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Der Salon. 

Die Geigerin. 
Novelle von Julius Weil. 

Die Danptitraße des Heinen deutfch-polnischen Städtchen lief ge- 
radewegs auf den gräflichen Bark zu und jebte ich in denjelben eintre- 
tend als Privatweg fort, während fie am äußern Rande des Parkes 
entlang als Landſtraße ins Freie führte. Früher ſtand diefer den Stadt- 
bewohnern offen und war für fie ein fchöner und weitgerühmter ae 
Iung3ort; aber als unter dem gegenwärtigen Bejiter, dem Grafen 
Alerander, mit der gern gewährten Freiheit wiederholter Mißbrauch ge 
trieben und der Park zum Stelldichein für die verliebte und auögelaj- 
jene Jugend der Stadt wurde, da lajen die betroffenen Einwohner eines 
Tages auf einer über Nacht aufgeitellten Tafel: „der Eintritt ijt ohne 
Erlaubniß der gräflichen Herrichaft nicht geftattet.” Seitdem ging es 
itiller im San zu, und die alten Buchen und Linden waren nicht mehr 
\o Häufig Zeugen heißer Liebesſchwüre und göttlicher Gefühlsaustauſche, 
nur die — der Stadt verkehrten darin auf Grund einer be- 
reitwilligjt ertheilten Öenehmigung des Grafen und trafen bier nicht 
jelten mıt dem überaus freundlichen und jovialen Herrn zufammen, der 
e3 ſich dann nicht nehmen ließ, feine Beſucher auf dieſe oder jene fchöne 
Baumgruppe oder auf einen as en Durchblid oder ein ſeltenes 
Gewächs in dem auf einer Seite des Parkes angelegten Treibhaufe auf- 
merfjam zu machen. Ueberhaupt verjtand es der Graf vorzüglich, den 
Patron der kleinen Stadt zu machen und in allen Kreifen Fine gewin⸗ 
nende a zur Geltung zu bringen. Tr der veritorbene 
Graf Michael den deutjchen Beamten und Colonijten als Vollblutpole 
\chroff gegenübergeitanden und häufige Collifionen mit den Sehörben 
erbeigeführt, ja N jogar in eine ſpäter freilich miebergelöjlagene nter- 
uchung wegen Hochverraths verwidelt hatte, ließ Graf Alerander feine 
nationalen ( ndumgen gegen feine Staatlichen Pflichten nd außen 
bin in jeder Weiſe zurüdtreten und ſtand namentlich mit den Beamten 
er Stadt und des Kreiſes auf einem ausgezeichneten gefellichaftlichen 

und geſchäftlichen Be Das inmitten des Parks Tiegende gräfliche 
Schlos war für Diejelben eine Stätte vornehmer Gefelligfeit, und es 
ging feine feitliche Gelegenheit vorüber, ohne daß neben den _befreunde- 
ten Bejigern der Umgegend und den Geiltlichen auch der Kreislands— 
rath, die Richter und die übrigen Würdenträger der Stadt wohlaufge- 
nommene Gäſte de Grafen waren. 

Heute hatte der Graf zur Feier feines Namenzfeites ein glänzen- 
Der Salm 1881. 49 



Die Geigerin. 

ahlreiche Gäfte aus der Provinz und dem 
en dazu eingetroffen, und in den Straßen tünte 
a3 luſtige Geläute der anlangenden Schlitten. 
ten Abenditunde, als ein junger Mann aus dem 
in ben Park trat. Er 30g ben Fragen feines 
: und betrat den zum Außgange führenden Fahr- 
ı vollem Glanze am Haren Himmel ftand, leudj- 
wen Minuten hatte er die Straße erreicht.‘ 
e, unſchlüſſig wohin er fich wenden go dann 
ch ohne beftimmten Plan, die Straße Hinunter 

flajterten Marktplag und wandte fich Hier in 
mende Seitengafje. Ueberall ben te troß der 

amteit ber Nacht. Die Fenfterläden der Erdge- 
1, bie Gaſſe menenler er allein ging inmitten 
inen Füßen knirſchte der gefrorne Schnee. Er 
andern ſchritt in Gedanken verloren langſam weiter. 
tfreuliche Gedanken, die ihn befchäftigten. Vor 
v aus geoßftäbt hen Verhältniffen und Gewöh- 
ng feines Berufes hierher verjchlagen worden, 
und Ungerechten dieſes Bezirks zu Gericht zu 

ter trat diefe Stellung mit dem Gefühl an, auf 
: zu gehen, und während er im Stillen hoffte, 
1, hatte er ben Löblichen Vorſatz. bis dahin gute 
Ü zu machen. Aber die Sache ließ fich ſchlimmer 
te. Er fühlte fich geſellſchaftlich ganz auf fi) 
t den bejperaten Elementen, aus denen der um- 
Bewohner beitand, wollte es ihm nicht gelingen 
. Wenige waren eigentlich hier zu Haufe, die 
edenſten Provinzen des Landes mit den divergi- 
Sitten und Zielen hierher ver) Mangt worden. 

n auf dem Sprunge, um bei Gehe Gelegenheit 
ltniſſe zurück oder in eine beſſere Situation zu 
mit dem geättihen Schloſſe war denn 306 en 

ı welche Befriedigung u gewähren. Erſt heute 
Jamd er dort war. Bei aller Zuvorfommen- 
zkeit der Ebdelleute und geitlihen Herren war 
imäherung feine Rede. Als die Gemüther vom 
ıtte man unwillfürlic angefangen, in pofnifdher 
er, biefer Sprache nicht mächtig, fich ganz und 

ı war und in diefem Gefühl die Geſellſchaft ver- 
er die auögeftorbene Straße entlang und wußte 
ı jollte, um feiner niederdrüdenden Stimmung 
niemals hatte er in der Welt fo allein dageftan- 
zefühl der Verlaſſenheit beſchlich ihn mit — 
m bei dert Gedanken, jetzt ſeine Wohnung aufs 
in Schauer überlief. . . 
Sinnen wurde er plöglich durch die Töne einer 
3 einem der kleinen ärmlichen Häufer zu fommen 
en umd laufchte. Bei der Stille, die auf der 
« er deutlich hören, was gefpielt wurde, es war 
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eine Phantaſie über ruſſiſche Volkslieder, deren wehmüthige Weijen im- 
mer wieder wie fanfte Klagen durch den beiwegten Gejang der Geige 
Hangen. &3 war feine Meijterhand, die fie ſpielte, der mufiffundige 
Lauſcher merkte bald, daß fie nicht allzukräftig den Bogen führte, und 
dab die Figuren nicht überall abgerundet und tadellos herauskamen. 
Aber ein eigenartiger Zauber lag in dem Spiel. Süß und rührend 
ſprach es aus den ‘Tönen, wie die an Bitten eines Kindes 
und “ wieder tröftend und verfühnend wie Freundesworte. 

Leiſe, als fürdhtete er das Spiel zu ftören, trat er auf da® Haus 
u, aus dem das Spiel ertönte. Es war unjheimbar und hatte nur ein 
—* oß mit drei kleinen Fenſtern, die links an der Hausthür lagen. 
Durch die Spalten der Läden drang ein ſchwacher Lichtſchimmer auf 
die Straße. Er legte das Ohr dicht an einen der Läden und überhörte 
ſo, ganz in dem Zauber der Muſik befangen, daß ein Mann die Straße 
am Marktpla Far und auf das Haus zufchritt. Jetzt ftand Diejer 
neben ihm und ſaßte [+ beim Arm. 

„Heda!“ rief er halblaut. 
Der Laufcher ſchrak aujemmen und wandte fich, en Arm los⸗ 

—5— dem Störer zu. Bei dieſer Gelegenheit je ihm Diefer ins 
Geſicht und ihn erfennend, nahm er devot feine Mütze vom Kopf und 
agte: 

„Ad, Sie jind eg, gnädiger der Kreisrichter! Sch bitte um Ent⸗ 
Ichuldiguug, ic) Hatte Ste nicht erkannt!“ 

Der Angeredete ließ jeine Blide einen Moment über den Fleinen 
Mann gleiten und erwiederte mit gedämpfter Stimme: 

„ab, Herr Tiichel! Wie fommen Sie hierher? Aber jtill, hören 
Sie nur! 

Damit eg er wieder nach dem Fenſter hin. Herr Tifchel, der 
noch immer jeine Mütze in der Hand bieit, wandte ebenfall3 den Kopf 
dorthin, und wer darauf geachtet hätte, würde auf feinem Geficht eın 
verflärtes Lächeln bemerkt haben. Er veränderte auch feine Stellung 
nicht, als das Geigenfpiel drin verftummte, und jet war es der Andre, 
der ihn aufrütteln mußte. 

„Wiſſen Sie, wer hier wohnt, Herr Tifchel?" fragte er noch mit 
halber Stimme. 
a7 „Das iſt mein Haus, Herr Kreisrichter“, antwortete der kleine 

ann. 
„Sie?“ rief der Kreisrichter. „Und wer fpielt bei Ihnen jo wun- 

dervoll die Geige?“ 
„Spielt fie gut? Hat es Ihnen gefallen?“ fragte der Kleine 

Dagegen. 
„Entzüdend! Aber wer ift der Spieler?“ 
„Deine Tochter!” 
„Ihre Tochter? Sie haben eine Tochter, Herr Tiſchel?“ 
Der Kreigrichter ſah den Andern erftaunt an. Er gütte ſich nicht 

träumen lafjen, daß der fleine, dürftige Mann, der die Stellung eines 
Cantors in der jüdischen Gemeinde der Stadt bekleidete, eine Tochter 
haben fünne, die fo ergreifend die Geige fpielte. 

Der fleine Cantor Ichien die Gedanken des Kreisrichters Fr er⸗ 
rathen, denn er ſagte lächelnd, aber mit einem gewiſſen Nachdruck: 

49* 
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Bie Geigerin. 

‚ger Herr Kreisrichter, das iſt meine Tochter Jo⸗ 
jehört haben! Sie foll nicht unbegabt fein, wenig. 
oͤße Geiger Joachim gejagt, vor fie geſpielt 
& nach Pofen in eine Aufführung mitgenommen 

3 mir übelnehmen, Herr Tifchel“, fragte Hierauf 
kurzem Befinnen, „wenn ic) mich ohne Umftände 
23 En noch min acht Uhr, vielleicht erlauben Sie 
; Stündehen Ihrem Fräulein Tochter zuzuhören! 
8 Muſik und ic) bin, nad) dem was ich eben gehört, 
ihre himmliſche Sprache bei einer etwas gemüth- 

3 hier draußen zu vernehmen.“ 
te es faum, die Dargebotene Hand zu ergreifen. 
il saugaftelaben des Kreißrichter3 verwirrte ihn 
verlegen: 
Ehre für mich, gnädiger Herr Kreigrichter, meine 

eine Ausflucht, Tiſchel! en Sie, Sie 
en!“ fiel ihm en en 

err Kreirichter! Wenn Sie e8 nicht ver- 
aus eines einfachen jüdifchen Mannes zu 

ie größte Ehre fein!” 
iR ie voran, Herr Tifchel! Je fpäter der Abend, 
e! 
‚end dieſes Geſprächs an der Hausthür angelangt. 
ie und nöthigte —— obwohl in dem 
zuerſt einzutreten, jo daß dieſer eine Weile umher⸗ 
m Arm gefaßt und ein Kleines Stüd fortgezogen 
Augenblid öffnete der Cantor eine Thür und ein 
m den Weg in das Zimmer. Indem er eintrat, 
ig büden, um durch die niedrige Thür zu kommen, 
yen Cantor faſt verbedend, aufgerichtet an ber 
eundlich: „Guten Abend!“ Cr wollte noch etwas 
ine fpäten Eindringens vorbringen, obwohl er in 
Zimmer noch immer feine der anweſenden Per- 
onnte, als ihm der Cantor zuvorfam und haftig 

srichter ging zufällig an unferm Haufe vorüber 
ia rien; ich habe ihn gebeten, näher zu treten, 
weſen. 
Stuhl gerückt und von einer auf dem Tiſch jeden 
ı abgenommen, und der Kreißrichter Tonnte bei der 
Helle den kleinen wohnlichen Raum überjehen. 
ftand eine männli« erjon neben einen jungen 
und Bogen in der Hand hielt; vom Sopha hatte 
ıgendliche Frau erhoben und trat ihm in — 

agte fie, „ber Herr Kreisrichter müſſen gütigſt vor- 
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Und ſich zurückwendend rief fie: „Sohanna, bringe dem Herrn 
Kreigrichter einen Stuhl!“ 

Öleichzeitig nöthigte der Cantor, der verlegen hin und her trippelte, 
den Saft, auf dem Sopha den Ehrenplag einzunehmen. Diejem begann 
bie Situation ſehr peinlich zu werden und er bereute es faſt, fie hervor⸗ 
gerufen zu haben. 

Befliffen, fie nad) Möglichkeit abgufürgen, trat er auf das junge 
Mädchen, das im Begriff war, einen Stuhl herbeizubringen, zu, um in 
em paar danfende Worte zu jagen. Aber als er ihr gegenüberjtand, 
verlor er jeine ganze Faſſung. Zwei tiefblaue Augen jahen ihn ernit 
md fragend an, und unwillkürlich mußte er Die feinigen niederichlagen. 
pe fühlte, wie fein Herz beftig jchlug; nur mit Mühe konnte er vor- 

gen: 
„Mein Fräulein, ich komme Ihnen zu danken.“ 
„Sie find zu gütig, Herr Kreisrichter!“ antwortete fie, fich zierlich 

verbeugend. „Sch bin nur eine Anfängerin auf der Violine. Sie —*— 
wohl ſelbſt? 

„Nicht die Geige, mein Fräulein, aber ein wenig auf dem Flügel. 
Nicht wahr, was Sie eben ſpielten, waren Pe elodien ?” 

„sa wohl, e8 war eine Bhantafie über ruſſiſche Volkslieder, aber“, 
unterbrach fie fich, indem fie fich dem am Fenſter ſtehenden Herrn zu⸗ 
— — „verzeihen Sie, der Herr Rabbiner, Doctor Kalm — der Herr 

isrichter 
„Thaddeus, ebenfalls Doctor“, vervollſtändigte der Kreisrichter die 

Be 
ci Der 6 biner verbeugte ſich förmlich und fagte: „Ich Hatte noch 

nicht die Ehre!“ 
„Sch freue mich, Ihre Bekanntſchaft bei einer jo angenehmen Ge- 

legenheit zu machen”, erwiederte der Kreißrichter artig. „Die Mufik ift 
ja das innigſte Bindemittel der Menſchen.“ 

„Es fommt nur darauf an, wie wir fie hören“, gab der Rabbiner 
zurüd. „Nicht für Alle ift die Muſik eine weihevolle Kunft, Manchem 
it fie nur ein finnliches Reizmittel.“ 

Es wollte dem Kreisrichter fcheinen, als ob der Andere Dies mit 
einer gewiſſen Schärfe ae de er jagte Daher num: 

„Darin mögen Sie Recht haben!“ 
Indeſſen Hatte der Cantor fich leife mit feiner Frau unterredet; 

er trat jett, während dieſe aus einem Nebenraum fam und einen Teller 
mit Aepfeln und räfen, jowie eine Flafche Wein und Gläfer auf den 
Tiſch ftellte, an die Gruppe heran und lud Die Herren ein, Platz zu 
nehmen und ein Glas leichten Weines zu trinken. Es ift ein Geſchenk 
meines Schwagers, eines Händlers mit Ungarweinen, fügte er empfeh- 
lend Hinzu. Dann als die beiden Säfte diefer Aufforderung nachkamen, 
bemühte er fich, ein allgemeines ne anzubahnen, indem er von 
dem Segen ſprach der aus ed ege einer muſikaliſchen Fertigkeit 
Safe. Sie bringe Troft für die Schmerzen und Vergefjenheit für vieles 
Leid des Lebens; die Mufif fei der Sonnenftrahl, der Alles mit holdem 
Glanz erfülle und au das Häßliche und Düftere verfchönere und ver- 
färe. So erging er fich in Bildern und poetifchen Wendungen umd 
man merkte, es fam aus einem vielgeprüften aber milden Herzen. 
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nit feinen Gedanken mehr bei der jungen 
Mutter auf das Sopha geſetzt hatte, 

munderte fich, daß der bene jo un- 
Gemüthsleben führte. 
»b der Kleine Cantor Hier in feinem Haufe 
außen unter den Leuten, denn er hatte 
eift und u dem fümmerlichen Geſicht 
iheit und elbftvertrauen. 
veffen nicht in Fluß kommen, und der 
ganz ſchweigſam verhalten Hatte, fagte 

ch etwas vorzufpielen, liebe Johanna, 

uns etwas!“ rief auch der Cantor. 
6 ſich fofort, nahm Geige und Bogen in 
ee Ören, ehe Vater 
m Tanz“, k ug der Cantor vor. 
3“, meinte fie. „Ich werde das Air von 

3! Aber nimm Dich zufammen, Du haft 
efriebigen.“ 
» ftrich mit dem Bogen prüfend über die 

ichter zum erften Mal genau betrachten. 
d feſt gegliedert. Das hellbraune Haar 
und nad) hinten in einen großen Knoten 
ihres Geſichts waren fait regelmäßig 
den Mund lag ein fanfter, indlicher 

3 ſchloß fie die ı gen und bie m 
zarte Be ihrer gen: Doch ji 
te die Augen auf und Bi ickte wie verkl et 
ein träumerisches Lächeln umflog ihren 
ung vergefjen zu haben und durch ihre 
jem. Wie es in den Tönen Elagte und 
5eele zu Jauiögen und zu Hagen, und je 
wuchs ihre Geftalt, Ele überirdifcher 

es Zaubers fa} ber rear ter da. Auch 
n, was um ihn war. en nicht, wie 
fe zumarf, wie der Mutter Thränen über 
ver. A ſich vor Rührung auf feinem 
Erfah vom bem Allen nich ichts. Seine 

chend; nie vernommene Klänge 
er Tegte Ton verflungen war und ber 
d auf feine Tochter zueilte um fie füßte, 
Traume, unfähig etwas zu fagen. 
und ſprach au der Geigerin A hönen 
dankte ſich einfach. Dann ging jie, die 
als wollte fie fich wieder fammeln, und 
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feiner wagte zu jprechen. —— einigen Minuten aber kehrte ſie ſich 
wieder zum Tiſche, und ihr Geſicht war heiter. u. L 

„Seßt werde ich die neue Sonate von Rubinjtein |pielen, die Dir 
jo gut gefallen Hat, lieber Vater”, fagte fie zum Santor. 
gef „sa, mein Kind, aber es ftrengt Dich doch nicht an?“ fragte er 
ejorgt. 

„Do nein“, verjegte jie, und begann auch ſogleich zu |pielen, jeßt 
heller, feuriger als zuvor. Ihre Augen glänzten und ihre Lippen be 
wegten jich im lächelnden Spiel, und als dag Stück zulegt in einem 
Hymnus ausklang, da ertönte die Geige im ftürmifchen Jubel, wonni⸗ 
A a ee Die Hörer laufchten mit verhaltenem Athen, 
und erit als fie endete, brachen Alle wie aus einem Munde in begeijter- 
ten Berfall aus. 

Der Kreisrichter ging auf fie zu und drüdte ihr ſchweigend die 
Hand. Auch die Uebrigen hatten fic erhoben, und dem Saite je es 
jetzt ſchicklich, aufzubrechen; er fühlte auch ſein Inneres ſo ſeltſam er— 
ſchüttert, daß er ohne Zwang nicht mehr hätte bleiben können. Er trat 
daher an ſeinen freundlichen Wirth heran, bedankte 10 mit herzlichen 
Worten für den großen Genuß diefer Stunden und fügte Die dringliche 
Einladung Hinzu: der Herr Cantor möge nun e8 aber auch nicht ver- 
ihmähen, ihn ın feiner jtillen laufe aufgufuchen:; das Inſtrument, auf 
dem er jeine Sünden begeht, jei zwar nicht vom beiten Kaliber, aber 
Immerhin eines der beiten, das in der Stadt aufzutreiben gewejen, und 
wenn der Herr Kantor jeine Geige mitbringen und mit muficiren wolle, 
jo werde er fich dies als eine bejondere Ehre anrechnen. Der fo liebens— 
würdig Bedachte verlor faft feine fichere Haltung wieder und wurde 
über die ihm widerfahrene Auszeichnung über und über verwirrt, fagte 
aber doch unter vielen Dankesworten und der wieberhoften Berjicherung, 
dab er nur ein Stümper auf der Geige und feine Tochter ihm längjt 
über den Kopf gervadhfen jet, jeinen baldigen Bejuch zu. Der Kreis— 
rihter Sprach feine Tsreude darüber aus, berabichiebeie ſich mit herzli— 
em Dank und Dändedrnd von den rauen und wollte ſich aud) dem 

Rabbiner empfehlen. Diefer aber mochte fühlen, daß er bei der vorge- 
rüdten Stunde nicht gut allein ala Gaſt zurüdbleiben fünne und er- 
Härte daher, ebenfall3 gehen zu müffen. Beide verließen hierauf gemein- 
jam das Haus, trennten ſich indejjen nach, dem Austaufch einiger gleich- 
Ken ar ſchon am Marktplatze wieder und juchten ein Jeder feine 

ohnung auf. 
Der Kreisrichter hatte die richtige Smpfindung, daß ihn der An- 

dere mit Mißtrauen, wenn nicht mit Teinblijeren efühlen betrachtete 
und war deshalb froh, des unbequemen Gejellen, deſſen Erfcheinung in 
den helfen Glanz der eben verlebten Stunden faſt einen Schatten warf, 
dig zu fein. Er eilte nach Haufe, um den Sturm feiner Gefühle am 
Tlavier zu bemeiftern; aber faum hatte er die Taften berührt, jo fprang 
T, wie von einem Mißklange berührt wieder auf. Die angelöhlagenen 
Alorde fchienen ihm den Wohllaut der Töne zu zerjtören, die er noch 
eutlih zu hören glaubte, und deren Sauber fein Herz erfüllte Ruhe— 
(08 ſchrit er im Zimmer auf und ab. Es glühte und loderte in ihm 
wie plöglich entfachte Flammen, und er fühlte, wie fie über dem ‘Frieden 
jemer Seele zufammenjchlugen. Welch ein Unterjchied zwifchen Mittag 
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Tages! Vor wenigen Stunden nod) war er 
'enjch auf der Welt geweſen, und jegt dünfte 

nden Freunden! hatte er denn einen freund 
ber fie — Johanna! — Vor ihm ftand ihr 
(d, er ſenkte feine Blide vor dem Glanz ihrer 
thete vor ihrem Lächeln, und vor feinem Ohr 
be, füßwehmüthige Weifen — Iſt er noch ein= 
Freund, da er an fie denken, von ihr träumen 
) einwiegen laffen darf wie ein Kind? Ja, wie 
eingefchlummert, und bie fo holdſelige Bilder 
d feinen Mund lächeln läßt im Schlafe — es 

II. 

n war der Kreisrichter ein regelmäßiger Gaſt 
hen Cantors. Man würde zu gut don dem 
stadt denken, wollte man annehmen, daß biefer 
Segeln ungewöhnliche Verkehr nicht das Er- 
n Kreiſe erregt hätte. Dieſes Erftaunen war 
ußerordentliches und fam nicht felten mit aller- 
en und böswilligen Vermuthungen zum Aus- 
Auf der GantorsFamilie war ein fo unanfecht⸗ 
tung des Kreisrichters eine ſo tadelloſe, daß 
ch nicht hervorwagte, und am Ende die mit ſo 
irten Gerüchte aus Mangel an Glaubwürdig⸗ 
1. Man ah, daß e3 einzig die Mufif war, 
gegebenen Derhältniffen allerdings ſeltſame 

> zufammenhielt; man glaube dies menig tens 
eisichter als Teibenfehaftlicher Mufitichrwärmer 
mes mit der geit, wenn aud) immerhin fonder- 
!emand glaubte mehr, daß ein tiefer Tiegenbes 
er unter das ‚eheibene Dach des Cantors 
ı ber Kantor jelbjt und die Zrau. Denn mit 
e Eiſheimng für Alle ſo gewinnend machte, 
jter, durch Die geringſte Andeutung zu ver⸗ 
nern vorging. 
die Beziehungen zwifchen ihnen zu einem uns 
ıgen und Genüffen reichen Verkehr. Der Can- 
n Sreunde bald herausgefunden, daß dieſer an 
fertorität nicht den mindeſten Anftoß nahm und 
me Gelegenheit zu mufifalifchen Ucbungen an 

nmten Abenden der Woche erfchien er bei dem 
ie Nacht hinein mit ihm zu plaudern und zu 

n firmer Geiger, wenn aud ohne beſonders 
iten, und ber Kreisrichter hatte jeine Freude an 
Mannes, der ihm früher nicht der mindeften 
m war. Oft war es ihm rührend, wie dieſer 
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ſein Empfinden und Streben gleichjam zu dämpfen fi bemühte, ale 
zieme dergleichen für einen geringen Menſchen nicht. Nur feine Liebe 
zur Tochter konnte er, wie fehr er ich vielleicht auch dazu zwingen 
mochte, nicht verhehlen. Er wurde nicht müde, fie zu rühmen und immer 
wieder, ald wüßte er, wie wohl er dem Kreißrichter damit that, wandte 
er das Geſpräch auf jie Er erzählte von ihrer Herzendgüte, von ihrer 

ebenden Härtlichleit für bie Eltern; mit welcher Geduld fie Die 
en der kränklichen Mutter ertrage und wie Ik fein Leben verfchöne 

und ſchmücke. D, fagte er, fie iſt eine echte Künftlerin, ich fühle es her- 
au, wenn wir gemeinjam ein Stüd einüben, wie fie die gleich innerlich 
erragt und begreift, während ich mich noch mit der Form abmühe. Und 
jo it e8 nicht eiwa nur mit der Muſik, o nein! Alles Große und 
Schöne ift ihr verftändlich umd was fie liest und hort regt bei ihr ver⸗ 
wandte Gedanken an, darüber ſinnt fie, als hätte fie es ſelbſt neu er- 
dacht. Ich hatte einft ein Buch über die religiöfen Ideen unferer Zeit 
in die Hand befommen und quälte mich ab, damit ing Reine zu kom⸗ 
men, aber ich konnte den Faden nicht finden; da las fie e8 mit mir, 
und auf einmal wußte ich, wo ich mit meinen Anſchauungen anzuknüpfen 
hatte. Sehen Sie, Herr Kreisrichter, Sie werden auch glauben, mit 
ſolchem Weſen könne ſich die echte Weiblichkeit nicht — vertragen, 
und was ihr an Geiſt und Empfindung mehr gegeben ſei, das fehle ihr 
an jenen Zugenden der grauen, welche das Haus und das Leben be- 

glich machen. Viele glauben dies, und es mag auch ſonſt wohl jo 
ein. Aber bei meiner Johanna iſt das nicht jo! Sie ift die Ordnung, 
die Geſchicklichkeit ji, fie macht unfere beicheidene Häuslichkeit zu 
einer Stätte der Glückſeligkeit, des lieblichiten Friedens!“ 

Wenn der Kreißrichter ſolchen Lobpreiſungen des entzückten Vaters 
zubörte, faß er mit leuchtenden Augen da, denn fie fanden in feinem 

ein lebhafte Echo. Wußte er doch, daß die Liebe Hier nichts 
übertreibe, daß das herrliche Mädchen Alles in ſich vereinigte, was den 
— Kae oerungamürdig und das Weib ſchön und liebenswerth 

en läßt. 
So oft er fie im Haufe fchalten ſah, hingen feine Blicke bewundernd 

au ihrer fchlanfen Gejtalt; nirgends noch hatte er jo viel ruhige Grazie 
und fihern Takt bei einem jungen Mädchen gefunden. Mit den unfchein- 
bariten Mitteln Hatte jie aus dem Kleinen Häuschen einen Zufluchtsort 

lichſter Behaglichkeit gemacht; was ihre Hand berührte, gewann 
Netz und Anmuth ; wohin fie ging, folgte ihr ein beiterer Glanz; in 
ihrer Gegenwart fonnte niemand grollen und wehflagen. Alle die großen 
und Kleinen Sorgen und Leiden der Eltern ſchmolzen vor dem Strahl 
ihres Frohfinns dahin. Ein Lächeln, ein bittende8 Wort von ihr vers 
mochte die Schatten von der Stirn des mühebeladenen Vaters, Die 
Ahmerzen der kranken Mutter zu bannen. Sie war ihr Schußgeilt, das 

t ihres Daſeins. 
_ etwas ihm bisweilen den Aufenthalt in dem Cantorhaufe 

Hütte verleiden können, fo war es der Rabbiner, der gleich ihm ein 
regelmäßiger Gaft in der Familie war. Immer unverhohlener legte 
eier feine Abneigung gegen ihn an den Tag und ed war dem Kreis- 

richter ganz Klar, dab der geiftliche Würdenträger in ihm einen Neben- 
buhler fürchtete, ja, er hatte ihn fogar im Verdacht, daß er auf den 
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* Cantor einzuwirken ſuchte, der ſchnell entſtandenen Itzund choft ein 
r.. Ende zu machen; wenigſtens wußte er feine andere Erklärung für eine 

ewifje gedrüdte und ängſtlich zurüdhaltende Stimmung, die der Cantor 
ar bingebenden 

Weiſe zu erfennen gab. Als der Sreigrichter dies einmal gegen DE 
anzudenten wagte, geriet) fie Anfangs in Verlegenheit, und er ſchloß 
daraus, daß feine en en nicht unbegründet feien; aber gleich 
darauf jagte fie: „Sie Dürfen Fin Weſen nicht übel deuten: er ift Iiner 
Stellung und Bildung nad) von einer gewiflen Erelufivität, die $Fern=- 
jtehende verlegen fan. Er ift zu wenig Muſiker von Herzen“, fügte fte 
lächelnd Hinzu, „ſonſt würde es ihm weniger fchwer werden, milder 
gegen fremde Snfehauungen zu fein. Aber wir wollen ihn Schon muſi— 
falischer machen, haben Sie nur Geduld! Der Kreisrichter verhehlte ihr 
nicht, daß er jchon daran gedacht habe, ob fein Verkehr ihrem Vater 
en dem Rabbiner, zu dem er doc, immer in einer Art von Ab- 
hängigkeit ftehe, nicht von Nachtheil fein könne. 

ie wollte indefjen diefe Möglichkeit nicht gelten laſſen. „Beſorgen 
Sie nicht", jagte fie ruhig. „Mein Vater ift in jeinem Haufe allein 
Herr, und Niemand darf ion Dindern, denen Gaftfreundschaft zu erweilen, 
die er mit der größten Verehrung betrachtet, und die ihm mit fo vieler 
Nachſicht und Freundlichkeit entgegenfommen. Aber der Rabbiner ift 
unjer Freund und bejonders ich verdanke ihm mannigfache Belehrung 
und Anregung; denn jein Wiſſen ift ein reiches, und er verfchmäht es 
nicht, mic ungelehrigem Mädchen Lehrer und Rather zu fein.“ 

Geit Dieter Unterredung nahm der Kreisrichter den Rabbiner leich- 
tern Herzen? hin und juchte jeinerjeit3 durch verdoppelte Höflichkeit 
und Nüdjicht einen etwaigen Ausbruch feindlicher Gefühle ihm gegen 
über die Spike abzubrechen. Denn er war jeßt nicht blos deſſen Yicher, 

uß des Rabbiners feinem Berfehr feinen Abbruch thun 
fonnte, jondern er wußte auch, daß feine tiefere Neigung Iohanna mit 

biner verband, ja, er glaubte aus ihren Worten heraushören 
u dürfen, daß fie vielmehr gegen ion jelbft ein fompathifches Empfinden 
I: Sein offenes, gewinnendes Wejen erhielt durch dieje Hoffnungs- 
reudigfeit einen heiter glücklichen Aufſchwung, der ihn den Andern noch 
liebenswerther erjcheinen ließ. Der Cantor war nahe daran, ihn für 
den vollkommenſten Menschen, natürlich nach feiner Johanna, zu erklären, 
und fein Erfcheinen in dem mujfifalifchen Kreife wurde jedesmal mit un- 
verhohlenjter Freude begrüßt. Johanna begegnete ihm mit einer Herz 
lichfeit, der man e8 anmerfte, daß fie warm empfunden war. Sie fühlte 
ein Vertrauen zu ihm, wie d einem treu erprobten Freunde; feine feite 
Männlichkeit gab ihr dag Gefühl der Ruhe und Sicherheit, als wäre 

| In in AR Nähe geſchützt vor allen feindlichen Mächten. Niemals 
pielte fie feiner und Elarer, als wenn jie ihm vorfpielen fonnte, und er 
mit feinem feinen Geſchmack und feinem ausgezeichneten Verſtändniß 
ihwer Aunſaſſung lobend beſtätigte oder —* ernde Fingerzeige gab. 
einem Andern gab ſie Pi fo offen in ihren Anfichten über Erlebtes 

oder Empfundenes, von Kleinem nahm fie lieber Belehrung und Unter- 
weifung entgegen als von ihm. Und wenn fie, beide Freunde der Natur 
und tüchtig zu Fuß, durch Die beichneiten Felder jchritten oder auf der 

Hand in Hand dahinflogen, da war ihr zu Mutbe als wife 
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ſie jetzt erſt, was es heiße, furchtlos durchs Leben gehen und ſeine 
Schonheiten genießen. 

Auf der Eisbahn konnte man das Paar täglich ſehen und bewun— 
der; und es fehlte weder an au auern, nod) an Bervunderern. Durch 

gräflichen Park floß ein Bad, der hier Fünftlich zu einem Kleinen 
erweitert worden war. Einen fchönern Plan für den Eislauf 

fonnte man jchwerlich finden, und der ©raf als liebengwürdiger Wirth 
verjäumte es nicht, jobald die erfte feite Eisdecke fich zeigte, alle Vor: 
tehrungen zu einem regulären Eisſport zu treffen, an dem jich die legie 
timirten Bejucher des Parkes mit größtem Eifer betheiligten. 

Bon einer mit einem zierlichen Tempel gefrönten a ſchweifte 
das Auge über die verſchneiten Bäume hinweg, entzückt auf die ſchim— 
mernde Fläche, Die von zahlreichen, hier in welligen Schwingungen da⸗ 
binglettenden, dort pfeilfchnell vorüberjagenden Zaufern und in wirbeln- 
den Kreiſen a2 drehenden Baaren und Gruppen belebt, wie ein großer 
Tanzſaal ſich ausdehnte. 
_ Bohn man jich wendet, Fröhlichfeit und Bewegung, ein Bild 
mich pulfirenden Lebens jin reizender Anmuth. Jetzt entiteht eine ge- 
waltige Stette von Sclittichuhläufern, Männern und Mädchen. Vie 
eine geilojiene Phalanx von Kriegern rüdt fie gleichmäßigen Laufes 
vor, Alles weicht ihr in weiten Bogen vorfichtig aus, fie ijt Herrin der 
Bahn. Aber ſiehe da! Plötzlich kommt ihr ein einfamer Läufer ent» 
gegen, eine hohe Geſtalt in einem pelzbejegten Schnürrod, auf dem Kopf 
ted die polniſche Mütze. Wie ein Blig fährt er über das freie Eizfeld 
daher, gerade in die Kette hinein, mittendurd) fie zerfprengend. Taumelnd 
wirbeln die gelöjten Glieder bei Seite, und mancher fubfichere Held be- 
rührt nieberfteigend den Boden. Lachen und Kreifchen entiteht und ein 
brauſendes Hurrah der zufchauenden Menge lohnt dem Scharten Läufer 
jene fühne That. Aber Phon haben ſich die Ueberraſchten von dem An- 
lauf erholt; mit weit augholenden Sägen eilen fie dem Verwegenen 
nu der inzwiſchen weit ab in Ntolger Einjamfeit feine Kreije zieht. 
Bald haben De ihn erreicht, aber jo leichten Kaufes giebt er ſich nicht 
gefangen. In kecken Windungen weiß er ihnen zu entjchlüpfen, durch 
gewagte Züge und rafende Läufe fie zu täufchen und zu ermüden, bis 
ſie erchöpft und vor jo viel Meifterichaft ſich beugend, die Verfolgung 

ellen einſtellen. 
Der Kreisrichter, der mit Sohannı dem Schauspiel mit größter 
Spannung gesehen! hatte, fannte den fiegreichen Läufer. Es war ein 
Neffe des Grafen, befjen Familie in der Nähe von Warjchau ee 
war. Seit furzer Zeit lebte Graf Ludwig als Gaſt in dem loſſe 
ſeines Onkels, und hier hatte ihn der Kreisrichter kennen gelernt. Indem 
er davon zu aan ſprach, fam der Graf auf fie zu und reichte dem 
reigrichter grüßend die Hand. Auf feine Bitte ftellte ihn dieſer Jo⸗ 
ana vor; vor feinen heißen Bliden jchlug jie erröthend ihre Augen 
der, und der — fühlte, wie ihre Hand in der ſeinigen zitterte. 

den 
See 

me Umſchweife ergriff der Graf ihre freie Hand und zu Dreien flogen 
e nun über die glatte m Der Graf, der nicht mehr von Johannas 
eite wich, war von hinreißender Tiebenswürdigfeit und feine ungezwun⸗ 
ne Heiterfeit wirkte anftedend auf die Anderen, jo daß man in luſtiger 
nme die Eisfahrt beichloß. Der Graf ließ es fich nicht nehmen, in 
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jenes Onfels, wie er fagte, Johanna und den Kreigrihter 
usgang des Parkes zu begleiten, nicht ofne mit ihnen für 

ı Tag ein Zujammentreffen auf der Bahn verabredet zur 
anna war auf dem Nachhaufetvege ſchweigſam geworden und 
hrer Thür dem Kreisrichter die Hand zum Abjchied reichte, 
inen bejonbern herzlichen Drud zu verjpüren. 

II. 

e den zweiten Tag darauf, man hatte inzwijchen dem Eisfport 
fchaft des jungen Grafen eifrigjt obgelegen, als der Kreis— 
Bejuc des Lehieren empfing. Nach dem Austauſch der üb— 
hfeiten fagte der Graf: 
vchte Sie um eine Gefälligfeit bitten, Tieber Doctor, wollen 
die Familie des Fräulein Tifchel einführen?“ 

artet, wie dieſe — dem Kreisrichter fam, berührte fie ihn 
bite. Dem Grafen entging der Eindrud, den feine Bitte her- 
hatte, nicht, und er bemerkt daher im höflichiten Ton: 
in der jungen Dame wiederholt begegnet und ich darf ge- 
ic) von er Schönheit und Grazte hingeriffen bin. & 
r begreifen, lieber Doctor —“ 
veiß nicht, Herr Graf”, jagte jetzt der Kreisrichter, „ob Sie 
Fräulein Tiſchel die ER? einfacher jübifcher Leute iſtꝰ 
eig“, antwortete ber Graf fchnell, „aber was thut das? Es 
ılein jelbft, das mir Intereſſe einflößt!" 
teisrichter erhob fich und ging einige Augenblide unruhig 
dann trat er auf den Grafen zu und fagte in ernftem, ruhigen 

ı Sie mich offen fein, Herr Graf! Ich bin weit entfernt, 
hluffe irgend welche andere Motive unterzulegen, als bie 
usſprechen. Sie fuchen Unterhaltung und die junge Dame 
Wohlgefallen. Aber vernefien Sie nit, Herr Graf, daß 
und ihre gemitie die höchſte Achtung verdienen und bean- 
d daß ein Ehrenmann die Pflicht hat, jeden Grund von übler 
m ihnen fern zu Halten! 
raf wechjelte Die Farbe und erwieberte kalt: 
vollen mir Hoffentlich feine Belehrung über die Pflichten 
mannes erteilen, ich würde eine ſolche Abficht zu meinem 
ufs Nachdrücklichſte zurückweiſen müffen. Uebrigens bitte ich 
ung, Sie beläftigt zu haben.“ 
beugte ſich fermfich und verließ das Zimmer. Der Kreis⸗ 
wie er über ben Marftplag ging und den Weg nad) dem 
Tantors einſchlug, und dieſe rnehmung vermehrte die 
Iche die kurze Unterredung mit dem Grafen in ihm erweckt 

Bwede verfolgte der Graf mit feinem Beſuche? War es 
ernſteres Imterefe für Johanna, das den Wunſch, ihr näher 
ihm hatte entjtehen Lafjen, oder galt es ihm nur, eine vör⸗ 
Raune zu befriedigen und in das de Einerlei feines hieſigen 
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Aufenthaltes eine 2 0wed) [ung zu bringen? Beides erſchien ihm gleich 
gefahrvoll für Die Freundin. Das eine zwar wußte er, da you 
auch den leiſeſten Verſuch einer vertraulichen Annäherung des Grafen 
von vornherein unmöglich machen, und daß, wenn ed dem Grafen nur 
um eme Tleine Liebeständelei zu thun war, er bald erfennen würde, daß 
er jih hier auf dem denkbar ungünftigiten Boden bewege. Aber wie 
tief würde das reine Mädchen unter dem Eindrude ſolcher Scenen lei- 
den müſſen? Indefjen diefe Möglichkeit dünkte ihm immerhin noch als 
dad geringere Uebel, wenn er an eine ernjte Neigung des Drajen Dachte. 
Der Graf, das empfand man fofort, war feine eu atur. Er 

nicht? von der blafirten Unbildung junger Ariltofratenföhne, die 
ie Leere ihre Geiſtes und Herzens durch die Erfahrungen eines ſtür⸗ 
miſchen und zügellojen Lebens zu magfiren —5 eine Anſichten be⸗ 
kundeten ein reiches Gemüth, ein empfindſames Ye; und aus 
mer Art, Die Dinge anzuſehen und zu beurtbeilen, ließ jich ein Finger 
id und ein ernithaftes Streben, fich zu unterrichten, erfennen. Aber 

nicht das allein, er war eine ſchöne, vornehme Erjcheinung, fein ganze2 
en war feurige Energie, herzliche Offenheit; fein Liebeswerben Tonnte 

auch dem ſtolzeſten Weibe verhängnipvoll werden. Und Johanna? 
Rürde fie ihm be a wenn er vor fie hintrete, ehrlich und kühn, 
und ihr feine Liebe zu Füßen legte? Oder würde fie ihm jagen: Mein 

iſt nicht mehr —* ein Anderer hat es gewonnen? Würde ſie das 
en? e er ein Recht, es zu hoffen? Hatte ſie ihm jemals gezeigt, 

ob er ihr mehr al3 ein Freund war? Und hatte er ihr denn je zu er« 
feınen gegeben, daß er anders gegen jie empfinde, al3 ein freund, ein 
Bewunderer ihrer Kunſt? Zum eriten Dale erfannte er die Gefahr 
dieſes ſchweigſamen Nebeneinanderhergeheng, dieſes Schwelgens in un- 
ausgeiprochenen Empfindungen, wo ein einziger Zufall ihm das geträumte 
Glück auf immer vernichten konnte. Der Gedanke, daß der Graf das 
geliebte Mädchen im Sturm erobern könnte, an das er mit taufend 
Banden jich gefejfelt fühlte, Tieß ihn im Innerjten erbeben und brachte 
n zu dem Entichluffe, ſich unverzüglich Gewißheit zu verjchaffen. 
oc heute wollte er mit Sohanna fprechen, ihr Alles jagen, dann mochte 

fie über fein Schickſal entfcheiden. 
Auch den Grafen ati die Unterredung mit dem Kreisrichter zu 
einem jchnellen Entſchluß gedrängt. Er wollte Durch des Legteren Ver⸗ 
mittlung bei gelegener Zeit der en des Cantors feinen Beſuch 
machen, um jo in die Nähe des Hönen Mädchens zu fommen; heute 
aber hatte er mit fcharfem Blid in dem Kreißrichter einen Nebenbuhler 
erkannt, Den er Iofort entichlojfen war, aus dem Felde zu fchlagen. Es 
wer noch Heller Tag, als er vor dem Cantorhaufe ſtand. Im Flure 
angelangt, hörte er wie Johanna ihre Kunft übte. Er blieb einen Augen- 
at fteben und laufchte, dann öffnete er leije die Thür und trat ein. 

anna ging im Spiele auf und ab und wendete ihm eben den Rüden 
al? fie ſich umwandte und ihn an der Thür ftehen ſah, erjchraf fie 
ig ımd hörte zu ſpielen auf. 
‚Der Graf verneigte ſich höflich und ihr näher tretend, führte er 
in heiterer Weife ein. „Erfchreden Sie nicht, mein Fräulein“, fagte 
„8 iſt nur ein armer Reiſender, der um ein paar muſikaliſche Zehr- 
mige bittet!“ 
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„Berzeihen Sie, Herr Graf”, eriwiederte fie verwirrt, „Sie jehen 
überrajcht — meine Eltern —“ ; 
„Ihre Eltern find nicht zu Haufe?” fragte er. „DO, das thut mir 

leid, ich wollte Ihnen meine Aufwartung machen; Ihr Herr Vater ift 
ja ein alter Belannter meines Onkels.“ 

? „Dein Vater wird jehr bedauern“, verjegte fie, indem fie fich faſt 
J ängſtlich im Zimmer umblickte. 
J „Auch die Tochter, ſcheint es, bedauert ſehr, mich empfangen zu 
vu müſſen“, fcherzte er. „Nicht wahr, Ste würden mich nicht ungern gehen 

ſehen? Seien Sie aufrihtig!" 
Sie erröthete und ſchwieg. " 
„Run gut, ich gehe, ‚mein Fräulein, fuhr er fort; „aber es iſt un- 

recht von Ihnen, daß Sie mid) aus dem Zauberkreiſe Ihre Töne ver- 
bannen, Sie — böfe see!" 

Er ſah ihr mit bittenden Augen ing Geficht. 
„Darf ich nicht wenigiteng etwas mit auf den Weg nehmen von der 

reichen Tafel Ihrer Runt! 2 
Sie reichte ihm ſchnell die Hand hin und ſagte: „Verzeihen Sie 

mir, ic) war ungezogen und ungaſtlich, und Sie werden mic) für ein 
furchtſames Kind halten müſſen, Herr Graf.“ | 

hielt ihre Hand einen Augenblick in der feinen und wollte fie 
an feine Lippen aiehen, doch fie entzog fie ihm fchnell und feste ſich auf 
dag Sopha, ihn jelbit zum Sigen einladend. Aber er fagte: 

„Richt doch, wir werden Doc) nicht Höflichkeiten austauschen wie 
= zwei ehrjame Kleinftädter. ae Gie mir etwa vor, wenn Sie mich 

nicht lieber forthaben wollen! Ich habe wohl, wie ich Ihnen jest geitehen 
will, dann und wann, im Vorüberjchleichen, ein paar Töne erhafcht, 
aber ich will Sie nun auch einmal von Rechtswegen bewundern dürfen.“ 

Sie Stand lächelnd auf und griff nach ihrer Geige. 
„Was wollen Sie hören? Ich werde Ihnen einen polniſches Lied 

vorſpielen!“ 
„Ich höre.“ 
Sie begann zu ſpielen, aber als ſie bemerkte, daß ſeine Blicke auf 

rs Jie gerichtet waren, wurde jie unficher und nach einigen Takten ſetzte fie 
J die * e ab. 
J „Sie dürfen mich nicht —— Herr Graf“, ſagte ſie erröthend 
J und vermied es, nach ihm hinzublicken, „es bringt mich aus dem Takt!“ 

| „Sch jehe ſchon fort“, antwortete er. 
Sie fing nun wieder an zu fpielen, Doch ihre Hand zitterte und ob» 

wohl fie die Augen gejchlojjen hatte, empfand fie doch, daß er fie un- 
verwandt anjah. Ihr Herz Hopfte heftig und das Blut ſtieg ihr ins 
Geficht. Sie unterbrady ihr Spiel und B, te in höchſter Verwirrung: 
„Ste jehen mic) doch an, ich kann nicht ſpielen.“ 
Sa Itand er dicht neben ihr und hatte ihre Hand ergriffen, aus 

der der Bogen zur Erde glitt. 
„Sch muß Site anjehen, Johanna!" fagte er mit leidenschaftlicher 

Stimme. „Sch kann nicht? anders!" 
E Sie entzog ihm die Hand und ihrer ſelbſt faum mächtig, bat fie: 
> „Sehen Sie, o bitte, gehen Sie!“ 

„Stoßen Sie mich nicht von ſich, Johanna!“ vief er, ihr zu Füßen 
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' ftürgend. „Sch kann nicht leben ohne Dich, Sohanna! Fühlſt Du es 
denn nicht, daß Du mid) lieben mußt?“ >. | 

| Er erfaßte ihre Hand und bededte fie mit heiken Küffen. Johanna 
ſiand wie zu einem Stein geworden da. Sie hatte es geahnt, daß Dieje 
' Stunde fommen würde, beim erſten Blick ahnte fie e8, den fie in feine 
Ä Augen getan. Nun war es ihr, al3 Klängen zauberfüße, überjelige 
Toöðne an ihr Ohr, fie überfluteten ihr Sinnen und Denfen und Hl en 
die Seele hinab in ıhren blumigen Abgrund. Sie ſah zu ihm hernieder, 
ſeine Mugen brannten in den ihren und in Ken et e hielten fie 1 
| ie — 5— en. Eine Blume des Lenzes iſt aufgegangen, aber draußen 

üthet der Sturm; und die Nebel der Dämmerung —* ſchwer und 
feucht hernieder auf die winterliche Flur. 

IV. 

„Sch hätte noch gern über eine wichtige Sache mit Ihnen geſpro— 
en“, fügte der Rabbiner zum Cantor, der in einer Frage des Gottes- 
diemiteö zu ihm gefommen war und nun im Segrif tand, ſich gu ent- 
fernen, „ja ich hätte noc) etwas auf dem Herzen, aber es iſt wohl |chid- 

licher, ig komme deshalb zu Ihnen.“ 
| „Ras it es, Herr Doctor?” fragte der Cantor erjchroden. 

Er ahnte wohl, wohin der Rabbiner zielte. 
Diejer jchien die Frage überhört zu haben und fuhr fort: 
„Schon längit wollte ich's auch thun, aber Sie find jebt jo felten 

ohne Gäſte, Tiſchel —“ 
„Der Kreisrichter, Herr Doctor, ſonſt doch Niemand!“ 
„Eben den meine ih. Nun, ich glaube, es wäre gut geweſen, Sie 

Kite diefen Verkehr nicht geduldet, e8 will mir jcheinen, als fekten 
ie Ihre Tochter damit einer Gefahr aus —“ 

„Herr Doctor“, unterbrach ihn der Cantor erregt. 
„Ste jind anderer Meinung, gut!" Ienkte der Rabbiner ein. „Sc 

will Ihnen feinen Borwurf machen. Genug, ich fam nicht dazu, Ihnen 
ungejtört zu jagen, twa8 ich auf dem Herzen habe. Hören Ste mid) des— 
halb Hier an! Sie wiljen, ich verehre Ihre Tochter. Ich habe eine 
Stellung, ausreichend, um einen Hausſtand gründen zu fünnen. Sch 
jehe nicht auf Geld, jondern auf ein treues, frommes Herz und dies 
gan ich in Ihrer Tochter gefunden zu haben. Kurz und gut, lieber 

üichel, ich Halte bei Ihnen um die Hand Ihrer Tochter an!“ 
Der Santor hatte während diefer Anfprache jtill dagefeifen, feinen 

Kopf ſenkte er tief hinab, er fchien noch Heiner als font, jo in ſich zu= 
ſammengeſunken war feine Geftalt. 

AS er nicht jogleich antwortete, jagte der Rabbiner: 
„Kun, Tiſchel, Sie antworten mir nicht?“ 
Wiẽ aus einem Traume fuhr der Cantor auf und jah den Andern 

ı einem traurigen und fummervollen Blid an. 
„Nehmen Sie's zurüd, Herr Doctor!” jagte er leife. „Nehmen Sie's 

Id, es ſoll nicht geiprochen fein!“ 
„Was it Ihnen? Was reden Sie da für Dinge?“ rief der Rab- 

T. 



Die Geigerin. 

„Nehmen Sie's zuräd, Herr Doctor! Nehmen ( 
Tiſchel, ich werde irre an Ihnen. So reden € 

efrembet Sie mein Antrag jo? Warum foll ich ihn 
„Weil ih Ihnen meine Tochter nicht zur Fräu 

geben darf!“ rief der Cantor laut und ſchmerzlich. 
Der Rabbiner erblafte und trat einen Schritt zu 
„Das ift etwas Andres“, fagte er verlegt. „I 

ae o entjchieden ablehnen, dann ijt weite 
üffig!” 

Ich hab's gewußt, daß e3 jo fommen wird, mit 
andern rechtfchaffenen Mann“, ſprach der Cantor tro| 
Ich hab’8 gazubt und habe gezittert davor, wie di 
am Augenblid der Endedung. Ach, mein Kind, n 
58 

So jammerte der alte Mann, und den Rabbi 
feines gektänkten Stolzes ein mitleigea Gefühl, der 
der ein Geheimniß gab, das die Seele des armen € 

legte die Hand bejänftigend auf die Schulter des ſi 
und jegte fi neben ihn. 

„Zichel, begann er, „ich fehe, es bebrüdt Sie etwa 
was wir vorhin gefprochen haben und erleichtern Si 
und wenn e3 mit meinem Antrage in Verbindung fteh 
daß ich wohl ein Anrecht habe, zu erfahren, warum € 
abgelehnt Haben.” 

„Ja, ich will e8 Ihnen fagen, Herr Doctor“, ver 
und wie um fich zu der fäneren Beichte zu ftärfen, 
aus: „Herr, mein Gott, du weißt, wie jehr ich um 
Gieb mir Kraft, daß ich aud) die trage! Dann neigt: 
dem Ohr des Rabbiners und fagte mit flüfternder 
ich Ihnen meine Tochter, mein geliebtes Kleinod nicht 
barft ad wollen es wiffen, Herr Doctor? — Wei 

iſt —! 
Der Rabbiner ſtand wie vom Blitz getroffen auf. 
„Um Gotteswillen — was ſprechen Ste aus, 

melte er. 
„Sehen Sie, Herr Doctor”, fagte der Cantor fı 

nicht recht, daß ich Sie gebeten habe: ziehen Sie I 
Laſſen Sie's ungefprochen fein!” 

„Aber das ift ja nicht möglich, Tifchel!" rief 
sacfter Aufregung — Davon habe ich ja nie ein ( 
ört 

„Da, ja, e8 weiß es auch Niemand außer mir ı 
Angehörigen, und i glaube es wohl, daß Niemand di 
hat, was ung das Lebensglück vergällt. Ihnen will i 

err Doctor, denn Sie find berufen, Gottes Wort ; 
jedrüdten zu tröften, und Sie waren unfer Freund, 

unfre Tochter, mein geliebtes Kind. Hören Ste zu, £ 
dann fagen Sie mir, ob ic) recht gehandelt habe vo 
Menden!” 

Der Rabbiner nahm feinen Pla wieder ein und 
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„Erzählen Sie mir, was geſchen ift, Tifchel. Ich werde es in 
mein Herz verfchließen wie ein heilige Vermächtniß, jo wahr Gott 
ebt! 

„Es find jetzt zwanzig Jahre her begann der Cantor in ruhigerem 
Tone, „Daß er einer Heinen Gemeinde im Königreiche eine rau 
fernen lernte. Sie war das ſchönſte Mädchen in der Stadt, und man- 
ches Herz hat an ihren jchwarzen Augen Feuer gelangen. Sie war 
aber auch das reichjte Mädchen in der Stadt, denn ihr Vater war der 
alte Abraham Zurteltaub, den man auf vierzig taufend Rubel Vermö— 
gen ſchätzte. Ich kam Anfangs nicht ala Freier der ſchönen Mirjam ing 
Haus, ach nein, wie hätte ich auf ſolche Gedanken kommen follen! Ich 
war ja num ein armer Bocher, der von Freitiichen und Stimdengeben 
Iebte. Auch beim reichen Abraham Zurteltaub genoß ich einen * 
tiſch und dafür und gegen eine kleine Geldvergütung erib ilte ich der 
Ihönen Mirjam, die Damals in der Blüte ihrer Reize jtand, Unterricht 
m Deutfchen, worin ich mir einige Fertigkeit angeeignet hatte. In die- 
jen Unterricht3ftunden war e3, wo ic) das ſchöne Mädchen fennen und 
bald zu meinem Schmerz lieben lernte; denn wie fonnte ich je daran 
denfen, meine Augen zu ihr, der Vielumworbenen, zu erheben, ich, ein 
armer Bocher ohne Ausficht auf Erwerb und Stellung? Aber fie war 
jo gut und Liebevoll zu mir! Niemals Tieß fie mich fortgehen ohne 
einen freundlichen Blid und ohne mir für meine alte Mutter das 
Leckerſte aus Kammer und Küche mitzugeben. Ihre Herzensgüte war 
talt noch größer als ihre Schönheit. Ich war glüdlich, fie nur ansehen, 
mit ihr ſprechen zu können, und meine jtille Liebe erlitt nur dann einen 
ihmerzliden Schlag, wenn mir der alte Turteltaub mittheilte, die 
nächſte Stunde müßte ausfallen, denn e3 käme der Sohn eine Ge— 
Yhäftsfreundes auf Beſuch, und da ſei Mirjam behindert. Sch wußte, 

B er damit jagen wollte, es werde wieder ein Freier im Haufe er- 
wartet, und das gab mir jedesmal einen Stich ind Herz, obwohl Mir: 
jam mir regelmäßig in der fünftigen Stunde unter Lachen erzählte, wie 
Jih wieder Eimer einen Korb bei ihr geholt. So trieb ſie es über Jahr 
und Tag, und es gab jchon feinen jungen Mann weit und breit, der es 
derragt hätte, um Mirjam Zurteltaubs Hand anzuhalten. Da trat ein 
reigniß ein, das dem allen ein jähes Ende bereitete. 
Der Cantor hielt einen Ahgenblick inne und blidte ftarr vor ſich 

hir, dann fuhr er in haſtigem Tone fort: 
„Das Städtchen gehörte zu der Herrichaft des Grafen M.., bei 

dem Abraham Zurteltaub Factor war; das Schloß lag kaum eine 
Diertelitunde davon entfernt. Der junge Graf hielt fih häufig im 
Städten auf und befuchte auch feinen Factor, der fchon bei feinem 
Vater die gleichen Dienfte geleijtet FE ab und zu in deſſen Haufe. 
ſah er Mirjam, und verbrecherifche Begierde nach ihrem Beſitz be- 

tigte ji feiner. Es war ein ſchöner, unbändiger Dann mit wilden, 
ähmbaren Leidenschaften, denen jchon, ach wie viel! Sugendglüd 
Unſchuld zum Opfer gefallen waren. Seit mehreren Jahren war 
it einer fer vornehmen Dame verheirathet, aber die Che war eine 
üdliche, Die Gräfin lebte mit ihrem Sohne von dem Gatten getrennt 
süden, Mit allen Künſten der Verführung umftridte der hochge- 
» Lüſtling das reine Herz des Mädchens, bis fie fich ſelbſt vergaß 

Salon 1881. 5 
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Ehre dahingab. Die Eltern hätten wohl meh 
f das wehrlofe Kind, denn fie mußten, daß dei 

Erft als das Unglüd geſchehen war und die 
ı den zug kam, da häuften fie Flüche und Vor 
Mißhandelte. Sie aber ertrug Alles mit thri 

? Hlagfe nicht, fie vertheidigte fic nicht, Stumm u 
nur auf ihrem Geficht ftand mit deutlicher Sı 
res Grames. Das jonft fo gaftliche gas v 
gte fich mehr, und ich brauchte meine inde 
hlicher Beſuche zu unterbrechen. Ich war der 
ins Haus fam, um meinen Freitiſch u geniehe! 

theilen. Ich ſah, wie fie bei meinem Anblick of 
yudte, und jedesmal fahte ich den Vorſatz, um ih; 
sergufommen; denn es fehmerzte mid, bis ing 
ie leiden Al Aber wenn fe mich beim Abſch 

enden Augen anfah und leife bat: Kommt wi 
au verlaffen! da war's mit meinem Vorſa 
ieder auß Mitleid und — aus Liebe. Denn id) I 
Hiche, die Verftoßene, und ihr ftiller Kummer | 
wie ſcharfe Schwerter, ich Tiebte fie noch, wenn 
fündigt hatte; ich wußte ja, daß ihr Herz noch 
m der Sünde, als fie hiflos dem Verführer preis 
re Sinne beraufcht. Einſt hatte ich mic) ein we 
ım Senfter und ſchien mic) zu erwarten. Als id 
ınd gab, fühlte ich, wie fie heftig zitterte. Aud 
bleicher und ihr Blick trauriger als fonft. 2 
fragte ich fie. Nichts, Iofeph, nichts, antıvo 

hab. — Aber Ihr zittert und feht bleich un 
ur, Mirjam, Ihr wißt ja, ic) verlafje Euch nid) 
ſſen! vief ich aus; denn ihr Anblid erihüttert 
zu Boden und fagte leife: Der Vater hat miı 
ſchrie ich auf und ergriff ihre Hand und bat fie 
: Mirjam, verzeiht ihm! fein Herz weiß nid 
yan hat. Verzeiht ihm! Darauf jah fie mic) n 
ind erwieberte: Ihr feid gut, Joſeph, gut und g 
wird Euch jegnen, mein einziger Freund! Der; 
redete ich ihr fanft zu. Gott wird Alles zum 
Idig und habt Muth! Es wird ein rechtfchaffne 
Euch zum Weibe begehren und Ihr werdet E 
cch ein langes Leben der Treue und Liebe. W 
e haben wollen, mic), die Verworfene? fagte ſ 
liebt troß Eurem Fehltritt, weil Ihr gut und 
Solchen giebt es nicht, Joſeph! — Ja, es giebt 
armen Bocher giebt es, der Euch geliebt hat v... 
uch noch liebt, 5 treu und wahr, wie nur ein Ma: 
ift fie mir um den Hals gefallen, und zum erjten Mal floffe 
hränen und befseiten ihr gequältes Herz. Nun ging ic) zin 
» bat ihn, er möge mir feine Tochter zum Weibe geben. Cı 
erft an, als rede ich irre, aber im mächiten Augenblic 
denfen, daß dies eine Löſung fei, Die Alles wieder gut macheı 
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fönne. Und fo jagte er denn freudig zu und erflärte, ich ſolle nicht um- 
ſonſt da3 Opfer bringen, er werde den Schandfled mit Gold zudeden. 
Abraham Turteltaub, rief ich ihm zu, Ihr jeid es, den die Schande 
trifft, nicht Euer Kind; denn wer jem Kind der Verführung preis tebt, 
fündigt mehr als der Verführer k bit. Aber wenn Ihr glaubt, dat ich 
Eure Tochter begehrte, um Eud) die Schande abzunehmen, jo meßt Ihr 
ich nach Eurem Maße. Ich Tiebe Eure Tochter und darum will id) 
fie zum Weibe. Und jo wurde mir Miriam in der Stille angetraut, 
und da mir der Rabbiner diefe Cantorſtelle verjchaffte, I og ich mit 
menem Weibe Hierher, wo uns Niemand fannte. Bald darauf kam 
Nirjam mit einer Tochter nieder, und ich habe fie begrüßt wie mein 
ägen Kind und habe te jo gehalten bis zum heutigen Zage. 

Hier brach der Kantor ab. Seine Stimme zitterte, und er barg 
mit Mühe jeine innerſte Bewegung. 

Der Rabbiner hatte mit ungeheurer Spannung zugehört, jebt 
athmete er tief auf. Offenbar befand er fich in großer Verlegenheit und 
juchte nach einem pafjenden Worte des Troftes. Aber der Kantor fam 
(einer Rede zuvor, indem er feine frühere Frage wiederholte. 

„gatte ich nicht Recht, Herr Doctor, wenn ich Yagte:- Ich kann 
und darf Ihnen meine Tochter nicht geben?“ 

Sein Auge blidte dabei mit einen ängſtlich bangenden Ausdrud 
dem Rabbiner nach, der fich erhoben Hatte und das Zimmer durchmaß, 
Hoffte er, daß der Rabbiner antworten würde: „Nein, Tiſchel, Ihr habt 
nicht Recht. J liebe Eure Tochter wie Ihr Eure Mirjam liebtet. 
Gebt mir Euer Kind zum Weibe!“ 

Aber der Rabbiner ſagte nichts dergleichen. Er ging in Gedanken 
auf und ab und ſchien das rechte Wort nicht finden zu Tünnen. End- 
fi blieb er vor dem Cantor ftehen und ſprach: | 

„Tiſchel, es ift eine Bü ung Gottes, und Sie dürfen nicht murren 
gegen jeinen heiligen Willen!“ 
Ich murre nicht‘, verjeßte der Cantor laut, indem er ſich zum 

Sehen anfchickte, „id murre nicht, denn Gott der Allgütige hat mir 
ein treued Weib und eim tugendhaftes, frommes Kind befcheert!" 

„Sehen Sie mit Gott”, rief der Rabbiner, ihn zur Thür begleitend, 
„und laſſen Sie ungejprochen jein, was ich vorhin zu Ihnen jagte.“ 

Santor nidte nur ftumm mit dem Kopfe und ging hinaus. 
Es war ihm weh, bitter weh pe Muthe, wie er durch die Abend- 

dimmerung dahinſchritt, aber voller Ergebung blidte er auf zu dem 
dunklen Himmel, von dem ſchwere Schneewolfen herniederbingen, und 
füfterte: Dein Wille gefchehe, Herr! gepriefen fei Dein Name! 
Als er nahe bei feinem Haufe angelangt war, Ir er den Arzt aus 
'  ‚lben treten. Er erſchrak und befchleunigte feine Schritte. Auch der 

teannte ihn jet und rief ihm eilig zu: 
Dan hat Ste ſchon gejucht, Tiſchel! Ihre Frau ift plöglich krank 

‚den; e8 iſt wieder ein Blutiturz. Gehen Ste nur hinein, fte ver: 
t nad) Ien Ich habe ſchon das Nöthige angeordnet. Die Haupt- 
it: Ruhe — Ruhe!“ 
yamit ging er weiter. Der Cantor wußte nicht, wie er in den 
ur und in die halbdunfle Stube gelangt war. Hier fühlte er fich 

j 50* 
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Johannas thränenüberftrömtes Geſich 

nd, mein armes Kind!“ flüſterte er und 
ar. „Laß mic) zur Mutter!” 
: fie janft von 1 108 und ging leife in 
ſtill todtenbleich im Bette lag, und 
wankte zu ihr hin und beugte ſich über 
‚ fagte er mit tonlofer Stimme, „Mir 

nad) feiner Hand und winkte ihm, er fo 
b n. Dann flüfterte fie: 
: Strafe Gottes ift gelommen! Er wa ver“ 
: hier, Mirjam?” frogee er bebend. 
e jprechen, aber fein Saut kam über ihr 
ii) auß ihrer Bruft. 
icht, Mirjam, & greift Did an! Sei ı 
ald befjer werden!“ 
te jah ihn forfchend an und Hielt ſeine 

jrachte fie mühſam hervor, „habe ich ı 

fie gefühnt Haft! Gott, der die 1 
dt, Er ah Du mir und — 

jchüttert auf die Knie und drückte feiner 

begann fie wieder nach einer Weile, „hö 
‚aß es mir den Tod bringen wird, denn 
es gejchehen. Sein Sohn war hier, 3 
eben fe —S wie ein rn 

or jchnellte empor, auf feinem Geficht Iı 
heraus: „Mirjam, Du ſprichſt im FR 
in, ofef“, flüfterte fie, „ich habe ihn ge 
ihn gejehen, und ic) wußte, daß er es 
an er iſt das Ebenbild feines Vaters 
ter beim Grafen —“ 
fagit, fie jaßen nebeneinander —“ ftamı 
t in Joſef, ich weiß es — die Sch 

in Gott“, rief der Cantor in höchſter 
ch oben, „Du kannſt nicht dulden, Daß 1 
reveln! Erbarme Dich unfer, Herr, ur 

—A it gefalt Händen da, ih fe lag mit gefalteten Händen da, ihre 
ebet. Garn Ei fie ihn wieber zu fic ı 
eh jönell aufs Schloß zum Grafen, r 
n gleich wegichiden, weit —A Du 
anna, Tas Angt fie?“ fragte der Cantor 
t nichts", antivortete die Kranke. „Al 
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Namen nannte, vergingen mir die Sinne und ich ſank zufammen. Seit⸗ 
dem iſt fie nicht von mir gegangen. Aber eil Dich, Joſef, geh, geh — 
beute noch ſoll er fort — börit Du, heute noch —“ 

„sa, Mirjam, ich gehe, Gott kann ung nicht verlajfen, Mirjam!“ 
Er beugte ſich zu ihre herab und küßte fi. Dann trat er vom 

Bett zurüd und Sr: gas en ba Geſich ei & und 
obanna jap ſtill auf dem Sopha, ihr Geficht war bleich und in 

ihren Augen jchimmerten noch friiche Thränen. Bei feinem Eintreten 
alte fie auf ihn zu und ſich an ihn fchmiegend flüfterte fie: 

„Lieber Bater, verzeihe mir!" 
| Aengſtige Dich nicht, mein Kind“, fagte er zärtlich, „Du trägft ke En ge Did nich) g g 

noch auf kurze Zeit aus dem Hauſe gehen — zum Arzt; bleib inzwiſchen 

- u . 

| da rief fie mit matter Stimme: 

d. Mit Gottes Hilfe wird e8 wieder vorübergehen! Sekt 
aber geh hinein zur Muter und fieh, ob fie etwas verlangt. Ich muß 

bei der Mutter, vielleicht kann fie en] lafen. 
Sie blidte ftumm zu Boden. Warum Ipra der Vater nicht von 

dem Grafen? Sollte fie ihm Alles fagen Tree fie angftooll, 
jmeifelnd dajtand, und der Vater den alten Schreibjecretär öffnete und 

umberframte, rief die Kranke ihren Namen. Schnell eilte fie zu 
Fig und gleich darauf hörte fie, wie der Vater da8 Haus verließ. Im 

anfenzimmer berrichte here Stille. Johanne ſaß beim Bett und 
lauſchte auf die ſchwachen Athemzüge der Kranken, die die Augen ge- 
Mloſſen Hatte und zu ſchlummern Shen. Eine geraume Zeit verging, 

Johanna!“ 
„Was willſt Du, liebe Mutter?” 
Johanna, komm her zu mir, mein Kind, willft Du mir eine Liebe 

erweiien über das Grab hinaus?“ 
—5 ſprich nicht jo! Du wirft wieder geſund und heiter wer⸗ 

‚u utter!” 
ß FSilſt Du mirs doch verſprechen, Johanna, auch über das Grab 
maus? 

Sie verſuchte, ſich ein wenig zu erheben und ſah mit ihren tiefen, 
Ä lugen ängitlich die Tochter an. 
Ich will ed, Mutter!“ 

„Willſt Du mir versprechen, den Grafen niemals wiederzujehehen, 
memals in Deinem Leben, Johanna ?" 

‚ Das Mädchen brach in ein heftiges Schluchzen aus und barg ihr 
Geſicht in die Kiffen. 

„Liebit Du ihn, Sohanna?“ 
Keine Antwort erfolgte. 
„Sp willit Du es mir alfo nicht verfprechen, Johanna ?“ 
”, Mutter, ich verjpreche es Dir!” Elang es aus einem brechen- 

d en. | 
vun ber, mem Kind, daß ich Dich ſegne dafür!” 
— litt zur Erde nieder, und de Kranke legte ihre beiden 

. anf ihr ap um flüfterte, während die Thränen langfam über 
sen en floſſen: 
t Herr * Dich, mein Kind! Der Herr ſegne Dich — in 
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Dann fant fie erfchöpft zurüd, 
ALS der Kantor zurüs Mi Tag fie mit ftilfen 

vor Auen Zügen eingejchlummert. Der Cr 
jagte leiſe: - 
ö „Heute Nacht reift er ab! Biſt Du nun zuf 

V. 

Noch an demſelben Abend hatte der Kreis 
von Johannas Mutter erfahren; er ſah ſich da 
Borhaben gie die nächjte zit aufzugeben. Den 
von dem Kranfenbett der Mutter, und es verging 
ohne daß er fie gejehen. Oftmals des Tages gü 
über, in ber Hoffnung, ihr liebes Geficht am 
erſt am zehnten Tage ſah er feine Ho! mung ef 
merfte, winfte fie ihm mit einem wehmüthigen Läch 
machte, ing Haus zu fommen, trat fie zurüd und 
im Flur. 

„Ich Tann Sie nicht bitten, näher zu treten, 
ihm entgegen, indem f ihm: beide Hände zum & 
ter ift noch jehr frank und bedarf der äußerften | 
Theuerſie rennt, fagte er bewegt, „ı 

Sie geängftigt! Wie bla Ste ausfehen, liebſte 
Ich fann mich jet mit ſchonen, erwiet 

Bid. „Die Mutter duldet Niemanden um fid 
Doctor hofft, in wenigen Tagen wird fie außer 
Ira auch wieder hinaus an die Luft. Al 
wohl!“ 

Sie fagte das in ihrer ruhigen, anmuthigen 
jehen ftrafte ihre Worte Lügen. Ein bleicher © 
Geſicht lag, hatte alle Farben ausgelöfcht, und il 
im Sieber. Der Kreisrichter erblidte inbefjen 
der Anſtrengungen und Sorgen der letzten Tage 
u ſchonen und auf ihre eigene, Gejundheit Bedaı 
ie au ihrem ärztlichen Rathgeber aufwerfen, far 

eit na — komnien, ob ſie auch ſeinen Befeh 
ich zunächſt mit einem flüchtigen Händedrud im 
gen, aber in einigen Tagen dringe er mit dem 
und entführe fie aus ber Sranfenftube ins Freie 
forgten Bitten und Vorwürfe ftill an und bern 
ihm zu folgen; feine Theilnahme werde fie die Ei 
Iaffen, und fie Hoffe, ihn bald zu der genefen 
fönnen. 

So trennten fie fich, und Keines wußte, w 
Seren beftellt war. Der Kreisrichter ahnte nic, 
des Grafen mit — Daß jener fo ſchnell 
allerdings, aber er fand mancherlei natürliche E 
obendrein hatte ihm der Schloßherr bei einem ge 
fein mitgetheilt, fein Neffe jei in dringenden Ang 
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berufen worden und werde wahrjcheinlich die längſte Zeit Dort verweilen. 
Diefe Nachricht zeritreute alle Zweifel und Unruhe, die ſeine Unterre- 
dung mit dem Grafen in ihm hatte aufjteigen lafjen, und er bat dem 
liebenswürdigen Cavalier ım Stillen den Verdacht ab, den er bisher 
egen ihn gebegt hatte. Es war Klar, daß die Bitte des Grafen aus 

einem lediglich gefellfchaftlichen ISnterejfe für das anmuthige Mädchen 
hervorgegangen war, und daß ihm eine leichtfertige oder gar unlautere 
Abſicht hierbei gänzlich fern gelegen hatte. 

Die Kranke erholte ſich allmählich, und der Kreisrichter konnte feinen 
Veſuch in dem SKranfenhaufe, wenn au) nicht mehr mit der früheren 
tegelmäßigfeit, wieder aufnehmen. Die Muſik blieb vorläufig noch ver: 
bannt aus dem Freundeskreiſe, da die Nerven der Kranken noch immer 
die größte Schonung forderten. Aber auch als dieje ſelbſt wieder nad) 
dem Geigenfpiel verlangte, ſchien Johanna nicht mehr die alte Liebe zu 
Ihrer gefangreichen Gefährtin zu empfinden. Nur felten griff fie nad) 
ihr, wenn jte allein und ungejtört war, und dann waren es bange, Ela- 
gende Weiſen, die fie ſpielte und manchmal mußte fie mitten im Spiele 
aufhören, weil ihr die Thräneu ins Auge fchofien. Auch fonft war fie 
in ıhrem Weſen verändert. Ihre fonnige Heiterkeit war dahin, und Die 
blühenden Farben fchienen nicht mehr wiederfchren zu wollen. Oft ſaß 
ſie mitten in der Unterhaltung theilnahmlos da, ihre Augen ftarrten 
groß und traurig ing Leere und um ihren Mund zudte e8 wie verhal— 
tened Weinen. Zum Eislauf war fie nicht mehr zu beivegen, und aud) 
die Spaziergänge wurden feltener und kürzer; fie klagte, daß ſie ſich da— 
von angegriffen fühle. 

Den Kreisrichter erfüllten diefe Wahrnehmungen mittiefitem Schmerze 
und er litt mehr darunter, als unter eignem Mißgeſchick. Was ging 
mt Johanna vor? Liebte fie den Grafen, und zehrte diefe Liebe an 
Ihrem Herzen? Wieder ftiegen die niedergefämpften Zweifel in ihm auf, 
aber er fand nicht den Deuth, fich ihr anzuvertrauen. Wenn fie ihn mit 
Ihrem wehmüthigen Lächeln begrüßte und ihm ftill zuminfte beim Kom— 
men und Gehen, dann waren alle guten Vorſätzte dahin und es blieb 
unausgeſprochen, was, wie er duntet fühlte, den unheimlichen Bann dod) 
ya jerreigen werde, unter dem Alle jtanden. Der Cantor ſchien um 
sahre gealtert, er ging gebüdt und fummervoll einher und wenn er 
Johanna verjtohlen —* dann ſeufzte er aus tiefſtem Herzen auf. Es 
war nicht das Ausbleiben des Rabbiners, was ihn ſo unglücklich machte, 
der Kreisrichter hatte es Anfangs geglaubt, aber er ſah bald, daß es ein 
teferer Gram war, unter dem er litt. 

‚So ging der Winter unter verhaltenen Klagen und Schmerzen 
vorüber, und ein jäher, fonniger Frühling brach herein. Wie ift Die 
Erde über Nacht in einen duftenden Garten verwandelt: In den ver- 
“teten Winkel drangen die Negentropfen und die Somnenftrahlen 

wunjchen und Ieuchteten es rein und machten es zu einen köſtlichen 
ı Unter blühenden Bäumen, über blinfende Gräfer fchreitet der 
Wenn ein leichter Windhauch durch die Fliederbüſche weht, ſchauern 

jammen wie die Braut unter des Liebften Küſſen, und quellender Duft 
nt aus ihren zitternden Zweigen. Jedes Erdenfledchen, jede Mauer: 
yt überreich an jmaragdgrünem Schmud, und an allen Sträuchern 
n die Knospen; e3 ift ein nimmerſattes Wachjen und Blühen. 
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1 Ueberredung des Kreisrichters hat Johe 
iſt mit ihm in den Park gegangen. Unter 
ıt eine Bank, dort haben k ng niebergefet 
lingsluft ermüde fie jo jehr. ‚Eine Zeit Jaı 
er, fe hatte die Hände in den Schooß gefa 
? grüne Welt hinein; der jchmerzliche Zı 
e iölbarer als fonft, und ihre Khönen 4 
Er blickte fie traurig an und jagte endlich: 

indin — Sohanna, Sie leiden!" 
ufammen und fehüttelte den Kopf. 
wortete fie, „mir fehlt nichts.“ 
ich weiß, daß Sie unglüdlich find. Ich fü 
n Herzen, das zudt und blutet unter Ihren ( 
ıme bebte und er konnte nicht weiter |preche 
nd, mein teurer Freund!” fagte, fie, na 
feit umflammernd. Ihren Körper durchflog 
außbrechend, Iehnte fie ihren Kopf an feine 
ich & ihr nieber und fragte fie: 
— Sie lieben den Grafen?” 
tete nicht, nur ein krampfhaftes Schluchzen 
jein Ohr. Ein unfägliches Weh ergrif 
ihlte, wie ein Bor feine Augen verhüllte. 2 
ix iht Haar, als wollte er fie fegnen. 

ohanna — meine Freundin, ich weiß, wie ı 
r hoffe und vertraue!“ 
von ihren Sit herab und wollte vor igm 
Hand füffen, aber er zog fie empor und t 
“ re Stirn — 

e Wochen find feitbem vergangen. Der 
rus dem Munde des Cantors der fein trau 
yüttet hatte — da fährt ein Wagen vor dai 
x Dann fteigt herab und eilt hinein. Jet 
I vorwärtsfchreiten, aber die Si verfag: 
a hohen geomftubl gebettet Liegt Johanna, 
aber fie ſchläft nicht, denn um ihren Mund 
er, ein bezaubernde3 Lächeln, und * Fi 
Saiten der Geige, die neben ihr auf der 
an und ſinkt vor ihr nieder und verzweifel 
jren Schooß: Won der Bewegung aufgeid 
in — — in —— — ſ 
jeln ſieht fie auf ihn herab; er ſchlingt ſein 
2 ruhen fie beieinander, Mund an Mund. 
von ihm 108 — ihr Kopf finkt in die Polſter) 
ie Geige zur Erde nieder, und ein fhriller 
h 
t geendet! 



ven Zielen. Der na- 
lajtete mehr oder 

je wiederum rejpec- 
igen Drud als den 
vart aus betrachtet, 

std) im Allgemeinen unfer deutjches Vaterland einem ungeheuren Sumpfs 
telde, auf den nur hier und da auf einfamen Fleden lebenskräftige Pflan- 
zen auffeimten und heranwuchfen, jonjt überall üppiges, widerliches Un- 
fraut, und die Großen, welche 19 aus Speculation ſorglichſt davor 
hüteten, der Menfchheit die Augen darüber zu öffnen, daß fie nur des 
Tolfes wegen, nicht aber das Volk ihretwegen da wäre, vermeinten ſich 
gut dabei zu ftchen und in dem von ihnen cultivirten bejchränften Un— 
terthanenvorjtande die Hauptjäule ihrer Throne erbliden zu dürfen. 
Zwar hatte der Schöpfer nicht verfehlt, auch jebt wie ehedem fein Fülle 
horn über die Menjchheit auszujchütten und unter fie Gaben und A 
lagen zu vertheilen — aber was half das Alles! Es fehlte den ®ı 
jtern der Halt, woran fie fic) greih edlem Weinſtock und fonjtigen hoc) 
anjtrebenden Gewächſen zum beſſern Weſen und Gedeihen anklammern 
und emporranfen konnten, fie aljo nothgedrungen auf feuchten, dumpfen 
Boden ein elendes Dafein führen und abfaulen muften. Halten wir an 
diejem vergleichenden Bilde feit, jo wird es uns ſchwerlich beifommen, 
über manche Verirrungen des menjchlichen Geiftes während des vorigen 
Sahrfunberts und wie hier über den Slluminatenorden leichthin jpüts 
tijch die Achjeln zu zuden, vielmehr drängt fid) und das Bedauern da— 
rüber auf, wie jelbft reich) beanlagte Geiſter, welche in gegenwärtiger 
Zeit recht fruchtbringend hätten wirfen fünnen, in Ermanglung eines 
hohen und hehten Ziels verfehlte Bahnen einschlugen und auf die toll- 
ſien Einfälle und die originelljten Thaten verfielen. 

. „So war denn auch gleich dem „Mopsorden“ der Illuminatenorden 
ein Product müßiger Weile und irregeleiteter Phantafie. Welches Weſen 
hatte er, und was bezwedte er? Leuchtete e8 vielleicht hie und da aus 
den gelten feines dunflen Gewandes geifterhaft hervor, verheißungsvoll 
dem Völferleben, aber drohend den Kronen? Wenigitens beeilten ſich 
monde Fürften und vor Allen der Kurfürjt Karl Theodor von Bayern, 
dem ur een und räthſelhaften Gejellen, von deſſen Exiſtenz man 
erit nach acht Jahren Kunde erhalten Hatte, das Land zu verbieten und 
ihm zugleich den Todesſtoß zu verjegen. 

voch ehe wir erläuternd diefen Punkt berühren, müjjen wir uns 
zuoörderft nach dem Vater, dem Schöpfer dieſer merkwürdi— 

Bereinigung umfehen. Als ſolcher hat 17 nachdem es nicht? mehr 
heimlichen gab, der Profefjor Adam Weishaupt zu Iungolftadt 
n fpäteren auf den Orden ug habenden Schriften befannt. Er 
w am 6. Februar 1748 zu Ingoljtadt geboren, ftudirte Jurisſpru— 
und übernahm im Jahre 1775 eine Putin des Natur und fa- 
hen Rechts in feiner Vaterſtadt. Ueber jeine fpäteren Schickſale 
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hreres am Schluffe diefer Abhandlung Ein 
t ihm herausgegebenen „Werbefjertes Syitem der 
feinen Graben und Einrichtungen“ jtellt ihn uns 
annealter, etwa in feinem vierzigiten Lebensjahre 
ibigen Öeltchtsgi e erjcheinen ER wenn nicht gar 
r Eindrud durd ein gewiffes ſchwermüthiges 
twas, das ſich über daß Antlig verbreitet, ab⸗ 

aupt dazu veranlaft, den Illuminatenorden aus⸗ 
den? Möglich, daB er mit einer foihen Inftitus 
ur Gutes bezweckte, worauf u. U. feine entſchie⸗ 
egen ben Jeſuitenorden ſchließen möchte. Er 
ugend durch die Schule der Jejuiten gegangen, 

und Hugenzeuge ihrer verberblichen Lehren und 
ge gemwejen, und wie es manchmal der Fall ift, 
? politifche oder religiöfe Meinung bei ſelbſtſtän⸗ 
eren leicht eine entgegengefegte Richtung erzeugt, 
em Geifte der Anhänger Loyolas nicht? weniger 
ſich deren Vernichtung zur Lebensaufgabe machte. 
1a wird ihm hierein feine Sympathie verfagen, 
t darin, beipflichten, wenn er die Waffen feiner 
en feinigen macht, fondern — wie weiter unten 
ſich obenein vielleicht noch verwerflicherer bedient. 
ür, mit dem diefe Cchöpfung in bie Welt trat 
ch über kurz oder lang elendiglich dahinfiechen 

bie Inftitution, die er wiederholentlic, in Brie⸗ 
itglieber, fowie in ben von ihm fpäter heraußge- 
nem gewiſſen und wohl verzeihfichen Stolze Die 
bao8, jedoch mit dem Unterfchiede, daß hier nicht 
rdnung in das Dunfel brachte, jondern jtetig hin- 
e Elemente die Wirrniß vermehrten; fie offen- 
delt al3 ein Conglomerat von Moral und Unna- 
Unfenntlichfeit mit dnander verſchlugen und zu= 
men, nad) denen man gern die Ham Krk 
jwed des Ordens die Veredelung der Menſchheit 
d, Bildung und Wiſſenſchaft hinftellt, dann Be— 
m und durch boshafte Anſchläge Bedrohten Bei— 
ftügung verheißt und zum Streit gegen die Fin- 
Begeilterung traten feine Anhänger für dieſe 

nd nicht Iange währte es, jo waren nicht nur Die 
ven Profefjoritellen an der Sngefftäbter Univer- 
1 auch ein großer Theil ihrer bedeutenden Rev 
anften der miverfiät und der deutjchen Schu‘ 
gewann man vieler Orten einen großen Einfli 

die Erziehung, Theologie und Staatöverfaffur 
E32 Beipiet zur Toleranz an. 
h weht ung auch aus einem für den unterfte 
L der Statuten an, und es heimelt an, dag ma 
hnliches Herz entgegenbringen, Gaſtfreundſcha 

—— 
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erufspflichten mit 
tonnte es anders 
Begeilterung an's 
Bereinigung anzu⸗ 
ung verwundern, 

vie ihnen gebotene 
ütes= und Seelen⸗ 
? Aber wir wer⸗ 

2. if — ſittlicher 
Grundlage bewegte, und wie er das edle Metall als Lockmitiel miß— 
brauchte. Denn hinter dem Eingangsthore erwartete des Eintretenden 
ein anderes als das erhoffte Bild, das, je weiter er fich nad) innen zu 
entfernte, an unreinen Farben und entitellten Zügen zunahm. Gleich 
einem rothen Faden geht durch all die verjchiedenen Satzungen die dem 
Jeſuitenorden entlehnte Forderung vom Kadavergehorſam. Dem Mit 
gliebe wurde „totale” Unterwürfigfeit in Ordensangelegenheiten, und 
wen fi auch fein Gewifjen dagegen fträuben follte, zur binden- 
den Pflicht gemacht, es muhte_ jicd) zur Verſtellung bereit erklären 
und ſich unter Androhung von Strafe Yoga der Spionage und Anger 
berei, die es felbit auf die Oberen auszudehnen hatte, befleigigen; des 
BVeiteren war e3 gehalten, allmongtlich über ſich ein Eittenzeugniß eins 
jureihen, den Orden von etivaigen Entdekungen, Erfindungen, Geheim- 
mitteln und verborgenen Verhältnijfen in Kenntniß zu jegen, ſich darein 
fügen, daß ein Theil des in den Spartopf Geworfenen, deſſen Schlüffel 
der There an fich nahm, der Verbindung zufloß, und durfte es nicht da= 
rüber murren, daß ihm der intime Umgang mit Vorgefehten und Offen 
herzigfeit gegen Brüder feines Grades verboten war, ſowie darüber 
nicht, dag man ihm niemals ein die Ordensangelegenheiten betreffendes 
Schriftſtück anvertraute. Ja feldft, ſich Seinesgleichen als Drdensan- 
gehöriger Tegitimiren zu können, war im außerordentlich erfchwert, da⸗ 
mit e3, jo iſolirt, ſich deito fejter dem Oberen anfügen und dejjen Vor— 
ſchriften und Befehlen williger leben follte. 

Damit nun jämmtliche Mitglieder deffelben Geiftes würden, hatte 
man und vornehmlich für die Mbiranten, fowie für die unterjten aljo 
noch nicht in die eigentlichen Myſterien eingedrungenen Ordenbrüder 
zur fleißigen Benutzung eine Auswahl von ſolchen Büchern getroffen, 
welde reich an Moral und politiihen Maximen waren und eine der 
Kantichen Philofophie entgegengejegte Richtung vertraten. Indeß müſ⸗ 
ien wir daran zweifeln, daß es Hierbei den Oberen um eine wirkliche 
Beleyrung und Aufklärung ihrer Untergebenen zu thun gewejen war. 
Zu diejem Zweifel berechtigt ung ſchon ein Paſſus in einem Aftenftücke, 
welcher bejagt, daß man auf denjenigen Neuling Hoffnung jegen dürfte, 

en Nachdenken in Grübelei ausgeartet, aljo daß er kurz davor wäre, 
bisherigen Anfichten und Anfhauungen zu brechen und ſich nun in 
dom Orden protegirten hineinzuleben. Da liefe das anfänglid) zur 
au getragene Wohlwollen in ein frafjes Raffinement hinaus, und 
ießen ſich verjchiedene Belege dafür anziehen, wie Weishaupt die 
igen und mechaniſchen Errungenschaften der dem Orden cinverleib- 

tenge lediglich Ein eigenen Sweden nur ausbeuten wollte und ihm 
hei gelöjte Bro eme aus der Chemie, deren Studium er den Mit— 
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*“ and Herz legte, am wi 

füchtiger Charakter. Je me 
ver konnte fein durch den 
enheit heraus, nach außen 
Leute, darum er denn ver 

olche, welche dem Orben w 
tten, auf Avancement red 
iche Gelehrte und Edelleute 
merk auf Künftler, Maler, 
Iend fetten Drud hervorgel 
alter und Kalligraphen ri 
hmiede, Drechsler und € 
hen lieh, follte man nur 
‚nözweden am beften verwe 
en wäre, daß Leute mit ein 
'enen Stirn weniger zur 9 
e finfteren Phyfiognomien. 
' heißt e8 anſchließend an I 
nicht leicht des Rechts ül 

te Ideen eine fönierige un 
el von ihnen ab und befleiſ 
inglingen und fogar von 
ıb, wodurch man zwar vie 

iele zu gelangen Hofft« 
n" des Ordens werben al 
e wußten ja jo überaus we 
alfo faum in die Gefahr 
) obenein find hohle und 
cad von Eitelkeit befigen, i 
it angelegt, aljo gute Loc 
achterte ihnen überdies die 
der Werber dem Anzuwerl 
einem Benehmen jo zu ve 
tragenen Geheimthuerei au 
ılt e8, Vertrauen im Gefud 
ıe man das größte Intere| 
ıhrt und fpornte iom zur 
. Konnte er noch länger a 
md mußte er nicht — 
Aber der Freund zeigt ſic 
ſich ihm nur ab und zu, , 
chsſtoff ertveitert und um 
iortheile gewährende Verbiı 
zugeben, daß der auf ſich 
ohr fei, er Dagegen im Be 
der werden könne. Sein W 
1, wird immer lebhafter. ı 
ud, jedoch ſcheint man nid 
man, da bie erfte Schanze 
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ve beobachtet man das 
n und binden foll.. Ge— 
veutige Meinungen und 
en, damit er noch mehr 
ſprüche verwidele und 
erhige und andererſeits 
feinem einfichtövollen 

ıe3 bindet, und nad)= 
den erjten Beſuch ab- 

jat man Vorfehrung 
iffres abgegeben wird. 
Hfeit erbrodyen und ger 
helhaften Beichen vers 
ıg ausgeführt, daß des 
ı muß. Ließ ſich das 
‚en wie unachtjam vor 
dem Boten noch etwas 

auftragen. Zurucgeteyrt iſt er naturuch uver Jin Unbedachtjamteit 
Best erſchrocken; aber dem erprobten Gafte darf man wohl unter dem 
Siegel der Verſchwiegenhei Vertrauen ſchenken und ihm das bislang ſo 
—8* behütete Geheimniß von der ‚Srbensangehörigfeit offenbaren. 
Jener beglüdwünfcht fic, einen einflußreichen Mann zum Freunde zu 
ben und bittet ihn dringend um Einführung in denjelben Orden. 
icht Haftig erfolgt die Zufage, und tie hat er einen Nevers 

unterzeichnet, Iaut dem er ſich nachdrüdlichft verpflichtet, von feinem zu 
erfolgenden Beitritt weder Eltern, Gejchwiftern und Anverwandten, 
noch ſelbſt intimften Freunden wie überhaupt irgend einem Mens 
ion duch Worte, Zeichen, Blicke u. ſ. w. Andeutungen machen zu 
tollen. 

Da er IH von dieſem Augenblid an gewifjermaßen der geheimen 
Verbindung ſchon als zugehörig betrachten darf, hat er zugleich auch 
mancherlei Verpflichtungen zu übernehmen, wie eine ſcharfe Controle 
über jene Rebenmenfehen, das Aufzeichnen von ihm wichtig erjcheinen- 
den Vorgängen und die Auffindung von für den Orden geeigneten Ber 
Tönlichkeiten. Um ihm eine noch größere Achtung für die Verbindung 
einzuflößen, wird ihm zu verftehen gegeben, daß, weil nur wahrhaft ge- 
läuterte Menſchen in ihr Platz hätten, er ſich einer zweijährigen Prü— 
fung®- und Vorbereitungszeit unterziehen müßte. 

Während diefer vierundzwanzig Monate hat er ſich wohl täglich 
und ftündfich mit dem Gedanken abgeplagt, was feiner Hohes und 
Hehres erwarte und welchen überwältigenden Eindrud jenes geheimniß 
dolle Bild bei dem Entjchleierungsact auf ihn ausüben müßte. Wir 

m ihm eine Erregung nicht abjprechen. Denn wenn man erwägt, 
rend der verhältnigmäßig jehr weit ausgedehnten Probe— 
tal ein Aſpirant namhaft gemacht worden it, bei dem er 
es Gemüth hätte erleichtern können, und andererfeits wie- 
nwerber ihn von Zeit zu Zeit, fei es wie zufällig oder in 
r Art, heimfuchte und auf ihn einredete, fo werden wir es 
iden, wie er in fieberhafter Spannung dem Augenblick 

‘may, da feine Aufnahme endlich vollzogen werden follte. Zu 
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fich entweber zur Tageszeit nach) einem entlegenen und 
eines Waldes zu begeben oder zur Nachtzeit, wenn der 
ımel ftand, in einem ehe Zimmer, das hinter 
Jorcher wegen sbocätften wurde, einzufinden. Er trifft 
r an, als den ihm unbekannten Initians, welcher ſich 
e geibesfigur, majeftätifches Anſehen und gejegten, ernft- 
8geichnet, damit fi) dadurch der Aufnahmeact feierlicher 
jondert nimmt man an ben beiden je durch eine Lampe 
men Ecktiſchen Plag, worauf pierundgmangig wenig zu 
ragen erfolgen. Die Stimme hebt ſich und in oratori- 
ye wird die Geſellſchaft als eine ſolche charakteriſirt, da 
Macht und Reicptäum zu erwerben, die weltliche und 
rung zu untergraben und fich der Herrichaft der Welt zu 
Mit Boptgefe (en hat Aſpirant zugehört, ihm muß aber 
Muthe werden, wenn ihm Fragen, ob er auch wohl etwa 
men Befehlen nachkommen würde, der erlauchten Gejell- 
ht über ſich einräume, ihr in allen Stüden gehorjam 
ach eigenem Gutdünfen handeln und überhaupt als ihr 
ı wolle, aus Beantwortung vorgelegt werden. Plötzlich 
ige des Degens auf feine Bruft gerichtet und vernimmt 
Worte: „Sollfeft Du Verräter oder Meineidiger wer- 
v in diefem Degen die ganze Gefellichaft gegen Dich in 
be nicht ficher zu fein, wo Du auch immer hinfliehft; die 
Vorwürfe Deines Herzens und die Rache Deiner Dir . 
rüder werden Dich dis in Dein Innerftes geinigen und 
iederfnieend und die face Hand über den Kopf haltend 
ın den Bundeseid leilten, in dem er Verfchwiegenheit an⸗ 
e Privatanficht verzichtet, die Indienftitellung aller feiner - 
digfeiten zum Beſten des Ordens verheißt, ſich den vom 
va zuerfannten Strafen unterwirft und des Weiteren ver- 
Umttänden feinen Privatvortheil zu opfern, nach An- 
densfeinde ala perjönlich zu bekämpfen und auf die Ver- 
Verbindung nad) Möglichkeit Bedacht zu nehmen. 
> ſich fo gebunden und das nach feinen Vermögensver— 
fiene Eintrittögelb von etiva einem Carolin (18 Mark), 

e er nun nicht mit Fug und Recht erwarten, daß er in 
des Ordens eingeweiht würde? Doc nicht® davon! - 
n Ordensmitglied wird ihm namhaft gemacht, weil, fo 
cüder die höchſte Urfache hätten, ſich noch weiter vor 
en, und er feiner Beit diefe Vorficht ſelbſi gut heißen 
er Brüder auffindig machen, —7— er ſich einer geſetz⸗ 
nicht haſtigen Sprache zu befleißigen und Bufagen und 
von Üeberlegung zeugende Zufäge anzufügen wie 5. B. 

en fommen, wenn ich nicht behindert fein werde." Da- 
Ritglied das andere auf! Andere Erfennungsmittel wer- 
aupt in feinen ſpäteren Werfen in Abrede geftellt. Der 
hatte a gar nichts profitit, und war er dazu ver⸗ 
teuem auf die Einführung in die Deyfterien zu ofen, 
orrüden in die folgende Stufe geoffenbart werden jollten. 
Iter von 15 bis 18 Jahren, fo konnte er nad) drei, von 
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30 Jahren nad einem 
:abjchiebete, trug er ihm 
ären, ob er dem Orden 
ftatt deffen durch einen 

Geldbeitrag nügen ‚wolle, in welch erfterem Falle man von ihm für den 
Druck und Vertrieb geeignete Abhandlungen verlangte. j 

Aber war nicht Die Verlegenheit da, daß man mit dem beften Wil- 
Ien den unteren Ordensangehörigen nichts Wiſſenswerthes mitzutheilen 
vermochte? Bielleicht en wir dieſer Frage zu, wenn wir eine Be- 
trachtung über die Entitehung und den Ausbau der Verbindung ange- 
ftellt Haben. Urkundlich iſt es feitgeftellt worden, daß der Orden fr 
erſt vom 1. Mai 1776 von Ingolfitadt aus, dem Domicil Weishaupts, 
zu verbreiten begann, daß ihn aber defjenungeachtet der Stifter für eine 
uralte und darum ehrwürdige Inftitution aüsgab und er, wie aus dem 
gepflogenen Briefwechfel hervorgeht, unter feinen oberen Helfershelfern 
die Parole austheilte, „den Urfprung und die Neuheit des Ordens aufs 
Sorgfältigfte zu verbergen.” Diefelbe Geheimthuerei wurde, und dazu 
noch — der profanen Welt gegenüber beobachtet; Niemand ſollte 
um die Eriſienz ber Verbindung wiſſen, nicht, einmal das Geringjte 
davon ahnen, weil im Gegenfalle Al wohl die Landesregierung die 
Statuten zur Kenntnifnahme und Prüfung ausgebeten hätte, und man 
mit ſolchen, weil dieſe noch nicht fertig, nicht aufwarten konnte. Trotz⸗ 
dem nat nichts Pofitives da war, faum einmal ein Grundriß zu dem 
aufgufüßrenben Gebäude, redete das en der Oberhäupter, wo « 
runter Regierungsrat) Zwad zu Landshut fi) al eines der einfluß- 
reichſten und thätigiten ausweilt, nad) unten zu num von einem Orden, 
der ſchon vor grauen Zeiten zur Vollendung gediehen wäre, und ließ 
leißig neue Leute anwerben. Aus der Noth machte man wie auch bei 

anderen Gelegenheiten eine Tugend und führte denjenigen Mitgliedern, 
welde noch nad) Jahren in feine höhere Klaffe gerückt waren, allerlei 
Inftige Gründe gegen ihre verzögerte Beförderung an; man verwies fie 
auf den Jejuitenorden mit feinen langen Stationen und erlaubte fich, 
als Einzelne über ihre Hinhaltung Fi murren begannen, ein recht 
ernftHaftes Geficht aufzufegen und verbat ſich ein für alle Mal jegliches 
Raifonnement. 

Es iſt gerabegu erftaunlic, was alles zur Componirung des 
Ordens, über deſſen definitive Geftaltung ſich Die ſchaffenden Geifter 
ſelbſt einige Jahre weiter noch nicht Har waren, herangezogen und be— 
nugt wurde. Dan verjchaffte fich Bücher myftiichen Inhalts, ſchöpfte 
aus den „vortrefflichen und Vieles aufflärenden“ eufinifhen eheim- 
nıjjen, verarbeitete die Liturgie und einen Theil der finnberüdenden 
Seremonien der. römischen Kirche, griff Gedanken auf aus den Abhand- 

gen, welche die wifjenfchaftlich gebildeten Drdensangehörigen einzus 
m hatten, ftellte Experimente aus der Phyſik an und ftudirte den 
erdienſt der Parſen, fowie die gditofophie Zoroaſters. „Sie wer- 
ſich verwundern, was ich da ausbrüte!“ und weiter: „Den von mir 
jaffenen Myfterien, an die ich alle meine Gefinbungstra) und 
quenz verwende, wird nicht einmal ber gelte Kenner die Neuheit 
‘hen, und Jeder muß von ihrer Feierlichfeit erfreut und angezogen 
"ruft Weishaupt freudeftrahlend feinen Oberhelfern zu, und bald 
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ROHR auch die Idee von einem Feuertempel, der an allen 
100 immer der Afpirant hingeftellt wird, elektriſch gem 
ba. Dennoch ſchien das bereits hoch aufgehäufte Mat 
nügen, darum man danad) tracjtete, aus einen Einen m wu gar 
maurerthum zu erlangen, zu weldem Zwecke man fich mit Zogen in 
England und Boien in Verbindung zu jegen ftrebte. Indefjen mäffen 

‚trogdem es in einem Briefe ausdrüdlich heißt, daß „wir mit der Logı 
... und ber Nationalloge in Polen wirklich in Traftaten zur enger 
Verbindung gekommen find“, derlei Bemühungen wegen der Vorſich 

. ber Logen nur einen oberflädlichen Erfolg gpa t haben, weil ſich beſſe 
rer Orientirung wegen Weishaupt ſonſt wohl nicht im Jahre 1777 zu 
München in den Sreimaurerbund hätte aufnehmen laffen. Er fand fid 
aber bitter enttäujcht und nannte die Freimaurerei, weil er in ihr fein 
auf die Sinnlichkeit berechneten Myſterien und Ceremonien zu entdeden 
vermochte, ein trodenes und unbedeutendes Machwerk mit elenden Gra 
den, das man allenfalls für einen Zwifchengrad feines Ordens ver 
werthen könnte. Zugleich reifte in ihm aber der Plan, die ganze Frei 

maurergeſellſchaft feinem Illuminatenorden einzuverleiben. Gerignet 
Iluminaten wurben nun von ihm dahin inftruirt, den Freimaurer 
bie Dürftigfeit ihres Syſtems begreiflich zu machen und fie darüber zı 
belehren, wie die Freimaurerei nichts Selbftftändiges, fondern nur en 
Theil einer ſchon vorhandenen und viel, viel älteren Verbrüderung | 
wäre, von ber fie, falls fic fig, beren Führung überließen, ganz anbderı 
Anleitungen, Aufihlüffe und Vortheile zu erwarten hätten. Wir wiffen 
nicht, was nach diejer Seite Hin ausgerichtet wurde; aber in Kaffel er- 
lebte Weishaupt einen großen Triumph, und fonnte ihm von dort einer 
feiner Haupthelfer mittheilen: „Nun habe ich in Kaſſel den beiten Mann 
gefunden, zu_dem ich und nicht genug Glüd wünfchen fann. Es iſt 

auvillon, Meifter vom Stuhl einer von Royal York aus conftituir- 
ten Loge. Alſo haben wir mit ihm Auch gewiß die ganze Loge in unferen 

jänden.“ Der Gedanke dürfte nicht ausgejchloffen fein, daß auch die 
eimaurer Goethe und Herder durch faljche Vorfpiegelungen ſich für 

den Beitritt zum Slluminatenorden hatten bewegen lafjen. 
Wir glauben e8 ſchon, daß die Arbeit Weishaupt nachgerabe über 

den Kopf wuchs und er vor lauter Nachdenken at ichla| fe Nächte 
hatte, denn es hieß nicht nur fo und fo viele Grade fchaffen, ſondern 
auch jeden folgenden zunehmend phantaftiiher, grotester und dazu in⸗ 
puttennlier zu geftalten, damit die vorrüdenden Mitglieder immer neue 

jeihäftigung fänden. Und weil „die Leute gu dem werden follen, wo⸗ 
u man fie nöthig hat“ und empfänglic, würden für die dem Orden in - 
Finen ochgraden innewohnende „eigene Moral, Erziehung und Rel 
ion“, ſo jollten au zugleich die Anjchauungen und Begriffe von einer 
tufe zur andern al —— eine andere Richtung erhalten. Noch im 

‚weiten Rrgin (1778) war ſich Weishaupt über die Anzahl d 
rade nicht jhlüffig, indem er jchreibt: „Wie viele Klaſſen daraus we 

den jollen, weiß ic Herbie noch nicht“, doch zählt er uns in feinem zw 
Jahre nad) ber Sprengung des Ordens herausgegebenen „Verbeſſerti 
Syjtem der Illumtnaten“ deren acht auf, von denen indeß vielleicht nı 
die erfte die unterfte, wenn man aus den mehrfach revibdirten Statut 
derfelben einen Schluß ziehen will, als allein fertig zu betrachten if 
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die anderen dagegen hinſichtlich ihrer Auskleidung und ſelbſt ihrer end- 
giltigen Benennung umbollenbet geblieben find, —* legt Weishaupt 
in ſeinem ſpätern Werke ſämmtlichen Graden nicht andere, als ſtreng 
moraliſche Motive unter, wobei aber daran zu erinnern iſt, daß er nach 
dem Staatsacte lediglich ſeine Rechtfertigung und Vertheidigung im 
Auge hatte, er mithin ſtillſchweigend alles das überging, was — wenn 
ihm auch nachgeivie en — von Neuem ihn pätte compromittiren können. 

Diefelbe Rathlofigfeit wie über Mittel- und Hochgrade offenbart 
fih aud) in Detrelf Der Bezeichnung des Ordens, und wußte man felbit 
mit Abſchluß des dritten N noch nicht, zu welcher man fich defi- 
mtiv enticheiden ſollte. Um jo ſchwieriger war die Wahl, ald man mit 
den Namen das ganze Weſen des Ordens erfaſſen wollte Wir müfjen 
es dahingeftellt fein laffen, ob die Angabe m Meyers Converfation- 
lericon, wonach er anfänglich ‘Perfectibiliitenorden geheißen hätte, zuver- 
läſſig ift, da das uns vorliegende urkundliche Material nichts davon 
betragt. Eher wäre wohl anzunehnen, daß man gleich auf die Bezcich- 
nung SUuminatenorden — d. h. der Orden der Erleuchteten — ver: 
fallen war, welche indeß nicht ganz behagt haben mußte, jo daß man, 
und noch im vierten Ideneiage mit neuen Vorſchlägen hervortrat, 
wie: der Bienenorden oder die Bienengeſellſchaft und für die höheren 
Regionen ſogar mit der: Feuer⸗ oder Harfenorben, bis man endlich, des 
Rathens müde, ihn wieder nach dem unteriten Grade, der Klaſſe der 
eigentlichen Illuminaten, taufte. Auch Hinfichtlich der Symbole und des 
Ordens eigen war man mit ſich von vornherein nicht überein. Denn 
während Weishaupt am 25. Mai 1779 ſchreibt: „Meine Meinung iſt: 
ein Sternhimmel, darin eine fliegende Nachteule mit der Ueberſchrift: 
Quantum est, quod nescimus. Doch wäre es gut, nur überall von 
jedem Worte die Anfangsbuchſtaben zu ſetzen. Saffen Sie es auf Koſten 
der Kaſſe jtechen“, zeigt ung Die Titelvignette zu dem im Jahre 1788 
erichienenen Verbeſſertes Syſtem der Illuminaten“ eine auf einem 
aufgeichlagenen Suche figende und an einen Felſen gefettete Eule inner= 
halb eines die Ewigkeit ſymboliſirenden Kranzes. um Ordenszeichen 
war der halbe Mond, welcher an einem ponceaurothen Bande hängen 
jollte, außerjehen worden. 

Je mehr Mitglieder dem Orden Be wurden, deito mehr 
mußte ſich Weishaupt auch die Vergrößerung ſeines Generalftabes an- 
gelegen fein lajfen. Denn die mehr als zweitaujend und dazu über das 
ganze katholiſche Deutjchland zeritreuten Illuminaten fonnten von der 
Centralſtelle Ingoljtadt aus nicht mehr genügend controlirt werden, 
weshalb Manuductoren (Ort3voriteher), dlräferten (Diftrietsvorfteher) 
und Provinziale (Aufjeher der Provinzen), eingejegt wurden. Ueber 
dieſen Organen jtand das aus drei Köpfen gebildete allerhöchite Col: 

um, Tribunal und jpäter Areopagus genannt, das fich wiederum 
ı geheimen Confeil, das Weishaupt nebit dem Pjeudonym Mario 
igge?) ausmachte, unterzuordnen hatte. Waren die betreffenden 
jonen infolge ihrer Berufung zu den hohen und hochten Ehren⸗ 
en nun auch wiſſender und erleuchteter geworden — und wenn das 
t: Jagte ihnen nicht die Scham die Röthe in die Wangen, daß, nach: 
ı ihnen durch die Noth dictirt, vertrauensvoll das Unfertige in der 
bindung geoffenbart und eingeftanden worden, fie ſich nod) weiter 
‘er Ealon 1881. 51 
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mten und das Blendwerk für 
aben, welche Leute fi) dazu p 
1, auf Seifenblafen zu tanzen; 
oder vielmehr die Eitelfeit beja 
Anderen gegenüber wichtig zu 
darüber bewußt, wie ſich unte 

zeiftige und darum fichere Gri 
bilden konnten. Hatte er fich 
Beamten lediglich feines großen 
m wollen, fo ließ er es jich gle 
derartig gu binden und zu fetter 
lung als sietvermögend, wäh 
elche der Geift von oben Ienfte 
Ite herrfchen, nur fein Gedanfe 
‚und er glaubte um fo mächtig 
einem nadyhaltigeren Einfluß ar 
ein Heer von „Sclaven“ befel 
eine Erwägungen anleiten Tieß. 
Iten, hatte er ihnen unter An 
en, daß jeder dreimal im Ja 
: feine Beobachtungen und Bel 
wovon nicht einmal der Areop 
13 Unterfehlagung der mit der 
Briefe war faum möglich, und 
ıpt über alle Vornahmen feiner 
rmirt, und konnte er eindämmen 
intereffe für angebracht fand. 
a3 er ſogar zur Tugend erhobe 
zu halten und feine eigene S 
3, mußte dieſe Caat die üb 
Denn das von ihm fo jorg 

eßlich gegen ihm ſelbſt zu, ſoba 
ie gekommen war. Obwohl m 
te, jo errieth er dennoch aus d 
hr fo zu ihm ftand wie geftern ı 
me Vertraute klagt er lebhaft 
ebende Geifter ſogar umoiffen 
einzunehmen fuchten. Und bei 
haften. Sie begannen lebhaftı 
hinfichtlic) ihrer Beförderung, 
t geitellten Aufſchlüfſen, ſowie 
Ferfammtung einberufen wor! 

rüber zu fchen befommen hät! 
e Säule Mißtrauen Eonnte nic 
ragen. Dazu — ſich noc 
id auch ohne proſanes Eingreifi 
»ewirken mußten, indem Die noch 
Iegte Tugend und Herzensrein 
yen war und Unnatur auf Kotl 
Weishaupt felbft Hatte, um dir 



ian um feine Exiſtenz nicht das Geringfte wußte? — vielmehr wurde 
zm der Sarg aus feiner eigenften Mitte herausgezimmert. War doc) 
a3 Gewifjen unterbunden worden, aljo daß man trotz ſchweren Eides 
icht davor erjcreden durfte, mit Offenbarungen hervorzutreten. Stein 
nderer als Weishaupts Confeilcollege Knigge war eö, der, weil ber 
Irdensgeneral je länger je mehr ihm gegenüber die Grenze der Coordi— 
ation nicht innchielt und nach abfoluter Aleinherrihatt ftrebte, wo⸗ 
über es zu einem Bruch der Fteundſchaft fam, den Orden bei der bai- 
iſchen Regierung denuncirte. Möglich, daß es für diefe und ingleichen 
ür die öfterreichifche hoc) an der Reit war, einer Verbindung ein Ende 
umaden, welche von gewaltfamem Machtwechſel redete und die Sagung 
wfgeftellt Hatte: „Ein Volk, das unter bem Joche eines Tyrannen jeufzt, 
hrfman nicht ſchwach heißen, wenn e8 aufgährt und feine Stetten zerreigt.” 

Negen des Umjtandes, daß der Orden bislang das Auge des Ge— 
yelcheut, bezweifelte man einen Augenblid Knigges Mittheilungen 
olgerte weiter, daß er ftaatöfeindlichen, aljo republifanifchen Ten- 
a leben müßte, und daher ein Vorgehen gegen ihn geboten wäre, 
neiften jubelten wohl die Jefuiten; wußten fie nun doch endlich 
ihren geheimen und mächtigen Zeinb, zu deffen Vernichtung fie ſo— 
alle Sek anfegten. Schon am 22. Auguft 1784 unterzeichnete 
*r Betreiben der Kurfürft Karl Theodor von Bayern das Aüfhe— 
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aber genöthigt, am 2. März des 
zwar verjchärfte Verordnung zu 
: oberjten Leitung entlebigt, nid 
Nachgerade geriet) die Regi 

der Leichtgläubtgfeit beſchuldigten 
eheimen Geſeliſchaft zweifelten 

ı fie, um der Welt etwas Pofitive 
angen hielt. Endlich war fie auı 
tommen, und fo fielen ihr bei d 

Detober 1786 vorgenommenen 
ch zu Landshut jämmtliche wid 
Es wurde dieſer gun für fie ı 
in den Befig des Schlüfjels zur 
ichniffes, in dem neben den Ord 
yelangten. Denn wie wir bei diefe 
e man der befjern Geheimhaltung 
vichtigen Stadt und jedem Mitg 
gelegt, aljo daß 3. 3. Bayern 
»t Spartacus hieß. Nun lag di 
ugen, und nichts Hinderte fie ı 

anahmen von vornherein 
yat fie ſich durch ihr Vorgehen 
eworben, infofern die Menſchhei 
{ich dem moralijchen, bewahrt f 
ſchließung, daß fi) der Kurfürjt 
Urtheilöjpruches enthielt und t 
ndem er Jämmtliche Documente 
ergab. Das Verdict ließ nicht a 
‚heit gehaltenen Ordensmitgliede 
nden Abgrund, und das bishe 
zethane Gewalt und Verfolgung 
im noch einige der Leteren au 

verfuchte es vornehmlich Regi 
r zur Zituze zu bewegen — a 
nicht, ſelbſt der Vater des Illu 

und mit Schulden beladen, we 
ſchlungen hatte, irrte er nach, de 
ver, und mußte feiner darbende 
anrufen. Endlich, fand er_eine £ 
namitgliebe, dem Herzog Ernft I 
onsrath und jpäter zum Hofrat 
ndete diefer merfwürdige Vann 
Laufbahn. Gleich) nach Aufhet 
iuternde Werke über ihn, wobei 
im Auge hatte, fondern lediglich 
: Erlangung eines würdigeren 
e, welche indeß nicht umhin fann 
18 eine Verirrung des menjchlid 



„Run, mit Berlaub, Herr Kaifer — ſprach daxauf der jtolze Graf — 
S iſt Mittag jegt, au batten pflegt Ihr juft Mittagsfchlaf; 
Bas ich mit einem Wagen derweil umjagen fann, 
Das Land gebt mir zu eigen, dann nennt mich Euren Dann!" 

„Hei! — fprad) der Kaiſer lachend — der Wunfch fcheint mir nicht groß, 
IH dacht’ IHr hättet höher geihägt der Freiheit Loos, - 
Es ilt von Kaiſers Gnaden Euch ewig gern gegönnt, 
Was Landes Ihr, derweilen ich ruh', umjagen könnt!“ 

Es legte ſich zum Schlummer der Kaifer unverweilt, 
Da fücg der Saar zu Rofje, er hat gar fehr geeilt, N 
Bon Gold ein Wäglein fet' er vor g auf Roffesbug: 
Ei, Graf, war das die Memung? die Deutung nenn’ ich ug! 

Drauf hub er an ein Jagen, daß wirbelnd Staub fich hob, 
Daß von des Rofjes ‚gun manch heißer Funken jtob, 
& wie da Berg und Waldung im Flug vorüberjhwand, 

ie Dörfer und die Städte, die Menfchen und das Land! 

Es blieb wohl manch ein Wandrer am Weg verwundert jtehn: 
„Hei, der muß Eile haben, ſonſt ließ’ er’s langjam gehn!" 
Traun, wüßten fie, wie — ſich Lohnt hier jeder Schritt, 
Sie würden wohl begreifen den ungeftümen Ritt. 

Sie eilten wohl nicht minder, harrt' ihrer ſolch' ein Preis; 
— wo bei — erjagen, Na Hier hr Sal, ü ei: " 
Es ftiege wohl no: ancher beherzt aufs hohe Roß, 
Den fonft auf ebner Erde das Gehen ſchon verdroß. 

& war der Sailer Arnulph vom Schlummer grad’ erwacht, 
” hatte auch Graf Heinrich den großen Ritt vollbracht, 

trat er vor den Kaiſer bejtäubt und matt und wund 
that mit lautem Lachen die Iuftge Lift ihm kund. 

wollt's fajt übel nehmen, doch a er endlich auch: 
var it das nicht Die Wette und ſolcher Schwank nicht Brauch! 
h jagt’ ich's zu, fo bin ich’8 zu halten auch bereit, 
ım fei das Land zu eigen Euch jegt und allezeit!" 

_ [ Albert Moefer. 



Ein vornehmer Wipitift. 

Als ich nach mehrjähriger Abweſenheit nad) St. 
fehrte, war es natürlich mein Erſtes, alte Freunde un 
aufzufuchen, mit denen mid) ein fünfjähriger Aufent 
ſchen Metropole theils mehr theil3 weniger en verbi 

Ich blätterte zu dieſem Behufe in meinem Notizbu 
und Wohnungen ind Gedächtniß zurädzurufen. 

In der ziemlich langen Lifte fand ich eines Tage 
des Grafen Y....n, an ben ich bei meinem erjte 
einen Empfehlungsbrief abgegeben, der mir, fo erinne 
Gegenbefuch dieſes ruffifchen Ariftofraten und fpäter 
einem Diner eingetragen hatte. 

Wahrſcheinlich Hatte der Mann damals wenig 9 
mid) —8 — der ich in glänzenden Streifen junger Cat 
und Unterhaltung genug gefunden und dann — es dä 
Erinnerung auf, «(8 habe der Graf etwas Abftoßend 
liches für mich gehabt, ja, mir war cs, als hätten m 
Freunde mich vor feiner erfon, vor bem Umgange 
ich konnte mich aber nicht mehr entfinnen, was di 
Grunde gelegen. 

Der Graf war aus einer der erften Zamilien 
ir reich und geigig. Er hatte feinen Rang, nie cin 
aber hier, troß Vene alten Namens, troß feines Ve 

ſellſchaftliche Stellung. Aber! jegt kam ich darauf; 
haupteten, der Graf gehöre Ei den Mißvergnligten, | 
tebt wegen ſeines Geizes, aber gefürchtet wegen fein 
fasmus. Und jegt erinnerte ich mich auch einer unbe 
über den Grafen, die man ſich damals in Petersburg 
Sefellfchaftäfreifen in die Ohren raunte, die man glau 
und für bie doch nicht die geringsten Beweiſe beigebrc 

Graf A....n follte nämlich) feine Frau, eine } 
ger als er und ſchön, ihm treulos geworden war, ii 
im Yuslande, man nannte Spanien, ermordet haben; ; 
er habe dort, im Lande der heißen Liebe und mördı 
monatelang in — geſeſſen, und was d 
licher Gerichte mehr waren. Zurückgekehrt ins Vateı 
ein hervorragendes Amt bei Hofe gerechnet, wie ein | 
Beit in feiner Familie erblid) und üblich gtwefen; ı 

*). Zigeumerin: eine folhe Verbindung gehört in ber ruſſiſchen Ariſtokratie niv 
Anm. d. B. zu ben Geitenheiten. 





Een vxnchmier Nihiliſt. 

) diefen Namen kaum beanſpruchen da’ 
Bin und wieder Ihr Gaſt zu jein und ' 
3 ift aus Ihnen geworden, ein Skribent 
Hraf, nachdem er mir mit anfcheinend 

rdon, Mr.! ic) wollte Sie nicht fränfen 
Jetrachtung, die fi) mir aufdringt, di 
te“, fuhr er beinahe gutmüthig fort. „ 
8 Praltiſches, eivige dufelhaftige Ri 
nd wie Ihr alle dieſe Verfehrtheiten 
sre um jeden Preis zu machen. Was h 
ren Talenten, wären Sie in unfere 
re deutſche Moral hätten Sie bei una 

> werfen müfjen. Ib—!* der Graf ge 
uch, der dem Ruſſen fo geläufig ült, n 
" ‚geek find nur Eine ierun 
ehn Sahren bewiefen! Freilich ift es 
vie Ihr feid, zu beherrichen, als uns 
en Sie es einem einfamen Greiſe zu 
hteten Fremden zum erften Male nar 
zätig wird wie ein altes Weib, und 
t Doc noch einige Fragen: Was jag! 
igen politischen Streifen von unferen I 
! die „Ihaten“ der Nihiliften?” \ 
betonte das Wort „Ihaten“ ſcharf ur 

vort. 
gte mich, ihm zu erwiedern, daß uns 
n, aus Gründen, Die ich m einem ( 
wolle, für die europäifche tviliation u 
hen ihre Dereitigung, namentlich in | 
Di gugeben fönnten. Die „Ihaten“ der 
"Natur, daß fie ung mit Abfcheu erfül 
arrogance de la nation Allcmande 
ie mich nicht! Sie meinen, wir Slaven 
ils Barbaren! Mais bien! Und was 
jend oder zwölfhundert Jahren gegen! 
He? Nicht etwa auch Barbaren? X 

er der eivilisation frangaise? Und 
hen Deftrehungen nicht zugelafien? TI 
173 germanifcge tvilifation? Ich habe 
lebt, deſſen Volk ich achte — lieben fan 
war Zeuge von Rohheiten, Zeuge der fr 

‚ die bei ung „Barbaren“ Staunen hei 
ı ein Theil Eurer jüdischen und Sr 
Sminblerilchere Sorte von Halunfen, 
zbuben, ald Eure „germaniichen“ Grür 
a des Grafen funfelten vor Erregung, 
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Leidenſchaftlichkeit nicht zugetraut und bei alle dem lag etwas Wahres 
in ſeinen Exclamationen. 

„Und die Thaten der Nihiliſten erfüllen Sie mit Abſcheu, mein 
rtfühlender Niemez? Meinen Sie denn, Zuſtände wie die hieſigen, 

eien mit Glacéhandſchuhen anzufaſſen?“ 
„Un instant, mon ami, un instant!” hat der Graf, als ich Miene 

machte, die Unterhaltung abzubrechen. 
„vous me comprenderez quand vous m’aurez dcoute! Par 

exemple, Sie haben meinen großen Empfangsjaal gejehen? Eh bien! 
Voilä 1a. Russie! Vaste, groß und weit, voll verblichenen Glanzes 
und in ihm alles modernd — iſt Rußland wie diejer! aeelen bon 
Staub und Moder find die vergoldeten Möbel — zerfreſſen von dieſem 
Schmutze der Beamtencortuption find die gerühmten goldenen Inſtitu— 
timmen eines Peter des Großen, einer Katharina! Der Staub und Mo— 
der frißt weiter, er greift das Holz an, die Ehre, das Vertrauen! Die 
werthuollen Metallgefäße meines Saales verlieren ihre edlen Formen 
unter der weiterfrejjenden Gier, der ſchmutzige Roſt greift das Metall 
an — den Kern unjeres Volkes! Was thue ıh, um das Metall zu er- 
halten in feiner herrlichen Reinheit? Ich zünde den Saal an und laſſe 
ihn ausbrennen! Die granitenen Mauern bleiben ftehen, das edle Metal 
ſchmilzt, aber ich finde es rem unter der an a Brandjtätte und jeßt 
kann ich neue herrliche Gefäße aus demjelben formen, die Yauterfeit des 
Materials ijt geblieben!” 

„Aber es giebt ein milderes und ebenſo wirkſames Mittel, Herr 
Graf”, fiel ich ein. „Sie lafjen durch Ihre Diener den Saal reinigen 
und die Möbel und Gefäße ubern“ 

„Da habe ich Sie, mon ami!” rief triumphirend der Graf. „Durd) 
meine. Diener reinigen? Stennen Sie meine Diener? Ic, fenne jie! 
Sie find faul, oberflächlich boshalt, fie würden die Neinigung jo be: 
jorgen, daß die Möbel den Glanz verlören, daß der Staub nur an 
der Oberfläche gekehrt, ar den nicht ins Auge fallenden Stellen ruhig 

iterfräße. Um d Ihlimmer! Und meine edlen Gefüße würden jo 
gepußt, daß nicht allein die ſchöne Arbeit durch die rohen Hände ver- 
dorben, ſondern daß von dem werthuollen Mletall jelbit wenig in mei- 
nen Beſitz zurücigelangen würde! Non! non, mon cher! Brülons, brü- 
long!“ rief lebhaft der Graf und mit einer Behändigkeit, die ſonderbar 
von. jeiner früheren Gebrechlichfeit abſtach, erhob er ſich von feinem 
Seſſel. | 

„Berbrennen! Vernichtet muß der alte Krempel, dag Gerumpel- 
wert werden mit Stumpf und Stiel! Und dann jage ich mit Ihrem 
Dichter: Ein neues Leben blüht aus den Ruinen!“ 

Der alte Mann ſtand aufgerichtet, Die vornehine Geſtalt, die leuch- 
terden Mugen, die von Erregung gerütheten Wangen machten ihn um 
j tzig Jahre jünger. Seine Etimme hatte hell und prophetiich ge- 

en, 
Er ſetzte jich wieder und fuhr dann in gemäßigten, leijeven Tone 

‚Oh, je vous assure, mon ami, ga me fait saigner le coeur, 
n ich all das Elend im Geilte jchaudernd jehe, das ſich an allen 
€ n und Enden erheben wird, wenn ich an das Blut denfe, das in 
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meinem Vaterlande fliegen wird, be 
muß fein! Wir Slaven find nicht 
ung fann nicht langſam ftetige Arb 
Mit einem Male, nad) raſcher Tha 
ſchimmern, hellftrahlend die Sonne 
tut e3, wenn fie auch eine fies) 
den Hügeln im Umkreiſe derfelben ı 
einer eh ern Zeit!“ 

Wie unrecht hatte die Welt de 
kasmus barg derjelbe ein ideales Feu 

„Bon ganzem Herzen wünſche 
Zukunft, die ein ſchöner Morgen 
die Hand drüdend. 

Apres une revolution aussi 
wie fie noc) feine Nation der Geſch 
U...n. Er fanf ermattet in die 
fiel in ein finfteres Brüten. 

Es entitand ein Baufe. 
Todtenjtille herrſchte in dem gı 

des nahen Newäly-Profpectes drar 
Tiden der aftmobifihen hr auf dem 

Plötzlich richtete der Graf ſich 
„Hörten Sie nichts?" 
Ich verneinte. 
„Der Alte hat Viſionen“, fagı 

dann auf die heutigen Verhältniffe, 
Kriegsführung des letzten Feldzuges 
fasmus wieder oben auf. 

„Diefe Tölpel von Polizeibean 
welche wenigftens den Sped riechen, 
den! Ihnen zündet man das Hau 
Brandgerud), die blöden Glogaug 
die Ejel laufen fie und fuchen und 
unfere Armee! Voilä ces singes d 
er ſpuckt, Haben fie ihm glüdlich a 

„Und die Spigbüberer in den ! 
witſch ein Dieb, gleich dem elende 
Mais pardon, mon ami“, unterbri 
daß ic) abermals auf Died unerquid 
willtommen in meinem alten Palajt 
der in demfelben hauft, feine Umftä 
weg, Auguit Carlitich, wie es Ihne. u 

Der Graf reichte mir nochmals die Hand und faft heiter rief r: 
„Und ge zum FZrühjtüc!” 

r wollte, voranfchreitend, mich in das anftoßende Gemach gele u. 
Schon bei den legten Worten des Grafen hatte ic) vom Saale cr 

jüner: Tritte und Sporengeflirt vernommen. In demfelben Aug a⸗ 
lid als der Graf fich wandte, trat aus dem Saal ein Officier der Gr * 

darmerie, gefolgt von vier Polizeifoldaten, den alten Rammerdiener in 
ihrer Mitte, der lautlos gefenkten Hauptes daftand. 



Nach sirigen gen Tas ich im „Regierungsboten“: „Graf Alerei 
Nitiforowitih A... n, gegen den der dringende Verdadjt vorlag, der 
verbrecherijchen Verbindung der jegenannten Nihiliſten anzugehören, 
hat fich der Verhaftung durch Selbjtmord entzogen.“ ‚ 

Er? Und nad) ihm, wie viele andere? Darüber hat der „Regie— 
runqsbote“ gefchwiegen. 

A. Niemann. 



Sophie. 
Bon Karl Emil Franzos. 

jt war vorüber; die meiften Gäjte 
‚und im großen Salon, in dem ı 
un fein anderer Laut vernehmbar, 
anten Kerzen. Aber im anftoßendı 
die Unterhaltung noch lebhaft in 
aufes hatten ie da zufammengel 
ie Eollegen des Hausherren, endlü 
t ftattgefunden, ein Naturforfcher 
zen Jahren einen großen Namen 
yaft war er in unfere ſchöne, ewi 
trug es nun vefionüt, af wir i 
lich feierten. So hatte er aud) 
jtern die Bewunderung über fid 
fich der große Schwarm verlau 

Yicat eines „neuen Humboldt“ an 
fröhlich und nahm an dem Gejpri 
vrtfargen Art bequem war. 
e hindurch war ihm freilich jelbft 
ht möglich, denn wir waren au 
le Kreiſe der Wiener Geſellſchaft 
Betheiligten nicht kannte, höchſt 
n fröhliches Ereigniß, welches fic 
gt: Die Verlobung eines jungen, | 
binnen der Stadt, mit einem arıne 
der feit Jahren, von der Not 
8 gedrängt und gedemüthigt, in 
er als Maler noch als Menſch in 
ſtolze, vielumwörbene Fräulein 
5 berühmten Kunſtgenoſſen kenn 
gemacht, daß ſie eines Neiter ſe 
derung beantwortet, bei ihrem % 
atte denn der Künſtler am näch 
wie er befürchtet, eine Abweifun 
Rädchen mit den Eltern geſſ roche 
iler ſo leidenfchaftlich, daß fie ohr 
ı blieb dem reichen Vater freilic) 
ine glängenbe Verbindung zu ent 
m feine Arme und feinen Geldfchı 
Batfac, die, wie erwähnt, ungem 

er glüdliche Bräutigam war weder geiſtreich, noc 

serboten. Mit Bewilligung ber Verlagshanblung aus dem bereite 
prochenen „Otille Gefhihten“ von &. €. Granzos. ILL. Auflage 
ih Minden. Dresven und Peipzig). 
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c das herrliche Mädchen 
[cme gelegt? 
nerkte der Arzt. 
jie feit fünf Jahren und 
erbild edler Weiblichkeit 
ven ift. Ya, lieber Doc- 
nn wäre auch das Räth- 
ide nie geglaubt, nie für 
imaligern Mächtigen Bei⸗ 
nden könnten, was man 
! —E ſtande 

me sun ν zuge mn „IT Nicht ſelbſt geſtanden, 
daß Du mich nach unferer erften Quadrille —" 

Daß ich Dich da ganz angenehm fand? Gewiß! Es war mir Recht, 
daß Du an jenem Abend noch einige Male mit mir tanzteft, und ich 
war auch gar nicht böfe, als Dich Papa beim Abſchied aufforderte, uns 
zu befuchen. Vielleicht“, fügte jie lächelnd hinzu, „vielleicht habe ich ihn 
togar jelbjt darum gebeten. Aber was beweilt Dies? Da ich Dich be- 
reus liebte? Gewiß nicht! Liebe feimt langſam, wie alles Herrliche auf 
Erden, das heißt: im Leben; in Romanen ijt e8 freilid, anders!" 

„Und jo jpricht die Gattin eines Romandichters!” rief unfer Elei- 
ner Lyriler S. „D, verehrte Freundin, ijt denn das Leben nicht ohnehin 
nũchtetn genug, wollen Sie auch das bischen Poeſie daraus megleugnen 

„Richt die echte, nur die erlogene!“ erwiederte die hübſche Frau 
cuergiſch. „Daß zwei Menfchen einander willenlos in die Arme jtürzen, 
iſt übrigens meines Erachtens nicht einmal gar fo poetifch. Was aber 
die Hauptjache: es iſt unwahrſcheinlich —" 

„Und doch Hat fich der Fall eben ereignet!” wandte, der Lyriker ein. 
„Hm, wer weiß?! Vielleicht Haben die Beiden einander längjt ge- 

lannt und nur jenes Bujammentreffen bei dem Cojtümfefte zu einer 
Entſcheidung benugt.” . 

er Dichter Tächelte. „Sic find jehr modern, verehrte Frau! Sie 
iolgen den Zuge der Zeit, jedes Wunder natürlich zu erklären, jogar 
das Wunder der Liche! Won uns Poeten haben Ste wenig Dank zu 
rwarten, aber wohl deſto mehr von den Naturforjchern. Vielleicht 
ſtimmt Jhnen unjer verehtter Gajt bei?" 

Der ofehor ſchüttelte lächelnd das Haupt und ein flüchtiges 
Erröthen überflog jein feines, Mugen, ſcharf geſchnittenes Anti „Doch 
nicht!" fagte er. „Auc) ich glaube daran, — die Liebe den Menſchen 
jãh und gewaltig überfommen kann, nach einmaliger Begegnung.“ 

„Und warum glauben Sie dies?" fragte die Hausfrau. „Haben 
Sie derlei je erlebt?” 

Ya 

Selbſt erlcht?" : 
‚Das ijt eine Gewiſſensfrage!“ bemerkte er lächelnd, und wicder 
jenes Erröthen über feine Züge. „Aber die Gefchichte war. — 

t! — jo harmlos und, was ihre äußeren Umjtände anbetrifft, fo 
108, daß ich weder an Anderen nad) an mir ſelbſt einen Verraih 
Ken ic) Ihre Frage chrlich beantworte: Ja, ich habe es an 
‘elbit erlcht.” 
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ihr gehört?" 

ten fic lange mit ige?" 

e nie den Ton ihrer Stimn 
fagte die Dame betroffen, 
te ihre auf den Lippen, abt 
a noch einen andern Mann 
‚fuhr fie fort und wand 

‚ lieber Doctor?" 
= vor fich hingeblickt, wie 
: er auf die Frage gefaßt g 

nicht Ihrer Anficht, gnäd 
er gegen Sie fpricht!" 
bft erlebt?” 
and, den ich kenne, wie mic, 
> felbft. Es ift eine junge 
ernft und ftreng erzogenei 
Mann, den e3 einmal 
es lange Jahre mit, fein 

nfe erträglich ſchien, eines 9 

doch zumwege?"' 
derte der Arzt jehr erſt. „Ei 
de Strafe dafür geivefen, ei 
ingliches Herz?" 
! Bis dahin und nachher 

: wohl fehr phantaftifch?” 
n ruhiges, lg Mi 
ja wohl geſchlagen geben! 
ad um ich Ihr Blick ftr 
taunt darauf haften. Denn 
rischen Ausdrud, wie idı 
tmutbet hätte. 
vichenden Blick, aber das 
ıtlig. „Es war eine feltfar 
in meinem Herzen vergeſſ 

ich nod) heute zu ergreifen 

um zu bitten —" 
3 Web ift längft verwunde: 
jle ähnlich, we es und erg 
nern: ein leifes Mitleid mit 
ube, daß fie vorbei find. Auch ift es feine g 
e; fie geht mic) allein an, nur mid. Ei 
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Empfindung, die ich mit einem andern Weſen getheilt, käme mir wohl 
ſchwer über die Lippen, villeicht gar nicht. Endlich iſt der Vorfall wirk- 
lich ſelſſam und, wie mich dünft, der Mittheilung nicht unwerth.“ 

Die Geſellſchaft rüdte näher um ihn zufanımen, und er begann: 
„E3 war vor etwa zehn Jahren, und zwar, um es mit documen- 

tariicher Beſtimmtheit feitzuftellen, am 26. December 1869. Ich Datte 
meine Studien an verfchiedenen Hochſchulen fortgefeßt und im Herbit 

jenes Jahres die Univerfität Gr. bezogen, um da meinen Doctor zu 
. machen. Berfchiedene Gründe Hatten mich bewogen, jujt diefe Fleine 

Hochſchule für meinen Zwed zu erwählen. Erſtlich wohnte mir da ein 
. treuer Freund und Arbeitägefährte, der Docent Dr. H. mit dem id) da- 
mals das Material für unter ſpäter erjchienenes Wert über die Mollus- 
. Sen zu fichten begann; zweitens waren an jener Univerfität die Promo: 

tionstazen ungewöhnlid) niedrig bemeffen. Ich lebte ſtill und eingezogen, 
fannte kaum eine Familie der Stadt und befchränfte auch meinen Ber: 
fehr mit den Commilitonen fo weit, al3 dies irgend möglich war. Ganz 
fonnte ich ihn nicht abbrechen, weil fich in Gr. eine Cartelverbindung 
jener Burſchenſchaft befand, der ich während meiner Studienzeit ange- 
hörte. Ab und zu befuchte ich denn deren Kneipe und that es nicht 
ungern, weil ich da liebe Menichen fand und der Geift der Berbindun 
en fichtlich erniter und tüchtiger war. Durch diefen Geift ſympathiſch 
angeregt, unterlag ich gleich an einem der eriten Abende, am 18. October, 
jenem Rededrange, der, mehr oder minder heftig, jeden deutfchen Studen: 
ten quält, und hielt einen Speed, über die Bedeutung dieſes Gedenf- 
tages. Mochte mich nun der Beifall_begeijtern, der gleich nach ben 
erſten Sägen losbrach, oder waren ſonſt die oratorischen Talente in Or. 

dürnn gefäet, genug, ich wurde nach Schluß der Rede auf den Tiſch ge 
hoben, atuuſia ſiſen angeſungen und verließ die Kneipe als feierlich pro— 
movirter Demoſthenes. Sogar das Tageblatt von Gr. widmete mir 
aus dieſem Anlaß eine Notiz. 

Ih muß mir der Wahrheit gemäß nachſagen, daß mic) dieſer Er— 
folg meinen Mollusfen nicht untreu und aud) nicht hochmüthig machte. 
Sa noch mehr: al3 mir zwei Monate fpäter meine Commilitonen ſehr 
bringlich and Herz legten, mir neue Lorbeeren ala patrioticher Redner 
zu holen, lehnte ich dies energiſch ab. Leider reichte meine Energie nicht 
as, den fortgejegten Bitten Stand zu halten, und die Aufgabe war 
zudem in der hat eine verlodende. Am 26. December 1369 wurden 
& hundert Jahre, dag Ernſt Morig Arndt auf Rügen geboren worden. 
Sie willen, der wadere alte Herr gehört zu den Nationalheiligen unfe- 
tes Volkes und verdient e8 auch redlich; einige feine Lieder werden wohl 
met eher Iterben, al3 die Sprache, in der fie gedichtet find. Das ganze 
Deutſchland rüſtete zur Gedenkfeier, und in Gr. hielt man ſich noch be: 
je"*"r8 verpflichtet, alle Kraft darauf zu wenden, weil fid) ja dieje Land— 
lt Arndi's als ihres Sohnes rühmen darf. So traten denn bereits 
rt re Wochen vorher Vertreter der Stadt und Studentenjchaft zu: 
K nen und vereinbarten eine Reihe von SFeitlichfeiten; den Höhepunft 
d lben ſollte ein Feſtabend im größten Saale der Stadt bilven. Den 
© Redner ftellte Die Bürgerfchaft, den zweiten zu erwählen ward dei 
€ enten eingeräumt, und wie erwähnt, jo ernjtlich ich mich jträubte, 
e "hte mir noch nichts! 



816" Sophie. 

So hob ich denn jeufzend das Mifrojfop vı 
rüdte meine Präparate zufammen und legte 
weißen Papier3 hin, um meine Rede zu entiwerfe 
ter füllten ſich ſehr langſam, und das, womit j 
fein Meiſterwert. Da fich der erſte Redner ı 
und Thaten zum Thema gewählt, jo mußte ic 
gemeinen Bons erfiejen und hatte vor, über di 
ifchen Dichter für die deutſche Nation zu ſprech 
aber die Kraft ſchwach. Im Prima hatte ich ei 
haarige deutſche Jüngling trefflich gekonnt, mit 
ten, aber dieje ſchätzbare Kunjt war mir allmälig 
mit meiner nüchternen Wiſſenſchaft gründlich ver. 
fam, daß ich vielleicht, es iſt ja Alles möglid 
ſchrieen es mir laut genug in die Ohren, ein g 
ein geſchulter war ich nicht, und meine Rede fu 
aufzuschreiben und zu memoiren, war mir ein jaı 

Endlich war gethan; aber als ich in 
Abends die Rede noch einmal recitirte, da hiel 
aufreät, daß fie Anderen doc) vielleicht Sejfer ge 

jange trat ich den Weg zum Zeitfaal an, r 
ber That einem großen Ereigniß entgegenging, 
Tichften, räthſelhafteſten meines Lebens. Se kam 
Beifallsſturm Ei hören, welcher der Rede des 
und drängte klopfenden Herzens durch die dic 
Tribüne zu. „Wir haben eben nad) Dir ſchicken 
Fremde entgegen; ic) jtammelte eine Entſchuͤldigi 
die bunte, bewegte Verfammlung an, wie etwa 
miſche Meer, das er im zerbrechlichen Nachen befı 
raum fülften Damen in lichtem Gemwande; rings 
im ſchwarzen Feftfleide. Und mehr noch als d 
mid) die Stimmen, dad Flüjtern, Reben und Lad 
zu einem Braufen geeint, wie Rauſchen der Mee 
ward dies Raufchen tactfeft und harmonifch, die 
Sturmlied vom Gott, der Eijen wachen lich‘, 
welche nur eine Stimme hineinklang, die des V 
Namen ausrief. 

Bebend jtieg id) die Stufen empor, ließ di 
einem der Mittelpfeiler haften und begann mein 
ohne Schwung und Geberde. Die Verrammlung 
mir aber ſchien fie die unruhigjte, vor der jemal⸗ 
jedes Zlüftern, jedes Hujten, jedes Kniſtern di 
deutlich ins Ohr und machte mich von Secunde 
Mit Mühe riß id, mein Ohr von diefen leifen 3 
dem Klange der eigenen Stimme. Das half. W 
derer im Walde der Ton in der eigenen Kehle 
ſcheucht, jo ward ich muthiger und jreier, als 
meinem Worte zu folgen. 3 Publikum wur 
immer ließen ſich nicht jenen Zaute hören, auf 
jehnfüchtig harrt, wie der Verirrte auf einen rett 
leije Slüjtern von Mund zu Mund, welches ben 



Dachte id nie ht Miles i m jenen wenigen Minuten! Dig’ ſaßte eine e’feurige 
an t, bie he a verdienen, dieſe reine Seele zu vül en 

dämmte mein Bagen zurüd, meine Stimme hob ſich, ich fpraı 
— er und — beffer. 

Die Wirkung äußerte ſich fofort; nun ging jenes erjehnte ten 
durch die Verfammlung, aber unendlich höhere Bee madıte mir der 
Widerſchein, Den mein Wort in jenen holden Zügen erwedte. 

Immer eifriger lauſchte das Mädchen, immer jtrahlender Teuchte- 
ten mir Die blauen Augen entgegen: Ich gewahrte es wohl, und nicht 
nut meine Blide, aus meine Gedanken ſpannen ſich um Die Liebliche 
Gejtalt. Ich grübelte Darüber, wer fie wohl fein möge, in welcher Be- 
ziehun Fr zu dem greifen Paare ftehe, neben dem fie ihren Platz hatte. 

jeltfam! während fo meine Gedanten bei ihr weilten, folgten 
fie Dr zu feich meiner Rede, und als ich an eine Stelle kam, die mir 

höchlich mipfalen, da ließ ich das mühſam Erlernte fahren 
Gegen zu oriten. Ich hätte es bei faltem Blute nie gewagt, 
aber, in ftürmilcher Erregung, und da meine Gedanken von dem 
ma hinweg zu jener Lichtgeſt⸗ talt flatterten, nım gerade gelang e3. 
‚per, fürzer, natürlicher wurden A ; reicher floſſen mir die 
mfen zu; Citate, an die ich jahrelang nic gedacht, drängten fid) 
auf die 
BVergebli Habe ich diefe Fähigkeit im fpäteren Leben in mir weden 
x @alon 1881. 52 
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ur damals, nur einmal bin ich ein gı 
egeifternden Strahl jener Augen! 
ch, fo ſchaute auch fie nad) mir; Yı 
er, denn auch fie rad zu mir, dur 
zung der Züge. Ob man es im Pul 
dumfel, wie umhüllt, war mir das B 

der; ich lauſchte nicht mehr ängftlich 
wenn fie mid) unterbrachen, laut in 
fen, jo wich mein Blick doch nicht x 
Über dabei mußte ich auch jede ſolche 
was ich jagen wollte, auretaufegen 
nes Doppelleben der Gedanken und € 
pielten iM ineinander, als ic) mein H 
ftumme Zwiegeſprach länger fortjege 

ıng dieſer en volle ‚u verdienen. 
zelang; jene \türmijche ung , je 
te Aılkrddern meiner Sräfte und & 
Önen kam, fo auch wieder auf fie zu 
wuchs, e3 litt fie nicht mehr uf il 
mir in wenden, erhob fie ſich und t 
wohl unbewußt, wie von magnetic, 
alte Herr, neben dem fie faß, blickte ſ 
> fuchte fie zurüdzugiehen; fie merkte 
r Züge verwandelte % nicht; fie löſ 
rat wieder einen Schritt vorwärts, ! 
}, den Stuhl einer Dame am nächſ 
dieſe um, und nun wich ber feltjame 
roth und bleich, flüfterte eine Entjd 

ı$ zurüd. , 
t empfingen fie ihre greijen Begleite 
en, aber fie gab feine Antwort; wie 
tentrüctter Begeifterung uf ihr Antl 
n mir zugewendet, und wieder erhob 
ewalt, mir näher zu: fein. Dies Lı 
durch einen Schleier; ich fühlte, wie ı 
Hirn überflutete, fühlte, wie jeder J 
ſchmerzlich zitterte, fühlte, daß jene 
‚nun ftärfer wurden, als ich. 
riß meine Augen von dem Mädchen | 
ı wieder der Beifall ftürmte, einige Schlußworte zufammen und 
inn mit halberfticter Stimme in den Saal hinein. 
der brach der Beifall los, meine Commilitonen riefen ein ftür- 
jurrah! um das andere, die Muſik blies einen Tujch, ich ak 
ie betäubt die Stufen hinab. Ich fühlte feine Freude, daß i 
a8 man von mir gehofft, feinen Stolz über den errungen: 
nur Eine Smpfindum , trieb mich und gab meinem Schritt t 
: zu jenem Mädchen Hin! . 
ich formte nicht! Wie ein Wall umfchloffen mic) meine Freund. 
inner, Bürger und Profefforen traten heran. Wie ein Autc 
ic) mir die Hand ſchütteln, und die Worte des Lobes Hange 
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lange aus, nad) feiner Verficherung freil 
— es eine Ewigfeit. 
e mic) bei ihren Nachbarn erkundigt“, be 
emde, Niemand fennt fie. Das Mädı 
kelin des alten Paares. Sophie fpriht < 
toßeltern Hingegen ein fo ehr] ie tt 
ver Oſtſee hört. So viel Haben die Umfi 
fernen Können. Sie horchten neugierig 
‚ und weil Did) das Mädchen fo auffa 

wm man aljo zunächit in den Hotel3 n 
du mich begleiten?” ® 
* rief ich erjtaunt. 
nächjt in den „Deutfchen Hof, dann zun 

nach den Fremden zu erkundigen!" 
von Sinnen ? fragte er, „Du willft um 
[laufen und da curiofe ragen thun?“ 
erwiederte ich, „morgen ift es vielleicht 
in aller Frühe weiter!” 
m au? Was gehts Dich an? Was 

feine Antwort und ging die Treppe hi 

ief er und faßte mic, am Arm. „Du 
he ed an Deinen Augen! Die_ungemoht 
krank gemacht. Er bringe Dich heim 

‚gen wirft Du über Deine Bhantafien Iı 
zum „Deutfchen Hof“, und dann zum 
y, obgleich auch ich fühlte, wie fieber! 
ai Bi nicht mein Leben lang Vorwürfi 

[afen!"“ 
üd? Was willft Du von jenem Mädcheı 
d fich finden! Zunächft erfahren, ob fie ı 
: fennft fie ja nicht!“ 
: fie, weiß, daß fte bis in die Seele hin 

sit au - en gef 
yalt Du mich ſchon einigemal gefragt, we 
jen meit, io IK — gefreg 
: fie?" 

ie von ganzem Herzen, fo dafs ich fie E 
be auf Lebenszeit Aben v 
ite Dich“, fagte er ſeufzend. „Es wäre 
e allein zu laffen!“ 
n unfere Mäntel um und fchritten in die 

inen Arm in den feinen; ich litt es, weil 
ihlte, weil id) das Gefühl, das fo plöß 
ht, wie einen Wetterftrahl empfand, de 



en geflammt.” 
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So jeltfam «3 Klingt, es ift doch buchftäblic 
Mädchen, welches ich nur einmal gefehen, dur: 
Be, (7 ken A wie er kg feine 

erzen hält. achte an fie, ic) jehnte mi 
unjere Liebe. Denn ebenfo flar Br mein a 
ficht, Daß auch fie meiner gedenke, mic) liebe, unf 
Wie ſich dieſe ſonderbare REN e Erjchein 
ich Ihnen freilich nicht recht zu jagen Das I 
und bis zu jenem Augenblid, da i fe ſah, ha 
mal3 fo Br gefallen. Auch ſog ic) dieſe Schö 
in mid) ein, meine Nerven erregt und dah 
einen jtarfen Eindrud zu empfangen und feftz 
Wichtigfte wäre wohl hinzuzufügen, daß wir 
Minuten in einer Urt geiftiger 8 fung ftand 
jchmeichelte. Aber dagegen muß f) jetonen, wir 

tt, Erziehung und Baeäftigun dazu geleafter 
‚u bangen, eine Erinnerung ala Wirk ic eit zu en 
etonen, daß ich viel in Geſellſchaft lebte und 

eine andere reizvolle und beglüdende Beziehur 
wohl hat meine, ich finde fein anderes Wort, me 
hen durch Jahre gewährt und ift noch heute nic 

Ich täufche mich nicht Darüber, wie ftarf je 
weiß &. Nicht etiwa au meinem troftlofen Zu 
jenem Abend, fondern noch weit mehr aus jee 
ie lange Jahre darauf über mich famen. 
url will Ihnen zwei Beijpiele aus jüngfte 

erzählen. 
Im letzten Frühling ohne ich, einem pı 

Drientaliften unferer Hochſchule über den Talm 
erzählte unter Anderem eine one tieffinnige © 
buche. Im Himmel find alle Seelen gejchlecht 
und Weiblihem unlöslich verbunden, und dar 
Sehnen in ihnen, jondern tiefer Gottesfriede. 
werden fie wieder gefchieden und müſſen aber 
und leiden. Der Knabe und das Mädchen, dere 
Eins gewejen, behalten ein leiſes Erinnern an d 
fuchen einander, um Bu die Vereinigung tn 
Aber Gott macht es ihnen ſchwer; er gilange fie 
gönnt ihnen fein äußeres Zeichen des Erkennens 
nend und dürftend über die Erbe gehen, vermäl 
fruchtloß gefucht, Anderen und gewinnen nie jen 
ſie droben bejejfen. Nur wenigen Ausermählte 
ander zu Segegnen, und dann Sureigudt fie bei? 
taufchen, die Xiebe, die Zuverficht, Daß fte zu ei 
müfſen diefer Stimme folgen und allen Wiberfi 
Keine gr fein Jammer ann dieje Glücklich 
Seelen fließen wieder in eine sufammen ‚und t 
ihnen. So bleiben fie felig in alle Ewigfeit, jo h 
Denn fie, die ſich auf Erden gefunden, trennt au 
nicht wieder... 



"He er aus Dem Sur auf die Strafe trat, ff fi ihm der a [3 er aus ur auf die Straße trat, ſchloß ſich ihm fezt 
„Wir haben ein Stüd Has gemeinfam!" fagte er. 5 
Die beiden Männer fchritten neben einander her durch die öden, 

mneebededten Straßen. Sie jchwiegen Beide, biö ber Arzt plöglich 
me d auf den Arm des Andern legte. 

" Profeffor", begann er mit gepreßter Stimme, „auch wir ſehen 

— — 
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ften Dale im Leben und wahr! 
eichwohl will ich Ihnen etwas ı 
ı fommt und Ihnen ins tiefite $ 
er, ob ich Hug daran tdue — i 
Nuch verlange ich feine Betheu 
auen nicht mißbrauchen. Das 
ich, daß Sie ein Ehrenmann fü 
zrofeſſor war jo sg jetvorder 
aglichte3 gewahre. „ ohne - 
alte Major hieß Gröbemer und 
schweiter!" 
ebt? 
lebt und iſt ſeit vier Jahren ve 
jrenmann; Sie werden ihr nid) 
m, das fie ſich endlich errungen 
iſt glücklich?“ ” 
dies will id), vertrauensvoll 
vie eine arme Seele auf Erden ı 
nmten Seele begegnet und fie d 
ahre alt, als fie damals im Sa 
e war im Sommer und Herl 
ejen, und diefe wollten fie auch 
liern — ſich nach dem Kin 
bte bie Reife im Winter angetre 
fönnen Sie nicht intereffiren. € 
ben heißen, räthfelaften Empfir 
ch von Ihrer Öegenliebe feſt üb 
von Ihnen jo wenig, wie Sie 
us den Zurufen Ihrer Commil 
t feit heute meh falſch verftani 
ejtrebner von Gr. und der berü 
rjon find.“ 
waren iht Vertrauter?" 
— ber einzige. Sie war viel um 
aälung wiljen. Ich drang in fi 
jare Geſchichte —* ‚Herzens, d 
ng, ihr aber ernſte, traurige W 
wann ein trefflicher, ja Herrlich 
In Herz nod) zu verfchenfen I 

ex fehritten beide Männer ſchwe 
‚in welchem der Peofeffor wolh 
g, und Vegech die Hand und gingen dann ſtumm auseinander 
ühlten Beide, daß fein Wort genüge, um jene Empfindın. 
'en, welche ihnen das Herz ſchmerzlich zuden ließ und da: 
Thränen ungewohnte Auge umflorte, 



An der Küfle von Minatitlan. 
Eine mericaniihe Reminiccen; von Hermann Haardt. 

Noch Herrichte, dem Kamen nach, Maximilian in Chapultepec, wäh- 
. rend bie Ha Firma Bazaine-Laftelnau ihre Blutdecrete aus der 

Borjtadt San Cosme jchleuderte. Die Schladt von Appomator, wo 
General Grant den conföderirten Heerführer Robert Eduard Lee nicht 
nur qufs Haupt ſchlug, fondern auch gefangen nahm und dadurch dem 
vierjährigen Bürgerkriege in Nordamerifa ein Ende machte, traf die Kai⸗ 
jerlichen in Merico wie ein Bligjtrahl, denn nur der endgültige Sieg 
der Südſtaaten über die Norditaaten fonnte den Beſtand des Kaiſer⸗ 
reiches fichern. Mit dem Zufammenbrechen der füdlichen Conföderation 
trat auch naturgemäß die alte Monroedoctrin wieder in ihre Rechte, 
welche durch ihre laconiſche Faſſung: „Amerifa für die Amerikaner” den 
Stab über jeden Verſuch bricht, auf dem Boden der nördlichen Hälfte 
der weitlichen Hemifphäre eine erbliche Monarchie zu errichten. 

Die Nachricht von Appomatoz, die gleich mit jener der Erftürmung 
von Charlefton durch Admiral Porter in Vera Cruz eintraf, überrafchte 
and ein Häuflein öfterreichiicher und es dein Seeofficiere, die im 
Arjenal von Vera Cruz dem Stapellauf des kaiſerlichen Kanonenbootes 
Nueſtra Sennora del Carmen“ beimohnten; doch dachte feiner von ung 
daran, zurüdzutreten oder die Ausführung eines vor acht Tagen direct 
aus der kaiſerlichen Cabinetskanzlei eingetroffenen Befehles zu verzögern, 
der an mich gerichtet war und aljo lautete: | 

„Schiffslieutenant N. N. wird das Kanonenboot Nueftra Sennora 
del Carmen, gegenwärtig zur Reparatur im Arjenal zu Vera Cruz, 
ubernehmen, jobald dafjelbe wieder jeetüchtig ift und damit an die Mün- 
dung des Rio Goaczocdalcos gehen, um die Urjachen zu erforjchen, wes⸗ 
Ib die dortigen Leuchtthürme nicht regelmäßig brennen. Ein detaillirter 
2 darüber iſt Sr. Majeität m apultce: direct vorzulegen.” 
ht zog nad) Empfang diejes Befehls Ichon konnte ich das mir 

anvertraute Striegsfahrzeug aus dem Arjenal hinaus- und unter die 
anonen der alten grimmigen geltun San Juan de Ullva bugfiren 

laſſen, wo wir den Reit unferer Ausrüftung, Bewaffnung und Beman« 
nung an Bord zu nehmen dan was ebenfalls nur wenige Tage in 
Anſpruch nahm. Dann nod) einen warmen pänbebrud, ein herzliches 
Lebewohl und auf Wiederfehen mit den zurü 
Officieren der djterreichifchen Fregatte Novara und einiger mezicantfcher 
Kriegsichiffe gewechjelt, und die „Nueftra Sennora ıc.“ dampfte unter 
vollem Drud nach Süden zu, nad) der gegen zweihundert Seemeilen 
entternten Mündung des Stromes mit dem unaugfprechlichen Namen. 
Fi: Meilen oberhalb der Mündung liegt dag Städtchen Mina⸗ 

bleibenden Freunden, den 

1, um deſſen Beſitz es zwiſchen Kaiferlichen und Republilanern ſchon 
tere Dale zu blutigen Kämpfen gefommen war, denn Minatitlan 
und iſt oc der Hauptitapelplah Mir den für Merico jo wichtigen 
‚handel in Mahagoni und Farbhölzern. Gerade an der Mun- 
“befindet fich eine Sandbanf, die den ein- und auglaufenden ve 

te größte Vorficht zur Pflicht macht, und nachdem dag Städtchen 
' + nom faiferlichen Truppen endgiltig beſetzt blieb, und mit der durch 

k 
$R 
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diefe Beſetzung erfı 
Schiffe fi nieder ; 
augenmerf auf die | 

jebracht, Die genaue 
face lagen einge 
andere angezünbet | 

mkommenden 
jofortigen Untergar 
ein zu ermitteln, ol 
uariftifchem Milit 

in Minatitlan 
Namens van Rompı 
ber Kriegsgeſetze vo! 
noveraner aus Cmi 
hatte und faum mi 
ich ſelbſt mich daru 
war mir bewilligt v 

Nachmitta 
Eruz gelangten wi 
konnten mit unferen 
es denen am Lande 
Nueftra Sennora 
hatte die Abficht, 
um dies mit Erfolg 
wefenheit eines Kri 
die „Nueftra Senn. 
die Blocade der ar 
viele Tugenden ein 
unſichtbat machen k 
richtei, daß er gan 
Reſervemaſten und 
harmloſen Saale 
möglich der Küſte g 
nad) dem Compaß 
nett reg Kris 
nachläfligtes Hande 
in —* no al 
jpanifcher Handels} 

ie Nacht Br 
biefem Grunde unje 
zwar zurüdefiobeı 
zum augenblidlichen 

Wir gelangten 
Küfte und machten kayı wir uwıyıyen SOrymuır, um einen puvien yeıveı- 
zurufen. Wenn derfelbe wirklich an Bord kam, fo erhielten wir Nady- 
richten; denn entweder es tgar cin kaiſerlich geftunter ann, in welchem 
Zalle er und ſchon von ſeldſt alle nöthigen Auskünfte geben würde, oder 
aber er war Kepublifaner und in diejem Falle wurde er jofort in Haft 
erklärt und jede Communication zwiſchen ihm und dem Lande verhindert. 
Unfere Signale wurden beantwortet und kurz darauf ftieß ein Boot vom 



Wo tommt hr her?” 
„Bon Cadix und Se Eruz.“ 
„Robin?“ 
„Rad Minatitlan, um Lg zu laden.” 
Bueno, ich komme an Bord.“ ı 
In einigen Mimuten ftand der Lootſe bei mir auf dem Quarterded 

und feine beiden Gefährten wanderten in den Raum, wo mein erfter 
Lieutenant fh ihrer annahm, während das Boot im Kielmafjer der 
vr Iſabella“ ſchwamm. Nachdem mic der Lootfe einige Deinuten 
gemuitert hatte, fagte er: 

Ihr ſeid Fein Spanier, nicht wahr? Eurer Sprache nach müßt 
Hr ein Amerikaner fein.” j ‚ 

. Da die Verſtellung doc nicht gut mehr weiter geführt werben 
fonnte, jo erklärte ich ihm kurz und bündig, daß ich faiferlicher Dffiier 
ji ai von ihm wiffen möchte, ob ich ihn als Freund oder Feind zu 

ten habe. 
faum Hatte ich nur einige Worte gejagt, als er vom Quarter: 

ded herabjpringen wollte, wobei er fchrie: 
0, Zofe, Miguel —“ 

iter fam er nicht, denn meine Fauſt ſchnürte ihm faft die Stehle 
ı mein ‚guter Revolver in ziemlich beängftigende Annäherung 
Kopf gebracht wurde. 
licherweiſe war die Nacht, die in jenen niedrigen Breiten faft 
eintritt, eingebrochen und verbarg den Auftritt einem etwaigen 
am Lande. Einige handfefte Matrojen erſchienen nun mit 
d der gute Lootſe befand ſich bald mit feinen gleichfalls gebim- 
i Gefährten in Sicherheit. 
brachten unfere Seitenlichter an und jteuerten der noch etwa 
: entfernten Küfte zu; jetzt flammte e8 droben auf und im Nu 
jere Seitenlichter verfcjrwunden; Die Lift Hatte ja gemirkt und 
m, daß die Leuchtthürme heute Nacht fein Feuer zeigen würden. 
jten wir, da jeßt die Uebelthäter dort oben auf ihrer Hut fein 
inige Stunden warten, bevor wir das Wageſtück verjuchten, 
ju rmmen, und fomit ftanden wir wieder der offenen See zu, 
n, eine Stunde vor Tagesanbruch die Sanbung zu verfuchen. 
m nahmen wir die Gefangenen ins Verhör und mit Borgehal- 
ole erfuhren wir, daß General Don Eſteban Escobebo, in 
gegen ſechzig (engl.) Meilen entfernt, commanbdirte, dieſe ſau⸗ 

x xxſtenwache eingerichtet habe, welche zum größten Theil den Zweck 
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neben einem der beiden Ruderer des Lootjen in ähnlicher Weite Plak 
genommen, und das dritte Boot commandirte ich felbit. Die Auder 
waren ummidelt,. damit nicht das geringjte Geräufch am Lande vernom: 
men werden konnte. Raſch aber Geräun [03 famen wir vorwärts, bis 
wir plößlich in der von den Felſen abprallenden Brandung waren. 
Hier zeigte ſich das Gejchid unferer Gefangenen: mit wenigen Handbe- 
wegungen am Steuer geangien wir durch Die Brandung, und im näch— 
iten Moment Inirfchten die Kiele unferer Boote auf dem weichen Sande 
in ruhigem Waſſer. Die von den Vebelthätern hier aufgeftellten beiden 
Schildwachen lagen im Halbfchlummer und waren, bevor fie zur Be— 
fumung kamen, gebunden und gefnebelt; zwei Dann mit geladenen Re- 
volvern al3 Wache zurüclafjend, erkletterten wir die Felſenwand unter 
Sührumg de gefangenen Lootſen und gelangten bald auf eine Plattform, 
wo wir die Feuer auf kurze Entfernung in gleicher Höhe mit uns brennen 
ſahen. Nachdem wir untere efangenen hier durch Taue und Knebel 
unjchädlich gemacht und eine Wache darüber portirt hatten, ertbeilte ic) 
meine legten Befehle, welche dahin Tauteten, daß wir, auf dem Bauche 
friechend, uns den Feuern gleihgeitig nähern und die um dafjelbe Ver- 
jammelten überrafchen wollten. Ich nahm mir das entferntere Feuer 
por und mein erjter Lieutenant das zunächit gelegeite. 

Sowohl, mein erjter Officier wie auch ich und viele meiner Leute, 
wir hatten ın der „Songra” gedient und kannten den Indianerfrieg, bei 
welchem man lernt, ſich geräufchlo3 auf dem Bauche liegend, fortzube- 
wegen. Ein Piltolenfehu follte das Signal fein, bei welchem wir die 
Lchelthäter gleichzeitig überfallen und wenn möglich lebendig fangen 
wollten. Die Heberrumpeluung gelang vortrefflih. Zwar wehrten Hi 
die Weberrajchten und ich fühlte plöglich einen brennenden Schmerz in 
meinem rechten Schenkel, doc Hinderte und Died nicht, den größten 
Theil zu binden. Einige bedurften der mitgebrachten Taue nicht mehr, 
da unſere Piftolen and) nicht müßig gewejen waren. Im Ganzen hatten 
wir vierzig Gefangene gemacht, dagegen auch jchwere Verluſte erlitten. 

meiner alten Krieg3gefährten aus der Sonora lagen in ihrem 
[ute, mein erjter Zieutenant hatte einen Machetehieb über den Kopf 

und eine Piftolenfugel ins Der befommen und athmete nicht mehr. Ic 
felbjt war mit meinem gewöhnlichem Glüd, das bet meinen Sonoranern 
Imichwörtlich geivorden war, durchgekommen, da ich nur eine Seid 

im rechten Schenkel erwiſcht hatte. Die Gefangenen waren bald 
an Bord der „Nueftra Sennora del Carmen” untergebracht und wir 
dampften den breiten Strom hinauf, nachdem wir die Barre bei Tages- 
anbruch ohne Lootſen, aber auch ohne Schwierigkeit paffirt hatten und 
lagen bald dem Städtchen Minatitlan gegenüber vor Aufer, wo ich dem 
Oberſten van Rombay als meinem vangälteiten Officier, den üblichen 
“ machte und Bericht eritattete, Die Gefangenen wurden in das 

efängniß des Städtchen gebracht und hart bewacht, bis die 
heidung des Kaiſers über ihr Schickſal eingetroffen ſein würde. 
Iberſt van Rompay rief zwei Meitizen herbei, auf deren Treue 
Jerfchwiegenheit er jich verlafjen fonnte. oje wurde mit einem 

illirten Bericht über da3 VBorgefallene nach) Chapultepec, Miguel 
der Nachricht, daß Anahuac von Streitkräften unter Escobedo beſetzt 
m den in Vera Cruz commandirenden General Orafen Thun gejchidt. 

f 
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Die Rückkehr der Boten abwartend, d 
durchfchleichen mußten, gingen wir daran, 
chens auszubefjern, und am achten Tage 
zurüd, dab ich die Gefangenen im Caftell 
zuliefern und mic) dann gr Verfügung I 
halten hätte. na zwei Tagen waren all 
der Lootje mit feinen beiden Gehilfen. 
meine Botjchaft aus Minatitlan nicht cı 
meine Nachricht über die Nähe der repu 
wenig überrajcht. 
% wurde fofort nach Minatitlan zı 

daß Oberjt van Rompay mit der ganzen 
noscirung gegen Anahuac unternehmen u 
Grafencommandant bleiben follte. Bon 
eine ftarfe Kg unter dem 
jegen Anahuac. Das für die Kaiferlichen 
ac gehört der Geſchichte an und ift dah 

Skizze gelegen. Ich fonnte dem Oberjten 
bald wieder übergeben und kehrte nad) Ver 
fagen in dem Proceffe der Leüchthurm-Ue 
Proceß war eigentlich nur eine Farce, de 
dem berüchtigten Octoberbecret urtheilte, 
mit den Waffen in der Hand ergriffen wı 
zum Tode verurtheilte. 

Doc hatte der Proceß die mitige 
wiſchen dem faiferlichen Hofe in Chapul 
San Cosme faft ganz abgebrochen wurde 
daß die franzöſ iiden Miltärbehörden an 
ganz unwiſſend waren, daß vielmehr ein 
jener Meftize, der die „Rüftenwache” com 
defjen Ereaturen von den etwaigen Bewe 
fahrzeuge unterrichtet wurde. Nur Die 
ertheilten Befehle hatten die Vernichtung 
„Küftencommandant” mit mir gleichzeiti 
in Anahuac bei Escobeda noch aufgehalte 

Der Bote Miguel des Oberſten van 
rüdgehalten worden, hatte jedoch) von jei 
unb war nad) dem glüdlichen Ausgange 
heit geſetzt worden. 

em Blutdecret zufolge, welches fpi 
beiden Schickſalsgefährten Mejia und ! 
wurden fämmtliche Sefangene um Tode 
zwanzig Stunden auf den Wällen des Ca 
ängt. ingt 

Ltwergebens ſtellte ich dem General 
Lootſen des Leben garantirt habe; vergebe 
neral nach Chapultepec; die einzige Antw 
das Blutbecret vom Detober und, hierdun 
Entlafjung ein und fehrte über Havanna 



Bie Tochter des Idealifen. 
Frei nah dem Engliſchen von J. P. 

J. 

Goldene Morgenröthe. 

Als Francis Vane nach Dunwold überſiedelte, war es ihm, als 
habe er mit dem Leben ziemlich abgeſchloſſen. Ein ſeltſames Schickſal 
war ihm gu Zheil eworden. Er war nahe daran gewefen, ein Genie zu 
werden. 3 er that war gut, Doch nicht meh als das; in vielen Din- 
en ſchritt er vorwärts, excellirte aber in Teinem; er hatte Sinn für 
alerei, Muſik, Literatur, Bildhauerei, in Allem. war er nicht unge- 

ſchickt zeichnete Nic} aber in feiner diefer Künste aus. Er war der eim- 
ige Sohn feiner Mutter, einer Wittwe. Dieſe befaß eine Jahresrente, 
te mit ihrem Tode erlojch und geipart hatte jie nur eine geringe 
Summe für ihren Sohn. Er war ald Kind jo Hug und gewedt, daß 
ſie der fejten Ueberzeugung lebte, er werde einft ein Genie fein. Sie 
juchte auf jede Belle etwas zu erübrigen, um ihm eine gute Erziehung 
zu geben. Sie ſchickte ihn nach Eton und Orford in der Yolnung, er 
werde fich al3 Theolog auzzeichnen. Die Brofeil oren und Studenten 
hielten ihn auch für jehr Hug, er beitand aber doch fein Examen, fein 

ijfen war zu viel Stückwerk, es concentrirte fich zu wenig auf einen 
Bımkt. Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren hatte er feine Luſt und jo be 
ichloß er, Schriftjteller zu werden. Frau Vane hatte bis zulegt das 
bimdefte Vertrauen zu ihm. Sie glaubte, daß, wenn er Schriftiteller 
werde, er einit ala Stern der Welt leuchten mülle Noch bevor er Ox⸗ 
ford verließ, ſtarb ſie und Hinterließ ihm die Erj el e ihres ganzen 
Leben?, ein jährliches Einfommen von —— fund. war 
damals jung an Jahren, aber alt an Enttäufchumgen. Ohne ſelbſt recht 
zu wiljen warum, fühlte er, daß fein Leben in gewiſſer Beziehung zu 
(Ende jei; e& war ein verfehltes geweſen, ohne daß er hätte jagen können, 
wodurd); er wußte felbjt nicht, wo feiner Hand das Steuer feines Lebens⸗ 
jchiffes entfallen war. Er ließ ſich mit feinen Büchern und Bildern 
und zahlloſen Kunftwerfen, die er gejammelt Hatte, in einem hübfchen 
Heinen Landhaus unfern Dunwold nieder und bejchloß, fich der Litera- 
— zu widmen; er plante ſich ein ſtilles, zurückgezogenes Daſein, nur 

en Büchern wollte er leben, für nicht3 weiter. An einem Sommer: 
nd aber ging er aus und fehrte mit einer Liebe im Herzen zurüd, die 
"em Schidjal eine andere Bendung, ga 

Er war an jenem milden, jtillen Sommerabend zu der Heinen Kirche 
abgewandert, wo die hohen Linden blühten, und als er unter ihnen 
nd, drang eine jo Hare, ſüße Mufif zu ihm herüber, daß ihm das 
nze Sera erbebte und jeine innerjte Seele den Tönen laujchte. Er 
*e glauben mögen, es feien Engel3hände, welche die Taften berührten 
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bergen, waren ihr ſehr lang und ereignißlos vorgekommen. 
ie ing nad) dem Pfarrhaus und Frau Morley war entzüdt von 

ir, ihre & önheit, ihre Anmuth, ihr ſeltſamer Ernſt, ihre reiche Phan- 
tafie machten fie zu ber reizendften Getellichafterin. 

d nachdem jie gegangen, trat Frau Morley zu ihrem 
Dann, dem braven Pfarrer, der nad) den Worten Iebte, welche er 

te. 

ie fie nad) Dene Hall laden. Sie 
ie den Mangel an hübfchen Mäd- 

mehr als alles Andere bettage, Ich bin ü 
annehmen würde, und es fol 

um zu hun 
‚Nur fie einführen, dann wird I ſchon ſelbſt ihren Weg finden. 
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Minden mi mit ei 

Sue t je 

wenn. man ſichi i 
„Wenn 

Wald heat 
iel kraft ſei 
Su wit ie, 

Der Bfarrı 
bald veranftalteı 
ala man ihr bie 

wie erwachſen “ 
einen 
erde nt 

Wir wolle 
au Bühe 3609 

Fön va weil Anbt 
auf ‚ben Lippen, 

einſchriti; mt 
b ei t wie bag 
me Haar wie € 

ihr mit —* 
lenen Stolzes a 
nißzelle. 

Frau Morl 
größten Grfolge 
amüfiren können 
gefehen, entzüdt 

valt.ibr ide U 
„Sie des bit ift er 

Gefrag 
Bericht über den 
fennen zu Jemen 

oll ich 
befeibigt, ala 
ſten Erfolg dar 

„Sie haben 
due Vanes 

elt fo wahre, 
treibung, Be 
Alle jene Nachb 
geladen man ſah bald, daß “ihm Einladungen nur läſtig waren 
jegt läßt ihn ein Jeder in Frieben 

„Sp meinen Sie aljo, er würbe nicht kommen, wenn ich ihn er 
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küde?" jagte Lady Roſedene. „Sch habe gewöhnlich meine eigene Art 
wit Menjchen zu verfehren.“ 

„sch glaube nicht, daß Sie in dieſem Falle etwas erzielen würden“, 
entgegnete Frau Morley; „auch Halte ich daS Verlangen nicht für gütig. 
Benn eined Mannes Z und Seele ſo viel im Himmel iſt, dünkt es 
mic fait ein Unrecht, ihn wieder in jo nahe Berührung mit der Welt 
zu bringen.” 

Lady Roſedenes Augen hatten während die Pfarrerin Sprach auf 
dem fchönen, heiteren Gejicht des jungen Mädchens geruht. Plötzlich 
wandte fie ſich dieſer wieder zu und jagte: 

Ich habe von Blumen geilen, deren Liebreiz an eine Einöde ver- 
ichwendet iſt, von Veilchen, welche ungejehen blühen und ihren Duft 
den Winden fpenden. An dergleichen glaube ih nicht. Nehmen Sie 
das große Reich der Blumen an, hier und da ift ſtets eine jener herbor- 
ragenden Schönheiten, vor der Jedermann ſtehen bleibt, um fie zu be= 
wundern. Mir jcheint, daß wir in der Welt —8 Frauen hin und 
wieder ein Antlitz finden, welches ſo bezaubernd iſt, daß die gende Welt 
es jehen und bewundern follte. Ich werde ein Werk der Barmberzig- 
feit thun, wem ich dieſes Gejicht bekannt mache,“ 

oc des Pfarrers Frau fchüitelte den Kopf. Solch eine Lehre 
ftand nicht ganz im Enflang mit ihres Mannes Ye igten. 

„Das weiß ich nicht”, ſagke fie. „Jedes Geficht iſt, ich möchte 
jagen der Schleier oder die Dede einer unjterblichen Seele, und ich follte 
meinen, jede Seele wäre gefährdet, deren Eigenthümerin ihrer Schönheit 
halber verehrt wird. ch halte e3 nicht für ganz recht, daß man die 
Shönpeit 10 eireig bewundert.“ 

„Es ift die Art der Welt“, Iachte Lady Rofedene. „Wir einfachen 
rauen können Gott danfen, daß große Schönheit und große Talente 
nicht unmer Hand in Hand gehen; wäre e3 jo, dann hätten wir nur weni 
Chancen. So aber jchägt Mancher a eritand und Geiſt 
höher ald Schönheit. Sch werde mir Fräulein Vane zur Freundin 
machen. Bevor noch wenige Monate um find, werden wir mehr von 
ihr hören, paſſen Sie auf. 

Und fie Hatte recht. 

I. 

Lady Rofedene auf Dene Hall zählte zu dem gefeiertiten Frauen 
der haft, in welcher Dene lag. Sehr jung ſchon zur Wittwe ges 
worden, war ſie Herrin einer ftolzen Beſitzung und eines ungeheuren 
Vermögend. Bei eh Jugend, ihrem Sa erwartete alle Welt, daß 
fie jih wieder verheirathen würde; Doch Lady Roſedene war flüger. 
©  leßtverftorbene Lord war ein großer Tyrann und ein unliebeng- 
' ‚iger Charakter geweſen. Sein junges Weib, eine beitere, offene, 
ı che Natur, litt entjeglich darunter.. Als Lord Roſedene ſtarb, ge: 
ſie ſich, ihren Naden nie wieder unter das Zoch zu beugen, da? % 
“m zu ertragen war. Sie beichloß ihr Leben zu gen en und als 
ı Bedingung, als das ficherfte Mittel, fü jenen Genuß zu fichern, 
ı  afie fich vor, der Liebe jtet3 em zu. bleiben. 

enn ich mein Leben genießen, mir mein gutes Ausſehen bewah⸗ 
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ren will, darf ic 
Fieber, genannt 

Nachdem fi 
Weiſe an, ihr X 
Als eine der r 
Verehrer. Sie 
fühlendften bu 
Diaberm — 

ft i in, 

je) 
Mesa e, ſolt 
jungen Mädcheı 

Sie — 
lücklicher mach 
fein ößten ik 
tifterin, niema 
gel ebifbete, geifte 
Junge Leute zuſ 
vor Inftinet, 
eignen würben. 
Geſeliſchaft, mi 
ihren Feſtlichkei 

te war b 
als fonft Zemaı 
2 ter zu ber 

® — ene zu Iı 
und et 
einer eit. 
daß ae jn 
Seltenheit gew 
fortgezogen, fo 
heit um junge 8 

Sie fing ı 
A —* tänbi 
ufführungen c 

Anregendes ra 
Morley ihr 
Neues, ein ib en A als fie je ein folches & jefehen, mit einer 
Stimme, füßer it und einem Lächeln wie onnenfchein , ein 
Mädchen, bei ber eine jede Bewegung voll jo reigender Harmonie m , 
ala 2 ie den Tönen einer nur ir vernehmbaren Muſik folgte. 

y Roſedene wandte ihr ſofort ihr ganzes Herz zu. 
ae t Oele , man fagt mit, er lebt nur feinen Büch i 

und achtet der Au) t gar nicht. Ihn nad) Dene Hall einzulat ! 
würbe zur leeren Sof keit —— er würde nicht fommen; Doch 
wäünfchte von ganzem er. geftattete Ihnen, mich zu befui Eu . 
Glauben Sie, daß er 00 In thun wird?" ſprach Lady Rofe zu ihr 
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yacinth hob die vor Glüd ftrahlenden Augen zu dem freundlichen 
t auf und entgegnete: 

„sch denke, er würde es mir gern erlauben. Mein Vater tft nicht 
ganz fo wie andere Menschen, es ift, ala ob er in einer andern Welt 
ebte, ich glaube nicht, daß er die Welt, in der Sie fich beivegen, jo recht 
veritehen könnte.“ \ 

„Wahrſcheinlich nicht”, bemerkte Lady Rojedene entzüdt von dem 
Mädchens Ernſt und Schönheit; „Doch Sie werden fie verftehen.“ 

ie mußte über da3 Teuer lächeln, mit welchem das Mädchen die 
lleinen weißen pände faltete und eriwiederte: 

„Sch glaube, ich würde fie mehr Lieben als jede andere Welt.‘ 
Ein reizendes Erröthen flog über ihr ſchönes Geficht, ihre Augen 

leuchteten wie ein Paar Sterne. 
„Run“, jagte Zady Rofedene, „Sie jollen fie kennen lernen. Seien 

Sie auf vier Wochen mein Gaft, wenn Sie fo lange von Haus weg: 
bleiben können. Ich will Ihnen gewiß feine Schmeichelei jagen, Doc) 
wer em Geficht hat wie Cie, dem muß die ganze Welt zu Füßen liegen.“ 

Hyacinth Vane vergaß diefen Tag nie. Sie war gewöhnt, Lady 
Kojedenes Namen jtet3 als einen der mächtigiten des Landes nennen zu 
ören, und nun begegnete ihr dieſe hohe, mög e Perſon nicht allein 
eundlich, Jondern bat ſie thatſächlich um ihre 

ſchaft! Das war gar zu wundervoll! Sie wußte nicht, daß Lady Roſe⸗ 
dene bei Auftreibung hübjcher St ter mit ihrer Weisheit faft zu Ende 
war und daß jie ihren Nimbus bald fchwinden jehen würde, wenn fie 
He eine neue Schönheit einzuführen hatte. Hyacinth wußte davon 
nicht? und begriff nicht, warum bie geiltoolle, verwöhnte, hochgeſtellte 
Dame ſich jo eifrig um ihre Freundſchaft bewarb. Sie war entzückt ihr rei- 
zendes Geficht wurde fchöner, ihre Augen glüngenber, ihr Lächeln lieblicher. 

Das Pidnid blieb ihr unvergeplich, alle Einzelheiten prägten jich 
ihrem Gedächtniß feft ein, und in den traurigften Stunden ihres Lebens 
fehrte im ge Erinnerung jene Einzelheit mit allen ihren Qualen wieder. 

Als Lady Rojedene ſie an jenem Abend nach) Haufe brachte, fagte fie: 
„Sch nehme Sie beim Wort, Fräulein Vane, und komme morgen 

keribengelahren, um Ihren Bapa zu Iragen, ob er Sie vier Wochen ent- 
behren kann. Es wird onen Aha in Dene Bu gefallen.“ 

„Das weiß ich“, entgegnete Hyacinth einfach. 
Lady Rofedene war glüdlih. Nun fonnte fie eine Schönheit in die 

Selellichaft einführen, wie fie in diefem Theil des Landes noch nie Se- 
mand gejehen und jomit den Nimbus retten, den fie Durch den Mangel 
an hühichen Gefichtern fast verloren Hätte. 
——5 fam nach Haufe und | wieg Ihrem Vater gegenüber von 

dem bevorstehenden Beſuch. Zum eriten Male wurde es ihr Mar, in 
welch verjchiedenen Welten fie beide lebten. 

Bie tiefe, jchweigende, geheimnißvolle Nacht umfing es fie, al fie 
ttille Haus betrat. Sie begab ſich ſogleich auf ihres Vaters Studir- 
ner, der Klang heiterer Stimmen, die Töne der Muſik, der filberne 
; von Complimenten und Schmeihelein ‚ alles das tönte ihr noch 
Ihr, der Glanz fchöner Gefichter, die Ener reicher Gewänder und 

en Stand ihr noch vor Augen. Ihr Vater ſaß, da er fein heutiges 
ver vollendet hatte, am Fenſter, den Blid auf die Linde gerichtet, 

Geſi 

ellſchaft und Freund⸗ 
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n fein junges Weib fchlı 
‚te fie ih Mütern: 
Tange, Elfie, wie lange wi 
Ehrfurcht bejchlich fie. Es 
drale betreten, die Welt ı 
achte weder an Laby Ro! 
trat leiſen Schrittes zu 

uhte, während fein Kür 
einen Hals, neigte das Tiel 
1, lannſt Du nie vergeffen 
‚ mein Liebling, auch nicht 
abe, als Hier. Heute Abe 
henden Undeils, und ic 
fichen Tag, den ich mit i 
yen nieber, Hyacinth, und 

e feierlichen, ſchönen Aben 
nd der Wind begleitend fli 
, wie ihre Mutter mehr € 
jehr fie die weißen Hyacin 
ten, dahin; ie ei. 
Bunder, daß das Mädche 
chenden Beſuch vergaß. 
es, deſſen fie fich erinnerte 
ißer Stimme vorfang, bis 
3 feinen Zügen wich und ı 
var eine jo ganz andere W 
heute Nachmittag zum € 

r noch erſchien es ihr, al 
en vor der „Weinrofe“ h 
cf an ber Klingel z0g. 
eltfam ſich die elegante 2 
Toilette in dem Sinmer 
ımit er das Grab feiner € 
em ihr eigenen Tactgefük 
nen Herzen. Sie ftreifte 
ırlaftifche, halb Tachende 
m Kummer gegenüberftan 
Der bleiche Gelehrte, der 
ficht lag, machte ihr tiefe 
freundlich und wahr. De 
m Schloß zu lafjen, erſch 
ürchte, daß meine Tochte 
ich ihr niemals befriedige 
Roſedene lachte. 
laſſen Sie da3 ganz mir. 
Tochter Gutes noch bevo 
t war ber erjte Act des 5 
Boche follte Hyacinth nad 



des Lebens ftudiren wollte Es gehörte zu den fchönften Be enden 

nicht 
Fenſter, welche na 
denen aud man eine föftliche Aussicht auf das ringsum liegende Land 

. forte befriedigt werden. Die 
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IV. 

Dene Hall war der geeignete Blat für Jemand, der die Freuden 

lands. Es war nidht groharig „majeſtätiſch, jondern malerilch, 
ünſtleriſch ſchön. In feiner Architectur lag fein ausgeprägter Stil, 

icht zwei Zimmer gegen fich ähnlih. Manche hatten tiefe, franzöſiſche 
em Park führten, andere hohe Bogenfenfter, von 

an jede Mannigfaltigfeit, Jah man jede Form; jeder Geſchmack 
immer waren in der verſchiedenſten 

—* Manche waren groß und Mn andere flein und 9 ; da 
ah m 

Veiſe möblirt, manche mit Prunk, manche mit einfachem, künſtleriſchen 
Geſchmack; Alle aber waren fie malerifch, viele mit auchigen Pläten, 

o wo man ſtundenlang unbemerkt plaudern konnte, viele voll Perlen der 
Kunſt. Es war ein Ort, an dem ſich Jedermann glücklich und behag- 

lich fühlen mußte; da waren feltene Bücher für Studirende, Inſtrü— 
mente, Noten, für Solche, die Muſik lebten, Gartenſpiele für die, welche 
Vergnũgungen im Freien vorzogen, fchattige Gänge, über denen die fich 

| zu einander neigenden Zweige gleichſam ein grünes Dach bildeten für 
Soli, welche die Einſamkeit fuchten. 

dy Fa war niemals allein. Sie wußte gar nicht, was 
Einſamkeit heißt und hatte auch nicht die Abficht, es fennen zu lernen. 

Sie fammelte ftet3 eine augen Ite Gejellichaft von Gäften um ich 
ti und mohlodte num im Stillen, daß fie ihren Freunden ein Geficht vor- 

führen konnte, wie fie noch keins gejchaut hatten. Lady Nofedene 
ſchwärmte ſtets ji ihren letzten Protege und war von Hyacinth ganz 
beſonders entzüdt. | 

Diefe war wegen ihrer Toilette ganz im Unflaren gewefen. In 
| ihrer Berzweiflung hatte fie ich an rau Morley gewendet, die ihr in 
| imer 2 ot gehol en. Francis Vane blidte ſ 
ein Lòã 

ochter mit etwas wie 
im Geſicht an, als er ihr eine Summe reichte, die ihr ein 

leines Vermögen dünkte. 
zu meiner Toilette, Papa?“ rief fie. „Wie, daft Alles bag 

‚eben ſich Bücher für Dich kaufen, die länger als ein Menſchenalter 
ern u 

Er fieß ein ruhiges, fanftes Lachen hören, wie fie e8 von ihm nicht 

‚ „Meine liebe Hyacinth, Kleider müfjen augenblidlic) Deine Bücher 
fein und Du. wirft an diefem Studium Gefallen finden.“ 

Als fie zu ihm fam, um Abfchied zu nehmen, ſah er fie voll Be- 
wunderung an und jagte: 

‚Einen vollen Monat lang joll ich Dich miffen? Wir find nod) nie 
di >imander getrennt geweſen!“ | 

Sie drüdte den Kopf an feine Schulter und flüfterte, daß fie frü— 
bh a ud) feine Veran ollın gehabt habe, ihn zu verlafjen und bat 
ih die Stunden ihrer Abwejenheit nicht in einfamer Wacht über dem 
g en Grabe zu verbringen: 

Es war ibe, als gehe fie aus einer Welt in Die andere, als fie aus 
4 einfamen Stubirzimmer hinaustrat in den hellen Sonnenschein, wo 







3 

:n Gefell! 
nenſchen 
en nun n 
ilflich iſt 
„ſah fie 
ike, ich w 

vie Sie n 
en Alles 
ı Effect n 
nicht eı 
»piged, g 
wil era 
dmmen (3 

plauder 
Intergebeı 
Sgingen, 
jie gab ä 
fie in_ ſo 

te, es fei 
anzöfin n 
gant und 
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v 

Hyacinth, die bisher nur ihres Vaters trauriges Geſicht und Die 
Lindenblüten kannte, welche fich über ihrer Mutter Grab neigten, glaubte 

| I in ein Märchenland verjegt. Sie Hatte verfucht, IE eine Vor⸗ 
t tellung von dem Leben zu machen, Doch das war ihr ni „geungen. 

Ihr Vater verjtand darımter nur Liebe und Schmerz, fie Verlangen 
und Hoffen. Jetzt ſah fie, was Andere darunter verjtanden, Lieben, 
lachen, fingen, Glüd, Luft und Freude jeder Art. Sie jah die lächeln- 
den Deienen jchöner Frauen, ihre Juwelen, ihre glänzenden Toiletten, 
ihre anmuthigen, ſanften, zärtlichen Manieren, ihre —5 Reize. Sie 
ſah Männer mit dem ritterlichen Weſen und den Köpfen, wie fie ſich 
nur von den Nittern der Vorzeit hatte träumen laſſen. Sie jah Lich— 
ter, Blumen, lauter Herrliches, Prächtiges, und fie erwachte plöglic) 
u dem Bewußtjein, was daS Leben fe. Ihr ganzes Herz flog dieſem 
* entgegen, ſie breitete ſo zu ſagen die Arme aus, um es an ſich zu 
rücken. 

Der erſte Abend verging reizend. Man bewunderte ſie mehr noch, 
als Lady Roſedene geahnt hatte. Fräulein Sant fand ſofort Gefallen 
an ihr; doch in ihrer ungewöhnlich offenen, geraden Weiſe bemerkte fie 
gegen Zady Roſe e: 

„sch bezweifle im Grunde aber doc, daß Sie gut daran geihan 
haben, das Liebliche Kind in die Gefellfchaft einzuführen, auf ihrem An- 
tlig Liegt die Morgenröthe einer Tragddie. Se Schön, lieb und unſchul⸗ 
dig, wird der Tag kommen, wo eine ganze Geſchichte darauf fteht und 
Ste werden dafür verantwortlich fein. Mir iſt noch nie ein Mädchen mit 
jo entzüdenden Beilchenaugen vorgelommen, die nicht ihre eigene Ge- 
Ichichte hatten und zwar eine traurige.‘ 

„Site ist die Tochter eines Gentleman”, entgegnete Lady Rofedene. 
Ich kann nicht finden, daß ich etwas Ungemwöhnliches gethan habe, indem 
ich fie zu mir einlud.“ | 
ch will Hoffen, daß Sie es nie zu bereuen haben. Aber ich ehe 
un des Mädchens Geſicht viel mehr als ihre Schönheit; Poefie, Leiden- 
Ihaft, Liebe, Eiferfucht fprechen fich darauf aus. Seien Sie vorfichtig, 
en Menſchenherz iſt fein Spielzeug. Serinden Sie nicht, fie zu gut 
zu verhetrathen und lehren Sie fie einem Manne ihr Herz jchenfen, der 
tie wahrhaft liebt.“ 

So jehr Lady) Rofedene ihre offenherzt e Freundin auch Tiebte, war 
fie ihr für dieſe Warnung doc) wenig dankbar. „Es ift ja im Grunde 
ziemlich gleichgiltig, wa Andere jagen”, ſprach fie zu Nich eteft 

Die Heiteren Tage flogen dahin. Hyacinth lernte Mancherlei, rei- 
ten, tanzen, fahren; die Herren waren erfreut, es fie lehren zu Dürfen. 
© war jo ungezivungen, fo-jchön, jo unberührt von der Welt, jo friſch, 
 nfad,.fo natiirlidh. daß ſie erklärten, fich mit Fräulein Vane zu 
u rhalten wäre beſſer als Gedichte leſen. Neben Hyacinth konnte 
k andere Dame auffommen; ihre Schönheit, ihre Anmuth, ihr Geift, 
il inachheit ihr heller Verſtand machten fie zur Königin der glän- 
z m Gejellfchaft, in der fie fich befand. 

kine Woche war vergangen. Sir Harry erklärte, er her vor 
X u Major Tarne fagte nicht fo viel, war aber fichtlich gefefjelt von 
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der lieblü F jugendlichen Schönheit. 
Schmeichelhafte ——— en Sir He 
bünfehen Rjors gingen alle e jpurlos < 
dee Sie waren nicht im Stande, in 
—— zu erwecken, oder ſie aud) m 
immen. Lady Roſedene verfuchte ein 9 
Mal, fie zu Teden, Kr das mißlang ihr 

ein liebes Fräulein Vane“ fag 
gegen Ir Liebhaber.“ 

habe feine Liebhaber“, entgegn 
Kamm Röthe in die Wangen ftieg. 

„Ihre Bewunderer dann. Major 
auf die rechte Gelegenheit und er it ei 
bejfere.“ 

„Eine gute Partie? Für wen oder ' 
wunderbarer Strahl der Verachtung ſch 

Jetzt erit fiel es Lady Nofedene etı 
Welt dem Kinde grand janeö eine un 

„Dit einer guten Partie meine i 
befigt, ſehr einflußreiche Verbindungen hi 
eine hohe Stellung ausfüllt.“ 

Etwas wie Verwunderung malte fi 
„Und würbe ihn ein Mädchen ein 

heiraten?" 
ei fogar ſehr wahrfcheinlich.“ 
ach niema 3“, fagte Hyacinth mit ı 

heit. " „Mein Vater jagt, ohne Liebe kön 
„Gewi mi F ab Lady Roſedene 

gedachte ur t wußte, was fie € 
„Kann man en Mann lieben, m 

hohe Stellung hat?“ 
„Nein, aus diefen Gründen allein 

Rofebene. 
„Nun, wenn er um ihretwillen nicht ı 

er um Bretmillen auch nicht geheirathet 
Son Me f Lody Rofeh 

„Hyacinth”, Sprach Lady Nofedene < 
bedingt für den größten Fehler Halte, i 

Hann, bauen Sie F Ihr ganzes Leber 
mir vornahm, mein Er zu genießen, ſ 
fern bleiben müſſe. weiß wohl, nd 
Beebigen; Ihr — —X uns lächelnd 
iebe hat weit mehr Schmerz als Freude 

weis brennt, doch niemals fühlt, eine 
Abgrund, den bie ſe znſten Blüten verber 
doc) weit öfter ein Fluch.“ 

„Dein Vater jagt, fie fei eine Ga 
einth ein. 

„Meine Liebe, wenige Männer liebe 
Negel, glaube ich, machen die Männer 
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Hyacinth, 
3eben nicht 
Stellung, 

Sie danad), 
der Ihnen 
nd Baläfte 

tem Rathe 
aus Liebe, 
er mir ge: 

e. 

wun veriegeneo, ſutzro zur wupieue ven wwiyen im, das 
sahen: Röpfehen ſenkte fich herab, dann erhob ſich das ſchöne Haupt 
wieder ftolz. 

„Sie werben lachen und wie immer fprechen, ich fei einfach oder 
natũtlich, oder fonft etwas ber Art. Doch ich will es Ihnen fagen. 
Ich denfe Liebe iſt etwas jo Herrliches, dak Worte nicht ausdrücken 
Üonnen, was ihr gleicht; es giebt eben feine Worte dafür. Wie ihre 
gun Entfaltung fein muß, weiß ich nicht, wenn dag erfte Dämmern 

on, ber üefe Schatten ſchon die ganze Seele erbeben macht." 
‚Meine liebe Hyacinth!“ rief Lady Roſedene, doch diefe ließ fich 

nicht unterbrechen. . 
„Es ift in Ihrer Welt nichts Ungewöhnliches, der Liebe zu Lachen, 

: zu verhöhnen, fie allem Andern unterzuordnen, fie zu einem Spiel- 
ug zu machen, jo daß fie feinen Mann und fein Weib veredeln kann“, 
dr jie fort, „mir aber erjcheint Al als die Krone, welche ein Leben 
guet und verherrlicht. Hoffentlich wird fie auch das meine krönen. 
nd, Lady Roſedene, heirathe ich überhaupt einmal, fo geſchieht es aus 
ebe amd mus ih al a i vaß ich wong auſche, Ih 

„Dann fann ich nur noch ſagen, daß ich von Herzen wünſche, Ihre 
iebe möge auf die rechte Berion fallen” erwiederte Lady ee 

„Das Steht bei Gott“, ſagte Hyacinth. „Mein Vater jagt, Ehen 
erden im Himmel gefchloffen. Er erzählt mir oft von jenem Sommer- 
vend, an dem er meine Mutter zum erſten Male jah. Die Sonne 
12 Een unter und er hörte Tieblice Muſik ertönen und dann fam aus 
tRirhthür eine fanfte, ftille Geftalt, die ihm wie die verkörperte Liebe 
idien. Er fapte ‚u mir, daß die Liebe, die damals fein Herz erfüllte, 
ejelbe fei, welche dereinft feine Seele erfüllen würbe, wenn er meine 
tutter im Himmel wiederfindet." \ 

e weiche Stimme ride in einem leifen, unterdrüdten Seufzer. 
»tojedene ſchaute ernit auf. 
Bir betrachten die Liebe von verjchiedenen Seiten. Ich habe fie 
J Sie am ip dere te H 9 fanft.. „25 
?8 ijt noch ein Unterfchied“, bemerkte Hyacinth janft. „Ihre 

E swecfelt mit jeder Mode, f dauert — ein Leben hindurch, 
tend Die, von welcher mein Vater ſpricht, auf Erden beginnt, um 

Himmel zu enden.“ 
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Zabp Rofebene ſeufzte. Sie blickte 
. Gen an, jo unerfahren in der Welt, 

bejaß, als fie jelbft, eine jo milde, fo einfo 
weiter, fpielte Hyacinth gegenüber aber 

. artie an. 
v Diefe wurde mit jedem Tage beliebt: 
2 Ki die ſie von ihrem Water gelernt Hatte 

it zu fein. Ihrer Umgebung war jene eb 
iebreig ihres kindlichern Seite, 

R Cines Abends Ba Bi Aitien ud R 
ie ganze t in tie rieden lag, als 

‚ ’ Die Rachtigallen in Dem geil de far 
Kopf auf Die weißen Kiffen und träumte d 
den Traum, in dem das glänzende Mondl 
nen Reifes war, der auf ſie herabfiel und 
den fie aber nicht deutlich fehen fonnte, f 
doch Alles wie ein Schatten, eine leife St 
uflüfterte, von denen fie keins ar ver! 

Srufıt und Gefang, welche beim Erwac 
glühten. 

Die Sonne ſchien hell an ihr Fenſte 
nicht ein einziges weißes Wölfchen ftanl 
ganze ftrahlende, lachende Welt ſchien fie z 
zu rufen. 

„Mir ift“, ſprach ci Vane, a 
öffnete, um die balſamiſch duftende Luft her 
etwas ereignen mülje.“ 

Es war eine ſeltſame Regung in dir 
Gefühl von Leben und Glüd — war «3 nur 
der warme Sonnenfchein, der Blumendul 
eine fommenden Schidfals, der auf der rt 

Die Some ftieg ihr noch an manchen 
dämmerte für fü mit demfelben milden 
blickte fie fo unbefangenen, unbefümmerten 
Ainanz, Die Morgentöthe ihres Schidjals 
jenkte fich auf fie nieder, fie follte den Fr 
herzens nicht mehr Tenmen.} 

VL 

Der größte Theil der Gäfte war berei 
fammelt, als Hyacinth Vane Binunterging 
aus dem Herzen in Bruchitüden von Lied 
war ein Morgen, der die Alten fich wieder 
in ihrer eigenen Jugend und ihrem Glüde 
Zimmer betrat, gönute Lady Rofebene zu i 

Ich habe Neuigkeiten, die Ihnen gefal 
fagte fie, „wenn Ihnen die Leute auch rem 

: thorpe Tiegt bei Dunwold, nicht wahr?” 
— „Da“, antwortete Hyacinih, „er liegt; 

RER FETT TEE TEÄTREFETEN IE 
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: jernt, der Weg hin führt durch den Schönsten Wald. Doch der Meierhof 
ſteht jeßt Teer und iſt verſchloſſen.“ 

Sreunde. 
ke 

„Richt mehr", jagte Lady Roſedene. „Elmsthorpe mit dem ganzen 
en Srundbejig iſt das Eigenthum eine meiner jungen 

Branftone, getworden, er ijt der nächte Verwandte des 
sten Beſitzers, welcher fein Zeben im füdlichen Frankreich beſchloß 

Der alte Herr war fehr reich und hat fein ganzes Vermögen Alan 
Branftone hinterlaſſen“ 

Hyacinth wiederholte innerlich den Namen. Er Hang ihr jo an- 
genehm, es lag jo viel Muſik und Friſche darin, etiwag, was ihr Herz 
und Seele erwärmte. Lady Roſedene fuhr fort: 

Fie haben jedenfalls von dem alten Herrn gehört, Fräulein 
ane Li 

Ich Habe von ihm reden Fra eriviederte fie. „Mein Vater Iab 
ihn einmal vor vielen Sahren; jeit damals ftand der Meierhof leer un 

| verlafjen 
Das wird er num nicht länger“, meinte Lady Aofedene. „Alan 

Branſtone bezieht An jofort. Es iſt bereitß eine ganze Armee von 
' Arbeitern auf dem ege. Er wird ein ganzes Vermögen Daran wenden, 
und ihn zu einer der ehe Beli den Englands machen. Der 
. junge Edelmann hat bejchloffen, vier Wo en mein Gaſt zu fein, Damit 

er die wichtigiten ner erungen perjönlich überwachen Tann. Ich er- 
_ warte ihn noch dieſen Morgen.“ 

cinth Ichien über etwas Wichtiges nachzudenken. 

— — — — — — —— — — 

—— — — — — — — — — 

Einige der Gäſte ließen noch ein paar Bemerkungen über die Sache 
fallen, dann wandte ſich das Geſpräch anderen Dingen zu. Doc) Hya⸗ 

s war biäher re 
Gewohnheit gewejen, nach dem Fa ihren Hut zu nehmen und in 
den Bart zu gehen, wohin ihr gewöhnlich em Kleiner Hofſtaat von Be- 
wunderern folgte, heute Morgen aber ergriff jie ein jehnfüchtiges Ver— 
langen nach Einjamfeit und ſie ſchaute den galanten Officier, dev fich 
ihr nabte. mit bittendem Blick an. 
WMaſſen Ste mich meine Roſen dieſen Morgen allein pflücken, Ma— 
jor Tarne“, ſprach ſie und es blieb ihm nichts weiter übrig, als zurüd- 
zubleiben. 

Sir Harry wurde mit reizendem Schmollen und einem Blid empfan- 
gen, der deutlich fagte: „Bitte, plagen Sie mich nicht”, jo daß er ſich 
enttäufcht verneigte und fie verlieh. 

Sie lachte Heiter vor fich hin und fchritt die lange Lindenallee 
Anumter während fie fich fragte, warum es fie heute jo dringend nad) 

ſamleit verlangte und was wohl in diefem Sommermorgen für fie 
j ern mochte. Und dann dachte fie an Alan Branftone und an Die 

ungen von Elmsthorpe. Ste hatte Diejelben jo jehr geliebt und 
N gewohnt geweſen, ftundenlang in jener grünen Enſanten zu weilen 
u 1e fragte ſich, ob er Fremden den Zutritt wohl geſtatten würde. 

Alan Branitone von Elmsthorpe” — der Name flang jo ſchön, er 
b 3; eine wunderbare Anziehungskraft für fie. Langjam wanderte fie 
hr, bis fie das Ende der Allee erreicht hatte: hier fing der grüne, 
u nde Bart an. Das üppige, faftige Gras lud fie zum Ausruhen 
e ‚te ließ fich nieder und in dem nufchen der Bäume über ihr fchien 
f der und immer wieder des .jungen Squires Namen zu vernchmen. 

"ılon 1881. 54 
N 
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Plötzlich fiel ein langer Schatten ü 
Blid ob D, fie in das — das ihr 
Zwei hellglängende, dunkle Augen begegr 
gefang halten, | bis der Herr feine 
Beier Berbeugung einen Schritt näher k 
Stand nun, das goldene Haupt und das 
Strahlen der Sonne beleuchtet, vor ihm 
eine Mannes Auge ruhen Eonnte. 

Laſſen Sie fi) durch mic) nicht ſti 
es, ala ob die wunderbare Macht feiner 
bin pp unglücklich, vom Wege abgefomn 
Park. Können ER mir TDohT fagen welche 

„Die Lindenallee“, antwortete fie. „ 
den fü eh allein rechtfi inden.“ 

enn Sie nad) jener ap tung hi 
Sie serien, daß ich Kinn außerorden 
mi en.‘ 

Er ſah fo hübſch aus und blidte fü 
es könne ge nichts ſchaden, wenn fie ei 
ihm din: 

o fd ritten en ji zufammen ber Lin 
ganz — eife heraus, daß er A 
war. In ihrem ganzen Leben vergaß fi 
gelber Blumen zu ihren üßen,, die he 
ie Fingerhutblüten, welche fchranttent, 
Das Henfle Detail, prägte fi ihrem E 
ihr gebendenbe nicht wieder zu entjchwir 

Sie hob den a zu ihm auf und 
„Sie find der neue Squire?“ 
& lächelte Vermunder darüber, da 

Sange bevor er mit eifrigen Fragen "übe 
de der Allee erreicht und das ma 

„Nun habe ich Sie den ganzen We 
willig. „Dort ift das Haus. Lady Ro 

Er ſchaute nach der bezeichneten R 
Wort reden konnte, war fie Vor, fort w 
vor einer halben Stunde gefunden Hatte 
Welt wie verwandelt, der Sannenfchein 
ger, faftiger, grliner vor. Es war ja 
Bu lies anders aus und jollte ihr aud 

a ühftüdsftunde fand fie zieml 
tenanlage kreuzte, ſah fie den Major ihr 
in der (ferne auftauchen. Beide blidten 
es lag ein neuer Ausbruck in ihren Züge 
ficht eines Kindes. Die Morgenröthe der 
feit ng ven! 

Speijezimmer wurde viel gep 
einer — ruppe ſah fie Alan Bran 
die ſich bei Hyacinihs Eintreten fchnell ; 



Hari, ai | 
„Werben Sie einige Zeit hier bleiben?“ fragte Alan, als er ſich 

als ee befte Idee erichien, bie fie je gehabt. 

Hyacinth allein gegenüber Jah. 
— Röfchene lud mic) auf vier Wochen ein“, antwortete diefe,, 

„vielleicht auch bleibe ic) länger. Wenn aber mein Vater nad) mir ver- 
) jofort nad) Baur zurüd.” 
offe ich, daß Ihr Vater nicht nach Ihnen verlangt“, ſprach 
1 Sie jegt weggingen, fühle ic, dag ich alles Vergnügeng 
würde, das % von meinem Aufenthalte hier erwartet 
vähnte Lady Rojebene gegenüber nicht? von unferer Ber 

” ein liebliches Erröthen über ihr Geficht und geſenkten 
ie: 
nicht?” 
‚ in Ihren Augen zu leſen glaubte, daß es Ihnen lieber 
mn ich darüber fchwieg.” 
tlopfte höher bei iejen Worten und lachend entgegnete fie: 
jte nicht, daß meine Augen folche Geſchichten erfählten; da 
vohl seiten halten müffen.“ 
Sie das, jo würde es mir fein, al3 wäre die Sonne unter: 
te er und die Worte Hangen ihr nicht wie Schmeichelei. 
ide junge Squire übte eine ſeltſame Ainpiebungäfraft auf 

onne fam über fie, wie fie diefelbe nie zuvor gefannt. 
ſeltſame unbeftimmte Gefühl, als concentrive ſich plötzlich 
t auf jenen Fled, auf dem er jtand, jo daß fie beim Klang 
ade ein Gefühl der Ungeduld durchzudte; fie. bedauerte 
en. 

igen Pia ihr, bis fie das Zimmer verlaffen Hatte, dann 
et auf, wie Jemand, der plötzüch aus einem Traum erwacht. 
sierliche Mädchen mit den janften Kinderaugen und bem 
d eines Weibes, mit der weichen, melodijchen Stimme und 
as wie Silberglödchen erflang! Ein folches hatte er noch 

n gejehen. Währenddeſſen ging Hyacinth auf ihr Zimmer, im Herzen 
ei neue Belt. 

548 
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Die hübjchen hel 
reizenden weißen ©pi 
vorhergehenden Tage 
ent, weil ihr keins 
duldig. 

„Sie können gaı 
lein Vane“, fagte Is 
machen De Fa 

0 ſaß Hyacint 
Hortenfe IH, — 
& hübſche Stleid an, 
gi mittenes Bild, n 

jeln, welches ihre 
entblößten runden Ar 
der Jugend und der 
eine Chönbeit verlie 

Alan Branſtone 
ſchöner Frauen sie 
aatie ihn feine gefeſſe 

tädte gejehen, fein 
Mädchen hatte mit 
geihaut und feine ia 
a ae ftand ſie 

ehen mı e 

und male on mod 
Zoll Ungeduld e 
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weſenden lächelte, als fie bemerften, wie die Beiden die ganze Welt ringsum 
vergaben. anche jeufzten während fie lächelten, denn die goldenen 
Stunden der Sugend und Liebe fliegen jo jchnell dahin. Es war ein 
teizendes Bild: Er jo hübjch, To galant, jo liebenswiürdig, ein heiteres 
Lachen auf den Lippen, ein glüdliches Lächeln in den Augen, feine 
Stimme jo voll und wohltönend, feine Bewegungen fo leicht, jo ritter- 

lich. Man konnte ihn das beau ideal eines Tiebhabers nennen, feurig, 
poetijch, liebenswürdig in jedem Wort, jedem Blick, mit einer jtolzen 

Beſchützermiene, der man nicht widerftehen konnte. Sie jo entzüdend 
' m Form und Farbe, jo vo | endet in threm rien, mädchenhaften 
—— daß ſie mehr einer jener ſüßen Blumen glich, deren Namen ſie 

tie. 

Es war reizend, daS Leuchten ihrer Augen und das Erröthen der 
Erwartung auf ıhrem Antlig zu jehen, al3 die Damen im Empfang? 
zimmer das Kommen der Herren erwarteten. Wie mit unjichtbarer Ge— 
walt 309 e8 Alan jofort an ihre Seite. Er nahm den Stuhl neben ihr 
en und blieb dort, wie ſich Lady Roſedene innerlich ausdrücte, den 
ganzen Abend wie fejtgebannt jiten. Eine „barmhberzige Dame“, jo 
nannte jie Alan in jeinem Herzen, ſetzte fich an den Flügel und nun 
fonnte er, durch, die Muſik gejchügt, ungeftört mit Hyacinth plaudern. 

‚3% habe mir überlegt”, ſagte er, „an was mich ihre Augen eigent- 
lich ermnern. Das Blau derjelben ruft mir etwas in das Gedächtniß 
zurüd und doch weiß ich nicht recht, was. Jetzt hab ich es!“ rief er 
plöglih. „Sie tragen dieſelbe Farbe wie die tiefblauen Kornblumen, 
weiche in Frankreich wachen.‘ 

„Die wachſen auch in England”, antwortete Hyacinth. 
„Sa, aber die find ganz verfommen im Vergleich zu Denen, welche 

unter Frankreich® warmem Himmel blühen. Ich werde mir die Korn— 
blume zu meiner Lieblingsblume erwählen, wie Napoleon dag Beilchen 
und die Bourbonen die Lilie, werde unfer Familienwappen ändern und 
ihm eine Kornblume beifügen.” 

„Und das Alles, weil meine Augen blau ſind?“ fragte fie lachend. 
„sch fange an zu glauben, daß das Schönfte ftet3 blau iſt. Blau 

üt die SSarbe des Himmels, der jüdlichen Seen, der Kornblumen und 
Ihrer Augen.” 

Sie lachte. 
„Das Klingt wie Schmeichelei.“ | 

O nein“, rief er. „Es ijt die lauterjte Wahrheit. Wie jeltiam, 
dab ich gerade herfommen mußte, während Sie hier find! Wäre ich nicht 
nah Dene Hall gefommen, fo hätte ich Sie nie geleben: 

„Und dann?" fragte fie, während leichte Bläſſe ihr Liebliches Ge> 

ann? Num dann würde die Welt ander ausgejehen haben, 
0 xy“, und der Abend war vorüber als er für jie faum begonnen 

eißen Sie wirklich Hyacinth?“ fragte er ein paar Tage darauf. 
„ worte Lady Rofedene Sie jo nennen.” 

a. Meine Mutter wählte den Namen”, entgegnete fie einfach 
2 m erzählte fie ihm, wie ftolz ihre junge Mutter auf die jchönen, 



Bie Tochter d 

hen gewejen war, un! 
Jiefen Blumennamen 
Hugen trat ein zärtli 
ach, und von dem eir 
über feines Weibes € 
raut Ihnen Alles feiı 
' Kummer!" 
Ihnen nicht vertraut 
be die Berührung mi: 
den Ernſt und das ! 

ı Kummer zu entfliel 
ven iſt Beides Heilig.‘ 
d Kummer fin Si 
Rein Vater jagt, die ! 
' „oaften Blüten im 

für den Himmel 
* I das Tiebliche, 

uben ohne Zweifi 
$ halte meinen Batı 
infachften Männer de 
Ai ich, pnausftahfer 
1e Ionen * —* 
ie ſcherzend zu ſagen 
ht Hin unter die Li: 

arme und Sir Harry 
e fchien an köhleln 
u nehmen. Die Alten 
übfchen Liebesgedichte 
Geſicht war gar lic 
sat, Ihr asitmcie 
den Augen, das ©ı 
liegen Alles um fe 
war glücklich. Sie 
ute Partie zu Stand 
Hier lag wahre Lie 

tte und ſie fühlte ſic 
[3 beobachtete 
ke Geſicht, wel 
üßes Bild. Wiederh 

d gepflüct, ar 
Hit eſchichte! Es fa 
je chöne, lachende 
eſcheitert ſchien und 
— — Wort 
Ai fei ihm gleich) ic 
ben, daß fie ihn lieb 
ften, in denen jo ı 
ederum fo viel Komi 
chte wieder und wie 



nn 

— 
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trüben Stunden, welche die Zukunft ihnen brachte. Eines Nachmittags 

war Wan die Geduld geriffen und er hatte ſich gelost, daß er noch an 
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* Muſik, demſelben Lächeln, denſelben Thränen, die ſie überall be- 
gleiten. 

Alan Branſtone war ſo glücklich, wie es ein Mann nur ſein kann, 
muthig, ſchnell, entſchieden, feurig, voll Hoffnung, während ſich Hyacinth 
einer Teibenfehaftfi en Glückſeligkeit hingab, die beinahe leeregent 
anzujehen war. 

Der Pa Tam, an dem Alan | 
ei 

ein ſchönes, junges Lieb auffuchte 
n Weib zu werden, ein? von Beiden vergaß ihn in den 

dem nämlichen Abend mit ihr reden und ihr das Verſprechen abnehmen 
mühe, ihm für immer angehören zu wollen. Die Gelegenheit war für 
ihn günſtig. Während eine der Damen fang, konnte er feiner Aus- 
erforenen unbemerft ‚guiüllern: 

„Dyacinth, die t iſt ſternenklar; würden Sie fich wohl auf fünf 
Minuten hinausſtehlen Lönnen in die Lindenallee? Ich habe Ihnen etwas 

zu ſagen; die Worte verbrennen mir das Herz. Wollen Sie?“ 
ii ie warf ihm einen flüchtigen, fcheuen, ſüßen Blid zu und fragte 

üchtern: 
Was können Sie mir fo Wichtiges zu jagen haben?“ 

„Können Sie es nicht errathen, mein Liebling? Ah, Hyacinth, 
machen Sie es möglich! Ic muß Sie ſprechen.“ 

„Sie jprechen ja mit mir”, fagte fte mit jeligem Lächeln. 
„3a, während vierzig Augen auf ung gerichtet find! Kommen Sie 

hinaus, mein Liebling, unter den freien Sternenhimmel. Ich muß Sie 
allein jehen, wo ich Spnen etwas zuflüftern und Shre liebe, Kleine Hand 
in der meinen halten Tann. Wollen Sie fommen, mein Liebling? Man 
wird Sie während dieſer fünf Minuten nicht vermiffen und ich fann 
Ihnen in der Zeit Alles jagen, was ich Ihnen zu jagen habe.“ 

Das Herz jchlug ihr hörbar, fie mußte die Augen vor feinem feu- 
rigen Blick zu Boden jenen. Die Leidenschaft feiner Worte berührte 
jie ganz eigenthümlich. 

„sch werde fommen”, ſagte fie. 
Sie wußte zwar noch nicht recht, wie fie e8 ermöglichen ſollte, doch 

einige Minuten ie wurden mehrere der Gäfte durch jcherzhafte Auf- 
rührumgen jo gefefjelt, daß fie fich, ohne Aufmerkſamkeit zu erregen, ent: 
ternen Lonnte. 

Eilig jchlang fie den weißen und blauen Shawl um den goldenen 
Kopf und weißen Naden, verjchwand dann fchleunigft durch eine der 
Seitenthüren und war bald in der Zindenallee. 

So ſchnell fie auch geweſen, er war ihr doch noch zuvorgekommen. 
„Mein Liebling“, rief er, „wir paben nur fünf Minuten Reit Ich 

7 Ihnen jagen, wie jehr ich Sie liebe, und Sie fragen, ob Sie mein 
d ee fi zſcht die A bie zierlich 

og ſie zu ſich heran un ang die Arme um die zierliche 
(alt, 23 schien, als fehle ihm die Geduld, zu warten, big die Antivort. 
ı ihren Lippen komme. Wieder und wieder ſprach er: 

Ig liebe Dich, mein Liebling, mein ganzes Leben gebe ich Dir zu 
(4 Mein Herz gehört Dir bis zum Tode. Sprich, Geliebte, fage, 
I Du mein Weib fein willft.“ 
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2 u nee ger mn armen ae ran mn one orange, 
daß ich dem Vergnügen entfagen mußte, die Reize Ihrer RT 
und einer ſchönen Natur zu genießen. Ich weiß, Sie lieben die Gegen- 
läge, Ihr Leben und Ihre Converfation werben von cpigrammatifchen 
Spigen getragen. Und ganz haben Sie ſich in Ihrer_ländfichen Ein- 
jamfeit den Reizen und Intereſſen, wie fic das bunte Stadtleben bietet, 
doch nicht entziehen können, gern brachten Sie die Unterhaltung mit 
mir auf die Neuigkeiten der Bühne und verfolgen mit ftetem Eifer den 

unferer modernen Theaterliteratur. Ihre rege Theilnahme an 
der dramatifchen Poefie bürgt mir dafür, daß Sie mit friiher Empfäng- 
fichteit auf daS Leben und feine Intereffen ſehen; die Luft am Schau- 
ſpiel entjpricht einem tiefen menſchlichen Bedürfnig und die Bühne ift 
oder joll doch der Schauplaß fein, wo die innerjten Kräfte der Men— 
ſchen zur ſchönſten, reinften und gewaltigjten Entfaltung ſich empor- 
ringen. Im Drama offenbart ſich voll und ganz das menſchliche Herz, 
der dramatische Dichter, öffnet uns die Bruft jeiner Helden und wir 
ichauen dort die geheimften Regungen der zudenden Lebensmuskel. 
Und das Interefjantejte für die Frau ift Doch immer das menſchliche 
Herz. Da es Ihnen gegenwärtig nicht vergönnt ift, das Theater ſelbſt 
zu bejuchen, jo leifte ic) Ihrem Wunfche um jo gehorſamere Folge, 
onen über den Zuftand der Bühnenliteratur Mitteilungen zu machen, 
und hoffe, daß meine Briefe Ihnen über Werth und Richtung ber dra- 
matiſchen Poeſie unferer Tage ein anſchauliches Bild zu geben ver- 
mögen. 
Auf meinem Schreibtifch liegen mehrere ältere und neue Theater 
itüde von befannten und unbefannten Verfaſſern in reizender Unord- 
nung, wie fie der Zufall in feiner ironiſchen Laune durch die Hand dev 
alten Martha, meiner Aufwärterin, zufammengelegt hat. „Ad, Herr 
Doctor, was haben Sie da für ſchoͤne Sachen!“ entgegnete mir die 
treue Perfon bei meiner Zurüdfunft von der Reife, & hat in der 
>" meiner Abwejenheit die Bücher Surchgeichen und auf manchen 

en derſelben glaube ich eine große, dide Thräne zu entdeden, welche 
Rübrung aus den Augen der Alten geprekt hat. „Nein, find das 
 Stüde*, jagte fie immer wieder, die fleiſchigen Arme in die 
chen Hüften gejtemmt. Und gleich darauf regte 1 bei ihr doch 
« kritischer Sfepticismus, „it denn das Alles in der Welt A heben, 
die Poeten da jchreiben?“ fragte fie mich, die Falte des Argwohns 
om welfen Geſicht. „Märchen, noch jo wunderbar, Dichterkünſte 
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machens wahr”, antwortete ich ihr mit Emphafe und Goethe, und mit 
dieſem Troft verließ fie mich endlich. Ä 

Das erite Drama dieſer Serie ift „Der Herrgottfehniger vor 
Ammergau“, Vollöichaufpiel von Ganghofer und Neuert, das im 
Theater am Gärtnerplag zu München eine glänzende Aufnahme gefunden 
hat. Unſere dramatifche Literatur ift an guten Volksſtücken ziemlich 
arm und es berührt ung um fo erfreulicher, wenn uns einmal ein 
wahrhaftes Stüd echten und unverfäljchten Volkslebens geboten wird. 
Nur zu oft weht durch die Bauernhütten unjerer Dorfpoefie das Par⸗ 
füm eleganter Salons und bricht aus der Unterhaltung der einfachen 
Leute em Ton hervor, der jeder urfprüngfichen Empfindung bar ift. 
Man hat jich daran gewöhnt, jebem haufpiel, das ſich ala Volksſtück 
anzeigt ein gehörige? heil ißtrauen entgegenzubringen; Die Helden 
derjelben ‘tragen gewöhnlich nur dag Coſtüm des einfachen Volkes, aber 
ihre Anjchauungen und der Dersiälog ihrer Empfindungen wiffen nichts 
von feiner Natur und feinen Bedürfnijjen. Das Volksleben bietet dem 
"Dichter eine bunte De der inteveffantejten Motive, die Leidenjchaften 
haben bei diefen einfachen Leuten noch etwas Elementares, ihr Denken 
und Fühlen athmet eine frijche Urfprünglichkeit, welcher die Menſchen 
der Salons, deren Leben und Herzen von tauſend Aengitlichfeiten, Be- 
denklichfeiten und Rüdfichten eingejchnürt werden, nur zu leicht ver- 
Iuftig gehen. Diejer Reiz des rein Menfchlichen hat fchon vielen Dra— 
matikern Anregung zur Production gegeben, und Männer, wie Mofen- 
thal, Anzengeuber, Schmid und Andere haben ſich auf diefem Feld 
einen guten Namen erworben. Zu ihnen gejellen ſich in der neueiten 
Zeit Gan Hofer und Neuert. In dem „Herrgottjchniger" offenbart fich 
ung das Volt wahr umd frijch, wie es Lebt, leidet und liebt. Die Hand⸗ 
lung dreht fich um eine einfache Herzenzgejchichte, die fich im bayriſchen 
Hochland abjpielt. Der Beaen Chniger aus Ammergau, Pauli, liebt 
die Pflegetochter des Klojterwirthes zu Groswang, fie aber mag ben 
Banernfünftler wegen jeiner Unmännlichkeit und Energielofigfeit nicht 
leiden, wie jte feinen ftillen, verjchloffenen Charakter auffaßt. Sie iſt 
ein echte Kind der gewaltigen Bergwelt, frijh wie das Grün der 
Matten ift ihr Denken und Empfinden, gleich ſtark im Haß und der 
Liebe ihr Herz. Ihre Neigung will ſich an einem Fräftigen Stamm auf: 
tanfen; von dem, der fie gewinnen will, verlangt fie Kühnheit und 
Markigfeit der Empfindung. Aufrichtig und mit Entfchiedenheit weift 
fie ac einen reichen ‚Sreier, den Sohn des Nöthelbachbauern, Mückl, 
zurüd, denn bei jeinem Anblick fühlt fie ihr Herz nicht höder ſchlagen 
und eine Deiratl nach altem Brauch, wo der Bauer zum Bauern fagt: 
gien mir Dein Mädchen, ich gebe Dir noch fünfzig Gulden und eine 
uh darauf, will fie nicht: Treilich. ſchlägt fie damit eine glänzende 

Partie aus, denn fie ift ein gelegtez Kind, Findelloni nermen fie Marıche 
im Dorfe. Und das fühlt fie ſelbſt tief jchmerzlich, ihren Eltern far 
fie es nicht vergeben, daß fie von ihnen ausgeſetzt worden iſt und wer 
ihr Pflegevater fie auch hegt wie fein eigenes Sind, die wahre Kinde 
Itebe trägt fie ihm doch nicht entgegen. Sie hat fid) an den alten Ped 
Ba angejchlofjen, der ihr überall hinfolgt, wie ihr eigener Schatte 
und jie auch auf die Alm begleitet, wohin Loni Be, um die Senneri 
zu entjegen, die zur Hochzeit ihrer Schweiter zu ale ſteigt. Dief , 



JOWEIT HINTEIBEN, DEM Jmmeıgenoen Pauu einen oerben Bagenjtreich zu 

verfel a fucht die Schmach zu überwinden, er fchließt fi von 
der Geſellſchaft feiner Genoſſen aus, in der Beihäftigung mit feiner 
Kunft jucht er Geſchehenes zu vergeffen. In feinen Ärbeiten wird er 
von einem Maler aus ber Stadt unterftügt, der in dem unglüdtichen 
Geracttichnißer ein großes Talent entdedt zu haben meint und ihn zur 

mebildung feiner fünftlerifchen gäbigkiten in die Stadt zu ziehen be- 
ftrebt iſt. Pauli fett freilich dem Wunfche des Malers einen hart- 
nädigen Wiberftand entgegen und fo veranlagt jener Loni zu diner 
Unterrebung mit dem eigenfinnigen Bauernburfchen zu dem Zweck, daß 
fie ihn bewog, mit dem Dealer die Stadt zu beſuchen. Nach langem 
Biderftreben geht Loni auf die Abfichten des alten Herrn ein, fie glaubt 
Faulis Glück begründen zu können und glücklich möchte fie ihn wifjen, 
denn er iſt ihrem Herzen nicht mehr jo gleichgiltig wie ehedem. In der 
Unterredbung mit Pauli bricht ihre verhaltene Liebe mächtig hervor, 
md anftatt ihn zum Gehen zu beftimmen fchlingt fie ihre Arme um 
ihn ımd hält ihn feſt an ihrem Herzen. Paulis Unſchuld wird offenbar 
md der alte Pechlerlehnl erfreut fich des Glückes und der Verzeihung 
feine Kindes, das cr in der Bebränguiß feines Lebens verlafjen hatte. 
Sie jehen, gnädige Frau, mit welch einfachen Mitteln eine drama- 
tüde Handlung ftufenweife in pfychologijcher Entwidelung aufgebaut 
werden fann. Das ijt eine Sc te, wie fie fich tagtäglich ereignet. 
” * ‘en deshalb ift fie auch von mächtiger Wirkung; Einfachheit und 

eit find die Pole eines jeden dramatifchen Conflictes. Wo wir 
ner mattgehepten Phantafie auf der Jagd nad; dem Actuellen 
enfationellen begegnen, ift im Augenblid unfer Intereffe gelähmt. 
die Handlung muß ein gelunder Herzichlag zu hören fein, das 
! und. Leider wird dieſes Erforderniß in den Werfen der heuti- 
übnenliteratur nicht oft genug berüdfichtigt und am wenigften 
ı geriaten Schaufpielen, welche aljo einen Gegenſatz des gejell- 
Hen Lebens zum Thema einer dramatifchen Bialecit machen. 
xiale Drama hat feine Hauptftätte in Frankreich, dort ift es das 
\, und man kann den Bejtrebungen der. franzöfiichen Dramatifer 
nerfennung nicht verfagen. Ihre Abficht wird wenigſtens von 
groben, edlen — etragen, * Ref —A her mit 

urch eine pathologiiche und therapeutiiche Behandlung ber 
em. Bere Antlig —* Zeit wird auf der aneſchn Bühne ein 
Spiegel vorgehalten, und wenn das Spiegelbild mit häßlichen 
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herrſchſüchtig gegen ihren Gatten auf, fie fühlt Die ganse Würde ihres 
Geſchlechts ın fic vereinigt. Der alte Mortorell fol das Geſchäft auf- 
eben, da ihm das jeine Mittel ja erlauben, und „ihren berechtigten 
jprüchen in Etwas Rechnung tragen.“ Der Zufall fügt eg — was 

fügt meht der Zufall, meine Gnädige? — daß am jelben Tage ein Graf 
Curt von Wetzel mit dem alten Mortorell perfönlich in Geſchäftsver⸗ 
bindung tritt. Madame ift natürlich von dem diftinguirten Benehmen 
des interejjanten jungen Mannes ganz bezaubert, zumal der fie ein- 

P dem benachbarten Schloß zu bejuchen, das, wie 
er erführt, da8 Stammſchloß der Frau Schlofjermeiiterin iſt. Curt 
ipricht da zwar von „Stätte der Jugend wiederjehen”, aber Hermine 
bat es jeßt vergefjen, daß fie noch jung tft. Der alte Mortorell ahnt 
nichts Gutes, er verbietet feiner Frau den Bejuch auf dem Schloß und 
trifft nichts deſtoweniger er mit ihr zuſammen, won ihn Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten in Betreff der Ausnutzung naher Bergwerfe ſeitens 
einer Actiengejellfchaft, deren Präjidentichaft Curt übernommen, und 

ſie die Sehnfucht, das Hang ihrer Ahnen wiederzujchen, getrieben 
Hier verjteht e8 der Dichter, den Charakter Claras in kurzen 

trihen prägnant zu zeichnen. Sie iſt in der Begleitung ihrer Mutter, 
denft aber als eine gehorjame Tochter des väterlichen VBerbotes, ja als 
—5 in den Emp — des Schloſſes mit „permine eintritt, ge: 

et fi) ihr Eindliches Pflichtgefühl zum effectvollen Widerjtand gegen 
die Mutter. „Mutter, Ic gehe nicht weiter, ich gehe zurüd nach 
puie, jagt fie. Nur fchade, daß fie jchon da ift! Da Mortorell auf 
m Schlon in der Ehrerbietung, wie fie einer Geborenen von Leritell 

ulommt, nicht vollkommen nad) dem Geremoniell Handelt, jo entdedt 
Radame in ihrem Gatten jegt einen Tyrannen, fie non ſich unglüd- 
lich und, ein Zeichen, wie groß ihre Verjtimmung ift, ſpricht von ent- 
Iodene: Sugendzeit. Sie verlangt Daher von ihrem Manne Scheidung 
und erhebt zugleich auf die Hälfte des in der Ehe erworbenen Xer- 
mögens Anſpruch und dies Alles kraft ihres Rechtes. Was das für 
ein Recht ift, ie mir unerfindlich. E iſt ein Glüd, daß wir wenigjtens 
in gelitteteren Rechtsanſchauungen leben. Halten Sie den Berfajjer von 
„en Traum“ für einen Rechtsanwalt, meine Gnädige? Ich nicht. 
Doc es kommt gar nicht bis zur Anrufung des Gerichtshofes, Das ehe- 
Ihe Gewitter zieht vorliber, Mortorell mahnt die junge Frau an ihre 
Verpflichtung als Mutter, fie bleibt und er trägt ihren berechtigten An- 
ſprüchen in Etwas Rechnung. Er giebt die Schlojjerei auf und lebt 
von jeinen Hufen; das ift Doch des Gemals einer Freiin von Leritell 
würdiger. Sreilich wird ihm dieje Unthätigfeit auf die Dauer unerträg- 
ih. „Nein, ohne Thätigkeit kann ich nicht fein! Erſtens — weil ich 
eben nicht kann — und zweitens —- ja zweitend — weil ich mehr ver- 

n muß, als zuvor!” fagt er jelbit in einem Monolog, deſſen Ge: 
nreichthum man leicht aus der Fülle der Gedankenjtriche errathen 
Zumal des zweiten Grundes wegen fängt der alte Schlojjer- 

‚ran, ſich auf Speculationen zu legen, er beabjichtigt, die Berg- 
dur Kauf an jich Fr bringen und bedient fich dazu eines irischen 
täns, der nicht einmal deutſch ſprechen kann. Die natürliche Folge 
n it, daß der Graf den Agenten Mortorell3 übertölpelt. Curt 
» die Summe em, fofettirt noch ein Weilchen mit Madame, ver- 

— —— — — — — nm — 
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Lobt fich mit Clara gegen ihren und des 
darauf auf eine kleine Reife, nachdem eı 
einem bequemen Leben durch Frau M 
Wechſel auf den Namen ihres Gatten 
Dem Grafen wird mancher liebe Eunfg 
der Staatsanwaltfchaft aber nur ein € 
Wechfelgläubiger antiegen, fämpft in fei 
ob er feine Frau dem Gericht übergeben 
lich fiegt in ihm Die Liebe, er verzeiht de 
& 268 des Reichsſtrafgeſetzbuches befried 
zum armen Mann, Voch kann ihm geht 
ter ſchickt einen Theil der Unterftügungeı 
zurüd, und da der alte Mortorell einma 
nehmen will, ſchenkt der treue Obergefelli 
diejelbe wieder an Rudolph, und in die | 
den Sie das nicht reizend, gnädige Frau 
über das Aufführungsrecht der Agentur | 
Autoren zu Leipzig übertragen. Das Rer 
recht ift vorbehalten. Der Vorhang wird 
u mie vueg al us Kg Ru 

t, gnädige Zrau. Spaß muß fein, dag 
RR — —— Sto 

beſchäftigt fü 13 Luſtſpiel „Die neuer 
nand Groß und Mar Nordau. In di 
der beiden befannten Feuilletoniſten ein g 
eine ganze a der Leute geg 
fehlt haben. Freilich läuft dabei auch vie 
Scenen dienen nur dem Zweck, einen gut 
ven, viele Charaktere find nur Feuillett 

Fiten Einfügung in die Handlung. Da 
einem Pieudomitarbeier der „öffentlichen 
Gebiet der Literatur bemile) fühlt, von ı 
tung fchreibt und nur das Unglüd hat, dı 
werden. Da begegnen wir einem Iyrift 
Fehler Haben, en von Heinrich Heim 
jeden neuen Befonnten mit der Widm 
Vehrigens treibt er die Poefie rein aus I 
reichen Hausbeſitzers hat er es nicht mötf 
einen Zournaliften fennen, der zwar nicht 
Scheere ift, und auch der_unvermeidliche 
journalift fehlen nicht. Sie fehen, gnädig 
Epifoden, aber e3 jcheint mir damit über 
Säulen der Handlung find mächtig mit d 
pflanzen der Epifode belaftet und man 
daß fie einmal unter dem Drud des fd 
brechen könnten. Auch die Mifere des A 
erjpart, der Schaufpieler Goldoni, der in 
den Hof macht, repräfentirt leider eine g 
jelden der Bühne. Ob es gerechtfertigt 
inblie in das Leben hinter den Couliſſe 
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{ich eine Frage zu fein, über die jich jtreiten läßt. Allerdings hat der 
Luſtſpieldichter das Hecht, über jede Thorheit und Lächerlichkeit_ jeder 

Menſchenklaſſe die Geißel der Satire zu Icgraingen, aber dem Zuschauer, 
der ein imaginäred® Spiel menfchlicher Kräfte und Leidenichaften zu 
iehen fommt, von vornherein die Illuſion zu jerltören, Ichlägt leicht zu 
emem mißlichen Unternehmen aus. Mit all diefen Eintagsmenſchen 
ſöhnt und der Nedacteur der „öffentlichen Meinung“ Dr. Schwarz, aus, 
der im Mittelpunkt der Handlung bar Diefe iſt folgende: Doctor 
Schwarz’ befter Freund auf der Univerjität Heidelberg war Bornig, fie 

genoſſen Beide ein feliges Studentenleben in überjchäumendem Jugend- 
. mut und durchglüht von rofigen Hoffnungen. Freilich gingen ihre 

Bege bald auseinander. Bornig mußte nad) dem Tode jenes Vaters 
das Bankgejchäft —5 — übernehmen und da er als ein Mann der 
Wiſſenſchaft dag Geſchäft allein zu leiten nicht im Stande war, nahm 
er den erſten Buchhalter, Eduard Neuhold, zum Compagnon. Leider 
hatte Bornig fein Vertrauen einem Unmwürdigen gefchenft; al3 er mit 
jemer jungen Frau von der Hochzeitsreife zurückkehrte, jtand er an dem 
Ruin des angejehenen Bankgeſchäftes. Wegen betrüglichen Bankerotts 
in Unterfuchungshaft genommen, machte er feinem Daſein mit einer 
Kugel ein Ende und binterließ eine hilflofe gran, die nach einigen Mo⸗ 
naten einem Mädchen dad Leben ſchenkte. Neuhold, dem der Thatbe- 
ttand eines Betruges nicht nachgewiejen werden fonnte; ging nach, Ame- 
ra und erwarb ſich dort ein coldfjaleg Vermögen. Aber das Heim 
weh und das Verlangen, in der Heimat eine große Rolle Fi jpielen, 
zogen ip wieder über den Ocean nach dem Vaterland zurück, nachdem 
er kur ermeidung unliebjamer Scenen mit der Genehmigung der Be— 
hörde feinen deutſchen Namen in Newman hatte umändern lafjen. In. 
der Qeimat beteiligt jic) Newman an den finanziellen Unternehmungen 
des Landes und wird von der Regierungspartei als Candidat für dag 
Parlament aufgeitert Bei feiner politiichen Thätigfeit findet er an 
Dr. Schwarz einen heftigen Gegner. Schwarz hat jeine juriftijche Lauf- 
bahn aufgegeben und ſid vollſtändig der Journaliſtik gewidmet. Sein 

iel iſt Wohl des Landes, mit Wort und Schritt verficht er die 
Intereſſen des Staates und befämpft energijch die Wahl Newmans, 
Velen egoijtiiche Operationen er Har durchſchaut. Newman, von jeinen 
politichen ‘Feinden energijch verfolgt, jucht vergeblich im Kreiſe guiner 
Familie atchadigur für die Mühſeligkeiten des politischen Wahl— 
lampfes; fein Ei für den allein er die drüdende Laſt einer aufreiben- 
den parlamentariichen Thätigfeit auf die Schulter nehmen will, um 
fm eine glänzende Stellung zu erringen, verliebt fi in eine Schau- 
pielerin Ada Börne. Da Newman in eine Verheirathung feines einzi- 
gen Kindes mit einer Komddiantin niemals einzumwilligen gedentt, ftrengt 

alle Mittel an, Ida das Bühnenleben zu. verbittern und fie fo zu 
d llaſſen, der Kunſt zu entjagen; er bejticht den Theaterkritiker der 
„  tlichen Meinung”, jchreibt ftatt feiner die Necenftonen und greift 
n naßloſer Heftigfeit ihre künſtleriſchen Fähigkeiten an, obgleich Ida, 
u je mit unterlegtem Engagementscontract ie großen Beifall findet. 
C mtergräbt damit freilich nicht nur ihr Renommee als Schaufpie- 
k „ihre ganze Eriftenz hängt von dem Buftandefommen des Engage- 
n ab, denn fie iſt die Tochter einer armen Wittiwe, der Wittive 













Die Lungenentzündung. 
Ein Wort zur Aufklärung über einen gefährlichen Feind. 

Der Name Lungenentzündung jagt und deutlich, daß wir es mit 
einer Erkrankung des Athmungsorganes zu thun haben, und zwar mit 
einer durchaus nicht ungefährlichen Krankheit, wie der Leſer aus eige- 
ner und aus fremder Erfahrung weiß. — Die Lungen find ein paariges 
Drgan, welches einen großen Theil der Bruſthöhle ausfüllt; die rechte 
Zunge liegt in der rechten, die linke in der linken Brufthälfte. Sen 
beiden liegt die Wirbelfäule, die Speiferöhre, die Zuftröhre, die großen 
Stämme des Arterien und Venenſyſtems und das Herz. Don der 
Bauchhöhle find die Lungen getrennt durch das Zwerchfell, auf dem fie 
gewiſſermaßen ruhen. _ 

Jede Zunge hat eine ungefähr halbfegelförmige Geftalt, die Farbe 
der Zunge tft grauroth, untermiſcht mit vielen —ã Flecken, welche 
von der Ablagerung von amorphem Pigment herrühren und bei älteren 
Individuen in größerer Menge vorzukommen pflegen. 

Der Bau der Lunge iſt der Art, daß in derſelben eine nur durch 
dünne Wände geſchiedene Berührung des Blutes mit der äußern Luft 
ſtattfinden kann, indem die Gefäße der Lungen in ein feines Adernetz 
aufgelöſte kleine blaſige Hohlräume umſpinnen, welche mit —A 
ſchet Luft gefüllt werden können. Durch die Geſammtheit dieſer Bläs⸗ 
chen, den zugehörigen Adern und durch die erziweiguingen er Luft 
töhre wird die Subftanz der Lungen zur Hauptfache gebildet. 

Sit num eine Lungenentzündung vorhanden, von welcher Krankheit 
der pathologijche Anatom (das heit der Anatom, der ſich die durch 
Krankheiten veränderten Organe des thierijchen Körpers zum Studium 
ewählt), drei Stadien nfer\cheibet, fo findet man im erjten Stadium 
e Lungencapillaren oder Lungenhaargefäße (weil fie mikroſkopiſch 

Klein ji Al er mit Blut angefüllt, geröthet und in den Lungen— 
blägchen eine jeröfe ana: Im zweiten Stadium der Zungen: 
tzündung iſt dieje jeröje Flüſſigkeit geronnen, wodurch die Lunge 
n leberartiges Anſehen erhält. sm dritten Stadium iſt Die Lunge 

nit Eiterför ven durchſetzt und dad Lungengewebe leicht serreißich 
Aus allen diefen Stadien iſt eine Rückkehr zur normalen Structur 

er Lunge, aljo Heilun möglic) Der phyſiologiſche Proceß diejer 
Jeilung ift ungejü te fibrindfe Subjtanz in den ae 

e 
gt folgender: 

läschen verwandelt fich in eine käſeartige Subftanz, geht dann in Fett 
iber, wird flüffig und wird alddann von den Sauggeii en der Körper 

De\Salon 1881. t55 
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aufgeſaugt und dem Blute zugeführt. Sind die Lungenbläschen alſo 
wieder frei, iſt die Dr: choben und fließt das Blut in Den 
Haargefäßen wieder normal; iſt dag Organ überhaupt in feinen nor- 
malen Yuftand zurücdgetehrt, jo iſt der Menſch genefen. 

Das erite Symptom der Lungenentzündung ift ein Unmwohlfein 
und ein heftiger Schüttelfrojt. Später mehr oder minder Schmerzen 
in der Bruft, Huften und Auswurf eines Flebrigen Schleimeß mit etwas 
Blut untermiſ EN der, weil er ähnlich wie Pflaumenbrühe ausfieht, von 
den Werzten pflaumenbrühartige® Sputum genannt wird. Diefes Blut 
ftammt aus den Haargefäßen, die, weil fie ſtrotzend ‘gefüllt find, Hier 
und da plagen und das Blut austreten lajjen. Doch fommen auch 
Zungenentzündungen vor, bei denen ber Auswurf feine Blutjpuren 
zeigt. Der geehrte Leſer erlaube ung hier eine Eleine Abfchweifung be- 
Sefenb des Aufgebens von Blut: Wenn zu wiederholten Malen eine 
rößere Quantität Blut aufgegeben wird, m iſt das bedenklich, bejon- 
ers wenn dafjelbe aus den Lungen ſtammt. Das Blut ftammt aber 

nicht immer aus den Lungen, es kommt aus der Schleimhaut der Luft: 
röhre, des Kehlkopfes aus der Nafe, aus dem Munde, aus der Speiſe⸗ 
röhre und aus dem Magen und die befannte Furcht vor dem Blutſturz 
alarmirt den Kranken und macht om für jein ganzes Leben zittern, Da, 
wo ein Nafenbluten während der Nacht die unfchuldige ck war. 
Der Hintere Theil der Naſe fteht nämlich mit dem Schlunde in Ber- 
bindung. Beim Liegen fließt nun das aus der Schleimhaut der Nafe 
ſtammende Blut anftatt nach außen Durch den Schlund in den Magen 
inab. In diefem wird es entweder theilweije verdaut und durch den 
arm aus dem Körper entleert oder es wird durch Erbrechen nad) 

oben entleert. Kommt nun, was in den meilten Fällen gefchieht, beim 
Erbrechen oder beim Hinabfließen des Blutes in den Magen eine geringe 
Quantität in den Kehlkopf, wie der obere Theil der Qurtröhre genannt 
wird, fo entiteht Husten und der Patient ift der Meinung, das Blut 
außgehuftet zu haben. Dafjelbe kann der Fall fein, wenn das Blut aus 
der Schleimhaut des Magens kommt, aus der Speiferöhre oder aus 
den Hübnen. Die Unterjcheidung, woher dag Blut ftammt, ift nicht 
leicht. erdings ijt das Blut aus der Lunge durch beigemengte Luft 
ſchaumig und hellrother als da8 aus dem Magen, dem zuweilen Speife- 
reſte beigemengt find. Dennoch Tann El an aus der Lunge ftammen, 
in den Magen anitatt in den Mund geflofjen In und jebt wieder aus 
erjterm herausbefördert werden. Die Urjachen der Blutungen find 
immer Berftungen von Blutgefüßen (Adern), ausgenommen bei Ver- 
wundungen, wo die Gefäße durch Inſtrumente verlegt werden. Berſten 
die kleineren Gefäße bei Blutüberfüllungen oder ntgünbungen, jo Hat 
das eher einen heilfamen als einen nachtheiligen Zwed, und der Patient 
braucht 10 feine große Sorge zu machen. Dagegen find Blutungen 
aus größeren Gefühen, auch wenn jie nicht aus den Lungen fomm 
efährlich. Hat man conftatirt, daß das Blut aus den Lungen ftam: 
n wende man fid) an den Arzt. Da dieſer aber nicht immer an X 
und Stelle ijt, }o verfeplurte man einen Theelöffel voll Kochfalz, rid 
fich im Bett auf, jtede die Hände in warmes Waſſer und verme 
jede körperliche Anjtrengung. Hat man Ei zur Hand, jo fchlude m 
Eisſtückchen. Letzteres thue man auch, wenn Die Blutung aus d 



nicht allein bei ber. Zungen itzündung fondern ſtets dann, wenn 
es mehr leiſten muß, als den normalen lauf zu unterhalten. Außer 
anderen Gefahren bietet bie verftärkte Gen die Gefahr der Herz 
vergrößerung, benn jeder Mußfel, der jtarf agirt, nimmt an Volumen 
u, indem die Muskelſubſtanz fich vermehrt. Wir ſehen diefes an den 
rmmusfeln der Schmiede, an den Wadenmusfeln, turziweg Waben, der 

Dergbemohner, Auch an den marlirten 7 ber Shhaufpieer: duch 
imik werden ihre Geſichtsmuskeln mehr angejtrengt, als die ander 

rer Menjchen, fie verftärten, ch in ihrer Subftanz und marfiren fü 
aladann unter der Haut. Ein Muskel, ber gar nicht apiı, wird ſchwa⸗ 
dadurch, daß fich feine Subftanz vermindert. Unter Umftänden ſchwin⸗ 
det die Mußfelfubftanz ganz und gar und geht in Fett und Binde⸗ 
jeivebe über. Di eat die ern erwächlt, liegt nahe einzufehen. 
Bei der vermehrten Diusfelfub tanz geht die Gefahr vom Herzen aus; 
die äußeren Muskeln find nur gerahetic, für die zweite Perſon, etwa, 
wenn man von einem Schmiebegejellen oder einem Matrojen eine Ohr⸗ 
feige erhält, ober von einem tyroler Bauern während des Tanzes einen 
— Bei ber vermehrten Muskelſubſtanz des Herzens kann dieſes 
0 groß werden, daß es die es umfchliegenden Zungen drückt. Es fann 
aus, indem e3 in Folge ber verftärkten Muskelſubſtanz das Blut durch 
tärfered Zufammenziehen mit gröberer Kraft durch die Adern treibt, 

voplexien verurjachen, befonber3 bei ©reifen, bei denen oft eine Er⸗ 
—— der Arterienwände, die Arterienbrüchigfeit, vorhanden iſt. 

Man hat in dem Extract bes rothen Fingerhutes (Digitalis pur- 
purea) ein vorzüglicheg Mittel gegen die verftärkte Herzaction, doch 
darf mar dafjelbe nur auf Verordnung des Arztes anuenben, da Um» 
ftände vorhanden fein tönnen, welche Die Anwendung des Medicamentes 
ihrlich machen. Auch bei der Lungenentzündung wird die Digitalis 

ewendet, werm nämlich durch die verftärkte Herzaction Ei viel Blut 
en Lungen angehäuft ii In dieſem Falle find auch Blutentziehun- 
durch Üderlafje am Plage. 
Gegen die genannten patbolesifden Veränderungen in den Lungen 

yt man falte Umfchläge auf die Bruft, oder auch warme, wenn der 
dent die Kälte nicht vertragen fann. Man muß die Umfchläge jo 
* wie möglich fein laſſen, jonft beengen fie dem Kranken den Ather. 

B5* 
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miſchen Krankheit eintre⸗ 

a An ai g en bie 
vungenentzunoung tenmen gelernt. coge es ver Wiſſenſchaft recht 
asingen, über eine rößere Reihe Mittel gegen dieſe Ib jede Krankheit 
zu gebieten. Die Krantheit unter allen Umftänden zu bejiegen, wird 
wohl erſt dann gelingen, wenn gegen ben Tod ein Kraut gewachien iſt. 

Dr. ©. Behrend. 

Ati Himmi. 
Oderbairifge Mundart. 

(Siehe die Illuſtration „Freudige Ueberrafhung".) 

I woas an bſundern Himmi, 
Da Hauft koan Heiliger brin, 
Und dangerſcht 18 ber Himmi, 
Wie vaner nad) mein Sinn. 

Der Himmi is a Hütten, 
Und juft dees gfollt mir_dro, 
Wie's drin fo ſchö und liebli, 
Dean ſiechts ihm gar nit o. 

Y moan, Du kunſts derrothen, 
Was in dem Himmi woar, 
Ia, ja, es is mei Dirndl, 
Und die is fo viel roar. 

Und fumm’ i in ben Himmi, 
So traum’ i felgen Traum. 
Mei Herz, mei Schag, mei Hünderl, 
Die hoaben drinnen Raum. 

Nach Franz von Kobell. 



Fiterariſche Eutdeckungsr 
n. 

Die Liebe iſt ein unerſchöpfliches Thema. Cie ift_ei 
Kampf ber Herzen unb al8 foldyen hat fie auch ein geiftı 
behanbelt, welches ber Entdedung feitens aller fiber bie Liel 
iſt Strategie der Liebe, Stubie von Adolf Silbe 
von Richard fein in Kein ig erfchienene Werk, bem wir n 
Regeln und Lehren bezüglich bes Eroberungstrieges in be 

Die Eroberung. 

IL 

Die Macht ber Liebe beſteht in ber Fülle von Glüd 
Des Menden ganzes Weſen ſtrebt nag Glüdfeligfeit. 
Gtüds find die Naturen verſchieden. Es wäre vergebli 
Art von Glüd für alle Geſchöpfe feftzufegen. Jeder if 
eigenen Sphäre. Dem Fiſchiein iſt's wohlig im Fühlen, fi 
im grünenden Walde, vom freiem Hether umweht. Z 
Norden. Die Tanne ragt gern in hohe Regionen empı 
ber Bebitrfnißlofigteit. Alexander hülte fi in Purpur 
fliegt bie Welt und finbet bie höchfte Wolluft im Geißeln 
Kaufmann häuft Waarenvorräthe und erfättigt faum feine 
ben Goldhaufen und glüdverheißenden teren. 

Zohann, ber muntere Seifenfieber, war unglüdlid), 
jervorben war um ben Preis, nicht mehr gen u durfe 
Shit zurid für feine Fieber. Cpinoza \hliff Brillen 
ti, um feinen Gebanten, bie einft eine Welt beherrfc 
Allen Gnaben, bie ihm Fürſten anboten, zog er bie Ge 
Entdedungen in fiiller Daglammer vor. 

Es läßt fi darum ſchwer fagen, mas das Glüd 
jeigt fich eben Jedem in anderer Geftalt, dem als ſchöne 
Kaufen, bem Dritten als Scepter und Krone, bem Bierte 
tee ift nur, baß Alle das Glüd fuchen, wobei die b 
tig, if. 

® piche giebt Glüd, das wird Jeder beflätigen, ber. fie 
Aber nit Alle fühlen fie. Nicht einmal Alle kenn 

Ale, bie fie Tennen, kennen fie gun, 
Die Natur, bie zu ihren Abfichten ſtets nur bie wir 

ebelften Mittel wählt, Hat dafür geforgt, baß auch ohne b 
Liebe_biefe ihre Allgemalt behaupte. 

Die Liebe gebt aus von ben Einnen. Und hierin 
Inbianers auf derjelben Stufe mit der Liebe Ten unt 

Die Liebe verebelt fidh, inbem fie bas Herz, ben Sit be 
in Mitleidenſchaft zieht. 

Der Reiz der Sinne ift vergänglid. Liebe, auf äuf 
Anfangs nod fo heftig auf, ift nad allen Erfahrungen x 
ber Befriedigung ber Sinne ftirbt fie gemöhnlih ab. T 
erreicht und hat feine Moral, 

Ran täufht fih oft über bie Form ber fertigen £ 
Welt, indem fie behauptet, diefe ober jene Che fei „aus Li 
barum „glüdfih” werben. Man wundert fi, wenn man 
Kimmlife e Gewalten zuſammengeführt glaubte, nach Jahre 
giltig oder gar mit Haß im Buſen, von einander ſcheiden 



m die Ratur gewinnende Schönheit verjagt hat, ber Tann durch Geſchmack und 
mie biel erjeßen. Sft fiegt geiftvolle Anmuth über ausbrudsfofe Schönheit. 
Der antike Ovid burite in biefem Kapitel bis an bie äuferften Grenzen gehen. 

durfte die Geheimnife bes Hänbebruds, die Gunft der unmittelbaren Nachbar» 
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So unbedeutend dieſer Factor zu fein fcheint, fo unbedingt ift er bie Thür zu 
jeder Gunft, bei Männern ſowohl wie bei Frauen. 

Die Aufmerkſamkeit auf Die Wünſche und Bedürfniſſe Anderer ift ja die erfte 
Entänf bes Ich, der erfte Gegenſatz der Selbſtſucht, und Nichts gewinnt ben 
puibern jo ſehr, als wenu er im Andern fein Ich, theilweife oder ganz, wieberfinden 
ann. 

Die Aufmerlfamleit kann fich zur Liebenswürdigkeit fleigern, welche nicht blos 
auf bie Wünſche und VBebürfniffe Anderer Bedacht nimmt, jonbern fähig ift, ihre 
eigenen Wuͤnſche und Bedürfniſſe nöthigenfalls denen Anderer zu opfern. 

Es find dies Eigenichaften, bie fih Jedermann aneignen follte, nicht nur im 
Umgang mit Frauen, jondern auch mit Männern. . 

Da aber ber Umgang mit Frauen Aufmerkſamkeit erfordert und zur Liebens- 
wärbigleit erziebt, jo bat der Umgang mit Frauen, abgejehen von ihrem Abjcheu 
gegen alles Rohe und Verletzende, jene bildende Wirkung, die ihm allgemein zu⸗ 

hrieben wird. Die Roheit der Sitten eines Bolles wirft immer ein fchlechtes 
Licht auf bie Frauen dieſes Volkes. Ä 

Die Formen ber Aufmerkſamkeit find, wie fie bergalte erotiſche Lehrmeifter Ovid 
entwidelt, ſehr verſchiedenfach. 

Die meiſten derſelben ſind zu bekannt, als daß wir ſie ausführlich erörtern 
müßten. Die kleinen Dienſtleiſtungen ber Höflichkeit in Geſellſchaft, beim Tanze, 
Beim Spaziergang, bei Tafel, die Borfchriften, der Auserwählten möglichft oft zu be- 
g ‚ihr im Theater gegenüber zu fiten, Ti applaubiren, wenn fie applaubdirt, zu 
loben, was fie lobt, zu tabeln, was fie tabelt — das find bie erften Kunfigriffe ber 
Galanterie, bie nicht weiter erwähnenswerth find, obwohl fie nie zu häufig und 
nie zu fein nüancirt fein können, vorausgeſetzt, daß fie nicht aufpringlich erfcheinen. 

Die Aufdringlichteit der Complimente macht bie Frauen vorfihtig. Daß wir 
Re wirklich für ſchön und begehrenswerth halten, wird uns eine Frau nte zur Sünde 

en. Die Heinen Kunftgriffe der Salanterie, bie Aufmerffamleiten, Bromena- 
den, Ihmachtenden Blide und die Blumenſprache haben Teinen andern Zived, als ber 
Ansdrud defien zu jein, daß wir ung vorzugsmeije mit unferer Herrin bejchäftigen. 
Brei io Zu mertſamleit feſſeln wir ihre Aufmerkſamkeit und damit iſt Die erfte 

g en. 
Eine weitere Etappe zu dhrer Gunft ift der Reiz der Eonverfation. 
Es ift dies eine geiftige Waffe von nicht allzumächtiger, aber auch nicht zu unter- 

Ihägender Wirkung. Im Allgemeinen langweilen ſich die rauen, wenn fie allein 
find, wenn ihre häusliche Thätigkeit feiert. Sie haben zu wenig Bildungsquellen, 
auch zu wenig anregende Arbeit, um die Langweile befiegen zu können. Die Yrauen 
wollen amüfirt fein. 

Das Converſiren, namentlich in geiftreicher, amitfanter Weife ift eine Kunft, die 
gelernt und geübt fein will, viel Zeit und Geduld braudt. 

Eine Frau, die fih in deiner Nähe nie elangmeitt bat, wird Dir viel Dant 
ſchulden, aus boppelten Gründen, erſtens weil das Ämüſenient ihr Lehengelement ift, 
zweitens weil fie in beinen Bemühungen um fie das Maß deines Intereſſes ſchätzt. 

Es giebt grauen, deren Tugend feljenfeft zu fein jchien und bie nad jahrelanger 
Belagerung capituliren, weil fie fonft das einzige, ihnen unentbehrlich gewordene At- 
tachement zu verlieren fürchteten. Sole Frauen opfern fih um ben Preis einer 
denernden Anhänglichkeit, die ihnen vielleicht filr alles übrige Lebensglüd Erſatz 
biete. Und wir verbammen ſolche Frauen nicht. 

als Seladons, wie e8 denn Und die glüdlichen Eroberer waren nichts weniger 
überhaupt Kart if, anzunehmen, Liebe entftebe bloß blitartig zwiſchen zwei auser⸗ 
wöhlten Individuen. 

A der Couverſation mit Frauen, bie bu erobern willſt, mußt bu vor allen 
Di en fehr praktiſch verfirt ericheinen. Alle Berhältniffe, bie fie intereffiren, müſſen 
di ekannt fein. Sei nie verlegen um eine Antwort! In der Converjation haft bu 
tsı udfache Gelegenheit, deiner Herrin deine Geflihle merken zu laſſen. Gewöhne 
fe Amälig daran! Alles Verblillte, Räthſelhafte, Halbangebeutete bat feinen Reiz. 
8 man das Gefühl nicht plötzlich entzlinden kann, Dort muß man ihm einen Weg 
ba en. Das Gefuhl fchleicht fih unbemerkt ein wie ein Regentropfen, ber zum 
D: I umd endlich zum gewaltig flutenden Strom wird. 

Ehe wir zum nächſten Kapitel übergehen, ermahnen wir dich, beiner felbft ficher 
zu bevor bu das höhere Strategem beginnſt. 





äh 
Mb und ernft — oft dieſe himmliſchen Züge ſein. Bald äußert ſich aber 

eine Fülle innern Lebens in ihnen und um bie fühen, karminrothen Lippen zudt es, 
bald wie inniges Gefühl, Echmerz, bald wie gebämpfte Luft und ſtauiges Behagen. 
Holber biegel einer reinen, Maren Seele! J 

irter Selabon, glaubſt Di je gerabe, Träftige, von ber ganzen Friſche ber 
Hiebenden Natur umwehie Seele tywohrlichen ſchalen Phrafenthum deiner 
far? parfümirten Salons einnehmen können . 

Sürchte den äfhetiichen Blid, die friiche, ungebrochene Kraft der Empfindung bei 
diefer Epecieg! Dort giebt e8 nur ein Korum: das Herz. Dieſes Herz Tann mit 
voller Kraft Haffen, verabichenen, aber auch mit aller Kraft lieben. Hier, heißt 
ber Sinfay Herz gegen Herz. Was fie erfaßt, erfaßt fie ganz, fie licht bis in 

Borfie und Geſchichte verherrlichen biefe Epezies in ben Namen Penelope, Nau- 
filaa, Lucretia, Cornelia, Genofeva, Judith, Chriemhilde, Helene Zriny u. 1. f. 

Eine zweite Spejied: 
Sübliche Glut, feur blitzendes Auge, eine Fülle von Genie. Die Männer 

fiegen ihr rubelmeile "y; jen. Cie veradytet bie Männer gründlich, weil fie bie 
Erbärmlichfeit ihrer Begierden kennt. 

Hier mußt bu mit dem ganzen Aufgebot männlichen Geiftes und männlicher 
Pebeutung tämpfen. Du lauf, ein freunbliches Sägen von ihr bebeute etwas. 
Thor, aus ſolchen Siegen nüpft ſich nur eine ungerreißbare Kette für did! Du wirft 
bald im den Etaub gebemüthigt, um Gnabe fleben, fie wirb vor deinen Mugen den 
ihmächflen Rebenbuhler begünftigen und bu wirft bie Hanb Lüffen müffen, bie bich 

tigt. 
Bas find die bämonifchen Frauen, von ber mythologiſchen Eirce angefangen, bis 
ven berübmten Frauen auf Thronen, auf ben weltbebeutenben Brettern und an ber 
ige ber Geſellſchaft. 
Gewöhnlich wird biefe Spezies falſch beurteilt. Sie iſt zum Herrchen geboren 
17 herrſchi, fie durchbricht die Schranken der Schwäche, weche bem weiblichen 
let gezogen find. Aus biejer Spezies gehen bie weiblichen Genies hervor, 
de zwar viel Unheil angeftiftet, aber auch bleibende Spuren in ber Gefchichte ber 
iliſation hinteriafen haben. Und es ift merkwürdig, daß felbft dieſe ſtarien weib - 

gen Geifter wie Kinder ſchwach waren, wo ihr Herz wirklich ſprach 
Brunhilde fonnte ihren Gemal Gunther, verachten und verabſcheuen, aber fie 

merrbe weich umb flehend wie ein Kind vor Siegfried, ber fie verihmähte, weil ihn, 
1 euc Mann, nur das wahre Weib — Chriemhilde — mit ihrer Liebe ber 
u te. 

Bir haben in bem fanften, unf&ulbigen, naturfrifchen Mäbchengemüth unb bem 
mifchen Beibe die Beiden Pole ber Frauenieele berührt. Wir übergehen bie 
lofen Variationen und Zonen, welche innerhalb diefer Pole liegen. Es war uns 
ur darum zum thun, auf die gänzliche Berjchiebenheit der Frauengemüther und 
bie, barans nothwenbigertweife ſich ergebenden Verſchiedenheiten ber Liebestactik 
uweiſen 

ber Eines merle bir! 
* gericht werben wollen Alle. Jede ringt nach dem Sieg, aber Jede wünſcht 





gen, wollen bie Mängel an Wiberftandsfraft, von andern Berantwortlichteit für dieſe 
Sünde auf ben Groberer fchieben. 

. ©ie wird weinen, wenn fie in beinen Armen liegt, aber biefe Thränen werben 
kein Glüd gewiß micht vermindern. Ovid behauptet, bie rauen find im Allgemei - 
3: (ebfgeflier als die Männer, nur feien fie auch gefchidter, ihr Gefühl zu 
verbergen. 
„ Bir wollen diefe alte Streitfrage nicht entſcheiden, obwohl wir zu Gumften ber 

oe Beca ihrer ers i fier ift und immer Bollwerte für ih eine Frau il elbſt nie ganz ift und immer Bollwerle für ihre 
ale raucht, fei es felbft ber Stat eine E fo iſt ſelbſt der unwahrſchein · 

Criolg im Grunde wahrfgeinli. 
¶Sheleſpeate war gemiß ein Berehrer ber frauen unb ber gründlichſte Kenner 
isrer Serge. Umb er war e&, der bie Eifenkönigin Titanie in einem fehmwachen 
Rement einen Efelstopf küffen fieß. Ein tiefer Sinn im Märcenfcherzel 

Ber alle unfere Rathihläge in nuce zufammengefaßt jehen will, ber erinnere ſich 
au die Eceme, in welder ber ungefalte Richard, fpäter als König der Dritte ger 
namat, der rau bes von ihm Gemorbeten, an ber Bahre ihres Gatten, während noch 
die Zihren ihre Wimpern neigen, Gram über ben Todien und Haf gegen ben Mörber 
ihren Bufen erfüllen — ben Berlobungering an ben Finger ftedt. Was männliche 
Kaft, Beredtiamfeit, was die Rechnung auf die Schwaͤche und Citelfeit des Weibes 
für fat unglaubliche Erfolge erringen lönnen, das hat Shateſpeare im biefer Scene 
in eolofjalen ewigen Umrifjen geſchildert 



$ı 
A. v.L. in Dr. Die Fürftin Ju 

33 Jahre alt fein. Es war Anfang 
jegige Gemalin, bie bamalige Penfio 
burger Katharinenftift bei einer bafell 
einem Sete, dem beizuivohnen bie gar 
Petereburger Grziehungsinftitute erid 
Tice Herz bes Kaifers machte bie h 
jährigen ‚gungen Dame mit ihrem wi 
feinen Zügen, welden ver Hauch rof 
ternbeit noch ganz beſonders Anziel 
brud. Die fpätere Intimität dee Kai 
if ja feit dem Tode der Kaiferin DI 

Frau Emms Croon in v 2 . Aachen. 
Ben Seeftichen Geiger fehr erfreuen. 

Staunend ı 
Die geführ 
Eu 
Dan Dei 

heim 
a 
Leijes Grit 

am @. in & Kon ben‘ beroe 
ienben folgende Sagen: Am Burgt! 
9000 en 5000 ©;_bie $ 
giffeue La Rode 11,500 ©., Robert 
ner 6500 ©.; am Sofoperntheater 
17,000 ©., Ehnn 16,000 ©, Materı 
Scaria 15,000 ©., Walter 16,000 € 
Knaad je 10,000 ©., Blafel und M 
die Herren: Schweighofer (für 5_' 
5200 ©., Fräufein Deyerhoff (für 5 

Fr. P. in Breslau, Daß die rul 
Y das hat ſchon ber ruffiihe Schrift 

orten ausgeſprochen: Fruher mar 
ift er ein General in spe ober ber 
mpfinbfamleit — bavon ift jetzt nich 

rer Ölanz und innere Leere ha bi 
auf Springfedern, für eine Sammer: 
find bie heutigen Mäbchen bereit zu j 
andern Stelle heißt «8: „Nilr und 
Liebe, losmopolitiſche Ibeen, Unfterk! 
uns als zufällig; der Comfort alleir 
anziehenden Kraft. Auf ihn richten ı 
und ihm bringen wir Alles zum Op| 
von bem, was unferm Herzen am mi 
verftrömen unfer Blut, aber nur nah 
ben Comfort führen wir ein Leben vı 
gen wir, bemüthigen wir uns, hande 
den Comfort berlaffen wir Familie u: 
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wir und ſterben Hungers in der St 
hen und unreinficen Wegen Exbid 
wir fhließlid, Werbredjen. 

H M. in Bamberg. Die fehr 
von Treitfchte im Reichstage üben 
Es fände gut mit uns in Deutichl 
brüdte, als in umierer beutfchen Rec 
hat, daß das h im Deufchen ale € 
Daß jebes beutiche Wort jo geichriebe 
unferer alten Orthographie. Die Fr 
Sprade. Barum follte der Eine niı 
nem b, ber Dritte mit einem t ſchre 

‚ eingefhlofien, gefdpeibt wären. (Heit 
[hen mweggemworfen; fo ift bas y « 
Sen inlahen un) yeafüisen Beh 
erwachfenen Männern bericht. Der 
ber Schule an. Seitdem die germar 
fi) jeber Candidat berechtigt, auf bi 

‚ohne „bh“. (Heiterkeit.) Außerbem ifi 
Bertiähihtigen. Die Herren benfen r 
terricht erleichtern Tönnen; bem emp 
nichte, wenn er ein paar Begeln lern 
fernen, und ich bin durchaus nicht di 
feren_befehren zu laſſen. Auch kenne 
ten Orth: — weichen will. © 
unfere Schriften das Verſtändniß bei 
ſich Alles abzugerwöhnen, was fie t 
fteht einfach fo: entwweber Einheit ber 
men konnen wir nicht bucchfeßen. 
nicht bie wiffenfchaftlihen Kräfte, erh 
ftalt, wie bie franzöfifche Alabemie, 
Bir wollen fprechen, wie jebem ber ' 
der Schnabel ſpricht, damit bie I 
deutſchen Bumbesregierungen, das i 
Sache zu verftänbigen ſuchen, baran 
iR, fondern daß bie gefammte Natic 
geben von bem wahren Grunbfake, 
aber das Leben erwachſener Männer 

Albertine Sch. in Hamburg. $i 
dem Gebiete ber Kinderlieder halten 
Leipzig erjhienenen „Zwölf Kinberlieb 
terling. Urjpringlice Friſche, melot 
dem Kinbesfinn abäquater Ton, zeiı 
Kinderfehlen, als aud zum Ergögen 
das Genre ber Kinderlieder jalonfı 
umberufene Tonſeder Reinide, gef 
Kinderlieder in fit geſetzt. eben 
und es ift feinem erfreulihen Talent 

Olga Seiffert in Breslau. Ih 
formell recht hübſch, inhaltlich dem X 
Ihre Mittpeilurg intereffant, baß es 

" „Kleinen Großes Iol 
Kleines Für 
Srodes fül 

Entweder waren alfo Buffy-Rabutint 
— allerdings zu fehr verſchiedenen Zu 



Nr. 1. Unterrobe in taneſiſchet und geftreifter Bäfelei für ein Kind 

Miänitt; das Borbertheil wird bis zum andern Ausſchnitt gerabe und die anbere 
Ihe des Niüdens ebenjo gearbeitet wie bie erſte. Für die Knopflöcher wird bie 
ode einmal um bie Nabel geihlungen und eine M. überjprungen, ohne fie 1 
kin. Für bie Schultern find zwei feine Streifen zu maden und an bie Zaille 
ül Für bie Aermel wird eine Kette von 6 M. angeichlagen und ein Stüd 
bes Weite des Aermelloches gehäfelt, deſſen beide Enden mit einander verbun- 
mb mit Wolle an bie Taille genäht werden. Um bie unteren Enden ber Aer- 
mb ım ben Hals ift ein Rand in folgenber Weiſe zu arbeiten. 1. Reihe: 1 
elmafehe im eine ber Mafcsen auf ber tunefischen Nabel, 2 Im, 2 M. über 
agen. Wieberholt. — 2. Reihe: 1 Dm. unter 2 Lm., 5 Im. Wieberholt. — 
den Rol. 1. Reihe: 1 Dim. in alle M. — 2. Weihe: 1 Dim. in alle horie 

alen Schliugen auf ber Nabel. Diefe zweite Reihe wieberholt fi, bie ber 
bie genügenbe Länge hat. Um den Rod kommt unten ein gleicher Rand wie 

bie Aermel. Beim Anbeften des Rodes an bie Zaille zieht man erftern ein 
> faınmen, fo baß fi) von oben ab Meine regelmäßige Selten Bilden. . 

“ton 1gL 
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Ar. 2. Gehäke 
Die innere Partie dieſes Sternes iſt fo 

wohl überflitffig wird. Bezüglich ber Mein 
mag ber Arbeitsgang eines ſelben genü Dielen, 1 breifaßeh Gräben In 1 th; 
©t; bann wirb berabgegangen; 1 M., 1 
einf. M. in einen, Halb| + geftochen. Ale 
den, auf welche eine Reihe volle, buch Pi: 

Mr. 2. Gehätelt: 

Nr. 3. Gehaͤkelter Stern mit I 
Der Anfang wird mit den die Meine 

Blättern unb ben in ben obern Theil jeber 
Der foweit fertige Stern wird auf Wagel 
Spigenbänbäjen im ber Form, wie im Deift 
dem Spi jänbchen ift fo viel Raum zu Ic 
benbe Stäbchengalerie ausführen zu können. 
aus bem Deffen leicht erfictlic. Der Mein 
bindungsglieb zwiſchen bem großen bient, fc 
von einem Schääen Spigenbänbden ausgı 
randung als Stügpunft dient. 
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Rr.4u5. Diner-Anzug. (Müd- und Vorberanficht.) 
Der Rod. von fagonnirtem Atlas ift mit ge feinen Plifjes umgeben. Am 

Borbertheil brei weitere Pliffevolants von Faille, welche mit drei glatten Volants 
von fagonmirtem Aılas abwecjeln. Cine mit fagonnirten Schrägfireifen eingefaßte 
Failletunica tritt, als Ueberrod itber dem Rod auseinander; bie beiden Nander 
derielben find mit Paflementerietrefen unb olivenförmigen DMetalltnöpfen garnirt. 
Darüber kreuzen fidh zwei mit fagonnirten Schrägftreifen eingefaftte und mit Schlei- 
fen verzierte Draperien, bie bis zur Mitte des Rodes herabreichen. Schleppe von 

Nr. 3. Gehätelter Stern. 

uirtem Atlas. Die Fradtaille ebenfalls von fagonnirtem Atlas mit vorn kurz 
Jittenem Schooß, unter welhem ein lleines Atlasplifje berworftebt; auf ber 
feite werben bie langen Fracſchösße in ber Mitte durch eine ziemlich große 
Vbalgfalte unterbrochen. Am Zaillenausichnitt ein Shawlrevers von glattem 
3. unter weldem in brei alten gebrochene Schprägftreifen ein Gilet bilden. 
unter ben Ellbogen herahgehende balblange Aermel, mit einem Atlasplifje und 
: Banbfchleife garnirt. In den Auffafjungen von Border- und Nitdanficht hat 
ver Zeidner umferer Mbbildungen bezichentlih Rod und Schleppenbeiat, ſowie 
Aclinug bed Stofies der Fradtaille und fonft noch ieinigteiten, einige Va · Lore Prog 

4 



Neueſte Moden! 

Ar. 4.. Diner-Anyug. (Rühanfigt.) 
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rianten erlaubt, melde bei Rachfertigung vielleicht zu w 

anipornen. Ar. 6. Gefäfelter Giufoh mit € 
Der ben Anfang machende Fuß befteht aus Gtä 

Zwiſchenraum. — Wache: 7 Luftmafchen, 1 Doppelfäl 
bergehenbe Reihe vor das DA. geflogen, ann in bie Di 
©t. in bie 10 Cm. gemacht, 10 &m.; in bie vorhergek 
aeftohen, 10 Gt. in bie 10 &m. und dann in bie Mitte 
5 — 3. n. 4. Reihe: Ebenfo wie bie zweite. — 5. 4 
Em. zurüdgegangen, um ein Picot zu bilden; 3 &m., 1 
Reihe: 2 St in das Picas ber vorhergeh. Reihe, 1 In 
wieberholt; 2 Lu Im bie mittelfte M. der vorhergeh. R 
5 Sn; in bie vorhergeh. Reihe geflohen; 5 &m. n. f. w. 

Nr. T. Gehäkelter Einfap. 

Jeder Stern wirb befonber® gearbeitet und bie Mi 
vollen Mafcen. Fir bie erſte Reihe find auf das Rund 
roifchen weiche 7 Luftmafchen tommen. — 2. Reihe: 5 
km. von einem Halbfih umftohen, 5 £m.; 1 ©t., 3%. 
werben miteinander verbunden und ber Einſatz aus ei 
von Stäbchen gebilbet, welche bie Sterne zu jeber Seit 
beit da® vollendete Ausſehen geben. 

Mr. 6. Orhätelter Einfay mit Spit 

Nr 8.9. Ball-Anzüge. 
Nr. 8. Der Rod von malvenfarbener Surah ift dur 

volants bebedt, welche an ben Seiten von fegelförmigen 
werben. Die unteren Enben biefer Reihen. find mit ©: 
Schleppe von filberbeftidtem damaffirten Seidenzeug. 
damaffirten Schärpe gesitben, welche vorn gerafft und mit 
an ber Seite ift fie ebenfall® unter Schleifengruppen mil 
rafft; auf der Rüdfeite find die beiden Bahnen ber Schär: 
fie daun auf die Schleppe herabfallen. Die Randgarni 
aus einem malvenfarbenen Surabplifie, einem weißen 
BifE_ von OpheliaAtlas mit Kopf. Ciiraftaille mit vor 
tem Hüften bogig außgefehnittenen und hinten Hit id 
Nanb mit einer malvenfarbenen und mit Silberlahn Hu 
ift. Um den Halsausfchnitt eine Berthen-Draperie von ır 
üben durchzogener Gaze; darüber eine Spigenrüfde um! 
der Zaille und in ben Haaren ein Blumenbouquet. 

Nr. 9. Rod von firohgelbem unb Tapuzinerrotgen 
gelegten Falten vorn und an ben Seiten. Die Schlepp 
Fujinerrothen Fampas if mit einem Tapuzinerrothen Plif] 
em weißen Spite umranbet. Cüraftaille von ftrohgelb 

Zaillenigige mittels einer ftrobgelben und Tapuzinerrothe 
gegogeneg und mit weißer Spige garnirte Schärpe iſt aı 
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tder · und 

as ga ———— — zu Schnüre 
im Keibfalten gezogene finbfide Zaille. Die in vier Falten ge- 

Iegte Shäthe von —— Allee umichfieht bie Hüften und ift auf ie; Rüdfete 
unter einer in vier Falten gelegten Bahn verbunden. Letztere fällt auf ben Rod 
herab umb vertritt fomit eine Meine Schleppenbahn. Die darunter noch hervor 
rn Enden find mit einer kurzen Franſe garnirt. Marinekragen und runde 

läge von Merveilleny-Alas. Dieſer Anzug kaun in allen beliebigen Nilan- 
cen von glattem Wollenftoff angefertigt werben. Die Schärpe ann in gleicher ober 
abflechender Farbe, als rubinroth aut fifhotterbrauner oder blauer Robe, blaßblau 
auf myrtbengrüner, mausgrauer 2c. Robe gewählt werben. 

Nr. 7. Gehätelter Cinfah. 

Rr. 12 u. 13. Englischer Mantel für ein Mädchen von 15 Jahren. (Vorder · 
and Rüdanfiät.) 

Zum Mantel ſelbſt it Phantaſietuch in’® Auge gefaßt; bie Taſchen, Aermelaufe 

ſchlage und Revers find von Atlas. Die fpihe Kapuze ift mit Florence gefüttert 
unb „nit Aasceners garnirt. pluſchhut mit drapirter Surahſchaͤrpe und Federn 
am seite. 

Nr. 14 u. 15. Braut-Anzug. (Vorder- and Rüdanficht.) 

Der Rod von Merveilleug-Atlos if unten nur mit einem Bolant und zwei 

Frittel bes Rodes mit 16 übereinander geftellten Puffchenreihen garnirt. Auf dieſe 
| zt.eine fehr hohe Puffenzeihe, welche in ber Mitte burch einen Nömalen gepuffien 
t reifen unterbroden und zufammengezogen if. Die langen Schööge ber Ciiraß- 

1 de find von ber Buſſe ab ‘abgerundet und zu beiden Seiten in je fieben ſich 
1 ter bem ben Schooßrand garnirenben Spitzenbeſatz verlierende Falten brapirt; 

*c I der Rüdfeite find fie in zwei Meine, mit einer Schluppengruppe verzierte Puffs 
3 rafft. Das nach unten fehr ſpitz auslaufende Gilet if, wie ber Rod, quer ge- 

-R umb mit weißer Shige als Nevers garnirt. Um ben Hals eine Fraife.in 
anzöfifper Form Halblange Yermel mit Spitengarnirung. Gchleppe von 

‚cat mit cascadenförmig herabfallender und unten ringsum fertgeiegter weißer 

ge al6 Beat. Der haldgeöffnete Seidentüllfcleier iR unter einer Halbfrone 
Drangeblüthen befefligt, welche fih in Traubenbüſcheln an die Seiten legen. 
son Haaren außerbem gemifchte Blüthentnospen. . 



9 

Ar. 

8 
u. 
9. 

Kall-Anzüge, 
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ige 



Ur. 10 m. 11. Anzug für ein Mädden von 10 bis 15 Jahren. (Worder- u. Rükanfd .) J 

Nufchen im feiner Wolle ober in rother Floretſeide mit Häfelgarn geftidt weri n. 
Das Spitzenbändchen, wird übereinftimmend mit bem Deffin gebrochen; in ı6 
Innere ber Mufchel kommen zwei Halbftäbchen in bas Picot ber rechten Seite tr 
Falte, 3 Lm., 1 Dim. in bie Mitte der Zalte, 3 Lm., 2 Halbfläbhen in dat Ir 
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Überfpr., 1 DA. in das folgende, 3 Lm., umgebroche 
8 £m., 1 Dm. in das folgende, 5 Cm, 2 ®. über 
5 °m., 2 ®. überfpr. und vom Anfang an wieber 
Dufchel_wirb der Faden über bie correjponbirenbe 
um bie Mufcheln oben zu verbinden. — Für bie obe 
1 St. in jebe ber erflen 4 DR. der vorhergeh. Reihe, 
“in bie folgende, 2 Lim., 2 M. überfpr., 1 St. in jet 
3 dreifache St. in bie folgende Dim. ber vorbergeh. 
Nabel behalten, 3 _breif. St. in bie mit ber andern 
dirende Dm., bie Schlingen auf ber Nabel behalten ı 
gehen, 6 £m. und vom Anfang der Reihe an wiede 

. getrenntes St. in alle 2 M. der worherg. Reihı 
1. Reihe: 1 bucd eine Im. getrennte Dm. in jebes 
der Muſchel, 3 Lin, 1 P. überfpr., 1 Dm. in das f 
1 Dm. in das folgende, 3 &m., 1 Dm. in das folge 
des Spitenbändihens, 3 Lm. 1 St. in das re 
das folgenbe B., 3 Cm., 1 Bm. in bas folgende B., 
in das folgende, 3 Lm, 1 ®. überſpr, 1 Dm. in da 

WR. 16. Große gehäfelte Spige mit Renaiffancı 

ber vorberg. Reihe, 5 &m., 4 M. überfpr. 
AM. überlpr., 1 Din. in bie folgende. 8 Mal vom Gterngen wieberhft. 3 n, 

Rr. 17. Defün für eine Steppbede. (Tuneſiſche Hätelei.) 
Die Ausführung gefhieht in fünfpräptiger Wolle in zwei Niancen, einer 

keln und einer —* unb zwar mit einer beinernen fen Hätelnadel. 
Kette fur die erforderliche Länge wird in der bunteln Wolennitance nicht zu 









Berlorenes Blürk. 
Nach dem Gemälde von J. Leiften. 



n
d
 

©. 

. 

a A U U Tr 

n 

B 

. 

. ’ 

‘ 

. 

‚ 

. , 

. .. 

es . 

- . 

.. 

. 

* 

’ 
v 

“ 2 

“ 4 

- 

j . 
B 

. 

- 

f, 

. 

.- 

.. 

w mut . 

. 

I
L
L
 

2 
I 

- 

.- 

. 

- - 

. 

. 

. 

E 

. 

- 
t C} 

- “ 

. 

0 

. 

- 

. 

.- E 

. 

* ⸗ 

we 

i . 

, . 

, 

- 

. 

. 

oo. 

|... 

® 

- 

. 

- 

. 

. 

. 

. . 

..- 

= “ 

, 

. . 

. 

‘ » 

‚’ . ’ 

⸗ 

. 

» .. 

” “ 

. 

D 

a 

[2 

‘ 

. 

« - 
. 





e e, und wenn die 
itraffe Haltung der breiten Schultern unſchwer auf gewohnheitsmäßig 
jeübte Zucht des Körpers fchliegen ließ, jo befundete der feite, elaftiiche 

auf ben erjten Blid nicht minder den Militär. Aus feinem 
volen, troß des leicht gelblichen Anhauchs, der allen feinen Landsleuten 
Aencnfom ift, blühend gejund ausfehenden Antlig, das ein voller, 
Öwarzer, ſchon etwas ins Graue fhimmernder Bart umfchloß, funkel⸗ 
ten ein paar große, tiefſchwarze Augen mit lebhaftem euer, und wenn 
bie einen etwas herben, bitteren Ausdruck tragenden Züge des Gefichts 
auf Strenge und Kälte feines Weſens deuten konnten, fo verriet) der 
Bid diefer Augen mit feiner ‚gebeimmipollen Glut, mit feinen oft faft 
ftechenden Bfigen deſto unverfennbarer die leidenſchaftliche Bewegtheit 
feines Inmern. Die weißen wohlgepflegten Hände waren mit Ringen 
icht bejegt, und wenn die Rechte, wie es mit Vorliebe geſchah, durch 

das ftarke, faft fruppige, hurageföittene ‚Haar ftrich, fo funfelte es, zu 
ben völlig dunflen Farben des leeren boppelt wirffamen Gegenfag bil- 
dend, von dem Zeigefinger aus großen, klaren Demanten fäſt augen- 
blendend auf. Seine ſtets tadelloſe Kleidung und feine Manieren waren 
die eines vollfommenen Weltmannes, und wenn er feine gewohnte täg- 
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m m während jener offenbar über das Fräftigfte Mannesalter 
ie 3 war, hatte dieſe wohl faum ſchon das dritte Jahrzehnt 
u 3 beendet. Die vertrauliche Anrede von vorhin ſchien in- 
dv tichtigfeit einer ſolchen Annahme auszuſchließen. Der Ge- 
fi ıd zweier Kleinen Blondinen von freundlichem, einnehmenden 

und die diejer öfter mit ihrem Vornamen bezeichnete, ließ denn auch 
viel at einen derartigen Grad intimfter Blutverwandtſchaft zwi 
ſchen behäbigen Manne und dieſen ſchließen, als das Letzterem 
gegenüber durchaus verſchieden geartete Aeußere jener Anderen. Gleich 
wohl würde man das Richtige getroffen haben, wenn man fie für ein 
Mitglied der Familie hielt. 

Wer war fie alfo? 
Sehr wenig, wenn man um ihre Herkunft wußte. 

_ MUS ganz feines Mädchen Hatte fie ihren Water, wenn er fremden 
‚ten bei der Ernte haff, in einem fchlichten Körbchen das Vesperbrot 
das Felb getragen und die Aehren gelsjen, die noch herumlagen, 
nm der Wind über bie Stoppeln gg , fie war ſchon fehr ſtolz 
seien, wenn iht der Hleine Willy, der Sohn des reichen Gutöbefigers, 
dem der Vater im Tagelohn ftand, den Korb auf den Rüden gehoben 
r, neben ah ber plaudernd, ihr den Spaten ein Stüd getragen hatte. 
nz im Ernſt, es hätte völlig ihrer Neigung entiprochen, damals ſchoun 
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. neben dem Herrn des Haufes, an eine linker Seite faßen 
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ze ——— dieſer Reichthümer fühlte, die nun ihren Weg 
e, wie fie wollte, ganz wie ihr beliebte! . 
ante natürlich nicht fehlen, daß ſich jegt Männer geringeren 
n Alters in ziemlicher Zahl einfanden und alle in dem Be— 
!inander wetteiferten, die Gunſt der jungen, fchönen, bemittel- 
zu erwerben. Und es gehörte gewiß nicht zu den verfehlte 

Summen, wenn die meiften diejer Bewerber daran dachten, mit 
de ı Gelde_ der umjchmeichelten Frau das Geſchäft des veritorbenen 
H itthias Strombach an demjelben Orte, in demſelben Haufe weiter zu 

en 





eines heiteren, , gi lichen Zujammenlebens, eines ruhie 
1e Züchter beſaß, Denen Die zzreier auf Den gerſen waren, 

Alters an der Seite diejes Yan reizenden Geſchöpfes 





wroben über der ‘Dede, die ſich mıt ıhren herrlichen Wealereien 
über den heiteren tanzenden Paaren ausfpannte, ftand er im vollen An⸗ 
& vor einem der Fenſter, Die heiße Stirn dicht sogen die sifig Taten 
eben gepreßt und ſah in das bleiche, zitternde Mondlicht über der 

glatten ſchneebeſtreuten Straße hinaus .. 
ESs war ein jehr feltener Beſuch, der ſich am folgenden Vormittag 
in ber. Bohmun Theodor Kreuzers einfand. Herr von Korfafoff kam, 
um ki Riehsue abzuftatten. Zum erften Mal gejchah es, daß 
e, feit er in der Villa wohnte, den Fuß über dieſe Schwelle fegte. 
am — daß Kreuzer und feine junge Frau einigermaßen große 
ugen machten. 

Dabei ſchien Alexander Korſakoff nicht im mindeften verlegen, jo 
Härlic einige Defangenbeit an ihm im Hinblick auf die fonftige Ab- 
ſhloſſenheit feines Lebens auf fein gewohnte zurüdgezogenes Ver⸗ 
Iten allen Berfonen im Haufe gegenüber auch geweſen fein würde. 
© trat im Gegentheil mit einer Sicherheit und einem Geſchick auf, ald 
das Zimmer, in welchem er I befand, ihm ſchon längft ein vertraus 
(Dit. Ein fo ficheres, feites Auftreten, eine jo freie, ungezwungene 
eiwegung bei aller durch die Umftände gebotenen Refervirtheit konnte 
ir eben bei einem fo vollfommenen Danne von Welt gefunden werden, 
ie der Oberſt von Korjafoff einer war. 
Dan empfing ihn, wie gejagt, mit nicht geringer Vermunderung, 

rc mit ausgeſuchteſter fc und Freundlichkeit. Und es war 
18 Geheucheltes Dabei; der alte Kreuzer freute ſich wirklich, daß fein 
‚mehmer Diiethöbewohner aus feiner Zurücgezogenheit herausging, 
Ber ſich feiner Familie näherte, baß er einen Neujahräbefuch bei ihm 
ade. Cr fühlte 9 in feiner kleinen Eitelfeit gejhmeichelt, den Mann, 
t Allen ein Räthjel war, zu fich kommen zu Peben — mie würden die 
e ionäre. im Haufe die Köpfe ftreden, wenn fie erfuhren, daß der 

sa ſche Oberft bei ihm zu Viſile geivefen! 
Ind feine junge Frau? 
Sie Hatte ıhre Toilette noch nicht völlig beendet gehabt, als Herr 

vor Xorjatoff gemeldet worden war. Auch bie beiden Blondinen, 
kin ers Töchter, fanden noch in ihren Zimmern vor dem Spiegel 

‚“ 





att etwa feine Töchter zu umwerben "und "bei den heißblütigen 
Räbchen unerfüllte Hoffnungen und Heirathsideen rege zu machen. 
denn erftens Hatte er für dieſe Beiden ſchon die entfprechenden Che- 
tnner augerjehen und zweitens würde er fi), auch abgejehen davon, 
och erſt haben befinnen müffen, ob er darein willigen fönne, daB eine 
‚mer Töchter dem zuffüchen Oberſt die Hand biete. So wenig er näm- 
* aud) daran gweif n mochte, daß dieſer ein Ehrenmann ſei, fo er- 

n ihm auf der andern Seite die Perfünlichkeit defjelben doch noch 
> räthjelvolles Dunkel gehüllt, war er über die näheren Lebensver- 
aiffe dejjelben jo —— im Unklaren, daß er ſchon bei dem 
‚en Gedanken, ihn durch Bande des Bluts an ſich zu knüpfen, ein 

' 8, unerklärliches Schauern empfand. So oft er jich bemühte, dieſes 
ühl abzuſchütteln und fich, jo bald es ihn beichlich, einen Thor nannte, 
-ochte er es doch niemals völlig los zu werden Es wirkte eben 
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ftand, Darüber war in ihr, nach Allem was fie von dieſem feinen äußern 
Dafein bemerfte, fein Sieilel Ueber dieje in die Augen fallenden Um: 
jtände des Lebens, über den trügerischen Glanz und Schimmer von 
Reichthum und Rang, über dieſes blendende Flitterwerk an dem alleini- 
gen, wertvollen Kern des Lebens, darüber hinaus konnte fie nicht. 

Das Andenken an das Elend und die entwürdigende Niedrigfeit 
isrer Kinderjahre war ihr nicht gelhwunden, das Glüd, wenn man ſo 
jagen darf, das nachher ihr Begleiter len e3 hatte fie nicht mit der 
Erbärmlichkeit und der Nadtheit ihres früheren Lebens verjöhnt. Unter 
entjeglichem Grimme zitterte es noch in ihr nach, was fie ſich einft an 

der blutenden Leiche ihres auf offenem Felde, wie ein Wild, wie ein 
Ha verendeten armen Vater? gelobt: fo wahr fie heißes Blut in 
ihren Adern rollen fühlte, jo wahr ihre Musfeln und Sehnen von 
Kraft ſtrotzten, jo wahr dag verführerifche und berzejtenbe euer dämo⸗ 
niſcher Leidenjchaftlichkeit aus ihren Augen fprühen konnte, jo gewiß fie 
ſchön war, fte follte nicht fo Sterben, fie wollte ſich emporringen, Nic) ein 

beſſeres Loos Ichmieden und wenn fie dabei Andere aus dem Wege 
jtoßen mußte; was hätte man viel geredet, wer hätte Danach gefragt, 
wenn jie, zermartert und zertreten, mitten auf dem Wege blieb? 
Si Und Te ging Hin und der Born, aus dem fie fchöpfte, quoll von 

i 
ätte ſie ehrlich hineingefragt in ihre Bruſt, geprüft und erwogen, 

was je be edlem allen Hai redlichem Fleiß Jich und den Menſchen 
leiten, nügen fonnte, wäre fie jich der beſſeren Triebe, Die auch ihre 
Seele barg, bewußt geworden, Hätte fie felbjt oder hätten Andere dieſe 
zu weden vermocht, es wäre ihr vielleicht fehl gegangen das Zauber- 
bild des Reichthums und Glücks, wie es ihr vorſchwebte und dem fie 
von nun an nachjagte; jte hätte es vielleicht nie erreicht, aber fie wäre 
dabei inne geivorden, was des Menfchen wahrer Werth, was ihm feine 
Würde, feinen gerechten Anjpruch an das Leben und feine Güter ver: 
leiht, fie würde jebt zu jenen echten Menfchen gehören, deren Auge von 
dem eitlen Glanz und der betrügerifchen Pracht äußeren Ranges und 
Beſitzes nicht geblendet und betrogen werden kann, die im beiten und 

edelſten Sinne ihres Glüdes Schmied find, des Glückes in der eigenen 
it. 

Aber das iſt ja eben das Verhängniß der verwahrloften Zeit, ” 
daß fie dieſes Glück nicht fennt, daß fie es nicht gelten laſſen will, 
oder daß ihr wenigften® der Weg bis zu ihm zu bejchwerlich und zu 

it. - 
Die tolle Faſchingszeit mit ihren mancherlei Vergnügungen hatte 

begonnen. Seit Wochen ſprach man in den vornehmen Streifen der 
Stadt von nichts Anderem, al3 von jenem großen Masfenball, der, wie 
alljährlich um ken Beit, jo auch im gegenmärtigen Carneval in der 
To halle, dem größten, dicht am See gelegenen, öffentlichen Vergnügungs⸗ 
ort yer Stadt, abgehalten werden jollte und von jeher den Glanzpunkt 

ber ganzen Saifon gebildet hatte. Es verſtand ſich von jelbit daß 
Th dor Kreuzer mit feiner jungen lebensluftigen Frau und den beiden 
hül chen Töchtern dabei nicht fehlen durfte. 

yeute follte das Be tattfinden. Dr man in der Kreuzerjchen 
ar lie aus Anlaß deſſelben jchon die Zeit vorher alle Hände voll zu 
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thun sehen I herrfihte h 
rege3, gejchäftiges LXeben, 
wollte, vol ende in Orbn 
machen. Katharina Kreuz 
jo fleidfamere Tracht eiı 
Wenn man auc) meinen fc 
ſonſtigen Neigungen der fe 
man doc) zugeben, daß es 
Kork, iht beſſer — 
‚ah wirklich entzückend aut 
lange nicht bis auf die Knı 
an den blendend weißen ( 
niedlichen , koſtbar geitidt« 
rothen, mit goldenen Kett 
umſchloß, Kraufen und S 
fiat hervorquolfen, und 
urchwundene tiefbunfle H 

über den jchönen, weit eı 
Korallenfette umzog, hinab 

In der Hand wollte 
Blumen tragen und fie | 
tiſchchen ihres wie alle E 
jelegenen Zimmers, bemül 
— als es ihrer 
8 zierliche Korbgeflecht I 

ren, als ihr Gatte hereintr 
digen Aufbruch nach dem ; 
ten, ſchwarzen Anzug, der e 
entiprechend. Es war fed 
Gold und Silber verzierte 
ten alle vier Flammen unt 
locken ein, wenn auch mil! 
icht in dem von angenehr 

Bei dem Eintritt ihr 
um und fuhr unwillkürlic 
Baar Schritte zur Seite, ali 

hür in das anjtoßende N 
Sie war feither imme 

zu verjchtweigen, welchen U: 
nun wußte er Alles, num 
elbſt fagte, den gangen € 
tampfen können vor erg 

Die Augen Theodor 
Schwelle getreten war, ihr 
[ginmente es voll freudige 
iennbarer Zärtlichkeit auf 
Lichtſchein umflojfen, an 
glaubend, mit jtillem Läd 
recht Tegte, im gengevolie 
Unmiderftehlichkeit, jo ſch 



ee ee} 
Indeß ſchien fie fich plöglich zu befinnen. 

„Dann, Theodor, dann“, fagte fie kurz, indem fie feinen nach ihrer 
Hand ausgeftredten Arm janft abwehrte und zu lächeln verfuchte. 

Und mit ein — raſchen Schritten war fie wirklich, das Blumen⸗ 
fürbchen auf dem kleinen Dearmortifche zurücklaſſend, in das anſtoßende 
Zinmer hinübergeeilt. 

Ich bittte aber, es iſt ſechs Uhr vorbei, ſpäteſtens in einer halben 
Stunde, Katharina!" rief er ihr nad, während er vom Fenſter, wo er 
eben neben ihr gejtanden, — und an den großen, runden 
Tiſch neben dem Divan mehr in der Mitte des Zimmers getreten war. 
„Er würde, auch wenn er gewollt hätte, dieſen feinen legten Worten 
uichts mehr —— haben; denn wie er einen flüchtigen Blick auf 
die mit Confect und allerhand Näſchereien gefüllten Potzellanfrucht⸗ 
ſchaale, die unter anderen Nippfachen auf diefem Tifche jtand, Hingewor- 
fen, war ihm, obenauf liegend, ein feines, loſe augeinandergefaltetes 
Papier in die Augen gefallen, welches jegt feine ganze Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch zu nehmen ſchien. 

Er gehörte gerade nicht zu jenen, für die es einen umwiderjtehlichen 
hat, in den Geheimnifjen Anderer Herumzuframen. Aber die Bes 
erin des Zimmers, in Dem er weilte, ſchien ja gar nicht die Abjicht 

haben, den Inhalt dieſes Billet geheim zu halten, fonft würde fie 
zweifelsohne an einem fchwerer auffindbaren Orte verborgen und 
It fo offen für Jedermanns Augen, der das Gemad) betrat, haben 
gen laſſen. So freie er denn faſt unwillfürlic) den Arm aus, 
N es leicht glättend, mit der Hand über das niedliche Blatt hin 
\ % 

en gm wemengenn pe 

las 
„Rariichna, Einzige, Beſte! ... Dieſe ganze Woche alſo das erjte 

| wieder allein, wie jchlägt mir daS Herz, wie jubelt e8 empor bei 
ı Bedanfen, Dich wieder in meine Arme zu ihn Wie träge und 
önig ſchlichen die Tage, in denen Du mid) freiwillig von Dir ver- 
at. Nicht erft um zwölf, nein, um elf Uhr Heut Abend. Wenn Du 
deine rothe Roſe an die Bruft ſtecken fiehjt, dann bitte, folgit Du 

werde dann wiſſen, wo wir ungejtört beijammen fein können, 
Slüdkiche, zwei Selige. Der ewig und unabänderlic) Deine —“ 

yeodor Kreuzer wußte nicht, ob er träumte. . j 
tarifchna.” Er kannte den Namen nicht, er hatte ihn nie gehört, 

nochte er bebeuten, wen mochte er nennen ? . 
rinen Augenblid kam es ihm, als follte er auf die Schwelle des 
“immers, wo feine Gattin weilte, treten und hinüberfragen, ob fie 
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wifje, wie dieſes ſeltſame Papiı 
gerichtet fei, wer es geſchrieben 
weiße Blatt hingeworfenen 
ſchloſſen mit einem kurzen, dicken 

Dann fuhr er ich raſch übı 
lic) eine Erklärung gefommen, 
Zug tiefften Schmerzes über 
dunffe Röthe fich über feine Wo 
hinaufflammte. Hierauf ftedte 
räufchlos aus dem Zimmer hin 
und gedankenabweſend durch die 
dem Eingang des Haufe hinfal 
ften über den Hof und ber Pfo— 
fuhr ohne Zweifel ſchon zum 8 

Es war ein häßliches Th 
aus den Dachtraufen des Hau 
Steintrottoird, das die Billa’ c 
Wind faufte und Heulte um dir 
tahlen Bäume und Sträucher 1 
jonft fo reinliche, elegante San 
eronnenem Eiswaſſer faum n 
etterfahne knarrte und ächzte 

Alerander von Korſakoff h 
er in jeine Equipage eingeftieger 
noch dichter zujammen, als er, ! 
halle engelommen, den Wagen ' 

n den weiten, auf das pre 
Ball abgehalten werde follte, w 
Geſellſchaft verfammelt, ala der 
jehr einfach; ein er Do 
ſtalt und das Geſicht wurde vo 
dichter Gaze verdeckt. Gleichwo 
den Parquetboden Babinfgritt 
Ouirlanden ummwundene Säulı 
auf fi. Seine ſchlanke, impo 
gerade, entſchloſſene Haltung | 
den erjten Blick jchon zu einer ı 

Die Mufif hatte bereits je 
nen und ihre Klänge wogten m 
zum Sr ftimmend, durch den 

egt ertönte fie in einem ro 
die Polonaiſe, die den Ball eri 
engagirte feine Dame zum Tarı 
beobachtend durch den Saal 6} 
ftehen. Er hatte die Linke in 
Arm unter den gaen des Ma 
borgen hielt. Zuweilen wippt 
— Orcheſters leicht mit 
liche Haupt. Dann richtete er di 
die Reihen der Tanzenden Hinat 
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Baar angejchtoffen, in welchem er fofort Katharina Kreuzer und ihren 
um Haupteslänge fürzeren Gemal erkannte, während zwei andere Damen 
bon ziemlich derber Taille und mittlerer Größe, die unmittelbar hinter 
enen eingetreten waren und gleich Darauf von mehreren in der Nähe 
—* Herren zum Tanze gebeten wurden, ſich unſchwer als die bei- 
den Züchter der Familie errathen Tießen. | 

Die Augen des Oberften ſtarrten wie gebannt nach der Stelle, wo 
Katharina emporgetaucht war; ohne fie abzuwenden und das Haupt vor- 
geitredt, folgte er dem Zuge der Paare und das den begann ihm Tau- 
ter und lauter zu Elopfen, wie er däs berüdende Weib an der Seite 
Zheodor Kreuzerd näher fommen fah. 

Er athmete kaum noch, wie fie nach dem gemeffenen Tempo der 
* Bolonaije elaftifch dicht an ihm vorüberfchritt und er ſchauerte felig zu⸗ 
ſammen, als fie mit geſchickter Hand aus dem Blumenkörbchen, das ihr 
am Arme hing, ihm ein niedliches, duſtige Veilchenbouquet zuwarf. 
Er hatte es in der ſüßen Erregtheit, in welcher er ſich befand, nicht zu 
erhaſchen vermocht und beugte ſich jegt auf den Boden nieder, um es 
aufzuheben und faſt mit Snbrunft an die Lippen zu führen. Welch’ ein 
feiner, zarter Duft das war, ihn Selig an den Lenz gemahnend, der feinem 
alternden Herzen mitten in den Winterwettern noch gelommen! 

Theodor Kreuzer mochte, was feine Frau foeben gethan nicht be⸗ 
merkt haben, jo fchwer und greichnittig ſchritt er neben ihr hin, ſich mehr 
von Jener führen laffend, als jte jelbit geleitend und wenn er es ge- 
ſehen hatte, was weiter? Es gehörte ja eben zu den hübjchen Eigen- 
thümlichkeiten einer Maskerade, daß eine Dame ſich einen derartigen 
Scherz, eine folche liebenswürdige Freiheit ſelbſt gegenüber ihr ſonſt 
ganz ‚fremden erlauben darf. 

ad) Beendigung der Polonaife, während deren ſich die Räume. 
immer dichter mit Selttheilnehmern gefüllt hatten, begann ein munteres, 
nie Treiben, theil3 in den Hallen und grünen Lauben ringsum, 
inter den mancherlei auögeftellten Blattpflanzen und den Statuen und 

Bildgruppen dazwijchen, ein nedifches Spielen und Scherzen, Winken, 
age und Grüßen, Zlüjtern, Kichern und Lachen um die Kehimmernben 
Perlenregen augitreuenden, ee Fontainen, Die, ange- 
nehme Kühlung und Friſche ſpendend, hier und da eingerichtet worden 
waren, und theild in der Mitte des großen, mit Blumen und Laubge- 
winden verjchwenderifch durchzogenen Hauptſaals, wo die Paare, in den 
manmigfaltigen Trachten ein außerordentlich buntes, abwechjelungsreiches 
Vild bietend, garzids dahinſchwebten oder im wilden Flug durcheinan- 
der wirbelten. So floffen die Stunden rajch dahin. 
‚Man hatte die hobe, ee lan Geſtalt des zuffiichen Oberſten 

wiederholt an der Seite jenes ſchlanken, bald hier, bald da ein paar duf⸗ 
fige Blumen |penbenben und ſich gejchmeidig durch die Reihen windenden 
italieniſchen Landmädchens gejehen, jet — e8 war noch nicht ganz elf 
Uhr — fchritt er aus einem der weniger umfangreichen, von ſchwirrendem 
Durcheinander belebten Nebenfäle durch die vorher leicht angelehnte 
Thür in æin Hleines, ganz am hinterften Ende der Feſträumlichkeiten ge- 
Iegenes Kabinet, und nach wenigen Minuten folgte ihm diejes in das 
amliche Gemach. Sobald er fie neben fich ſah, ſchloß der Oberft haſtig 

die Thür ab, in fast ein und demfelben Augenblick fielen die Masten 
Ealon 1881. 58 
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von den Gefichtern der Beiden: Katl 
Korfatoff ftanden ſich gegenüber, wa 

Mit einiger Scheu nur blickte di 
und drüdte die Linke feit auf das gli 
Klopfen ihres Herzens bejänftigen, 
wehren, dann funfelten ihre Blicke 
die dunklen, ebenfalls feurig aufbl 
Mit unfäglicher Zärtlichkeit — d 
uf irn nen graziöſen Geltalt, 

züdende Bild dieſes Liebreizes noch 
aufnehmen, dann ſtreckte der Oberft | 

‚tigem Ungejtüm an ſich. 
Strahlend, glutvoll, wie von 

erfüllt, jah fie zu ihm auf, ihre twoge 
edrängt, er, mır von wenig höhere: 

fodende Dämon, der an feinen Halje 
der und küßte ihre von dichtem, dunf 
dann ihren Mund. 

Nariſchna, mein Himmel, mein 
gehören, ganz und für immer mein ei 
rend feine Lippen noch lei an den ih 
ihre Arme noch fefter um feinen Hal 
ſich peeffenb, mit einem fangen heiße 

„Narifchna.” — Das klang Ei 
tiere, die dieſes Gemach von einen 
geitanden, und der, wenn er auch nic 
wejen war, doch diefen Namen und t 
ein Todesurtheil. 

t hatte er die Portiere auge 
hinüberftürmen wollen, mit jo wilder 
udend, durch Herz und Hirn gegan 
En, fie zu Boden lagen mögen, | 
tückiſch betrogen. Dann aber ſireckte 
Haute aus und preßte e& in wüth 
jich Frampfhaft am Haar, ala wolf 
der heißen, ftechenden Glut, mit i 
Schläfen ſauſte und wallte; nun taın 
der den Boden de3 Zimmers bededtc 
fh an dem Gewände der letzteren an! 
ie ve wie überall fo ud in dieſer 

den erjten der mit rothem Sammet g 
des Auge IB, nieder. Glüdlicherwi 
Er ftügte die Ellenbogen auf den T 
und ftierte, während ihm das Blut r 
vor Zorn und Schreden brannten, e 

Es war, fo wenig es wahrjcheii 
nicht entgangen, daß Feine Frau von 
der hohen, Fräftigen Geftalt im ſchw 
zugeworfen und ber an fich fo harr 
wißheit gemacht, daß die dunkle Me 
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Gattin gerichtet hielt, fein anderes als das Geficht des Oberſten ver- 
barg. So war ihm jener Scherz in Bezug auf dieſen gewoiljermahen zum 
Erfennungszeichen geworden, das ihn auf den richtigen Weg wies, um 
die Beiden während des Abends erfolgreich beobachten zu können. 

Denn dab er im Laufe diefer Stunden die Blide nicht von ihnen 
wenden wollte, jtand bei ihm feit, jobald er jenes erft für ihn jo räth— 
jelhafte Blatt, das ıhm in dem Gemach jeiner Gattin in die Augen ge- 
allen, zujammengefaltet und jchweigend zu.fich geſteckt. 

Nun war ihm gar nichts mebr lee und geheimnißvoll, außer 
dem Klang des Namens, den Die Ueberjchrift jener Zeilen zeigte, an 
ich etwa. i 

Er Hatte feine Gattin und Korſakoff den ganzen Abend nicht aus 
den Augen gelaffen, er Hatte diefen in jenes Kabinet eintreten, jeine Frau 
ihm folgen Tehen und er war zeitig genug in das Daneben liegende Yim- 
mer gefommen, um — in einem fo ei nd nüancirten und accen- 
titten Tone, der darüber, daß der Oberſt ſprach, nicht den geringiten 
Zweifel lajjen fonnte — jene mit leidenjchaftlicher Zärtlichkeit hervor— 
gebrachten Worte deutlich zu vernehmen. Narifchna — Katharina: es 
war ihm gewejen, als wären dieje beiden Worte in demfelben Moment 
zujammen in jeinem Ohr erflungen. .. 

Was ihm wie eine Dunkle herzliche Ahnung aufgeitiegen, nach⸗ 
dem feine Blicke jenes Billet überflogen, nun fonnte er es nicht mehr 

von ſich zu weiſen, ſich auszureden —*38 die ſcharfblickenden Töchter 
hatten doch recht gehabt, als ſie heimlich leamen flüjterten und, wag 
ie meinten und fürchteten,, ihn errathen ließen. O, er hatte nie an der 
Zreue feines Weibes, Die ihn nach freiem Entjchluß, ohne Drängen und 
Schmeicheln von Ceiten des Bewerbers, genommen, er hatte nie an 
ihrer Treue gezweifelt, er hätte den ariftofratijchen, reichen Oberſten nie 
für jo gemein und niedrig halten können, er war zu wohlmeinend, zu 
furztichtig, zu nachgiebig,, zu gutmüthig gewejen, er mußte jeßt ordent- 
lid) über die Klugheit und den Scharfblid der beiden Mädchen, welche 
die Sache Doch mahrlig) weniger anging als ihn felbft, ſtaunen, er be- 
wunderte fie faft, die blonden ſchlauen ‘Dinger! 

Theodor Kreuzer gehörte zu Senen, deren erjter Gedanke, wenn fie 
ſich betrogen fehen, die Rache iſt, und eine wilde, furchtbare Rache, die 
be auch, ohne Lange zu reflectiren, um ihrem verlegten und empörten 
Gerechtigfeitägefühl Genüge zu _thun, und fei es um den Preis ihres 
eigenen Untergangs, ſtehenden Fußes zu nehmen pflegen. 

Sa, Niemand hätte es ihm ausreden können — Theodor Kreuzer 
wollte ſich furchtbar rächen, ſüß follte ihm die Genugthuung fein, — 
ü B... 

Er knirſchte es im — einer Art grauſamer Wolluſt in ſich 
u, wie er noch an derſelben Stelle ſaß, wo er vorhin, feiner ſelbſt 
7 faum mächtig, auf einen Stuhl gejunfen war, aber er hatte jet 
t mehr den Stopf in die Hände geſtützt, finnend, was zu thun fei vor 
hinftierend — wer ihm ins Geſicht jah und die Züge des Menfchen- 

litzes zu erklären wußte — die allgemeine Demaskirung war eben 
Igt und Theodort Kreuzer ſchwarze Halbmazfe, die er fich ſchon 
dem vom Angeficht eriften, lag vor ihm auf dem ie mußte 
affenbaren energifchen Ausdruck feſteſter, unbeugjamer Entfchloffen- 

. 58% 



— \ 

& 

De 

916 Ber ruf] 

eit in feinen von glühenber R 
jatte Anfangs nach dem Gemach 
jattin belaufcht hatte, Aurütche 

gef en Aber er gab diejen Geda 
ni orte hören, von denen jed 
treffen mußte, warum fein Herz 
Er wußte genug. 

Und er wußte auch jegt ſchor 
Bor ihm ftand eine ſchon ü 

ner auf dem Tifche. Als er 
schen nähern fah, [Bene er 

ander fein Glas füllend, vollend 
Der Boden brannte ihm unter 
Schläfen glühte es heißer und h 
im gräßlichften Lichte jah er, wat 

Schimpf man ihm angethan - 
diefer Stätte zu weılen vermocht. 
draußen über den Corridor; nad) 
fh unter ftrömendem Regen, © 
urchnäßten, nicht achtend, fchon ı 

Der Ball nahm unterdeffen 
lauf. Theodor Kreuzer wurde vı 
die im tollften Taumel der Luftbe 
mal nur hatte jene, hatten auch 
nicht fanden, beruhigten fie fich I 
in irgend einer Ede mit Freund: 
beim Whiſt figen würde, und t 
Durcheinander der Tanzenden. 

Erft als gegen drei Uhr M 
Räume ſich alnehtic, en unt 

. Equipage unten am Portale hielt, 
man ernftlich nad) ihm aus umd ! 
decken konnte, einigermaßen bejori 
erregt burch die Vergnügungen d 
als daß man ſich allzu großen B 
geben hätte, und fuhr, indem ma 
nad) Haufe begeben, heim. Wür 
meinte man, jo könne ja die Equip 
um ihn nad) der Wohnung zu bi 
man duch die Mittheilung des Ki 
feiner Abfahrt das Zimmer feine 

jelbe daher wohl ohne Zweifel 
jaffen des Wagens, der jegt am Qu 
ange in Ausdrüden der Verwun 
Galte, der Vater fich nicht geſch 
Wetter zu Fuß naı ufe zu gef 
von von —— de An [3 Fr 
abgejpannt un! öpft, das Ha: 
in der Ede des Frohe und f} 
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aber Freuzten ihr die wunderlichiten, verfchiedenartigften Gedanken durch- 
einander. Sie grübelte allerdings darüber nach, was ihren Gatten wohl 
veranlagt haben könne, fich allein und ohne Abſchied von dem Feſte zu 
entfernen. Sollte er vielleicht um Alles wiffen, follte er fie mit Korſa⸗ 
koff belaufcht Haben? Und es peinigte fie, daß fie nicht wußte, wo das 
Yılet, das ihr der Oberft am Mittag vorher im Vorbeigehen in die 
He gedrückt und das fie, ganz mit den Gedanken an ihre Toilette be— 
häftigt und im füßen Vorgefühl des Fommenden Ballabends ſchwel⸗ 
gen, achtlos in jener Fruchtſchale hatte liegen laſſen; es peinigte jr 
ß fie nicht wußte, wo es hingefommen, und fie machte ſich heimlich _ 

heftige Vorwürfe, Daß fie nicht vorfichtiger gewejen. Sie hatte e2, ſeit 
fie es in den erjten Nachmittagsſtunden an jenen Platz gelegt, nicht 
wieder in die Hand genommen, konnte aber auch nicht jagen, ob, während 
fie fih dann zeitweije aus ihrem Zimmer entfernt, Semand jich darin 
aufgehalten und Hatte jomit nicht den mindeiten Anhaltepunft, zu ent- 
ſcheiden, ob ihr Gatte oder eine andere Perjon fich in den Bel des 
Villets geſetzt habe. 

Als man in der Villa angekommen war, gingen die Töchter raſch 
nach der Thür des Zimmers, in welchem ihr Vater zu ſchlafen pflegte, 
und riefen, als ſie dieſelbe geöffnet und den Letzteren ruhig in ſeinem 

ftuhl ſitzend fanden, flüchtig eine „Gute Nacht!“ hinein, um dann, 
voll beruhigt, ihre eigenen Gemächer aufzuſuchen und zur Ruhe zu geben. 
Katharina warf ebenfalls einen raſchen Blid durch die Thür in jenes 
Gemach, bot dem Gatten ebenſo fchnell einen Gruß zu ſanftem Schlum- 
mer und begab fich, eitig wie die Anderen, in ihr Zimmer. 

Eine Weile jtand Die Schöne Frau hier noch in dem Koftüm des 
Abends an einem der Fenfter und ſah in die trübe, fternenlofe Nacht 
hinaus. In Einem fort raufchte der Regen hernieder und jchlug an 
die Scheiben und der heulende Wind ging gejpenitig um das Gaus 
herum. Nach wenigen Dlinuten ließ fich dranfen wieder leichter Pferde⸗ 
ttapp und dumpfc Rollen von Rädern vernehmen, es fam von der 
Equipage des Oberſten, der jet ebenfall? heimfehrte. Bald konnte man 
auch feinen feiten, ſchweren Tritt durch den Flur ballen hören und 
Katharina wandte fich unwillfürlich um, ging nad) der Thür und jeb 
aufmerffam Laufcpend in den langen Corridor hinaus. In demfelben 
Augenblick hielt der hallende Schritt im Flur draußen an, Alexander 
von Korſakoff ſtand an der hohen Glasthür, durch welche man fonft . 
einen Theil des Corridors überſehen konnte, flüfterte einige unverftänd- 
liche Worte und machte, tiefaufathmend, wie zum Gruß, eine Tangjame 
Denabervegung hinein. Nur ein ganz matter Dämmer herrfchte drinnen 
auf dem Corridor, er mochte von dem röthlichen Lichtichimmer herrüh- 
ren, der durch den Spalt der Thüre aus Katharinad Wohnung drang. 
D jungen, —* Frau begann das Herz unruhig zu klopfen, un 
es el fie ein heimliches, ſüßes Beben und Zittern an. Dann hörte ſie 
w der Oberſt langſam die Treppe hinaufſchritt und 309, indem fich ein 

. ja mißmuthiger Ausdruck über ihr Antli legte, leife die Thür ee 
fu zu. Sie jah wirklich etwas abgejpannt und überwacht aus, die ſchöne 
a, wie der lange, goldglänzend umrahmte Spiegel zwiſchen den bei- 
et Mittelfentern bes hohen, luxuriös eingerichteten Zimmers ihr 
1d nkes, bezauberndes Bild zurückwarf. 
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auf und ſprang nad) der Thür, um fie von innen zu 
dieſem Moment doc) trat der wüthende Mann Ihm 
chleuderte fie mit einem kräftigen Ruck weit von ſich und 
ad), um fie wieder zu erfafen. 
echten Hand bligte ein Revolver. 
An arfannte mit der Angft einer Verzweifelten das 

icht. 
te erft in die äußerte Ecke des Zimmers, eilte dann, im« 
folgt, im ganzen Gemach herum und verſchanzte ſich 
dem Tiſch, dem Sopha, dem erften Beſten, was ihr in 
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r Schreden und Tödesfurcht und wäre gern vor ihm 
unfen und hätte die Hände gefaltet und ihn angefleht, 
ce möglich geweien wäre. " 
: feinen Ellenbogen auf ihre Bruft und drüdte ihr Haupt r 
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aus dem halbgeöffneten Wieder hervor; die Kraufen und Spiben, welche 
die Kanten ihtes Hemdes umfäumten, waren zerfnittert und zum Theil 
jefet und zerriffen, kaum noch fonnte man die Züge ihres Geſichts er- 

en, jo volljtändig waren fie vom Blut überlaufen. Dazu ber bunte, 
ländliche Yinang mit feinen mancherlei Streifen in ben verfigiedenften 
Farben, den blißenden Perlenſchnüren und allerlei Flitterwerk, die ſchwe⸗ 
ten goldenen Spangen an den Handgelenfen, die Blumen und Edel- 
fteine in ihrem Haar — man hätte an eine Scene im Theater glauben 
önnen, went fü die Wirklichkeit nicht mit fo fürchterlichem Ernſt auf 
gedrängt und dem erjchütterten Gemüth eingeprägt hätte, 

Die Schüffe, die Theodor Kreuzer raſch nacheinander auf fie ab- 
gefeuert, Hatten fie beide getroffen. Während die cine Kugel nur die 
ußere Stimhaut leicht — war die andere ihr tief in Die Wange 
ingedrungen, hatte den rechten Backenknochen zerfchmettert umd war an 
er entgegengeſetzten Seite, ihre Lippen volljtändig zerreißend, nahe dem 
tim wieder herausgebrochen. So zeigte ich das ſonſt ſo ſchöne, blü- 
ende Antlig volftändig entftellt. 

Nariſchna, Narifchna!” vief Korjakoff, ihre Rechte feft umfchloffen 
nltend, Halb Laut, Halb Leife in fie hinein, indem er, und noch tiefer zu 
hr niedergebeugt, immer in feiner berigen Stellung verharrte — ke 
untiwortete mit feinem Laut, nur das gräßliche Röcheln aus ihrem Munde 
vn, in einem fort, ihre Augen ftarrten glanzlos, mit. einem jonderbaren 
like in's Leere, und als Korſakoff wieder leidenfchaftlich in fie hinein- 

edete wandte fie mit bemerfbarer Anſtrengung ihrer ſchwindenden Kräfte 
"3 Geficht Halb von ihm ab. 
Vor dieſen Augen jchwebte jegt, ihre Seele auf das Graufamfte 

xinigend und marternd, ein ganz anderes Bild, als dag der ſchmerz⸗ 
vollen, ejorgten Züge des zufiigien Oberften: auf einem derben, Höl 
een Stuhle vor ihm faß ein junger, ſtarkknochiger, rothhaariger 
P-n mit plebejiſchem, in harten Lidern gezeichneten Antlig, fie hatte 
u ‚eben unbefangen mit ihm geplaubert, als fein Weib die Angelegen- 
Km des penis, der Wirtbfen erörtert — da entfanf Die Taffe, Die 
zT um nde führen wollte, feiner Hand, das Wort erftarb ihm 
r den Lippen, mit einem kurzen Seufzer, der tief aus ſeiner 
3 ft herauffam, taumelte ev nad) ber Lehne des Stuhles 'zurüd, 
e „Büge verzerrten, feine Yugen verdrehten ſich ſeltſam, als juchten 
t hr Antlitz und könnten e3 nicht finden — noch einmal erhob er den 
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„Wütherich, Unmenſch!“ murmelte er Halblaut und machte Dliene, 
mit dem Fuße nach der Leiche des waderen, unglücklichen Mannes zu 
ſtoßen Aber die jchmerzerfüllt und wie drohen a ihm emporgerid)- 

teten Blicke der beiden noch neben ihm fnieenden Töchier mochten ihm 
in's Herz ae jo daß er es unterließ. 

Dann jchritt er ſtumm, gebrochen und vernichtet wie ein verurtheil- 
ter Berbrecher, hinaus. — _ | 

Ungejähr vierzehn Tage waren, feit man Theodor Kreuzer und feine 
Frau begraben Hatte, verfloffen. Alerander von Korjakoff ai im Fau⸗ 
teuil vor jeinem Schreibtijch und kramte in feinen Papieren, um einige 
Ordnung in Diefelben zu bringen, bevor er die visherige Wohnung ver- 
ließ. Er war noch unentichloffen wohin er gehen würde, ob nach Genf, 
Bern oder Montreur, Nizza, oder ob er nicht etwa an demfelben Orte 

« bleiben und drüben über Dem See fein neues Aſyl aufichlagen jollte. 
Den rauhen Februarſtürmen waren linde Märzwinde geieigt; er Ich 

eben träumend in den Sonnenschein, der draußen über den Gärten un 
Beinbergen lag, hinaus und über die ſchimmernden Waffer nad) der 
braunen, weiß durchfurchten Höhe, die auf der entgegengefeßten Seite 
die Ye begrenzten, hinüber. 
. 88 fchredte ihn förmlich aus feinen einfamen Gedanken auf, als 

ſein Diener eintrat und ihm den Bejuc zweier ruffischer Herren, die 
draußen warteten, meldete. Zweier ruffiicher Herren — die Botjchaft 
jeßte ihn in Staunen, da er auch in der legten Zeit mit feinem Einzigen 
jener Landsleute, die ſich an demjelben Orte aufhielten, Umgang 
gepflogen hatte, Jondern ihnen noch ftet3 aus dem Wege gegangen war. 
Nachſinnend, wen er wohl in den nächiten Augenbliden vor fich 

| Inn würde, und ohne jelbit recht zu willen, was er jagte, gab er dem 
Diener die Weilung, den Beſuch eintreten zu laffen und unmittelbar 

darauf Icritten ein jehr diftinguirt ausjehender Herr von mittlerer 
Größe und ein Andrer von etwas höherer Statur über die Schwelle. 
Während der Legtere nad) kurzem Gruß in jehr devoter Stellung an 

der Thür ftehen blieb, ging Jener nad) einer tiefen Verbeugung auf 
VLorſakoff zu und redete ihn mit außgefuchtefter Höflichkeit in Luffifcher 

Sprache an. 
„sch Habe die Ehre, den Herrn Oberjten Alexander von Smolenski 

degrüßen zu Dürfen”, meinte er und ließ fein klares, fcharfblidendes 
Auge auf dem feinen Ausdruck plöglich verändernden Geficht des An- 
geredeten ruhen. 
— der ſich erhoben Far und den Eintretenden entgegenge- 

gangen war, jtußte und fuhr, daß e3 Jener merkte, zufammen. Er rich— 
tete jein Haupt ein wenig in Die Höhe und umftarrte die Züge des vor 
ihm Stehenden. Er erwiederte Diefem nicht mit der fonft von ihm ge- 
wẽraten raſchen, energiichen Entjchloffenheit, ſondern Juchte offenbar 
no mer de Antwort. 
lllerdings“ ſagte er lan jam und etwas verlegen, während ein 

li *oth feine Wangen über! 09. | 
a er auf die vorige Anrede nicht gleich geantwortet, hatte der 

fit ve Herr weiter Sprechen wollen und gerade in demfelben Augenblid 
w er begonnen, als Korjakoff ebenfalls die Lippen zum Sprechen 
öf > Fa daß ihre Worte fast zufammenfielen. 
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„Dann Babe ich die EI 
daß mir der. jefehl_geword: 

Korſakoff zudte noch H 
‚Hand mechaniſch nach der 
richtete, jah er den Polizeil 
burg vor ſich. 

Hl Sem, Dr gene ichtli te, Die gro 
Worten de Commil — be 
That ai t, wie e Ihnen b 

Erlauben Sie, mein $ 
reden "Taffeub, ein. ‚Wenn 
allerdings faum noch zweifi 
seat Se u beli figen, I 
en —7— aus fein 

Ri % ich umfany 
Be und reichte es abermali 
of 
tig ſtreckte Diefer di 

venden Augen die großen, 
fonnte faum glauben, daß e 
ab er es dem Eriminalcomı 
eine® Wortes mächtig. D 
feinen Namen und war v 
ausgeſtellt 

„Mein Herr, Sie finde 
far mit, Ei erem Accent u 
laffe, bis Sie Ihre hiefige 
wei Tage werben zu dieſen 
1 mit mir auf die Reife n 

Der Oberft ftand noch 
belte ich nach dem Inhal 
ten Schreibens um einen fel 
feines früheren Regiments t 
den war und deſſen er beſch 

„Ich verfenne nicht, 
dung, „Daß e& Ihre Pflih) 
zul fommen; ich ſtehe zu Ihre 

ommiſſar berbeug 
am der ach welle ſtehen geht 
ftügun, —e— Poͤlize 

Ohne im Haufe von i 
Oberſt mit dem Polizeicomm 
IM merztichften und — wer 
üßeften Erlebntſſe geweſen 
Borſe ein ganzes Coupe er| 
tung ex beiden ruſſiſchen F 
an. Gie follte über Min 

chen Korſakoff verhielt ſich 



den, mit fait donnerähnlichem 

ia diem Geficht, die Köpfe tief auf 
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der Commiſſar den Berfuch, ihn zu einem Geſpräch anzuregen, indeß 
vergeben?, Jener antwortete farm fo viel, als ihm die Schidlichkeit be- 
—*— Er lehnte tief in der Ecke des Coupés und blies den Rauch ſeiner 
Cigarette in großen Wolfen, ganz in ſchweres Brüten und Grübeln ver- 
unfen, weit von fih. Dann und wann hatte er den Kopf zum gentter 
inausgeſteckt und die Blicke träumend über die ſich allmählich) in Dunkel 
üllende Landſchaft hingleiten laſſen; als vollends Die Berge und Hö- 

ber Schweiz im Abenddämmern Hinter ihnen verfanfen und das 
puſtende Dam pfroß in raſender Eile weiter und weiter flog, wurde er 
noch ſtiller und — ſo ſchien es — melancholiſcher, und Neriſchoff ver- 
mochte ihm kaum noch ein Wort abzuringen. 

Während der Nacht waren die beiden Beamten, die auf der an- 
deren Seite des Coupés ſaßen, in einen tiefen Schlaf verfunfen und 
Ignarhten miteinander um die Wette. Der Oberft fchien feine Müdig- 

zu verjpüren. Er zündete fich eine Cigarette nach der andern an 
und füllte den Raum mit dichten, einen angenehmen Duft verbreitenden 
Rand. Zuweilen Sprach er leife mit ſich ſelbſt, als ob er phantafirte; 
dann ftöhnte er En laut auf und preßte den Rüden gegen die weichen 

ſchwellenden Polſter oder fchlu IE mit den Händen vor die Stirn. 
Es mußte Fürchterliches, Entjegli 
ging. 

Draußen. wehte eine milde, weiche Quft, und die bleiche Sichel des 
Mondes ſtand am Himmel und jtreute einen weißen, irren Glanz über 
die Hügelige Landichaft hin. ALS der Morgen graute und ein — 28 
gegen Licht das Coupe zu erhellen begann, befand man ſich wie- 

in einer wilderen, mehr grotesfen Gebirgägegend, al3 die war, 
welche Die Bahn auf der legten Strede durchlaufen hatte. Eben braufte 
der Jug auf einem Babe Ichmalen Uferdamme an der Seite eines u 
fchäumenden laut raufchenden Gewäſſers hin. Drunten im tiefen lu 
bett jtieg zackiges, zerriſſenes und gerttifteted Gejtein über die tofen- 

eräuſch einherftürzenden Fluten 

e3 fein, wa3 in feiner Seele vor: 

- 
- 

aber jtarrte in den Strudel der braufenden Waffer hinunter. Das we- 
bende Zwielicht machte feine Wangen noch bleicher, die tief eingejunfe- 
nen Augen woren ohne Leben und Glanz und aus feiner jchwer ath- 
menden Bruſt Tam es in feuchendem Tone heraus. Drüben auf jteiler 
Höhe über dem Fluß lag ein altes, zerfallenes Felſenneſt, vor defjen 
tauem Gemäuer eben ein großer ſchwarzer Vogel freifchend nach dem 
Mei Ye berniederflog. 

est ſah Korjakoff mit ſcheuem, forjchenden Blid in das Coupe 
zurück; jene Beiden rührten ſich nich, fondern ſchnarchten mit abge- 

ie Bruft herabgeneigt, in einem 

empor. 
Die beiden anderen lagen immer noch in fe Schlaf. Korjakoff 

Der Oberjt ließ facht und behutjam das Fenſter des Coupés her⸗ 
abe eiten, erhob 1 leife, beugte fich weit vor und drehte draußen den 
Di der am Thürſchloß herum. Dann blidte er noch einmal rajch 
naı den Schlafenden um, athmete tief auf — verjeßte der. Thür 
ent hloſſen mit dem rechten Arm einen Fräftigen Stoß und ſprang nad) 
ein n kurzen fchnellen Anſatz hinaus. 
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wieder zu erlangen war’ 

Wenigſtens nicht I 
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off, als er außgeftie, 
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aritatratifchen Oberfter 
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ihnen faſt zu der nämlic 
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3 war ungefähr e 
zerſchen Familie, mit wc 
als der Oberft, der eine 
laſſen hatte, den erjten 
ſchönen jungen Frau da 
um fie befümmert, wie ı 
als fi ihm mit einem 
um bie ftille Dämmerft 
Er fam eben von einem 
den Fenſtern der Kreu 
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Die Wahrheit über Rußland. 
Bon J. F. Honegger *) 

Was iſt Rußland? 
Der Fürſt Dolgornki an der Spipe feines jchneidend jcharf ge 

ſchriebenen Buches: „La verite sur la Russie”, antwortet auf die 
Bene wie folgt: „Rußland ist ein ungeheure Gebäude mit europäi- 
chem Aeußern und geziert mit einem europäischen Giebelfeld, aber im 
Imern nach afiatisher Art möblirt. und verwaltet. Die jehr große 
Mehrzahl der Staatsangeſtellten, in nen oder weniger europäiſche Co- 
ſtüme gefteckt, verfahren in Ausübung ihrer Functionen als made Ta⸗ 
taren.“ — Und weiter: „Kein Land der Welt iſt reicher an Geſetzen, 
Berordnungen und Reglements aller Art; der Br Ich Coder ift der 
umfangreichite, indem er über 1000 Seiten umfaßt; und jedes Jahr 
ericheinen neue Ergänzungen. Aber diejer Coder, ſo nic für dag 
Gedeihen der Papierfabriten, ift für das Land ein todter Buchſtabe. 
Der erite Artikel des erften Bandes, welcher den Kaifer über alle Ge 
jebe Stellt, macht alle fünfzehn diden Bände zum umfangreichjten aller 
Ihlechten Späße.“ 
Eine Schmeichelei ift die Antwort nicht. rl iteht dies: Rußland 
it das Land der ungeheuerften Gegenfäße, innerlich wie äußerlich). 

Sehen wir ung den eigentlichen Ruſſen nad) Wefen und Charafter 
an. Es wäre eine etwas malicidje Unterfuchung, wie weit heute noch 

das befannte Sprüchwort auf ihn Anwendung Yinde: „Reibt ihm ein 
wenig die Epidermis ab, und ihr werdet u den Tataren ftoßen.” — 
Dom jener ruffiichen Gefellfchaft, die wir Abendländer zu allererjt vor 
und haben und oft eben einzig erbliden oder kennen, jagt K. E. Franzos 
in feiner geiftreichen Weife: „Die Rufen find — sit venia verbo — 
bildungskrank; fie dichten im Zwielicht eines fonderbaren, krankhaften 
Culturlebens; die Gejellfchaft, in der Ir ſich bewegen, zeigt, faum den 
Kinderſchuhen naiver Rohheit entwachjen, bereit3 den greiienhaften 2 
der Arbeitö- und Oenupmädigfeit. Daher ihre natürliche Verwandtj af 
au den Weltfchmerzdichtern des Weſtens und ihre Abhängigfeit von den 
„erriffenen‘‘, den Byron, Muffet, Beine; zur ajfe ihres Volkes stehen 
fie in feiner Relation” Das trifft. — Das Bolf aber, ein ganz 
en Compofitum, fteht heute noch auf jehr geringer Bildungs: 

e 
Suchen wir nach einem hervorſtechendſten Grundzug Aller, jo erin- 

. aemiwir_umd der Antwort, welche Beter der Große den Juden go als fie 
| Fi um Gejtattung des Aufenthalts in feinem Reiche baten. Der jcharf- 

u ge Monarch meinte: Es iſt noch nicht Zeit, den Suden ihr An- 

u Obigen Artikel entnehmen wir einem neuerdings erſchienenen Buche, welches 
bie mifiichen Zuſtände Har und ſcharf, mit unerbittlicher Kritik, aber wahr und un- 
par ich” behandelt. Es ift die die „Ruſſiſche Literatur und Eultur von 
3. Honegger (Leipzig, 3. 3. Weber), ein Buch, das, wie die Probe des obi- 
gen ixtilele ergieht, gerade jet, wo der im Often drohende eherne Koloß auf thöner- 
neı Füßen die Aufmerkfamleit Europas mehr ale je auf fich lenkt, viele Leſer finden 
bi e. Die Reb. 

"Salon 1881. 59 

⸗ 
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ifter fehr gut die 
n find, — 
Kenute auf ajen: 
vene, ihr e leer. 
den Zurückbleibens 
ıturanlage, fondern 
Haft, die alle aufs 
stillftand auf no 

weıtere Hunderte von Jayren erzeugte. — wie veibeigenſchaft Hatte fi 
vorzubilden begonnen 1497 mit dem erften Stoß auf die Unabhängig. 
feit der Bauern, die bis dahin als freie Pächter fchalteten; 1601, als 
ihre izügigfeit aufhörte und fie an die Scholle bunden wurden, 
nal ur — bereits feſtere Formen an und’ bildete fo dann 

ds feit Peter dem Großen durch Mißbrauch der Gewalt aus, 
Bon da bis auf den Krimkrieg herunter blieben die focialen Zuftände 
abnorm ſchon aus dem einen Grunde: Neun Zehntel alles urbaren Bo— 
dens gehörten der Krone, dem Adel und den Stiftungen. — Offenbar 
wird viel ftumpfere ruffifche Bauernftand weitaus mehr Zeit, des 
Lebens von Generationen bedürfen, um fich etwas aus der That- und 
Denkfaulheit des Leibeigenfchaftszuftandes herauszuheben, als der um- 
vergleichlich gewedtere Neugrieche verbraudt, um die Verderbniß 
der türkiſchen Sklaverei aus feinem ſchwer imficirten‘ Körper loszu— weri r den. 

Wjäfemsfi hat dem Geifte feiner Nation gerade Fein Compli- 
‚ment gemacht, als er den Ruſſengenius in folgenden zwei Strophen 

Being: Genius edler Annen-Kitter, 
ge: der Knechte ohne Schuh", 

medptifch bentenber Bojaren, 
Ruffengenius — bas bift bu! 

Geift der Prügel und de nl h A bee BIT Das une del 
Insbefondre Hort der Deutfchen, 
Nuffengentus — das bift du! 

Heute nod; bleiben für Land und Volk allgemein nur zwei Wege 
ich: in Kunft und Biffenchaft in Gewerbe und Verkehr noch 
yehin geleitet, abhängig vom Dccident vorgehen ober in die alte afia- 
ptartarifche Barbaret zurüdfinfen. Das Fortſchreiten auf den Pfa- 
der europäifchen Eivilifation ift deshalb man seichliche ebensfrage 
orden, weil eine innerlich nationale Cultur gar feine Grundlage Hat. 
hohe Elaffe, die ſich rühmt civilifirt zu ken, bediente fich bis vor 
zem in der Gejellichaft einzig der fremden Sprache, umd weber 
nn noch Sem au dieſen Ständen konnten im heimiſchen Jdiom eine 
le richtig ſchreiben. Unter dem übrigen Abel bilden ın diefem Punkt 
ji Biejenigen eine Ausnahme, die fich fpeciell mit heimiſcher Litera- 
eich igten — bie Hleinfte Zahl. Die Shängigteit von der Fremde 
iuf allen Punkten jhlagend: wurde ja vor 1820 die Nationalhyınne 
» nad) dem berühmten englijchen God save the king abgefungen, 
:auf nad) "Sebaftian Bach componirt. Es fruchtet nicht, wenn unter 
en Natur und Gejhichtsbedingungen dann und wann in einem 

59* 
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dazu eben dieſelben nebſt den Bildungszuftänden in den Städten gegen- 
über dem flachen Lande, um nicht zu reden von der natürlichen, bier 
aber breiter als jonft irgendw⸗ aufgeriſſenen Kluft zwiſchen den en 
und niederen Ständen. Das flache Land mit feinem Bauernvolf iſt um 
Jahrhunderte zurücigeblieben: Mangel an Communicationsmitteln, all- 
gemein an Allem, was über den Rahmen der primöriten Sebürhnfle 
binaußsreicht, dazu Entfernung von allen fchügenden Autoritäten feſſeln 
und hemmen da. 

Die zwei augeinanderfahrenden Schichten ruſſiſcher Bevölferung 
faßt der Slawophile Akſakow unter folgendem Bilde: „Unfre Arijto- 
kratie Hat es gemacht, wie der Vorreiter eined lang’ beipannten Wagens 
zu thun pflegt, wenn dieſer im Kothe ſtecken geblieben ift; er jchneidet 
die Borderpferde ab und galoppirt auf und mit ihnen lujtig weiter, un- 
bekümmert darum, ob die nachgelommenen Deichjelpferde noch im Stande 
jmd, das jchwere Gefährt aus dem Fleck zu bringen oder nicht.“ So 
verhält fich in der That die Ariftofratie der neuen Hauptjtadt. Sie 
hat nie mit Land und Volk in irgend einem organischen Zufammenhang 
gellanben, hat ſich von dem Weſen ruflifcher Nationalttät nie beeinfluffen 
affen und auch nie auf daſſelbe rüdgewirft. Petersburg iſt überhaupt 

die ausgeſprochenſt kosmopolitiſche Stadt Europas. Die „Geſellſchaft“, 
DD die Leute, die durchaus and Hof- und StaatZleben gebunden find, 
hält ſich in fteifiter Abgejchloffenheit von der übrigen gemeinen Welt; 
es ijt die Ariftofratie der Geburt, dad ganze obere Eivil- und Militär- 
beamteneorp3, in summa die courfähigen Kreiſe; erjt in neueſter Zeit 
find die große Geldwelt und die Schichten der Unternehmer ge jelbititän- 
diger Bedeutung gefommen. Und Wolfjohn, in feinem Vorworte zu 
Helena Hahn, —9* über denſelben Zwieſpalt: „Das Mißverhältniß, 
das man in Rußland zwiſchen der gebildeten Geſellſchaft und dem Volk 
findet, zeigt ſich ſchon in den Principien, nämlich zwiſchen der Bildung. 
welche jene anſtrebt, und der Nationaleigenthümlichkeit; darum wird es 
dem auch von edlen Geiſtern jetzt ſo —— empfunden. Dieſes 
Mißverhaͤltniß tritt und ganz beſonders in der weiblichen Erziehung 
enigegen; denn auf nationalem Boden führt dieſe jegt zu gar feinem 
eijtigen Intereffe und in geiltigen Intereſſen auf gar feinen nationalen 
Boden. Bei diefem Mangel in beiden Richtungen fommt es einerjeits 
u feiner Volksgeſittung, andrerjeit3 zu feinem Nationalgeilte, Die 

ittlichfeit fehlt im öffentlichen, die Deffentlichfeit im fittlichem Leben.“ 
Adel und Volk ſind zwei ganz augeinanderftrebende Kreife, ſeit 

eter dem Großen fchon dadurch gründlich verfchieden, daß jener nach 
tchte und Erziehung vollfommen geneigt it, fremde Sitten und In- 

ititutionen aufzunehmen bis zum Aufgeben oder Sehen jedes natio⸗ 
nalen Typus, während der Bauernſtand im Gegenthei —5 con⸗ 
ativ, vom alten Brauch und der Tradition beherrſcht geblieben iſt 

3 hat vor allem Andern die neue Hauptſtadt gehen die ſchon äußer⸗ 
anz in weſteuropäiſchem Stil gehalten iſt, weil der ſpecifiſch ruffi- 
ich nur für Holzbauten eignet. Meinte doch fein Erbauer, es müſſe 

Fenſter jein, durch welches jeine Ruſſen ins civililirte Europa 
einjchauen könnten.“ Und wohl hat es diefen Zweck erfüllt, aber frei- 
nur die feine Welt nachgezogen. Das ruffiiche Volf war bis auf 
nenialen Reformer herunter das comfervativfte und aller Neuerung 
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nannten Schnallen, die Zahl der Dienjtjahre tragend, jteigen auf unge- 
fähr 60 an. Man finde zuweilen ml einer Uniform 20 Ehrenzeichen 
berfammen. Die Anecdote iſt charakteriftiich, daß fich um 1830 ein Hofe 
beamter den Hals abjchnitt, weil man ihm bei einer Feierlichkeit einen 
niebvigeren Sitz anwies, als ihm nach der hierarchijchen Rangordnung 
zufam. 

Die jüngfte Generation diefer vornehmen Scheinwelt zeichnen die 
eijtreichen "Bilder aus der Petersburger Gejellichaft“ wie folgt: „Se 
höher hinauf, deſto erſchreckender iſt die fittliche und die äſthetiſche Ver⸗ 
wilderung,, Die während der legten Jahre plaßgegriffen und die Tradi 
tionen beiferen Geſchmacks, welche in befjeren Tagen beftanden, erfchüt- 
tert, wenn nicht entwurzelt bat.” Alſo verjchlechtert haben ſich dieſe 
Kreife, jo weit fie nicht in ihrem Fond immer die gleichen bleiben. Von 
ſittlichem Ernſt, von nabhängigteit des Charakters und der Gefinnung, 
von bedeutenden Zielen oder Begeijterung für etwas ‚Dobes und Gab 
tes ift bei Diejen Sungen eben fo wenig zu finden wie bei Den Leuten des 
ancien regime. Die hochtönenden Bornfen diefer „nationalität3wüthi- 
gen“ Jugend bergen hinter fic) genau die alte Liederlichkeit, den Schmuß 
und Knechtsfinn, das Kiechen vor jeder bejternten Tagesautorität, die 
alte Faulheit und Unbejtändigfeit; daneben — und das ift komiſch — 
bei allem heroijchen Gebahren und Fuchteln für urmwüchfige Nationa- 
lität die eingefleiſcht kindiſche Zurcht vor Urtheil und Meinung jenes 
verpönten Occidents, wie Turgenjew fehr gut jagt: „Wir nennen ihn 
verfault, dieſen Weiten; aber er | hlägt und auf allen Bunften. Wir _ 
verachten ihn, den morſchen Weiten, und find doch fortwährend mit der 
Meinung bejchäftigt, die er von ung hat; an feiner Anerkennung tft ung 

| unendlich viel gelegen, namentlich, an derjenigen der Pariſer Loretten.“ 
Das beweift übrigens aud) Sprache und Eonverjation. Der General 
Jermolow meinte einst nach einem Diner: Es jeien nichts als Aus— 

länder da geweſen, weil alle Anweſenden franzöfisch geiprochen. Noch 
jegt kann fich8 finden, daß in einem vornehmen Haus deutiche Amme, 
engliiche Gouvernante und oe Lehrer neben einander leben. 
So werden die Kinder von frühelter Jugend an den Gebrauch diefer 
drei Sprachen gewöhnt. Nimmt man den Vortheil Hinzu, den ihnen 
die eigene jo überrafchend formen- und tonreiche Sprache an die Hand 
gie, jo iſt die Leichtigkeit ihres CE prachtalentS ohne Staunen zu er- 
ären. 

Wer ſpecifiſch ruſſiſches Leben ſtudiren will, darf ſich ja nicht an 
die neue Reſidenzſtadt halten. Der kosmopolitiſche Charakter von St. 
Petersburg ſpiegeit ſich deutlich in dem Nationalitätenconglomerat, und 
dieſes wieder hat ein Iprechenbe2 Abzeichen in den Kirchenbauten: Die 
Stadt —* 191 ruſſiſche Kirchen, Klöſter und Kapellen, 6 katholiſche, 
1° proteſtantiſche und 2 armeniſche Kirchen, eine Synagoge (der „ges 
d deten“ Juden) und eine Moſcher Das wirkliche Rußland lebt in 
I “lau, wie Karamſin tagt: er Rußland fennen lernen will, der 
'ye nad) Moskau. Die alte heilige Hauptjtadt ijt immer noch das 
£ 3 de Reiches, Centrum des volföthümlichen Lebens geblieben, das 
a „ der Bergangenheit herausgewachſen; daS weißjteinige, vielfuppelige 
I "tterchen Moskwa, wie das Volk fie heißt, hat fein Herz für Nie, 

Das neue Rußland ift befanntlich die Schöpfung des genialen Bar- 
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chriſtlichen Schirmherrn verſchaffte dem ruffiichen Staat unermeßlichen 
Einfluß auf jene Chriiten des Orients, denen wahrjcheinlich wegen 
ihrer Eingeſchloſſenheit durch die einft jo furchtbaren Feinde des EChri- 
ſienthums, ſonach der fortwährenden Bedrängung des Glaubens, die 
zeligtöfen Fragen ungemeine Bedeutung haben. Seither Hat fich dieſe 
Stellung für Rußland weientlich verfchlimmert und verwidelt; es Hat 
neben dem religiöjen das Nationalprincip ins Feld führen müſſen und 
ji in fehneidende Widerjprüche verwidelt. 

In unferm Sahrhundert Löfen fich die Generationen und Die civi⸗ 
ſatoriſchen Phraſen ab wie folgt: 

Bon dem Gejchlechte, welches durch den ausgeprägteften weitländi- 
ſchen Einfluß des 18. Jahrhunderts Hindurchgegangen, an ihm gejchult 
md gezogen worden war, giebt ung A. Herzen das anfchaulichjte Bild, 
indem er (in feinen Memoiren) den eignen Water als ausgeprägten Re- 
präjentanten jener Generation zeichnet und dabei meint: die europäijche 
Civiliſation ſei Damals in feinem Lande noch jo neu geweien, dog man 
& allgemein nöthig gehalten habe, jo wenig wie möglich ruſſiſch zu fein, 
um civiliſirt zu erjcheinen. Sein Vater ya e bi3 zum legten Augenblid 
beſſer franzöſiſch gelprocjen und geichrieben als ruſſiſch, und ganz wört- 
lich genommen babe er nie ein tufifches Buch vollitändig durchgelefen, 
nicht einmal die Bibel (die er freilich auch in feiner andern Sprache las), 

emein heißt es energiich und gut von jenen Gejchlechtern: „Ste 
wurden feine hiftorijchen Berümthetten, aber Sonderlinge. Fremdlinge 

Hatten fie nichts 
⸗0 

remdlinge in Europa, unthätige yuldaner, 
ür Rußland verdorben durch die eine der occidentalen zu thun 

ee, ür den Dccident verdorben durch die rufjiihen Gewohnheiten, 
ftellten fie eine geijtreiche Nutlofigfeit dar und verloren fich in einem 
finitlihen Dafein, in Vergnügungen, in dem Kreife von Feſten und 
Schmauſereien, in einer Eriltenz mehr oder weniger reich und fchön, 
aber völlig egoiſtiſch.“ Dieſe erfchredende Nuglofigfeit des Daſeins hat 
fih wie ein nationaler Fluch bis auf unjere modernen Generationen 
berübergeerbt; davon zeugen die höchjt energifchen Schilderungen der 
größten ruffiichen Autoren. — Die wunderlichen Widerjprüche, welche 
jene Bildungsphaſe des 18. Jahrhunderts erzeugte, au ſich ſehr 
genau ab in der kaiſerlichen Familie ſelbſt: die Söhne Paul's I. wur⸗ 
den erzogen in den Bi ofophijchen Humanitätsideen der Zeit, welche 
do der wunderliche Vater thatfächlich fanatifch verfolgte. Das Hatte 
die Folge, daß der junge Alexander den Hof und feinen fünftigen 

cherberuf fürchtete, ja haßte, während feine jüngeren Brüder um- 
chlugen zur Berachtung aller Bildung und ihrer Träger. 

Den nächſten gewaltigen Umſchwung in Geiſt und Leben der Nation 
brachten die Ereigniffe der Jahre 1812—15 mit fich, und er war ein 
des ganze Volk erfaſſender. Schwerlich fpricht dafür ein Zeugniß be- 
te als die in einem Specialauffag über Pujchkin angeführte That— 
a ; ältere Männer aus jenen Zeiten hätten in ihren ejprächen mit 
digem Eifer behauptet, feit jenen Tagen habe ſich auch Das Klima 

m tubland verfchlechtert und Alles fei theurer geworden. Natürlich 
be ffen die guten Leute nicht, daß dieſe eäfteigerung gehen der 
hi ren Bebürfniffe einer Iortichreitenben ivilifation fei. Die [ebhaf- 
te Rerührungen mit dem Abendlande trugen die liberalen Ideen au 
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aber von der halzitarrig bornirten Despotie vom Scheitel bis zur Zehe 
infieirten Nachfolger. Allfofort trat die größtmögliche Wendung des 
öffentlichen Geiſtes ein. Das ganze Weſen, Thun und Treiben der ho- 
en Geſellſchaft kehrte ſich volljtändig um, als fie aus den Folgen Des 

fitandes der unglüdlichen Decembriiten erjahen, daß die Beichäftigung 
mit den neuen Ideen zum Schaffot oder ing Ertl führe. Rartentpiel 
gertzeuungen aller Art und leichte franzöfijche Lectüre famen an die 
agesordnung. „Die franzöſiſche Quadrille nahm den Pla von Adam 

Emith ein.” Die nadte Nichtigkeit des Petersburger Lebens unter die: 
jem Regiment iſt dann im Verlauf ins Tolle geltiegen, Einige Müfter- 
hen: Mitte der AOer Jahre war einmal das Spielen mit Seifenblafen 
jalonfähig und der angebliche Erfinder diefer Kunſt der Held des Ta- 
ges. Die Sage: ob dem faufafifchen Armeecorpg zucommandirte Garde- 
officiere während ihrer Anweſenheit in der — 28 Mützen oder Hüte 
zu tragen hätten, habe bei einem beſtimmten Anlaß zwei Commandeure 
und die ganze vornehme Geſellſchaft auf Wochen hin in feindliche Lager 
getheilt und durch den Kaiſer entſchieden werden müſſen. 

Das iſt die erſte große Wendung im Leben des officiellen Rußland. 
Der zweiten, noch weit überrafchenderen in umgekehrter Richtung begeg- 
nen wir beim Webergang von Nikolaus zu Alexander II. Ein Tprechend- 
ter Beweis von der lähmenden Gewalt jenes gr rl der Alles 
auf Berfon und Belieben des Selbftherriherz abitellt. 

. Der Despotiämus nikolaitifcher Zeit, tr6s occupé à ne rien faire; 
ewig beichäftigt, abjolute Gleichförmigfeit in einem Staatsweſen zu er- 

zwingen, Das Doch durch feine bumtjchedigfte Länder und Volkszuſam— 
menwürfelung aller Gleichförmigkeit }pottet; ſchonungslos revolutionär, 

_ um conſervativ zu jein, fam doc nie an fein Biel und konnte es nicht; 
denn eine ftricte nationalsconjervative Macht au Rußland zu machen 
it em Phantafiebild. Es verhält fich eben in diefen Stüden genau jo, 
wie A. Herzen gejagt hat: „Auch unſer Despotismus lebt nur hinter 
hölzernen Mauern und hat feine Stabilität. Cine confervative Regie— 
rung, wie fie in Dejterreich beitanden hat, ift in Rußland niemals mög- 
fich gewefen; denn wir haben nicht? zu conferviren, weil es bei uns 
nichts Stabile giebt. Alle Einrichtungen einer ruſſiſche Regierung, alle 
ihre Geſetze und Entwürfe find vorübergehend, ohne Dauer, ohne Ab- 
ſchluß. ja ohne beftimmte Form..... Jede unfrer Regierungen jtellt den 
geöhten Theil der beitehenden Rechte und Einrichtungen in Frage; heute 
verbietet man, was man geitern befahl. Weil man feine gejchichtliche 
Baſis Hat, liebt man die Neuerungen bis zur Thorheit.” 

Grimmige politifche Verfolgungsſucht unter Einführung von To— 
desitraje, Verbannung und Gefängnik für die fogenannten Staatöver- 
breher, Organijation der Pieter Polizei, religiöfe Unduldjamteit, 
R eßzwang und Cenfurdrud, Ichroffite Scheidung der Gefellichaftäcla]- 
eı , complete Abjperrung nad) außen, Beichränfung jedweder Bildung, 

ſind jo die Kunidgebungen jenes Regiment?. 

In den unjeligen 30 Sahren von 1825 big 55 wandelte die conjer- 
va ive Polizei, die als das einzige Triebrad des erjtarrten Staatsweſens 
an Leben geblieben war, das ungeheure Reich in ein geweißtes Grab 
un Stumm und bewegung3los waren die productiven Claſſen geziwun- 
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| Senichte des Zweifels und einer fruchtlojen Wiſſenſchaft Lahm werden. 
- Das Leben ermüdet und wie eine lange Reife ohne Ziel. Wir find wie 

jene vorzeitigen Früchte, die bisweilen, fremde Waijenkinder, ſich unter 
| bie Blüten verirren; fie fallen ab im Augenblid, da fie reifen ſollten. 
- Bir ftürzen ung dem Grab entgegen ohne Glüd und ohne Ruhm, und 
. vor dem Ableben werfen wir noch einen Blick bitterer Verachtung auf 
unſere Vergangenheit. Wir werden unbemerkt über dieje Erde weggehen 

eine düſtere ſchweigſame und bald vergefjene Mafje. Wir werden unjeren 
Nachkommen nichts Hinterlaffen , weder eine befruchtende Idee noch ein 

Werk des Geiſtes, und fie werden unfere Afche Durch einen verächtlichen 
Vers befchimpfen oder durd) den Sarkasmus, den ein ruinirter Sohn 
ſeinem verfchwenderijchen Alten entgegenhält." Die dritte Autorität iſt 

Granowski, welcher jic bei Bilinskis Tod 1851 übereinftimmend aus— 
icht: Wie glüdlich ift Belinski, daß er zu rechter Zeit gejtorben! 

tarte Männer find der Berzweiflnng verfallen und betrachten mit ſtum⸗ 
mer Sleichgiltigfeit, was um fie her vorgeht. Wann wird diefe Welt 
zulammenbrechen! Dumpfe® Murten läßt ſich auf allen Seiten hören, 

aber wo ift die Kraft? Wie ſchwer ift doch die Bürde unſres Lebens!" 
Mit Recht it Darauf verwielen worden, daß der einzige in der nikolai- 
tiichen Periode zu allgemeinerem Ruf gefommene Maler Brülow in 
dem Hauptgemälde, dag feinen Namen im Auslande geltend machte, eine 
Compofitton aufitellt, die das reine Sinnbild jener troftlojen Zuftände 

heißen durfte: Auf einer ungeheuren Fläche Gruppen von erjchredten, 
überraſcht niedergejchlagenen Menſchen, die ſich bemühen, fich zu retten, 

aber unter en inmitten eines Erdbebeng oder Bulfanausbruch3 oder 
einer wahrhn en Sündflut; fie erliegen einer wilden, jtupiden, unge- 
rechten Gewalt, gegen welche jeder Widerftand unnüß ift. 

Das aljo waren die in der Atmofphäre von St. Beterburg gejchöpf- 
ten Infpirationen. 

Zum Ueberfluß haben wir auch ſchon aus den viergiger Sahren 
Turgenjews energijche® Zeugniß; es iſt nur Eine Verdammung 
auf die Willkür und erdrüdende Härte des geiftverlafjenen Regiments. 

Am beflagenöwertheiten war das Schidjal der denfenden Köpfe, 
Schriftfteller und Docenten. Von dem einen wird erzählt, daß er aus 
Berzweiflung mit 35 Jahren jtarb. Ein anderer konnte den fürchterli- 
den Drud nicht mehr tragen, wanderte ohne Ziel und Mittel in die 
weite Welt —* wo er matt und krank wurde; endlich ward er jefui- 
tiſcher Priefter und verbrannte in Irland proteſtantiſche Bibeln. Ein 
dritter ging in ein Eivilflojter, diente in Dlinifterim des Innern und 
chrieb Artifel mit Texten nad) Gottes Eingebung. Noch andere wurden 
de und dürre Apojtaten der Freiheit, egoiftifche Diener des mechani- 
d ı Despotismus. Bon den Verfolgten und Gemarterten nicht zu 
b hen. Das Scidjal iſt das gleiche, nur die Formen wechjeln. Po- 
u he Polizei und Cenſur wurden auf den Grundfaß geführt, den einft 
de site Beamte in voller Sigung des oberften Cenſurcollegiums ohne 
2 t jo formulirte: Tout eerivain est un ours quil faut tenir en- 

ne. Der, was auf Eins herausfommt, nach dem andern auch in 
ve  Sigung des Miniſterraths von einem zweiten Chef vorgebrachten 
A te Tout litterateur est un conspirateur ne. 
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Bolizei und Verwaltung war Alles zu haben und circeulirte Alle. In 
diefem Medicum der allgemeinen Verderbniß ift dann hernach Herzen’s 
„Slode” der Caſſationshof der öffentlichen Meinung, die Stimme des 
Bolfsgewillen? geworden. 

och im Sahre‘59 Eonnten Circulare mit folgenden fait unglaub- 
lichen Sejtimmungen erlaffen werden: es ſei Jedermann verboten, in 
Rußland zu reifen, um ſtatiſtiſche oder ethnographiſche Erfundigungen 
einzuziehen, es fei denn mit jpecieller Auroritation der Regierung. — 
Dem Senjurcomite von Moskau ward in den lebten Monaten des Sup 
re eingefchärft, die Prefje ja nicht von Diebjtählen und Erpreffungen 
berichten zu Iafjen, wofern nicht die juriftiichen Beweiſe erſtellt ſeien, 
und bei diefem Anlaß erging ſich das minifterielle Schreiben in _folgen- 
der Betrachtung: die Regierung findet Die Deffentlichkeit vollitändig 
unwüs und würde ihrer Würde etwas au vergeben glauben, wenn fte 
den Durch die Preſſe aufgebrachten Klagen gegen Mißbräuche oder 
ihren Erzählungen von folden die geringite Aufmerkſamkeit ſchenken 
wollte. Dergleihen Erflärungen waren damals freilich bereit3 ein 
Anachronismus. 

Torgenjen zeichnet die Stellung von Literatur und Schriftſtellern 
unter der Knute des Czaren Nikolaus mit beißendem Sarkasmus: 

‚ „Meber die Schriftſteller insbeſondre hing es wie eine unheilverkündende 
Volle: Denunciatimmen und Verdächtigungen waren unfer en 
Brod. Hatte man.fich Vormittags damit bejchäftigt, von der rothen 
Tinte des Cenſors entitellte Correcturbogen, Die vielleicht auf die Hälfte 
ihres ee een Inhalts gebracht worden waren, durchzujehen oder 
fi) mit dem or in Erörterungen einzulajjen und deſſen irreparable, 
vielleicht völlig finnloje und dazu noch verlegende Wahrſprüche Hinzu- 
nehmen, und trat man dann auf die Straße, jo begegneten einem Die 
liebenswürdigen Geltalten der Herren Bulgarin und Gretſch; diefe 
Leute |pielten die Generale und Vorgeſetzten, fie durften unjereinen 
entweder zerzaufen oder, was noch jchlimmer war, loben und ermu- 

en.” 

Die Abjperrung gegen das Ausland ward mit ſolcher Strenge durch- 
—5 — daß ſie ſich gegen jedwede Erweiterung oder Erleichterung des 

3 jtemmte; ſie wollte eben hermetijch fein. So durfte feit dem 
ungarischen Sriege von Erweiterung des Eiſenbahnnetzes gar nicht mehr 
die Rede fein; das Prohibitivſyſtem überjchritt 48—54 alle Schranken; 
jaſt alle hervorragenden Erzeugnijje der deutjchen, franzöfiichen und 

liſchen Literatur waren ausgeſchloſſen, dazu 90%, aller Organe der 
weſtlãndiſchen Are] e; das Reiſen ind Ausland forderte directe faifer- 
liche Erlaubniß nebjt Erlegung von 500 Rubel Silber jährlih; aus- 
ländiſche Künftler, Gelehrte und Indujtrielle, deren dag Reich fo fehr 
be urft hätte, hatten mit den allergrößten Schwierigkeiten zu kämpfen, 
un bereinzudringen. 

Wenn von Anfang an die Zügel furchtbar ftraff gezogen worden, 
}o ging in der zweiten Hälfte dieſes Regiments, in den vierziger Jah: 
re. bis zum Krimkriege, die eiferne Unterdrüdung eben jo jehr in das 
T. le wie ins ke Seder Entfaltung und jedem Auzdrud 
de freien Gedanken jtand barbarifcher Drud entgegen. 

Den Univerfitätslehrern ward mit Abficht jede Gelegenheit geraubt, 





ın der Gemeinheit unerſchöpflich 
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Einige Kapitelcden zur Stupidität dieſes Syſtems. Ein todtlran- 
fer Officier ward zu Raiter Pauls Zeit als verftorben aus den Lilten 
eitrichen, genas, ward aber von den Erben nicht anerfannt und fam ſo 

in ſchwere Noth. Er reichte beim Kaiſer eine Bittichrift um Reviſion 
feiner Sache ein; e3 folgte Pauls eigenhändige Antwort: Da über den 

- Herrn Officter N. ſchon ein Terhöchfter Befehl erlafjen worden iſt, jo 
wird ihm feine Bitte abgefchlagen. — Kaiſer Nikolaus ließ einen gan- 
zen Band von allerhöchſt beisätigten Kirchenfenſtern Derauägeben; wer 
eine Kirche bauen wollte, mußte durchaus einen von dieſen Kronplänen 
wählen. — Behauptet wurde gar: er habe verboten, ruſſiſche Opern zu 
ſchreiben, nachdem er gefunden, daß die vom Flügeladjutanten Lwoff in 
der dritten Abtheilung ſeiner — anzlei componirten nichts 
taugten. — Als Derzen zur Strafe in der Eigentchaft eines Regierungs⸗ 
rathes nach Nowgorod geſchickt worden war, wobei er fortwährend unter 
pol eilicher Aufſicht blieb, hatte er als Negierungsrat und Vorſitzen⸗ 
er der zweiten er Kolke alle drei Monate über fich ſelbſt als einen 

unter Aufficht der Polizei ſtehenden Menjchen an den Polizeidirector 
Bericht einzuſchicken, und diefer jchrieb aus Höflichkeit in die Rubrik 
über das Betragen nicht?, in die der Beichäftigung aber, „beichäftigt im 
Staatsdienſt.“ 

Kein Wunder, wenn auf einen alas da3 traurige Syitem wie 
ein Kartenhaus zuſammenbrach. Der Krimfrieg gab dem ganzen Re- 
ierungaprincip fammt feiner Gejellfchaftsordnung den Todesſtoß. Ruß⸗ 
and war damit ind Herz getroffen und fühlte das des Lebhafteiten. 
Wo man ag — Ruinen. Ale Welt war zum Berftändnik der 
civilifatoriichen Bedeutungslofigkeit aufgewacht, und mit, entjchloffener 
Unermüdlichfeit warf man ſich in die Negenerationgarbeit. Die ganze 
Geſellſchaft war bis in ihre Fundamente erfchüttert, und’ die Regierung 
ergriff gleichen Geiſtes fühn die Initiative. Literatur und Preſſe blie- 
ben in diefem Lebensfampf einer neu anfteigenden Nation nicht unter 
ihrer Aufgabe. Da fand denn die naturaliftiiche Schule ihre große und 
natürliche Wirkungsfphäre In den Köpfen Aller, welche * unter 
dem gedankenlos knechtiſchen Regiment noch eine Spur freien Denkens 
—8* hatten, ſtieg das Bewnßtſein von der nad) innen greifenden 
edeutung des Kampfes ſchon gleich nach den erſten Schlägen auf. 

Handelte Hich'a doc) um nicht3 Geringeres als um den totalen Zuſam—⸗ 
menbruch des alten Rußland! Sept kleckte alles Verheimlichen nicht 
mehr, eben fo wenig wie die anfänglichen Fanfaronaden gegen die „Hei⸗ 
den“ des Weſtens. Alle Anflagen auf das herrſchende Syſtem, alle 
hinterhaltenen Berichte über den Stand der Dinge wurden begierig 
hervorgefucht umd heib ungrig verjehlungen. Ein im Sabre 1854 von 
dem nachmaligen Miniſter des Innern Walujew ausgegangenes Acten- 
ftüd über die Mängel der Verwaltung fol binnen weniger Donate 
100000 Abjchriften erlebt Haben. — Un diefem Buntt. alfo it zu noti 
ren der dentbar umfafjendite Zuſammenbruch eines bis dahin allmäd 
tigen politifchen Glaubens; das ganze Fundament bed Staatsbaues 
wurde en und den ım knechtiſch „gebantentofen Staats⸗ 
dienſt Aufgewachſenen mußte ſein, als falle die Welt arlammen. Nega: 
tion alles bis dahin Geltenden galt auch den beiten Köpfen als das 
einzige Heil, die jchärfite Form der Verurtheilung jchien allen Denken 
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den die einzig richtige. Mit Aleranderz II. Eintritt in die Herrfchaft — 
düſter befanntlich wie er gelebt, war der Vorgänger abgetreten — ging 
eine fieberiiche Erregung der Geiſter Üüber’3 ganze Land aus. Die un- 
widerftehliche Wendung drückte fich in einer Maſſe von projaifchen und 
metriſchen, gedrudten und ungedrudt curfirenden Schriften aus, die um 
—5 — geleſen wurden, je bitterer und höhniſcher ſie waren. Die 

hilippiken auf alles Alte, Berfonen und Dinge, Ichoffen aus dem Bo⸗ 
den ımd circulirten in Hunderten von Copien. Eine wahre Flut von 
Schriften über die brennenden Tagesfragen, in allen Formen, ald Skiz⸗ 
en, Anecdoten und Erzählungen, Entwürfen, jelbft Komödien, Mono» 
ogen und Awiegefprächen tauchte auf, und Alles ward verfchlungen, 
gumat die draftiichen Zeichnungen von der Verdorbenheit der Beamten. 

llace meint: es fei gar nicht befremdend erjchienen, daß ein Drama 
ur Bertheidigung des Freihandels, ein Iyrifches Gedicht behufs Werth. 
* eines beſondern Taxationsmodus geſchrieben wurde, daß der 
eine Autor ſeine politiſchen Gedanken in einer Erzählung niederlegte 
und ſein Widerſacher in einer Komödie antwortete. Und ferner: Sogar 
die Grammatiker haben Anwandungen von derngedente verſpuͤrt, 

e überflüſſigen Buchſtaben aus dem 
on Alphabet zu jtreichen. Die Literatur, zuvor immerhin arifto- 
kratiſchen Weſens und Urſprungs, wurde vollitändig democratifirt, jeite 
ber freilich auch encanatllirt. 

Gropartige Hoffnungen und Ausfichten Inüpften Nic an das Wert 
der Leibeigenenemancipation — eine neue Zeit und neue Gefchichte ſoll⸗ 
ten für das unermeßliche Reich aufgehen. 

Haben fich die hohen Hoffnungen und Ausjichten erfüllt? Bis 
e nein. 
E3 ftimmt die Erwartungen bedenklich herab, wenn wir noch im 

Jahre 59 ruſſiſche Beobachter, Leute, Die aus nächfter Nähe und nach 
den perjönlichen Erfahrungen des Tages urtheilen, über Die Zuſtände 
im Lande ſich außfprechen hören wie folgt: Die Landwirthichaft Hat 
Rückſchritte gemacht, die jeden Vergleich mit anderen Völkern und Zei- 
ten ausfchliegen: die Production nimmt allenthalben ab; die Gutsbe— 
figer jtehen am Rande des Bankerrott3; die Bauern jind ärmer, Tieder- 
licher und verfommener, als fie zur dei der Unfreiheit waren; Die 
Ländliche Suftiz und Verwaltung ftellt ein unentwirrbare8 Chaos 

Wie Toll man dieſe betrübenden Widerjprüche erklären? Die 
Summe aller Uebel liegt in der ungeheuren Incongruenz zwilchen den 
Rechten des neuen Standes unbejchränfte Selbitverwaltung der länd- 
lichen Bauerngemeinde und der ganzen moraliſch intellectuellen Exiſtenz 
einer ungeheuren Waffe, fe deren menjchenwürdige Heranziehung big Dato 
“- viel als nicht3 gejchehen; — Recht und Pflicht, Selbitleitung bei der 

öbjten Unfähigfett und‘ Verkonmenheit. Daher ſind nicht etwa blos 
nſervative Reactionäre, ſondern tiefer blickende und von hochklingen- 
n Parteiſchlagwörtern überhaupt nicht eingenommene Männer au Der 
orderung gefommen: Wiederherjtellung der Autorität Der Gebildeten, 
h. auf biejem Punkte der adeligen Grundbefiter, Bejchränfung der 
imerlihen Selbitverwaltung und Juſtiz. Natürlich daneben befjere 
orge für die geiftige Hebung und Schulung des Bauernſtandes. Ueber 

60* 
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Das ganze Tſchinownikthum (Cznownik, Kronbeamter, Staatsbie- 
ner) mit den jeit ae den Großen eingerichteten vierzehn Rangelaffen 
fann füglich mit Weſen und Formalität der Hinefiihen Mandarinenhies 
rarchie zufammengehalten werden. Es ift übrigens gut ruffiich, wenn ein 
Doctor der Bhilelophie, der. in die achte Claffe eingereiht wird, den Rang 
eines Major oder Collegienaffeffors einnimmt, mogegen Alexanderẽ 
Kutſcher den eines Oberſten hatte. Ein Fräulein vom laiſerlichen Hof 
hatte Capitäng-, der Biſchof Generalsrang. 

Die Beamtengrade find der Hemmſchuh, welcher das Auffommen 
jedes Geiſtes in diejer verfnücherten und verdorbenen Welt hindert. Um 
eine Stelle einzunehmen, muß man fich zu dem entjprechenden Grade 
heraufgedient Den. irbet der Souverän für eine Junction den ehren- 
werthen und fähigen Dann — er fann ihn nicht berufen, wenn ihm 
ber geforderte Rang in der Beamtenleiter fehlt. Dieſe Einrichtung i 
Bi Eich Stüge der Nullität und SKriecherei, der Mittelmäßigfeit um 

äuflichteit. 
3% zum Anfang des Jahrhunderts waren alle Höheren Stellung: 

am Hof, im Civil und Militär haft ausſchließliches Cigentyum der gru 
Ben Adelsfamilien, ohne ſpecielle Erziehung dafür, ohne Opfer un 
Dienst, weshalb es noch zu Alexander's I. Zeit höhere Beamte gal 
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abconterfeit, Männlein und Fräulein, 
recrutirten, welche infolge Verwundun 
Civil⸗, Halb Militärangeftellte wurden, 
Erecutoren. Die Stelle bis herab auf 

Die Frau fagt über das Schi 
Provinz, nimmt alle möglichen Geſchen 
dert die Krämer und Bittfteller und I 
Poeſie zu ſchwärmen ... ift unvergl 

ichnet er mit noch grimmigerem Hum 
Bernie, die fich ſeit Peter 1. immer 
türliche, ungebildete und hungrig am 2 
ſchenclaſſe, die nichts kennt als „das T 
licheit fortzupflanzen. 

Die Teftematifche Nieberträchtigfei 
jängt zu allererft an dem unfeligen u 
örde Einen Untergebenen ohne Weite: 

indem er ihn einfach als „unzuverläffi. 
gigen Unterfuchung ift feine Rede. — 
ventilirten und mißlichen Frage jo o 
— Folgendes ſcheinen wollen: 
icht auf den Stand, wenn bei allen 9 

Anlaß Hatten, die mildefte Bemerkung, 
— verzeichnet fanden (ſie iſt von 
eldt) dahin geht: es ſtehe denn doch m 
haupt Corruption! — des ruffiichen 2 
man —9— im Weſten vorzuſtellen pflegı 
len Anſirichs! 

Ein heilloſes Syſtem iſt's, daß fa' 
Chargen, Generäle obenan, zu allen ı 
often ohne Weiteres En erachtet 
gt unter allem ihm zu Gejichte gef 
er einen einzigen gefannt, der feiner € 
wejen, und das war ein geborener Gri 

Die Regel ift, daß der Beamte h 
wenn er überhaupt arbeitet. Die Zahl 
allen Schaden für das Staatöganze ent 
die Gehalte aller Höheren Chargen un! 
dem Staate nicht Leiften und fein ree 
heute noch in dem feit dem legten Kri 
lich Heruntergefommenen Reid) ungeh 
Weile mags noch fo weiter gehen, und 

Staatörath Wigel, gar gut befaı 
von fich jelber: Während Alerander’s 
lang in der Meinung geftanden, daß e 
des Innern gehörenden ſtatiſtiſchen Cı 
nad erfahren, daß er während ber ge 

ner: Während feiner Dienfte beu 
mtzpflichten darin beftanden, daß « 

Vorzimmer des Fürften Kurakin figen 
bei diefem feinem Chef einführen muß 
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einmal verjtand, -faiferlicher Forderung gemäß den Bericht über eine 
ſchwierige und verwidelte Angelegenheit auf fünf Minuten Zeit zuſam— 
menzudrängen. | 

Natürlich mußten ſich die Uebel auch in die Regierung Aleran- 
der’3 II. herüberjchleppen, die Uebel und der Unverftand mit den unter 
der vorausgegangenen ®eneration herangezogenen Leuten. Nehmen 
wir zum Beweiſe zwei Facten noch aus dem Jahre 59: Eine Verord⸗ 
nung der zufjtändigen oberjten Behörde unterjagte den Studenten jede 
Manifeftation gegenüber den Profejjoren. Als nun an der Univerjität 
Kaſan am Ende einer Stunde ein beliebter Profeſſor beflatjcht wurde, 
erklärte da8 der Curator, eine brutale Nullität, ald jtrafbare Geſetzes⸗ 
verlegung und relegirte acht Stunden. Nun reichten acht Profefjoren 
mit nahezu 200 Stunden ihre Entlaffung ein; 60 der leßteren wurden 
ergriffen und in verjchiedene Städte an den Örenzen Sibirien! in da3 

[ gejchidt. 
roch im gleichen Sabre gab ein geheimes Eircular an die Com- 

mandanten und Officiere der Faiferlichen Garderegimenter folgende un— 
würdige Weifungen: die Commandanten Tollen Torgfältig die Corre⸗ 
Aponbeng überwachen, welche Unterofficiere und Soldaten mit ihren 

erwandten und Freunden unterhalten, und fie jollen die Compagnie- 
chef? verantwortlich machen für alle faljchen Gerüchte, welche auf die— 
jem Wege entjtehen könnten. Unterofficiere und Soldaten, welche be— 
züglich der Leibeigenenemancipation irrthümliche Verficherungen aus⸗ 
breiten würden, unterliegen harter Strafe. 

Was ift die endgiltige Schlußfolgerung? Die Büreaufratie ift das 
fait unerträgliche Krebsübel des Landes, die eifrigite Stüße und fort- 
währende Rathgeberin aller retrograden Parteien, die erbittertite Fein- 
din der Deffentlichkeit. Ferner: Das Grundübel des Landes beruht auf 
einer unbegrenzten Centralifation der Verwaltung, wovon man fich 
ſelbſt in denjenigen Ländern des Weſtens, welche am ſtärkſten über dag 
Leiche Uebel Hagen, feine VBorjtellung machen kann. Und endlich: Das 

Beamtenheer ift ungeheuerlih. Schwerlid) fünnte die Aufzählung aller 
Räthe und Collegien ER Lachen vorgenommen werden. „Rußland 
get ie weitaus größte Zahl von Räthen und verlangt am wenigsten 

ath. 
Deu Schluß des furchtbar unerquidlichen Kapitels betitelt „Büreau- 

fratie und Verwaltung” bilde ein Specialnachweis: Einer der [ucrativ- 
hen Gegenſtände des öffentlichen Diebjtahls ift der Branntweinpadht. 

ie Summe, welche der Pächter einer ganzen Provinz an die Beamten 
der verjchiedenen Grade vom ©eneralgouverneur an bis zum unteriten 
Schreiber auswerfen muß, fol auf nicht weniger als 80000 Rubel 
(200 000 Fres.) zu gegen ſein; ein Dijtriet3pächter fomme mit etwa 
5000 Rubel weg. Wer diefe Summen des privilegirten Betrugs er- 
jegen muß, iſt Har — der Confument des unfeligen Fufels, 

Wir übergehen die detaillirten Schilderungen, welche Honegger 
von der Unzulänglichfeit des ruſſiſchen Nechtslebeng und den volfs- 
wirthichaftlichen Verhältniſſen macht. Mehr dürfte ung gegenwärtig 
das Weſen der ruffifchen Armee interefjiren. 

, (Fortjegung folgt.) 

a 

_ a k&..,..,.._ \,L. 



3 Ge 
War⸗ 

FE ri BR „, „der 
neueren Wiſſenſchaft ih fnüpft. Unfer danfbares — iſt darum 
dazu berechtigt, den hundertjährigen Gedenktag des erſten Erſcheinens zu 
km und das kann wohl nicht nirbiger geihehen, als wenn wir ung 
cagen: Was ift die Bedeutung dieſes Werkes und wic hat es auf bie 

neuere Wiſſenſchaft gewirkt? 
1781 ıft ein wichtiges, bedeutungsvolles Jahr in der Geſchichte un- 

exe Geiſtesſtrebens. — der Kämpfer, Umſtürzer und Erbauer 
uf dem Gebiete der Kunft, der Beim alles Herfommens, der Verfechter 
er Setbtitänbigkeit und Geiſtesfreiheit war joeben geftorben; als follte 
ie freiheitliche Bewegung jenes Zeitalters, aus dem fich der Fräftige 
Zinn unferes Jahrhunderts entwidelt hat, nicht ftillitehen, fam gewijfer- 
aaßen im Anſchluß an die Leſſing'ſche Wirkſamkeit die Kant’iche „Kritit” 
erbor, um mit den Irrthümern der Denker aufzuräumen und für ein 
jefünderes Streben —— zu machen. 

EGs war ein harmloſes Denkergeſchlecht, mit dem Kant ins Gericht 
ing; troß aller freiheitlihen Beſtrebungen hing man einestheil® zu 
ehr an des Meiſters Worten und man theilte ſich allen Ernftes ın 
Spinoziften, denen ſich die Leibnig-Wolfianer entgegenftellen, wogegen 
aan die Engländer am beften Cartefianer nennen konnte, benn fie zwei— 
elten an Allem, ohne einem einzigen Gedanfen Gewißheit zuſprechen zu 
vollen. Kein Wunder; fie jeden einander fo entgegengefegte Lehren mit 
cheinbar unwiderruflichen Beweifen auftreten, von denen eine jede ihre 
Karten Anhänger hatte, Die aber doc) ſchon das Zeichen des inneren 

iderſpruchs an der Stirn trugen, weil beide Richtungen beftanden. 
Benn Alles Wahrheit ift, jo giebt e8 eben feine Wahrheit, unſer Denken 
ft eine Selbſttäüſchung, unfere ſcharfſinnigen Beweife find Blendwerk, 
ns Weltbild, was fid) ung darbietet, ift jelbft kaum als vorhanden zu 
etrachten, ift ein Gebilde unjerer Einbildungsfraft, und wir fetbft find 
nr Traumweſen. Es waren nicht die Khteteften Denker, die fo ſchloſ⸗ 
en, die der Halle der Wiffenjchaft den Rücken zumandten, di blos auf 
Frforfchung der Sinnenwelt legten und alles Trachten naı fenntniß 
eslleberfinnlichen für Thorheit anfahen. Aber auch fie waren infofern 
FH kl, Geiſter, ald ihnen doc) si bereetigt, ja, wiſſenſchaftlich 
eſtzuſtehen jchien, die Gewißheit des Zweifels. Sie erhoben ſich nicht 
ur Frage: Woher ift unfer Zweifel gerechtfertigt? Iſt cr nicht eben 
d einfeitig, wie der unbedingte Glaube an die Wiffenschaft? 

In diefen Wuft von Sägen und Gegenfägen griff mit feinem vor 
undert Jahren erfchienenen Raupe ber große Kant hinein. An 

Frageftellung Liegt in der Wifjenfchaft fehr viel, und fo Fennzeichnete 
a die Richtung, die Kant feinem Werke gab, den zum Führer bes 
nten Weifen. Was Cartefius und Spinoga begonnen und wohl⸗ 
lich, um mit ihrem Lebenswerfe nicht in Widerſtreit zu gerathen, 
en gelafien hatten, das führte Kant mit möglichſter Entjehlebenheit 
% die Beantwortung der Frage: Wie denfen wir? Ihn leitete feine 
iebe für dieſe oder jene Weltanfhauung, vielmehr ja er alle An— 





ten. Nun zeigt ſich uns die Welt als in ftetem Wechſel begriffen und 
die von ung Teloft heraußgezogenen Eingeldinge weifen in jedem Augen⸗ 
blid ein anderes Bild auf amit unfere Vernunft nun den Weberblid 
nicht verliere, muß fie nicht nur das Nebeneinander, fondern auch die 
Anteinanderfolge der Eindrücke regeln fönnen. So erheben wir wech 

e Bilder, an einem Raume bemerft, willfürlic zu einer Einheit. 
cc wird erft der Begriff des Beitlichen geichaffen, das an don 
er Vernunft abhängt und an den Dingen ſelbſt nichts Wirkliches 
Unfer finnliches Auge ermißt das Nebeneinander, unfer_geiftiges 

t das Nacheinander zur Einheit. Zur Vermittelung des etlichen 
des Räumlichen legen wir außerdem ein Ur facjenuerdämn in das 
hende hinein, wir bringen die Dinge in räumliche und zeitliche Bezie- 
& einander und belieben dann, von Urfache und Wirkung zu ſprechen. 
us alledem folgt nicht, daß die Dinge in ihrer wahren Wefenheit 

? Gange ober folche Theile find, daß fie jo, wie wir es annehmen, 
fische Beziehung zu einander ftehen; es läßt ſich blos erweifen, 
anjere Auffajjung der Außenwelt, bedingt durch Zeit und Raum, 
‚ine ſolche und feine andere jein fann. Das Weltbild, das ſich und 
it keine völlige Täuſchung, es gibt eine Wirklichkeit, der es ent» 

nen ift; nur daß Die Eigenart des Uugenglafes, durch welches die 
ein und einziehen, bie Melt in willfürlich geftaltete Einzelgebilde 
ins teilt, Die die Grundlagen unferer Weltauffaffung bilden. Spi⸗ 
Eng die Dinge weniger in ihrer Sonderftellung, als in ihrem urs 

en Zufammenhange gefehen und hielt, was zeitlich und räumlich 
nanderjtimmte, für ein Ganzes. Mußte nicht ötie lid) die ganze 
ein folder Allgott werden, während dei eſen trogbem bie 

te Selbftändigfeit in fi) tragen konnte? Leibnitz hatte fich auf einen 
gengejegten Standpunft gejtellt, iym war die räumliche Sonderung 
\uge gefallen, er mußte demgemäß die innere urfachliche Verknüpfung 
ıen und feine Welt wurde zur Vielheit, der der Lenfer eine kuͤnſi⸗ 
Einheit verlieh. War aber die Trennung als Wirklichkeit zu bes 
en, oder war fie ein bloßer Motäbeheif der menfchlichen Vernunft? 
op! bie Beweife für den Glauben, als die wifjenjchaftlichen Angriffe 

felben wurden auf u Weiſe zunichte gemacht. 
Kant Hatte die Verhältniffe in einer Weife beleuchtet, die zul 
haft unheimlich) wirken mußte. Doc) hat er den Namen eines All⸗ 
vers faum verdient, er leugnete den Inhalt der verjchiedenen Den- 
Hude nicht, mochten alle gleiche Wahrheit oder Unwahrheit ent» 
1; er griff nur die Beweigart an. Jede Lehre mochte einem einfei- 
Standpuntte entjprechen und fonnte nur dann verderblich wirken, 
fie durch wiſſenſchaftlich geometrifchen Beweis fid, ala allgemeine 
heit außgab und die Berechtigung aller anderen Anfichten leugnete; 
Veltanſchauung war dagegen eine Bereicherung unjeres Wilfens, 









; geittegen, hatte hier und da Waldblumen gepflüct und 
’anz daraus gewunden, den fie fi) aufs Haupt di und 
ergweg Höher und höher hinanftieg. Da, da — geſchah das 

Gott“, rief bie Tante, „da haſt Dus ja, wie oft habe ich 
„ie unfeligen einfamen Spaziergänge einzuftellen!" 
Ba liebe Tante, war plöglic, ba, als ich um eine 
tut biegen wollte. Ich ftieß einen Schrei bes Schre⸗ 

’er —8 ingeheuer lachte, lachte, daß es das Echo der Berge 
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964 Eine Nacht in 
Vo Eanaeft noch immer nicht 

ofort entfernen und wiedı 
jolche Gefellen wie ich binge ören. N 
oreley, hat mich herangelodt und na 

ger genügt, werde ich mich nunmehr | 
verfriechen, wo es nur böje Menfchen 

Adele machte eine einfadende Ha: ve 
„Sehen Sie fchnell hinein, mein Fräulein, auf daß Sie nicht von 

der Claffe der Bergeifter u den Wafjergeiftern, den Undinen, begrabirt 
werden. Nur wer die Sehnfu t nad) einem anftändigen Wirthshauſe 
und einem nicht ganz Iedernen Beefſteak kennt, weiß was ich leide. Aber 
Beides fuchte ich in dieſem Obebirgelangweiter vergebens und fo will 
ich denn wieder in die böhmifchen Wälder flüchten, wo wir uns zuerft 
begegneten. Die Götter mögen Ihre anmuthige Geftalt fegnen, uni 
num leben Sie wohl.“ 

. Er wandte ſich um und fchritt in den Degen hinaus. Unterbeffen 
war die Tante Zeugin der Unterredung geworden und troß ihres Ab⸗ 
winfen® gelang es Der menfchenfreund! hen Adele, die Oberhand zu ge 
winnen. 

„Wenn Sie unfer Gaft fein wollen“, fagte das junge Mädchen mit 
der rgrosiöfen Würde eines mittelalterlichen Burgfräuleins, „jo find Sie 
willfommen.” 

Der Fremde lachte. „Sie find eine großmüthige Fee’, fagte er, 
„und ich bin ein elender Bettler. Nun denn aber, wenn Sie Ihr menjchen- 
freundliches Herz dazu treibt, dem armen Wanderer Obdad und Agung 
zu gewähren, jo ma ich nicht nein jagen. Vielleicht vergelte ichs Ihnen 
ein ander Mal. Kur erlauben Sie mir, den wilden Dann jegt für 
einige Zeit bei Seite zu legen. Diejen zerjtörten Bau eines einftmaligen 
Hutmachermeifterftüces ſchüttle ich Hier auf der geduldigen Veranda 
unter dem Schatten dieſer prachtvollen dur aus; und nachdem ich die 
Stiefeln an diefem tee wüdigen Reibeiſen abgerieben und den en 
aus meiner Joppe geklopft, werde ich mir erlauben, den beiden Damen — 
eehrte gnädige Frau, Sie werden ſich erfälten, wenn Sie nicht augen- 
di lih in den Salon treten und mich meinen Toiletteftudien über- 
laſſen — meine Aufwärtung zu machen. Freilich) ohne Frad und Lad- 
stiefel, aber ein Schelm giebt mehr als er hat.“ 

Die Tante beugte ſich unter ber Wucht der Shatjadjen, trotzdem 
ſie ſich gan weniger nationalliberal und mehr particulariftiich gezeigt 
hätte. er Adelens bittende Blicke befänftigten fie „Er thut mir 
wirklich leid“, flüfterte ihr dag Mädchen ins Ohr; „er kann ſich in dem 
et den Tod holen und das Gafthaus ſoll wirklich nichtswürdig 
ein.” 

„Sa warum reift er aber fo ohne Begleitung und überhaupt jo 
sang fagon in entlegene Gebirgsdörfer?" 

Der Fremde, der nun ins Zimmer getreten war, hatte die Worte 
der Tante gehört. Er verbeugte ich mit der Eleganz eines Weltmannes 
und erwieberte: „Sie haben ganz Necht, gnädige Frau. Mein vaga- 
bundenhaftes Egterieur ruft wirklich bedenkliche Deiorgnifie über meinen 
menſchlichen und polizeilichen Charakter wach. Aber ich bin verirrt, fac— 
tiſch verirrt. Seit heute Morgen fuche ich einen treuen Geſellen, der 
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iltberge begleitete, mein Füh⸗ 
re war. In der Morgenfrühe 
viefenthales und num irre ich 

ou genen en men nee gern So begegnete mir das Fräu⸗ 
lein heute Morgen und fo begegnete ich dem tyräulein und Ihnen, gnä- 
Die rau, heute Abend. Dem Selbftmord und dem Hungertode nahe, 
haben Sie, meine Damen, mich dem Leben wiedergegeben. Sie haben 
&8 vielleicht doc) nicht einem fo ganz Unmwürdigen gegeben, wie e8 Ihr 
höhnifches Lächeln, mein Fräulein, zu vermuthen Kdeint" 

„Sie irren mein Herr“, antwortete Adele. „Ich habe immer Mit 
leid mit Verirrten gehabt." 

‚ „Sie find fehr gütig, mein Fräulein“ Cr küßte Adelens Hard, 
Sie wollte jie ihm — er erſchien ihr keck und zuverſichtlicher 
fein Auftreten wurde, deſto mehr ergrimmte fie innerlich, daß fie jeden 
Streich nicht fofort zu pariren Bermodhte j 

Die Tante bat zum Abendefjen. Die Drei fetten fich an den Tifch, 
der Fremde, den man discret nicht nach dem Namen gefragt hatte, und 
der denfelben faum zu verjchweigen jchien, in der Mitte der beiden 
rauen. ° 

Der Regen goß — immer in Strömeu hernieder, durch die halb⸗ 
geöffnete Glasthür raufchte es wie ein immerquellender Born, der den 
ermatteten Pflanzen des Gartens Erquidung brachte und die Schwüle 
des Tages in die erfrifchende Kühle des regengetränften Abends auflöſte. 

Die Seielichaft da drinnen an dem behaglichen Tifche merkte wenig 
om der Veharrlichteit des allmächtigen Jupiter Pluvius; fie plauderte, 
3 und trant, ſcherzte und lachte. Und die geftrenge Tante achte auch 
m dergheft mit, 

ieje merkwürdige Wandlung bewirkte der Fremde. Er hatte die 
‚den Damen jo geſchickt in das Fahrwaſſer einer pifanten und doc 
müthlichen Unterhaltung zu leiten gewußt, daß der Heiterfeit fein Ende 
ar. Der Humor des Schwarzbartes war entſchieden größer als fein 
ppetit; er aß wenig und wenn ihm nicht Adele einmal ein ausermähl- 
3 Stüd Geflügel auf den Teller gelegt Hätte, er hätte wohl fait gar 

gegeifen. Nur dem alten Bordeaux aus dem gut verjehenen 174 
t, den die Doerwefler bene oe, eingedenf der mufterhaften Lei- 
ungen ihres Cheliebjten auf dieſem Gebiet, hatte date en laſſen, 
rach der Gaft zu. Aber wieder in recht unverfhämter XBeife, wie 
dele bei fich dachte. Was hatte denn der infolente Menſch für eine 
erfwürbige Manier, da3 Glas langſam zu erheben, es gegen das Licht 
7 Zampenfuppel zu halten, um es dann mit einem durchbohrenden 
lid auf Adele auf emen Zug zu leeren. Das war entſchieden fein 
licher Zug von ihm. Ein fo ſiarres Anblicken konnte fie doch nur 
egen machen. Und dod) ertappte fie der Fremde einmal, als er 
nbar bie Stidereien feines Serviettenbandes mufterte, über einem 
chenden neugierigen Blid, mit dem fie feine Züge ſiudirte. Der 
; war vielleicht nicht Höflich von ihm, aber feine Füge ſchienen ihr 
) der Unterfuchung werth, wie ihm die echte hellrothe Farbe des ge- 
‚enen alten Bordeaur. . , 
Sie hatten trogdem recht viel gelacht während ihres Tricliniums. 

: Fremde hatte jo amüfante Gedichten aus allen Welttheilen erzählt, 
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e viel Anecdotiſches in ergöglichiter 
urch die geiftreichen Collegen vom Waffı 

nicht umhin konnte, ihn für einen recht „pauyumsen wecupyen gu eruuicn. 
Die Tafel wurde aufgehoben. Nachdem ber Saft noch einen 

alanten Toaſt auf feine liebenswürdigen Wirthinnen ausgebrächt, er- 
bob man ſich, wünfchte fg, gegenfeiti geiegnete Mahlzeit und reichte 
ſich die Hände, wobei es Adelen vorfam, als drüde der Fremde ihre 
Hand mit etwas mehr Wärme, als es ſelbſt nad) dem Qemperaturgrade 
des heißen Tages zu entjchuldigen war. . . 

Sie mußte fich eben wieber ärgern. Das arme Kind! Wie fie ihre 
Loden ſchüttelte und die weiße Stirn in Falten zog, wie fie ſich ſchnip⸗ 
piſch ummwandte und plüglich für ihren Tiſchnachbar fein Wort mehr zu 
jaben jchien, war fie allerliebit. So ſchien e8 auch dem Fremden. Der 
egen hatte endlich nachgelafjen und der Unverſchämte hatte Gelegen- 

eit, als das fchöne Mädchen die Stufen Hinunferging, ihren fleinen 
uß zu bewundern. 4 

„Es ift Alles zierlich und anmuthig an ihr“, dachte er. „Und natüre 
lich ift fie auch, trogdem fie eine Gropftädterin ift. Es iſt doch ein 
ſüßes Ding um fo eine herrliche Mädchenblüte, fo einen Denjgenfeiig- 
ling, dehjen frifi buftigem Erwachen fo ein alter blafirter Kerl wie ich 
nichts als die alten Kunftgriffe der frivolften Routine entgegenfegen 
Tann. Sie ift zu gut für meinesgleichen. Und ich tauge auch verflucht 
wenig zu einem Ehemann, was mein Gianotto bezeugen könnte. Ein 
Glas guten Wein und eine leidliche Cigarre find am Ende doch eben 
fo erquidlich, als Frauengunft und Sonnenfchein. So ſchritt ev gedan—⸗ 
kenvoll die Veranda hinunter IM den Frauen, die ſichs in einer Laube 
des Gartens, die vor dem überhängenden dichten aubwerf ziemlich 
troden geblieben war, bequem gemacht hatten. Der Abend war wie mit 
einem Bauberjchlage wieder ſchön und mild geworden. Die Hite des 
Tages war gewichen, der Regen hatte die Luft gefühlt, ein linder Wind- 
hauch ftrich über die Landfchaft, Glühwürmchen ſchwirrten in der Luft 
und die Heimchen zirpten ihr Lied mit der Beharrlichkeit ehrenmertber 
Infecten, Die ihren Beruf als Heufchreden verfehlt Haben und nun durch 
ein eigenthümliches Geräufch, wie es grüner Grashüpfer würdig ift, für 
Abendeoncerte der Natur genügende Sorge tragen. . 

„Es find eben Künftlernaturen, diefe Heimchen“, meinte der ſchwarz⸗ 
bärtige Gaft, „die ſich nur in unbejchränfter Freiheit wohl fühlen. Wenn 
wir vagabundirenden Knaben die harmlofen Thierchen einfingen und fie 
in Bapphäuschen fegten, in Windmühlen, die wir jelbft zuſammengeklei- 
ftert und deren güse fie bewegen mußten, dann ſchwiegen die armen 
Kerle vor Unluft in ihrer Seiengenjehaft und weder Arien nod) Duette 
waren von ihnen zu erreichen. Lıeßen wir fie aber wieder frei, jo zi 
ten und piepten fie wieder jo fuftig, daß fie ein heiferer Tenor hätte 
neiden können.“ \ 

„Künftlernaturen", ſagte Adele nachdenklich, „das müffen ganz « 
fonderliche Menfchen fein.” kaum 

„Da Sie einmal davon fprechen, mein Fräulein, fo muß ich mi 
eben auch als Einer von der Zunft entpuppen. Sie haben mich, meir 
Damen, jo ei und liebenswuͤrdig aufgenonmen, daß es mir ni 
allein zur Pr t wird, Ihnen meine Vifitenfarte vor die ſüßen Fü 



zurraun in Die Jemen. aWi— 
Ich dante Ihnen für Ihre offene Mittheilung“, ſagte fie. „Freilich 

e ich mir einen Künſtler etwas anders vorgeftellt.“ 
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„Sie meinen mit langen Haaren, ft 

Tehwärmerifcheren Vifage, ald mein profc 
„Vielleicht ift es Doch fein „echter“ 

Adelen ins Ohr. 
Das Mädchen lachte. „Ob Sie ein rechter Künftler find, werben 

Sie ſelbſt am beiten beurtheilen fünnen. Ich glaube an Ihren Beruf 
aud) ohne Sammetrod und lange Haare.” 

„Sanct Lucas’ Segen über Sie, Madonna“, fagte der Maler, indem 
er Adelend Hand ergriff und innig drückte. 

„Und Sie wollten hier im Gebirge Studien machen?" fragte das 
Mädchen, indem fie fanft ihre Hand aus der feinen zog. 

„Eigentlich Tandfchaftliche, nun fehe ich aber, daß wohl ein Porträt 
daraus werden wird.” , 

„Das eines Herrn ober einer Dame?" wenn man fragen darf.“ 
„Sie find eigentlich etwas neugierig, mein Fräulein. Indeſſen, da 

& Sie angeht und ich die Rechnung doch nit ohne den Wirth machen 
möchte, fo vernegmen Sie: ich werde Sie jelbft porträtiren. Und zwar 
als Waldnymphe, wie Sie mir oben in der Schlucht erjienen, mit dem 
Kranz auf den blonden Haaren und der Roſe an der Bruft. Oder noch 
beffer als Schäfer, denn Sie leben ja hier factijch wie in einer Idylle 
des Theofrit abgefchieden von aller Welt, unter frieblichen Lämmern 
und Bauern. Wenn man Sie fo mit Ihrem Schäferhut — der Sie übri— 
ges beſſer kleidet, als es die verrüdte Mode verdiente — umherwan- 
eln fieht, an der Seite eines ungeledten Schäfers, wie mich, jo follte 

man wirklich meinen, Sie hätten Ihr Lebtag nichts Beſſeres gethan, als 
ſolche Lämmer gehütet, vie ich eines zu fein mir ſchmeichle.“ 

„Ih will Fenen ein blaues Bändchen um den Hals binden, um 
Sie als zu meiner Heerde gehörig zu bezeichnen. Oder was meinen 
Sie zu ger Glocke um den Hals? Sie tragen fo ſchon ein jo häßliches 

stud.” 
„Boshaft, zu boshaft“, meinte der Profeffor. „Uber meine fünfunds 

dreißig Jahre ertragen folche Unbill noch Sins fie Empörung. Wer fönnte 
Ihnen auch zürmen? Leben Sie wohl und denken Sie weniger an mich, 
als ich es mit Ihnen thun werde. Wir haben uns fo in die Sommer- 
nacht hineingeplaubert, find jo leichtſinnig, öpne auf die gute Tante zu 
Fin durch den Garten promenirt, daß es bittere, aber —E 
Pflicht für mic wird, zu ſcheiden.“ 

„Alfo das mit dem Porträt war nur Scherz? Und ich freute mic) 
wirklich ſchon darauf. Mich hat noch nie ein Maler porträtirt!" 

„Es iſt beffer jo — für uns Beide!“ \ 
„Und Sie wollten in die Nacht Hinaus, ohne zu wien, wo Sie 

Ihr ‚Haupt niederlegen? Im Wirthshaus können Sie nicht übernachten, 
& gilt für uneinfie und außerdem für verbächtig. Die Wilderer vom 
Walde jollen dort verkehren. Dahin dürfen Ste nicht." \ 

„So werde ich im Freien campiren und mir den Duft friſchen 
Heues wohlbekommen laſſen.“ 

„Ich weiß Rath. ift vielleicht unpaffend, was ich thue, aber 
Sie find unfer, mein Gaft, und id) bin es Ihnen ſchuldig, jegt einmal 
für Sie zu forgen. Sie jollen unjer gremdenzimmer benugen.“ 

„Sie find großmüthig. Aber die Tante!“ 



ft freilich "eine test Waffe, aber”ein doppelläufiges Terzerol und 
gutes Zajdermeii jer führe Ku bei mir. ei No au "ine Tomantifce 

acht! Schlafen Sie wohl 
Adele rief dem Mädchen, die dem Maler fein Zimmer anweijen 

te und verabfchiebete fich mit einem kurzen „Gute Nacht!" von ihrem 
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Schüßling, den fie unter der Masfe eines Vejchügers 
‚eführt hatte. Sie machte fi) im Grunde Vorwürfı 
fo & ven das Herkommen begangen; eine flüchtige 
die läfen, als fie in ig — das in Bere Zeuge mu 
das Fremdenzimmer lag, hinaufitieg. Sie wußte überhaupt nicht, welche 
Miſchſtimmung heute über fie fam. Bald lachte fie froh in ſich Hinein, 
bald jchmollte fie mit fich ſelbſt, daß fie fich dem fremden Maler gegen- 
über nicht zurüdthaltender, fürmlicher gezeigt und feinem muntern an- 
regenden Geplauder fo vergnügt elcut hatte. So fam fie in ihr 
unmer. Es war ſchon ſpät hg itternacht und doc) noch unerquide 
ich heiß in dem Gemach. Sie riß die Fenſter auf und legte ſich Hinaus, 

die Nachtluft mit vollen Zügen atymend. Auch da ward? ihr noch zu 
drüdend. Sie ftreifte das leichte Gewand ab, Löfte die lockigen, welligen 

lechten und lehnte fo zum Fenſter hinaus. So ward ihrs wohl; fie 
Haute zum ausgeſtirnten Himmel auf und gab fid) ganz der ſchweig⸗ 
ſamen — der Sommernacht hin. Die Quelle hinter dem Hauſe 
rieſelte laut murmelnd durch die ſtille Nacht; nur eine hie und da fal— 
Iende Sternſchnuppe unterbrad) die hehre Majejtät der Ruhe am leuch⸗ 
tenden Himmelsdom. Es war fo ftill, daß Adele das Klopfen ihres 
ge ens vernahm; in geheimnißvoller Wonne, berauſcht vom Duft der 

adjt und von dem Wellenſpiel Lieblicher und ftürmifcher Gedanken, 
wogte der junge Bufen, feiner Hülle entlebigt, gefchwellt von den Träu- 
men ber Jugend. 

Es war gewiß nicht unweiblich, was ihre junge Seele jegt erfüllte, 
und nur ein mäbchenhaftes Verlangen. Sie jehnte ſich nad) einem Her- 
gen, das ftarf und edel jei, um fie zu leiten umd zu führen, nad) einem 
Arm, der fie beihügen könnte vor Unbill und Noth, nach einem Kopf, 
vor dejjen Gedanfenfülle fie ftaunende Bermunderung zu hegen vermöchte, 
Schwach, Hilflos fam fie ſich ‚plögtich vor, ihr biöheriges und ihr künf⸗ 
tiges Thun erfchien ihr zwedlos, thöricht, albern. An allen Männern, 
die ihr in ihrer Vaterftadt begegnet und in lauterer oder ftillerer Hul⸗ 
digung genaht waren, war de gleichgiltig vorübergegangen. Nun aber 
schien es ihr plöglich, als ob es doc) Männer geben fünne, die erfehnens- 
werth wären. Und Doch ſchämte fie ſich wieder dieſer ungeordneten Ge- 
danfen, die durch ig ten brauften. Woher fam ihr plöglich das Alles? 
Ein beraufchender Duft jtieg ihr empor; ev fam von der Roſe an ihrer 
Bruft. gel entblättert hauchte die Blumenkönigin doch noch ihren 
ſchönſten Wohlgeruch aus, gleich als ahne fie, daß fie vielleicht noch 
jeute Nacht ein Spiel der Finde werde. Ja, die Roſe wars, die ihre 
ebanfen betäubte. Die Roſe, die der Maler ihr gegeben. Wie hie er 

doch? Georg Rautenbach. Den Namen wieberholte fie wohl zwanzig 
Mal, biz fie guiegt nur, allein den Vornamen Georg vor ſich hinſprac 

Gar zu leife mochte fie den Nachtwinden den Namen nicht vertran 
haben, benn fie merkte bald, daß fie ein Echo fand. Ein großer Glüt 
wurm leuchtete neben ihr auf, aber fie konnte doch bei der Dunkelhei 
nicht erfennen, wer leiſe in ihrer Nähe eine Melodie jummte. Adel 
lauſchte. Der Glühwurm war noch immer in der Nähe des Fenjteri 
d hielt fich ſcheinbar unbeweglich. Jetzt konnte fie aud) die Melodi 

exfennen, bie lauter al3 vorhin ertönte. D, fie erfannte die Männer 
ftimme wohl, die in die Nacht hineinfang: 
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v orſichtig den Kopf wie lauſchend erhebend, dem Hauſe zu. An den 
Gebüſchen hielt er ſich und vermied die hellen, mondbeſtrahlten Kieswege. 

Himmel, jetzt muß der Bandit auf den Proſeſſor treffen! Adele 
ergriff ſchnell entſchloſſen einen Plaid, wickelte ihn um die Schulter, 
md gleich ala erwarte fie Wunderdinge von feiner Unterjtügung , bes 
waffnete fie fich mit einem Regenſchirm, der eine ſtarke eiferne Spiße 
hatt wie ihr eben einfiel. Sie wollte heroiſch dem Profeſſor beijpringen. 

ielleicht Tteß fich der Bandit von der Rückſeite aus angreifen, während 
der Maler ihn vorm aufs Korn nahın. Aber wie jollte fie hinunter? 
Sollte fie den Sprung nicht ebenfogut wagen wie der Profeſſor? 

Während das heroiſche Mädchen jo erwägend daftand, war ihr 
Bertheidiger nicht müßig geweſen. Er hatte den Eindringling erft be- 
merkt, al3 er auf dag Gitter geflettert war; der Menſch hatte am nicht 
da3 volle Geficht zugewandt; gleichwohl jchien ihm da ganze Öebahren 
beifelben mehr als verdäcdjtig, da er zum Haufe nicht gehörte und für 

| ein Rendezvous mit der Hofe wohl eine bejjere Gelegenheit gewählt 
' hätte. Georg ſpannte fchnell entichlofjen den Hahn. . 

In diejem Augenblid glitt der Menjch vom Gitter hinab und fuchte 
fih, offenbar den Dialer nicht bemerfend, durch den Garten zu chleichen. 
Georg rief ihn an. 

„Heda, mein und, was verichafft und Die Ehre Eures etwas 
ipäten Befuches? Wenn Ihr Abfichten auf fremder Leute filberne <öffel 
— — geſteht es offen. Aber in drei Secunden gebt Antwort, oder 
ich ſchieße!“ 

Der Rieſe war aus dem Gebüſch vorgetreten. Er ſchien jedoch zu 
zögern, ob er dem Frager Antwort geben ſollte. Kaum zehn Schritte 

m — — — — 

war er von dieſem entfernt. Er drehte ſich nur einen Moment nach 
dem Maler um, der im Dunkel ſtand, während das Mondlicht auf die 
wildartige Rieſengeſtalt des fremden Menſchen fiel. Dann ſtieß er einen 
marticulirten Schrei aus und ſprang mit einer elaſtiſchen Bewegung 
Fee iger auf das Haus zu, gerade auf die Thür, die unter Adelens 

iter lag. 
Der Maler eilte ihm nad. Als der Menfch gerade unter der 

Beranda ftand, frachte ein Schuß durch die Stille der Naht. 
Georg Hatte nicht getroffen. Mit einem Halberftidten Wuthgeheul 

wandte fich der Me gegen den Angreifer. Im Nu Hatte er den 
Profefjor an der Kehle gepadt und rang mit ihm auf Tod und Leben. 

er Maler umfaßte den Gegner kräftig und juchte ihn niederzu— 
drüden. Das war freilich fein leichtes Stüd, und die Muskelkraft des 
Riefen ſchien über Georg, dem die Kehle halb zugefchnürt war, und der 
ſchwer nach Athem rang, Herr zu werden. Das Terrain des Ning- 
lampfe3 waren die Stufen der Veranda, als Georg eine Wendung 
hie, um die Linfe des Gegner von jeiner Kehle loszumachen, glitt 

u3 und der Herkules fam auf ihn zu Liegen. 
| Da riß plößlich eine unfichtbare Gewalt den gefährlichen Gegner 
| 1. ‚gr und Georgs Lage wurde frei. Er erhob ſich Fehnell und mit dem 
beſn ſeines Terzerol3 jchlug er jofort den Gegner zu Boden. 

Sein Retter war Adele. Sie war zum Fenſter hinabgeglitten gerade 
i dem Moment, als fie den Schuß durch die Nacht fallen Fr Mit 
:  [erblid hatte fie die Situation überfehen und fchnell gefaßt, hatte ie 
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den Riejen an dem langen Haar gefaßt, jo daß der überrafchende Schmerz 
ihn einen Augenblid in der Niederhaltung des Gegners einhalten ließ. - 

Halb ohnmächtig, zitternd vor Aufregung war das fühne Mädchen 
in die Arme des Malers gejunfen, der die Schwanfende feit und feiter 
hielt und ihr Stirn und Mund mit heißen Küſſen bededte. 

„Adele”, rief er, „daS hätteft Du nicht thun Fünnen, wenn Du mich 
nicht Tiebteft!“ 

Sie ſchwieg und blidte Georg ernſt und liebevoll in die Augen. 
Dann Hob fie langjam ihre Tippen zu den feinen und preßte einen heißen, 
langen Fuß daran 

So ftanden die Liebenden feſt umſchlungen, traumfelig, weltver- 
— übergoſſen vom friedlichen Licht des uralten Freundes liebender 

aare. 
Indeſſen war es im Haufe, deſſen Inſaſſen durch den Schuß auf- 

gejchredt waren, laut geworden, Lichter näherten ich, rufende Stimmen 
wurden laut und bald nahten hr die Bewohner ängſtlich forjchend und 
fragend, voran die Tante im ſittſamen Nachtcoftüm. 

Die beiden Glücklichen Löften fich aus ihrer Umarmung. Schnell 
war das Abenteuer der Nacht berichtet und die fchredenhafte Verände⸗ 
rung der Tante und ihrer Untergebenen fannte feine Grenzen. Regım g⸗ 
103 lag noch immer der zu Boden Geſchlagene da, bis Georg Waſſer 
Holen ließ, feine Schläfen bejprengte und dag Geficht des Mannes gegen 
das Licht wendete. 

Ein ftaunender Aufſchrei war Georges Erſtes, als er die Züge 
ſeines Gegners genauer betrachtete. Dann riß er endlich dem Manne 

das rothe Halstuch herunter, befeuchtete die Kehle mit Waſſer, rieb ihm 
heftig die Schläfen mit Weingeiſt und rief ihm laut etwas ins Ohr. 

Der Menſch ſchlug die Augen auf. 
„Gianotto!“ rief der Maler zärtlich und ſeine Finger redeten eine 

eigenthümliche So am die der Niefe eriwiederte und nach einem 
Freu Anblic feiner großen ſchwarzen Augen zu dem Maler in ein 
reudengeheul verivandelte, das jelttam und unheimlich verklang. 

Im nächſten Moment war der Menfch auf feinen Fügen und um- 
abte des Maler Kniee, küßte feine Hände und fletjchte vor Freude 
eine weißen Zähne. Aber er fprach nicht und ftieß nur unarticulirte 
öne hervor. 
‚Se arme Burfche ift taubſtumm“, wandte jich Georg zu feiner 

neugierigen Umgebung. Sie würden Ihren Samariterdienit noch vers 
größern, Frau Oberwafferbauinfpectorin, wenn Sie meinem guten Gia- 
notto ein Kämmerlein und ein Strohlager für die wenigen Stunden 
diefer merkwürdigen Nacht darbieten fünnten. Gottes Lohn und der 
guneR armen ‚unglüdlichen Burfchen, den meine Hand arg zugerichtet 

er Ste!" ' 
Die Ente ſtand noch ſprachlos und fopfichüttelnd da, bis Ade 

Lifetten einen Wink gab und der Taubſtumme auf ein Zeichen Georg 
der durch die Finger Iprach, noch eine furze Unterredung mit Gianot 
pflog, dem Mädchen folgte, nicht ohne dem Maler die zärtlichiten Bl 
und Kußhände zuzumerfen. 
Ie Fragen, meine Verehrte“, wandte ſich der Maler lachenr 

zu der Tante, „will ich gern zuvorkommen. Das Abenteuer dieſer Nack 
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fe der Jahre beträchtlich 
ge Bi und ift zum Theil 
1 iſche Sittenbild. Doch 
h Rollen höheren Styls, 

ing eines leidenfchaftlichen 
Im feinen Converfationg- 

uw cgecuise Ovsscuyu varuy auwpurc Vornehmheit. Er ift der 
vollendete Gavalier, der Weltmann mit den elegantejten Manieren, die 

erde des diſtinguirten Salons. Solche Rollen, in welchen er ſich 
u ächlich durch edfe und adelige Haltung auszeichnet, find: Major 

EX Sei in „Minna von Barnhelm’, Graf Prachs in „Ein Attache“, 
"om Meilhac, Saalfeld in Freitags „Valentine“, ‚Bergen in „Der geheime 
gent“, Baron Ningelftern in „Vürgerlih und Romantic“, Fürit 
ihbenau in Bauernjelds „Aus der Gejellichaft", Thorane in „Der 
Önigslieutenant“, neben einer reichen Anzahl Anderer. Im modernen 
Ehebruchsdrama” fällt ihm faft immer die Rolle des beleidigten Gatten 
1, wozu ihm fein finnlich Leidenjchaftliches Naturell und feine Hin- 
ägung zu lyriſcher Weichheit vorzüglich zu Statten kommt. Hiervon 

als unvergleichliche Leitungen vor Allem zu nennen: Gontram in 
euilfets „Eine vornehme Ehe“, dann Havelin in „Der Fabrifant” und 
isler in Daudets Iionen junior und Risler senior“, in welch letzterer 
‘tolle er wahrhaft Großartiges leitet. Er fpielt den Risler mit einer 
3ahrheit der Empfindung und Leidenſchaft, welche tief ergreift, mit 
nem Realismus, welcher mächtig erfchüttert, namentlich in jener Scene, 
o die Erfenntniß, daß feine Frau eine Ehebrecherin, mit einer Allge- 
alt, welche feine Mannesnatur in ihren Tiefen aufwühlt, auf ihn 
zreinbricht. Seine Force find ferner Rollen von zweifelhaften Cha- 
atter, wie Clavigo und Antonius in Shafejpeares „Antonius und Kleo— 
atra", deſſen Sterben ein Cabinetsſtück zu nennen ift. Eine Riejen- 
Aug war fein Nero in Wilbrandt3 gleichnamigem Stüd, welches in- 
eh bald von der Bühne verfchwunden ift. Sonnenthal ijt das gute 
drincip der Zragöbie der weiche, gefühlvolle Dann, der opferwillige, 
iffbereite Freund. Daß ihm derlei Charaktere fo vortrefflic, gelingen, 
at zum Theil feinen Grund in dem weichen, Ksfenolten Ton, den er 
nzujchlagen vermag, in der Sentimentalität, die er darüber zu breiten 
ebt. Hierher. gehören beifpielöweife: Graf Appiani in „Emilia Galotti“, 
x Cecretär in Hebbels mächtigem Trauerfpiel „Maria Magdalena“, 
önig Heinrich VL, eine in ihrer Schlichtheit er; reifenbe Zeiftung, Mar⸗ 
ns Boa, welcher indeß einen andern, der Rolle nicht gewachienen 
nterpreten gefunden hat. Bon Liebhaberrollen, in weldyen das Wiener 
ublitum jenen Liebling nicht oft genug fehen fann und welche er mit 
reißendem Feuer und finnlicher Kraft darftellt, mögen angeführt 
erden: Egmont, Graf Waldemar, Reinhard in „Dorf und Stadt“ und 

Rowiand Rocheiter in „Die Waiſe von Lowood“, Marcel de Prie 
Bildfeuer“, Maryuis von Champecy in „Ein verarmter Edelmann“, 
iere in „Das Urdild des Tartüffe‘, Georg Ludovici in „Die deut- 
Komödianten“, For in „Pitt und IR Konrad Bolz in „Die 

enaliften“. Rollen, welche eher dem Charakterfache anı ehören und 
m zum Mindeften einen intereffanten Repräfentanten finden, find: 
" Hcofta, Narciß und Hamlet, zu welchen ihm nichts fehlt, als dia- 





hayt bedeutender Cragode geworden, dem es ſogar en den Fauſt ın 

iswerther Weife darzuftellen. Was ihm bisher verfagt blieb und 
ein Künftler, der in feltener Selbfterfennmiß ſich niemals an 
n machte, denen er nicht gewachſen, ſich jelbft verfagte: die Ver- 
g der großartigen tragijchen Charaktere Shafejpeares, wie 
acheth, Othello, mit deren Stubium er fich feit Langem be 
er wird fie, wie verlautet, in Bälde vornehmen. Für Othello 

um ein gedoneteree Darfteller auf der deutjchen Bühne ge— 
erden. Das Werben und Anwachſen der fehredlichen Leiden- 
3 Mohren kann Sonnenthal nicht anders als bedeutend ver- 
n. Für die Gefühlsmomente im Charakter des Othello, ſowie 
en Sinnlichkeit wird er den richtigen Ausdrud nicht verfehlen. 
rch den Krieg veredeltes, einfach ſchlichtes, naives Wefen, hinter 
übrigens das Raubthier der Müfte lauert, wird er trefflich 
Nicht auf — Höhe dürfte fein Macbeth ſtehen. Zu dieſeni 
n der dämoniſche Zug, wie ihn beiſpielsweiſe Roſſi beſitzt. 
13 feit wir Sonnenthal als Fabricius gejehen Haben, glauben wir 
ce Rolle gewachjen, und glauben, daß ın ihm endlich der Nach⸗ 
es geoben Anſchütz gefommen ift. 
ie Tochter des Herrn Fabricius“ (mozu das „Herr“?) ift, bei 
tung vor Wilbrandts eminentem Talent, ein verfehltes Stüd, 
ohne Sonnenthals geniale Leiftung wahrjcheinlich bald ad acta 
»orden wäre, jo aber ſich als Zugftüd bewährt. Sonnenthal 
Fabricius auf dem Gipfelpunfte Jin Schaffeng. Er liefert 
ein Meiſterſtück, ſowohl was Technik als pfychologiſche Ver⸗ 
ınlangt. Anfangs frappivt er durch feine Maske, Fabricius ift 
ıffener Sträfling, der vierundzwanzig Jahre im Zuchthaus ſaß, 
ıw wegen eines Verbrechens, das zu dieſein enormen Strafaus⸗ 
feinem Verhältniß Steht Sonnenthal nun iu diefen Unglüd- 
einer Weife dar, welche Mitleid und Angſt zugleich einflößt. 

erregen die tiefen Spuren de3 Jammers, welche in dag Geficht 
menthal-Fabricius gegraben find, Mitleid erregt die Jammer⸗ 
2, welche er jo rührend erzählt. Angſt erweckt die confizcirte 
Bphyfiognomie, die fich wohl Jedem aufprägt, der vierundzwanzig 
6 uchthäusler unter Zuchthäuslern lebt, Angſt erweckt das 
ıfchene, verlegene Thun, die mit feltenem Scharffinn ausgewählte 
Wie nur verfteht e8 der Gentleman Sonnenthal, fi in dieſen 
‚in diefen groben Schuhen jo gewandt und natürlich zu beme- 
hätte er af feine Tage nichts anderes getragen? Woher nur 

ie Manier des Zuchthaͤuslers? Woher nur das ae fettig 
vemmte, mit üppigen Bartjtoppeln überfäete, an die Gefangenen 
tahnende, blafje Geficht? — Das eben ift fein Geheimniß, viel 





ſchwaͤrmerin. 
m Nataly von Eſchſtruth. 

Doch mit des Geſchicles Mächten 
AR fein ewger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd ſchreitet [nell! 

gezankt, oder ernftlich mit einander 
in Heidchen, Du warft zu phlegma- 
3 zeigen ung die verjöhnende Breite 
isdehnung ber lieben Mark Branden- 
5 von früh an fo wohlerzogen, daß 
tandenen Punkt hinter meine drei 
Sollten wir nun jeßt noch in unferen 
e an den Nagel hängen und, wegen 
3 die Reichspoſt um ihre vierzehn: 
beglüdenden Correjpondenz bringen? 
ıherz, vor Deinem Groll aber zittere 
gänifigen Moment, wo Du ahnungs- 
r niente ftubirjt und hoffentlid, den 
befommft, um ber Deffentlichfeit ein 
Ice in Deinem Tagebuch bei zuge 

in der großen Welt ſchlagen noch 
inen Schmerz ein beileidvolles p. c. 

ion der Frl. v. 8. in Berlin, Bad- 
ollendete Damen nad) unferem Be— 
igenfchaften, welche ſich nun einmal 
in den ‘alten des Flügelkleides ber⸗ 
ppetit, Alle eine unbezwingliche Ab- 
Erempel, Alle — ein Zdeal! — Ya, 
m guten Ton, und je platonifcher, 
Schwärmerei war, delto höher ſtand 
gen Beibensgenoffinnen, welche fein 
’ eine unglüdliche Liebe! Ich felber 
zum großen Kurfürften ab, bei dej- 
Htöftunde ich fo tief und ſchmerzlich 
frug: ob id) vielleicht Dagenfchmer- 
ven Namen „Conradin von Hohen- 
3rod und die anderen jungen Damen 
1", „Öoethe“, „Karl der Große“ und 
ı Namen ihrer Träume auf Tifche, 
ine Schwäbin vergötterte fogar Ab⸗ 
‚und meine Soufine Gomtelle Elfe, 
ien! Von uns Allen zeichnete ſich 

f 





„Nr. 206!" ruft es in höchſt ausdrudsvollem Mezz0-Sopran und 
„da ſieht fie ja, Ernſt! Dort die legte mit dem Schimmel!" 

Ich made — Halt, hebe den Schirm und ſuche durch die Regen— 
ufen die Sprecherin. 
An dem Arm eines ſchlanken Herrn ſehe ich — — wie Iris 

: dem Sprung, mit einer rothen Juchtentaſche am Riemen und einem, 
allen Farben durcheinanderfchwimmenden, randabtropfenden Strohr 
tchen, ein Kleines, blutjunges, regenmantelgewideltes Frauchen und <- 

„Heibehen, Heiden!“ hört mans ſchaller 
Durch die öben Seligteiten, " 





rn en 



n ve 

: um eine kleine etälligfeit!” (Fleine Pauſe, tiefes Athem⸗ 
n ſeit elf Tagen find wir hier in München und bemühen 
denkliche Weiſe, Se. Majeftät den König einmal zu ſehen, 
geblih! Sie find doch nun am Hof, wiffen, wenn Se. 
ihren — könnten Sie und nicht jagen, wo und wann wir 
heute begegnen oder antreffen fönnten?" — Sie hielt inne, 
Ite fie zu dem Dann empor, defjen breites, geröthetes Geficht 
ter Verfegenheit zu der Sieganten fleinen Sprecherin her⸗ 
bald einen ſchmunzelnden Blick auf diefe, bald einen no« 
auf den Thaler zwijchen feinen Fingern warf. Enbli 
tige Hand nad) dem Kopf und zog deifen würdevolle Be- 
er fuchte fichtlich nad) Worten. 
e auch ſchön, Fräulein!“ klang e8 mit einer tiefen Ver- 
:emontellem Hochdeutſch zu uns hernieder, während der 
in die Weftentajche verfenft ward, „Das Wetter it halt 
zum Ausfahren geweſen, da glaub’ ich's ſchon, daß Sie 
Sr. Majeität augeftreift find. Und nun —“ er hielt 

e und fchaute verlegen von einer zur andern, „nun iſt's 
eben a biöchen befjer geworben, die Sonne fam heraus 
el hat fein Wölfchen morgeaeigt, du ift Se. Majeftät um 
aller Stille nad) Schloß Berg am Starenberger See ab- 
ird wohl vor den nächiten vier Wochen nicht wieder in 
effen. müßten ſich die Fräulein eben jchon nad) dem 
See aufmachen und in der Nähe des Schloßparks ein 
pazieren. Viel nügen fannız freilich nicht, der König macht 
ius, weil fie ihn von München aus gar zu gewaltig be— 
wer grab’s Glück haben foll, der hats auch! Wünſch den 
ht guten Erfolg und bedanf' mic) nochmals unterthänigft!" 
abermaligen, freundlichft grinfenden Reverenz hielt der 
die Audienz für beendet und zog fich in halbrechter Direc- 

—A Be 6re lötzlich geöffı d Münden en, hätte fic) die Erbe plöglich geöffnet und ganz München 
rzen Schlund herabgeichlungen, und hätte der Himmel 
taufgethan und Feuer und Schwefel auf die arme Vayern⸗ 
geſchüttet wie feiner Zeit über dad unglüdliche Sodom, 
ticht bejjer zur Salzjäule wandeln können, ale diefe Hiobs⸗ 
Munde des königlichen Stallfnechts. 
:loren, Thaler verloren, Alles verloren! Und dies Alles 
ven Magen, den Heidchen auf dem Gewiffen hatte. 
langfam, wenn es zu arrangiren geweſen wäre, mit vers 
l, jeufzten wir in das Hotel zurüd. Heidchen warf Bi] 
J um hiloſophirte Weltfchmerz, ich trank vorfichtshalber 
n Kaffee. 
eine blamable Stunde, nämlich die Mittheilung diefes neuen 
Heidchend Mann und meine Eltern. Ich mußte natürs 
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bis dato 
ne wahr⸗ 
n lachte, 
ıer ſelber 
der all⸗ 
er Seel“ 
) ftürmte 

wuvun, um wur gyunwyspun gu viva, ws wis, vis scille Frau 
maintenirte ihren Poſten, und die neue Parole hieß: „Auf nach Valencia!” 

Schon am nächſten Morgen tranfen wir den Kaffee in Leoni am 
Starenberger See und nachdem uns die gemüthliche Wirthin genau 
über den Weg orientirt hatte, zogen wir durch den föftlichen, walbdurd;- 
dufteten Sommermorgen dem Schloß Berg entgegen. 

Tiefe Enttäufchung! der Park war ssjetofien, von dem König feine 
Spur zu jehen, nicht einmal bie feiner Wagenräber im Sartde, es lag 
tiefe, feierliche Stille über dem fürftlichen Idyll. Noch war ‚gelben 
voll Zuverficht, fie war fogar recht heiter und ausgelaffen und freute 
ih wie ein Kind über die entzüdende Umgebung, die weitglängende 
Eilberflut des Sees und die darauf freuzenden Gondeln, Dampfſchiffe 
und nedijch treibenden Segelboote. . 

Raum fonnte fie es erwarten, bis wir ſelber in buntgeflaggtem 
Fahrzeug durch die geheimnißvollen Wellen ſchnitten, weit zurüdgelehnt 
und träumerijch den Blick auf die weiter und weiter zurücdbleibenden 
baumwipfel der nächſten Umgebung Bergs haftend. Drei, vier Tage 
verftrichen, König Ludwig blieb I unfihtbar wie vorher. Heidchen 
vard ganz melancholiſch. Am fünften Tage rieth unfere brave Wirthin 
‚me ſehr lohnende Partie nad) der Rottmannshöhe au, wir acceptirten 
n der Hoffnung auf eine angenehme Abwechslung in dieſen beftändigen 
Promenaden nach Des. 
Der kommende Morgen war jo jonnenhell und thaufrifc wie noch 
ie. genden hatte darauf beftanden, daß wir bereit® um ſechs Uhr 
von Leoni aufbrachen, um noch genügend Zeit vor uns zu haben, den 
Rüdweg über Schloß Den nehmen zu können; und jo wanderten wir 
enn in den himmlischen Deorgen hinein, luſtig und guter Dinge, bis 
uf das arme Heidchen, welches in tiefen Gedanken an meiner Seite und 
uf all meine zärtlichen Fragen nur ein tiefauffeufzendes „ach ja!" oder 
ach nein!“ hatte. 

An den Nafenhängen bligten taufend Thautropfen, flimmernde 
Zpinnwebenfchleier ſpannen ſich von Blume zu Blume, und droben in 
em Sumfelichattigen Baumlaube zwitjcherte und jubilivte es aus Gott 
teifenden Vogelfehlen. Frei und wolfenlos wölbte fic der Sommer- 
immef, wie wogendes Silber dehnte fich der See vor uͤnſeren Bliden, 
ie ganze Welt athmete tiefe, feierliche Ruhe und faſt überſchwängliche 

benpracht, Alles war angethan zu entzüden, nur der — König fehlte! 
Endlich hatten wir die Rottmannshöhe erreicht. Wir hielten Raft 

‚en, frühftüdten, fangen, wünfchten uns Dealer zu fein und ſchieden 
dem feiten Vorſatz, recht bald biefe Tour zu wiederholen. 
Nun ging es den Fahrweg nadı Schloß Berg hinab, außer uns 

e ſich feine menfchliche Seele weit und breit, Heidchen hatte meinen 
ı genommen und verficherte mir voll dumpfen Schmerzes: „Und 



lei mupsere wesscun. wog snyuuvup, vun yanyınwınıy 
nde Coquelicot am Rafenhang drüben, jtand Hetdchen neben 
erte vor Alteration wie Espenlaub. Da faufte auch der 
:bote Sr. Majeftät ſchon heran, und „Sront bilden!“ com= 
in Vater mit dem Feuereifer des alten Hufaren. Wie der 
ı wir ſämmtlich längs des. Straßengrabens in Reih und 

der nie!” raunt mir die kleine Baronin voll fiebernder Auf- 

t e8 gedämpft auf der Chauffee, näher und näher Elingt es 
ettergrollen. Nun noch die legte Biegung, jetzt, jeßt, 

jagen. 
n® flüftert Papa. Noch einen Moment, der Bagen ift ung 
3, tiefe, allgemeine Verneigung unfererfeit3 zur Exde und — 
tfegter Auhrei, die Equipage des Königs donnert vorbei, 
: Gefiht Sr. Majeftät_neigt fe nod) einmal zurüd, dito 
nes Ajutanten, und Staubwolfen ringsum, Hinter deren 
Gefährt im nahen Walde verfchwand. 

n! — Aber um Himmelswillen, two war Heiden? — — 
Shauffesgeaben gewahrte ich ein verzweifeltes Chaos von 
Gliedern, Seidenplifjes und duftigen Kleiderwogen, zwei 
on di umgeftilpte legenſchirm, auf der andern Seite das 
:ollte Plaid. — Tableau! 

CR Wang ihr Mann Gergu und Haf ie fh erh n ſprang ihr Mann herzu und Half ihr fich erheben — 
liches Heiden! & — hatte Dich das Nahen Dei— 
verwirrt, daß Du ke den Abgrund Hinter Dir vergaßeft, 
ympliment tiefer ausfiel, als es je die höchjte irdifche Gröj 
an. 
nem Blid Inne fie_ den König gefehen und ber Gebanfe, 
zgelacht zu jein, trieb ihr noch lange die bitterften Thränen 
L 
genden Tage reijten wir zufammen nad München zurück 
itfolgenden trennten ſich unfere Wege für lange Zeit. 
n hat Wort gehalten, ihr Tagebud) # verjchlofjen; die Pho⸗ 
xes Ideals träumen zwiſchen Dilch- und Getreiberechnun⸗ 
Schreibpult ihres Gatten, und die Begegnung mit dem Kö— 
jern wird nie mit einer Silbe erwähnt; nad) der Münchener 
iu Adelheid eine praftifche, tüchtige Gutsfrau getvorben, frei 
Ggvärmerei — 10 lange nämlich nicht von dem König Lud⸗ 
e iſt. 
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Die Cochter des Idenlifen. 
Frei nah dem Englifhen von J. P. 

(Fortjegung.) 

VIII. 

r Freude der ganzen Nachbarſchaft war Alles beſtimmt. Alan 
Branjtone, der junge Squire von Elmsthorpe Orange follte Haycinth 
Bane, die Tochter des ftillen, einfamen Mannes heirathen, deſſen Herz 
bei feiner Gattin Tod gebrochen war. Die Damen der Grafichaft, die 
es am Liebſten gejehen, wenn ihre Töchter den Preiß errungen hätten, 
ſagten, es wäre ein Glüd für Fräulein Vane, Doch man müßte 
nod) abwarten, wie Alles enden würde Es war ja richtig, Fräulein 
Bane war eine Lady, aber es lag doch ein großer Untertchieb in der 
Stellung diefer Beiden. Alan Branftone war ein reicher Squire. Hya- 
cinth VBane hatte, troßdem ihr Vater ein Gentleman und Gelehrter war, 
fein Vermögen, kurz nicht? als ihr ſchönes Geficht zur Mitgift. Ob- 
—F echt weltlich geſinnte Matronen aber die Achſeln zuckten, lächelte 
ie Welt im Allgemeinen doch beiſtimmend. 

Lady Roſedene war entzückt. Noch nie hatte eine Verlobung ſie ſo 
befriedigt; es war das größte Glück, das ſich je ereignet hatte. Sie 
lächelte mit der holdeſten Genugthuung bei dem Gedanken, wie man 
von Lady Roſedene und ihrem bewunderungswürdigen geſuſchatchen 

reden werde. Noch nie war ſie ſo zufrieden mit ſich ſelbſt ge— 
weſen. 

Nachdem Hyacinth mit brennenden Wangen und hochklopfendem 
genden fich auf ihr Zimmer begeben hatte, ging Alan muthig zu Lady 
ofedene und geitand ihr Alles. 

„Morgen gehe ich zu Herrn Vane“, jagte er, „einjtweilen aber 
wollte ich e& Ihnen mittbeilen.“ 

Eie war Jo erfreut, daß fie ihm am liebften auf der Stelle um den 
Hals gefallen wäre. 
Sa fann Ihnen nicht Jagen, wie glücklich ich darüber bin“, rief fie. 

‚= fenne wenige Männer, die ich Hyacinth Vanes für würdig halte. 
I > Haben ein vortreffliche Wahl getroffen, Herr Branſtone, die Sie 
ı nalS werden zu bereuen haben.“ 

* * 
* 

„Hyacinth, ich will heute Morgen nad) Dunwold hinüber, um Dei 
r : Vater zu prehen, Tu weißt weshalb.” 

Flammende Röthe ergoß ſich über ihre ganzes Geficht, felbft bis 
; ben äußerften Spihen ihrer zierlichen Ohren. 

xr Galon 1881. 63 
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„Meinetwwegen?“ fragte fie verlegen. 
„3a, Deinetwegen, mein Liebling. Ic 

mir gelobt haft, mein Weib zu werden." 
Er lächelte über den ft, mit dem ..-. -.- wenn men nen 

id) mic) ſchon verheirathe, Alan. Er wird fagen, ic) jei noch zu jung.” 
„Dann wollen wir ihn überzeugen, daß er im Am it“, achte 

Alar. „Was kann ein Vater zwei Liebenden gegenüber thun? Du wirft 
fehen, wie ſchnell wir ihn beftimmen werben, Gehen Sinn zu ändern.“ 

Der einjame, in feinen Büchern vergrabene "Gelehrte war einiger 
verrafcht, ald der Hübfche junge Dann gemeldet wurde und 
n das Studirzimmer trat. Francis Vane vermochte nicht zu 
5 Jemand um die Hand von Elfies Kind werben, daß die Heine 

! ge Hyacinth, die ev in feinem erftorbenen Gemüth ftet3 mit den 
weißen Blüten in Verbindung gebracht Hatte, gelisht und zum 

Jehrt werben könne. Es war gar zu wunderbar! Er fchaute 
dem jungen Freier in das heitere Geficht und fagte: 

Hhacinth ift noch ein Kind, ein vollftändiges Kind. Sie find 
Squire Branjtone von Elmsthorpe Grange, find reich; doch meine Hya- 
einth At noch ein Kind, ein vollftändiges Kind.“ 

„Berzeihung“, entgegnete Alan; „fie mag, in manchen Dingen Kind 
FR aber ie Heft eele, die Schönheit eines 

eibes!"" 
Hyacinth heivathen?“ fragte der Gelehrte finnend. „Was würde 
ihre See dazu jagen?“ 

Alan ſchwieg eine Heine Weile, er konnte wohl Bitten an Lebende 
ſtellen, doch nicht an Todte. In leiſem, weichen Tone, der ihm Francis 
Vanes Herz gewann, erwiederte er: 
— würde es ihrer Mutter Wunſch fein, fie möge Hl net 

werden mit der Liebe eines liebenden Gatten, die auch diefer & zu 
Theil gnoen- j 

„Das Kind ift aber noch fo jung“, beharrte Francis Vane. 
„Ein Fehler, der fich mit jedem age befferf”, lachte der glüdliche 

die „Kommen Sie, mein Herr, ein jeder Vogel hat jein Neſt. Seien 
ie gütig gegen ung und geben Sie Ihre Einwilligung.” 

Es iſt wahr, es ift wahr“, ſprach der einfache, von der Welt zurüd- 
jegogene Mann. „Ich liebte ihre Mutter und heivathete fie. Sie er— 
Aien mir als ein Theil des milden Sommerabends, als fie durch die 
weichen Schatten dahinfchritt. Die grauen, Stillen Abende bringen fie 
mir wieder zurück umd ich ſehe fie noch immer darin wandeln.“ 

Alans betroffener Blick brachte ihn wieder zu ſich. 
„Sie wollen aljo Hyacinth heirathen? Was meint das Kind den 

Als fie mich verließ, war fe ein Kind und hatte feinen ernfteren G 
danken al3 an eine Bandſchleife oder eine Blume ins Haar. Und S 
jagen mir, fie ki in diefer kurzen Zeit vom Kind zum Weibe herang 
wacjjen? Was jagt fie?” . 

„Sie ift hier, mein Herr. Ich brachte fie und Lady Rofedene m 
wollte zuerit aber allein mit Ihnen reden. Lady Roſedene st in d 
Dorf gefahren, doch Hyacinth ift im Garten. Soll id) fie Holen?” 

ruhig fagte: 
Ich bin überzeugt, daß mein Vater nicht al wird, daß 

die Macht zu lieben, die 
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„Bon ganzem Herzen, Bater.“ Und 
Begwingenben one, wie tief ihre Liebe | 

„Sch möchte Dich vor etwas warı 
andere Liebe fennen gelernt, als die meiı 
liebte Deine Mutter fo lange fie Iebte, 
minder geliebt. Das Grab, in dem fie fehl 
lebende Herz jedes andern Weihe. Dot 
Du darfft ck eine folche Liebe erwart 
noch fo ftart. Sie fällt nicht oft dem & _ 

„Dem meinen wohl, Vater“, erklärte fie im Tone feiter Ueber- 
zeugung- ‘ 

Er blidte fie traurig an. ! 
„Du barfit nicht zu viel erwarten. Die Liebe, welche wir auf Erben 

geben und erhalten, tft nicht wie Die des Himmels. Kind, jege nicht Deine 
ganze Hoffnung auf Dein Leben, auf Deine Liebe.“ 

Thateſt Du es, Vater?“ 
„Da, und eben weil ich es that, kann ich Dich warnen.” 
Sie lächelte, als fie erwiederte: 
„Ein großer Dichter jagt, feine Warnung nüßt der Liebe. Nein, 

feine Warnung nützt. Ob meine Liebe mein Leben aufbaut oder zer- 
ftört, ift von wenig Bebeutung. Ich Habe mein Leben daran Bee 

Während fe ſprach, fiel ein Sonnenftrahl über da® grüne Grab. 
Es war, als ob die Todte die Lebende hätte warnen mögen. Darauf 
Zehrten Vater und Tochter wieder nach dem Haufe zurüd. 

IX. 
Die heiteren Tage des glücklichen Winters gingen vorüber und das 

gas de3 einfamen Gelehrten wurde erhellt durch die Liebe und das 
lück des jungen Brautpaared. Auch fein Leben wurde Dank der bes 

ftändigen Güte des Squire erheitert. Alan Branftone ließ ganze 
Körbe voll Wildpret, Treibhausfrüchte und was Francis Vane mehr 
jhäte als Alles, eine Menge Bücher fommen. Es charakteriſirte ihn, 
aß er nie jo vergnügt war, als wenn er ben Gelehrten mit Güte über- 

ſchütten konnte. Er machte es zum Gefeß, daß man ihm geftattete, 
guucnth zu fchenfen was er wollte. Francis Vane machte zwar einige 
inwendungen, doch er wurde befiegt. 

„Sie leben außerhalb der Welt, ich aber lebe in ihr", entgegnete er 
ihm. „Ich fehe, was Hyacinth braucht, Sie fehen das nit. Wenn 

ie mir nicht erlauben, zu jei n, was id) will, fo muß id) ja glauben, 
Sie zweifeln an meiner Liebe zu ihr.“ 

Der Bater äußerte darauf feinen Einwand mehr und der galante 
bar Bräutigam überfchüttete feine ſchöne Verlobte mit den koftbarften 

eſchenlen. 
Francis Vane beſaß noch ein kleines Legat, das beſtimmte er zu 

feiner Tochter Musfattung, Er übergab & Frau Morley, die bo 
He war, ihre Hilfe in Anſpruch genommen zu ſehen. Es war eine 
Töltliche Woche, die Hyacinth in London verbrachte, um mit Frau Mor- 
lei Einfäufe zu machen. So wurden die Wintermonate auögefüllt und 
dem Haufe fehrte ein Theil der Heiterfeit alter Zeiten wieber. , 
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ep we syn german memeıy gegee 
man im Kterthum den Ööttinnen beilegte. 

Sie ſah das Erftaunen in Hyacinths fanftem, ernften Auge und 
lächelte. In rem Lächeln lag noch mehr Charakter als in ihren 
Zügen, es fam langjam und mußte jedem ſcharfen Beobachter grauſam 
erden. Lady Roſedene ftellte ihr Hyacinth vor. Sub Srafer lächelte 
wieder und ſah jo nun ihrerfeit3 ihre goldhaarige Rivalin genau an. 

Spacinth ang der Ton ihrer Stimme ſehr weich. Sie betrachtete 
fie voll Bewunderung. Noch nie hatte fie Jemanden jo ſchön und fo 
prächtig gekleidet gejehen. 

Lady Frafer war mehrere Jahre älter ala Soeeinth und der Con⸗ 
traft zwi Sen dem hellen, frifchen, goldhaarigen Mädchen und dem ſchö— 
nen, dunkeläugigen Weibe war in feiner Art ganz wunderbar. 

Lady Fraſer bezauberte Hyacinth, es war eine merfwirdige That- 
ſache, daß wenn man ſich einmal die Mühe nahm, einem Geſicht zuzu— 
lächeln, fie den Eigenthümer bejfeleen fofort gefangen nahın. Steine 
Macht konnte ihr widerftehen; jie befak eine gan, wunderbare Kraft 
[3 ‚Ggpaubern. Sie lächelte ein wenig über des Mädchens unbewußte 

uldigung. 
„Bir werden 1 jeden, was wir jehen werben“, jagte Sat Kai 

3 

nem ge gegen mn 

Am vierten Mat kam Alan Branftone; als er im Schloſſe eintraf, 
war Lady Fraſer in die Anlagen gegangen. Eirter den blühenden 
Hollunderſtraͤuchen hatte fie einen angenehmen Sitzplatz gefunden. Es 
wehte dort ein leichter Weſtwind, ſüßer Duft umfing fte und die war- 
men Sonnenſtrahlen konnten fie nicht erreichen. Unter den anweſenden 
Gäften befand fich feiner, den fie für würdig genug hielt, je zu erobern 
und fo hatte fie der DMiorgen dazu beftimmt, Gerichte zu leſen. 

Ploͤtzlich als fie aufblichte, gewahrte fie einen Fremden, der fofort 
ihr Intereffe erregte, ein großer, hübiher Dann, gung, mit freundlichen, 
doch energtichen Zügen und dunflen Augen, ein Dann, aus deffen ftol- 
ger Haltung, leichten Deiegungen und feinem Weſen deutlich der Gent» 
leman zu erkennen war. Wer mochte er fein?“ 

Ste beantwortete fich ihre Eigene Frage. Natürlich der Squire, 
Alan Branftone, Fräulein Vanes Berlobter, und ein ſchöner Verlobter 
in Ladı Srafers 0 . Al das Paar völlig in einander vertieft, die 
It elt vergefjend, an der Hollundergruppe vorüberſchritt, hörte fie 
Alan jagen: 

Iqh jehe Schönheit in feinem andern Geficht als in dem Deinen, 
Geliebte. Alle anderen Gefichter find für mic) leer.“ 

Sie gingen weiter; doch den Klang dieſer Worte im Dr, trat ei“ 
böfer Geift in des fehönen Weibes Herz. Sie lachte hell auf, ein graı 
james Lachen. 

„Welcher Wahnfinn“, ſprach fie zu fich jelbit. „Ich werde ih 
Iehren, daß ihm nicht alle Gefichter leer find. Mein Gelicht ſoll es ihı 
mic fein. Das aljo ift der Bräutigam jenes Kindes. Nun, er i 
ge ant, groß und hübſch, aber auch einfältig, wenn er ihr Geficht fi 

13 einzige der Welt Hält, welches werth ift, daß man es anfieht." 
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Mädchen in Staunen und Verwunderung und Zweifel und dann wie- 
der in Freude gerathen würde, wenn fie ihren Geliebten zurüd erhielt. 
— ging ſie nach dem Schloß zurück. 
„Ja“, wiederholte ſie ſich leiſe, „ich habe nichts Beſſeres zu thun. 

Ich will verſuchen, ob ich ihn nicht für mich gewinnen kann.“ _ 
Und fie Eleidete ſich mit ungewöhnlicher Sorgfalt und lächelte dabei 

*“ in dem Gedanken, wie leicht ihr diefe Eroberung fallen würde. 

— — — — — 

X 
„Er iſt des Eroberns werth“, lautete Lady Fraſers Urtheilsſpruch, 

nachdem ſie einen Abend in Alans Geſellſchaft verlebt hatte. 
Es iſt wahr, er hatte ſich ausſchließlich Hyacinth gewidmet; aber 

fie hatte fo recht Zeit gehabt, feine Schönen Züge und fein leichtes Wefen 
u beobachten und Lady Roſedene hatte ihr gejagt, Daß er reicher jei als 
ie meilten Squires, fo reich, daß Fräulein Vane den Neid ſämmtlicher 

junger Damen der Grafichaft war. | 
Lady Fraſer öffnete ihre (hönen Augen. Sie konnte fich doch ge- 

wiß feinen befjern Gatten als diefen Hübjchen, jungen Squire wünschen, 
der reich genug war, jede Laune zu befriedigen? Doch das geirat en 
war eine Frage der Zukunft. Darüber brauchte fie ſich jetzt feine Ge— 
danken zu machen. 

Sehr bald gelang es ihr, feine Aufmerkfamfeit zu erregen. . Sie 
hatte ihn aus feiner Ruhe geriffen. Er hatte ihr in die tiefen herrlichen 
Augen gejchaut und fich einen halben Moment darin verloren. Er hatte 
jich gejtehen müſſen, daß fie wunderbar jchön fei und Hatte ſich dann 
Hogint mit verdoppelter Liebe wieder zugewandt. Es war wie das 
Ruhen in milden Mondlicht nach den überwältigenden Strahlen der: 

onne. 
„Er wird mich nicht wieder vergeſſen“, ſprach Lady Fraſer zu ſich. 

„Jetzt weiß er, daß es noch ein zweites ſchönes Geſicht in der Welt giebt, 
und bald wird er in Verlegenheit ſein, welchem von beiden er den —* 
zugeſtehen ſoll.“ . 

Als die Zeit kam, wo man ſich zurückzog, wünſchte ihr Alan „Gute 
Nacht.“ Wieder ſenkten ſich jene wunderbaren Augen in die ſeinen und 
ſchienen einen ganzen Strom elektriſchen Lichtes hineinzugießen. Hya— 
cinth, die in der Nähe ſtand, ſah den Blick und bebte davor zurück. 

Sehr zufrieden begab 19 Zady Fraſer auf ihr Zimmer. 
„Er wird an mich denken“, ſprach jie zu fich, „und morgen wird 

er ängftlich bemüht fein, mich wieder zu ſehen. Heute wird er von ans 
deren Dingen träumen, als von einem Kındergejicht und goldenen Haaren.” 

Sie —9 in ihrem Ankleidezimmer in den Stuhl zurückgelehnt, wäh⸗ 
rend ihr dag Kammermädchen das lange, weiche, dunkle Haar bürjtete. 
Sie blätterte ein Album mit ‚Phofographien durch und lächelte bei dem 
Gedanken, daß fie wahrjcheinlich der Zahl der vorhandenen auch die 
Alans bald Hinzufügen würde 

Das erſte Borträt, das fie mit leichtem Lachen betrachtete — das 
Original be jich ihretiwegen einfach rumirt — glaubte an ihre Treue 
und bat fie um ihre Hand; nachdem fie ihn verlacht, Hatte er feiner 
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„Wenn er mic) findet, bin ich verlor 
wird mich nicht finden, ich bin ficher vor i,.... ... -... nu men 
wir leben ja im neungehnten Jahrhundert, er kann mir nichts antun.” 
Gef ie ſchaute aber doch nicht gern in dieſes falte, ſchöne, graufame 

eficht. 
„Das war wohl der einzige Fehler, den ich machte, ich will ihn 

vergeſſen.“ 
s :och über manches Bild glitt ihr Blid, dann fam fie an einen 

Ieeren Filed. 
„Hier“, dachte fie lächelnd, „joll Alan Branftone, Squire von 

Elmsthorpe Grange Hinfommen“, dann. Iegte fie das Album mit einem 
ri ei Seite und wandte ihre Aufmerkjamfeit dem Ordnen ihres 
are zu. 

Sie hatte bald jeden ernftern Gedanken vergefjen und fragte fi), 
welche Zradht den Squire wohl am meiften anziehen würde. 

Der folgende ‚Diorgen war köſtlich und Beim Seägftück machte Lady 
Rofedene ihren Gäften den Vorfchlag, eine alte Ruine, genannt Elm— 
hurit, zu befuchen, ein altes Klofter, von dem nur die Mauern und 
Senfterhöpfungen noch übrig waren. Man war allgemein damit ein- 

De Di der fi 9?“ fragte Alan. „Was Di „Willſt Du gehen oder fahren, Hyacinth?" fragte Alan. „Was Du 
auch vorziehjit, id werde De fein.“ s 

Se will Ihnen jagen, was mir wirklich ein großes Vergnügen 
fein würde”, fprac) Lady Fraſer plöglich dazwifchen, während ihre 
hwarzen Augen funfelten und fie mit ihrem veizendften, füßeften Lächeln 
en anmuthigen Kopf Alan zuwandte „Wie ich höre, find Sie ein 

vorzüglicher Reiter. Reiten Sie mit uns, das heißt, mit Fräulein Vane 

NEE te mic j Ich reite nicht gern“, warf Hyacinth ruhig ein. 
Die ſchöne Witte lächelte. . 
de öfter Du reiteft, deſto mehr Gefallen wirft Du daran finden“, 

meinte Alan. 
Hyacinth hoffte innerlich, er werde fich weigern, es betrübte fie ſchon, 

daß Jemand die Abficht un ihr ſchönes —e zu ſtören, Lady 
Roſedene that dies niemals. 

Alan aber fühlte ſich geſchmeichelt. Geſagt hatte Lady Fraſer nicht 
viel, doch ihre gauberhuftere Augen ſprachen 2 u 9 fie Ion 
Reiten bewundern und mit ihm zu reiten wünfche. 
ae wiffen Sie, daß ich gut reite?" fragte er, und fie jah, 

weld) günftigen Eindrud ihre Worte auf ihn gemacht Hatten. 
„Es ſprach mir Jemand davon, ich kann mich nicht mehr erinnern, 

wer es war", lautete die forglofe Entgegnung, „aber ich würde gern felbft 
eine Probe davon ſehen.“ 

„Es wird mir ein Vergnügen fein, mit Ihnen zu reiten“, ſagte 
„Hyacinth, Du haft ja Dein Reitkleid mit hier, ich weiß, Du wirft ni 
lange zum Umffeiden brauchen.“ 

Lady Frafer lächelte fanft und fragte: 
„Ist Fräulein Vane jo befonders ſchnell beim Ankleiden?“ 
Fräulein Vane ift in Allem vollfommen“, lachte der junge Squi 
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Sen hatte ihrem Verlobi 
wurfs, mit ihrem feinen, weiblichen 
den Männern gehörte, welche fü 
Weibes gefallen Kiegen. Ex ſagte ihı 
Fraſer ftatt ihrer als Begleiterin ge 
er ſich auf dem Spazierritt —— 
lachen : „Sa“, und wieberholte ihr 
Reden, als ob fie ihn rd amüſirt 

„Lady Fraſer iſt ſehr geiftrei 
ſah nicht den ängſtlich Foridenden 

Kornblumen verglichen hatte, bie ı 
reichs Stäbe. 

Sie fam ihm auffallend till vı 
weiche Hand auf die jeine und fagte 

„Ich wünfchte, ich wäre geiftei 
„Das bift Du, mein Liebling“, 
„Nicht jo geiftreich wie Lady 7 
Ich möchte gar nich, daß Du 

Stafer hat, was wir „ I nenne 
poctifch, was weit beffer ift.“ 

Glaubſt Du aud) gewiß, daß 
„3a, darüber ift gar fein Zwe 

gefielen ihr. 
Am andern Morgen aber jegte 

einen fleinen Auftritt wegen eines £ 
gepflüct hatte, in Scene. Sie trat , 
zimmer, Die Wangen angehaucht vor 
leuchtend wie der Sonnenjchein ſelb 

„Sehen Sie“, ſprach fie zu der 
ten, ‚jeen Sie je einen jo Eleinen, 

ie hielt ihn fo, daß Alle 
fonnten; und das Bild der ſchwarzt 
zweig in der Hand blieb Denen, wel 
nend auch laujchten fie ihren Worte 
fen über den Zweig, fie wußte h 
jagen, wo Andere — hätter 

„Wem joll ie ihn fchenfen?" 
ſich. „Wer verdient ihn am meijten 

„Ein jeder der Herren behau 
Alan war der Einzige, der Nicht 
zu ihm: 

„Sie haben geſchwiegen, Ihnen 
Ihre Augen begegneten ſich, ſ 

den Spretotitengmeig von ihr ern 
: Hr als ein verwunderter 
Lächeln traf die Zwei. Es war ger 
cinth verlobt war, jo daß mehr als 
wie bleich e8 geworden. Sie verju 
im Grunde war es ja nicht Alan 
Frau ihn bewunderte, wer fonnte 
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„Ich bin nicht eiferfüchtig", ſprachen die Lipp 
denes Ohr entging das de Dh der f 
u icht. 

„Es hält Niemand viel von Lady Frafers Ha 
Wollte eine Andere ſich fo benehmen 28 fie, fo wi 
Eie ift vom Kopf bis gb eine Kofette. Ich glar 
wenig einen hübichen Mann jehen, ohne es dara 
II He fie intereffire, wie eine Katze einen netten, 

licken kann, ohne den Wunfch zu hegen, ihn zu ve 
Aufrichtiges an ihr; ihr Kolettiren Dauert nie la: 
Ihrer Stelle gar feine Notiz von ihr — 

„So glauben Sie alſo wirklich, daß fie mit 
Rofedene?” 

Diefe ganz offene Frage. ſetzte die Angerebeti 
Tegenpeit. 

Ich glaube, Liebe, fie verjucht es; doch bin 
ihr nicht gelingen wird. Alan Liebt feine Hyacinth 
er an eine Andere denken könnte.” 

„Er liebte mi — er liebt mid) no!” fagte 
ihre Stimme aber lang Verzweiflung hindurch. 

„Sch würde darüber lachen“, fuhr Lady Ro! 
Sache durchaus nicht ernft nehmen. Lady Fraſer 
anziehendften Heren im Haufe, gleichviel, wer er i! 
ſchoͤnſte und liebenswürdigfte.” 

„Aber er ift mein!“ rief Hyacinth. 
Gewiß. Ich weiß, daß er es ift und ewig bl 

Lady Frafer vollkommen gleihgittig, nur fann er 
k Pr Folgen Cie meinem Kath, Hyacinth, unb 

tig." 
Era ſprach daS arme Kind, „ich werde es 

es nicht· 
„Sie haben auch feine Urſache dazu“, erflı 

„wenn ich glaubte, Sie hätten folche, jo würde ich 
welche eingreifen würde, das wiffen Sie.“ 

Doch) auch Lady Nofedenes Vertrauen wun 
etwas erjhüttert, als fie Alan mit Lady Frafer 3 

„Gertrud ift graufam“, meinte fie. „Sie int 
den Squire. Warum follte fie das arme Kind ung 
werde ernftlich mit ihr reden, jebath 3 angeht.“ 

Bon Alan befürchtete Lady Roſedene nichts; 
Mindeften an feiner Treue und der Beſtändigkeit 
cinth; aber fie konnte e3 nicht ertragen, zu fehen, 
fit feinen heitern Ausdrud und die fanften uugen ren wıaı 
verloren. - 

Fortwährend fanden fleine Scenen ftatt, die Anderen vollſtänd 
entgingen, den Betheiligten aber reine Tragödie waren. An einem d 
lieblihen Maimorgen befanden fich die Gäſte auf der Terraffe, d 
Wittwe wie geröhntie als der Mittelpunkt einer heiteren, lachend 

Alan und Hyacinth ftanden nicht weit von ur: Sie gab vo 
den Charakter eines Jeden der Anweſenden aus der Blume, die er 





Salonpof, 
Bath BI. in P. Zum Lehen von Schillers Wittwe und Kindern fand am 

9. Mai 1806 am Berliner Hoftheater auf Befehl des Königs eine Worflellung ber 
„Braut von Meffina" Ratt, welhe eine Einnahme von 2335 Zhalern erzielte. Aus 
feiner : hatouiie fegte Der Mönig mod; 100 Briedeideh’or hinzu. 

Die (häne Form mat fin Gteiät, 
Der jhöne Gerante thut’® aud nod niht — 
6 tommt brauf an, daß Leib und Geele . 
Zur guten Stunde fi; vermäle.” 

E. Gr. in Suhl. Wenden Cie ſich bezüglich bes Rervenleidens an Profeffor 
Siebert in Jena. . 

H. W. in O. bei Reichenberg. Muth, verehrte Frau! Die Leiden find wie 
Gewitterwolfen — in ber Ferne Tehen fie ſchwarz aus, über ums kaum gran. Das 
iſt ein gutes Wort von Jean gl, 

Olga L. in H. Wenn „Wir Komöbianten” nur nicht fo behaglich breit wären! 
Ev. R. in L, Ein berühmter Parlamentarier bat eimmal gejagt: „ur wer 

mit voller eigener Ueberzeugung fpricht, barf Hoffen, Andere zu. en. Dafe 
ſelbe gilt ug vom Dichter J 

Bela W. in Oedenburg. Wiſſen Sie nicht, daß Moral die Grammatik ber 
Religion ift umb daß es Teichter ift, gerecht als ſchön zu handeln? 

A. Pr. in Rawitsch. Die Auézeichnumg ber Hürftin Katharina Dolgorudi ſeitens 
des Petersburger Hofes if eine Fabel. Die Fiirftin Dolgorudi erfcien bei Hofe; 
doc kaum eine Feſtlichleit kaum ein Hofball verging, ohne bittere Thränen und 
fpätere Weichwerben an allerhöcter Etelle im ‚Gefolge zu haben. Was half es Daß 

jeneral Rilejew, das befannte Hactotum bes Hofes und der Intime des fürftlichen 
Haufes, in eimdringlichfter Weife darauf aufmerffom machte: „Madame la Princesse 
Habe zu bem unb dem Tanze noch fein Engagement angenemmen* — die Träger 
der vornehmften Namen bedauerten ftete, ſich bereits für amtliche Tänze gebunden 
zu haben. An fie fpeciell war aber jene Aufforderung gerichtet, denn an weniger 
vornehmen Zängern mangelte es der {särftin ja nicht. Wind) zu ihren eigenen Meinen 
Gejelichaften gelang es nur felten, diejenigen Perjönfihteiten Berangugieben, melde 
man bert befonbers gern gefehen hätte. Neu ernannte Hofcpargen - ionnten wohl 
nicht umhin, der Fürftin ihre Antrittenifite abzuftatten; damit hatte es benn aber 
au) in ben’ meiften Fällen fein Bervenden. : . 

A. R. in O, Ein ſchönes Geſchenk für bie Soda Ihres Neffen, der, wie Sie 
ehreiben, lange in Glasgom gelebt, dürfte das im Verlag don Ferdinand Hirt unb 
Sohn in Leipzig erſchienene vrachtwert „Norblandfahrten‘ fein. Das mit mehreren 
hundert Hehzignitten vornehmfter Art gezierte Werk erfheint in Lieferungen umb 
führt ums maleriſche Wanderungen durch Norwegen und Schweden, Irland, Echott- 
lab, England und Wales mit kejonberer Berlidfihtigung von Care und Gefcjichte, 
Literatur und Kunft ber geicjilberten Gegenben vor. Der Norden Europas ift bis 
ber immer von ber Touriftenliteratur ftiefmätterlich behandelt worden. Roch befigen 
weir feine ben mobernen literarifchen Anforberungen entfpredenbe Reifebeihreibung 
Edhwedens und Norwegens. Das Hirtfche Merk macht einen fehr glüdlichen Anfang 
dazu umb giebt in prägnanter, farbenfri Kg Schilderung einen auch fltr ‚pbantafte- 
Iofe Gemüther — benen bie fcönen Ilhuffrationen ‚das Deficit ter Anfdauung 
deden — anregenb wirkenden Führer durch bie landſchaftlichen und ethnographiſchen 
Originalitäten des Nordens ab. Schottland ift in Theodor Fontanes Wert „Bom 
Tiweeb 5i8 zur Bentlanbfähre” intereffant, aber nicht erfhöpfenb gefdilbert. " Aud) 
über bag von Walter Ecott.mit dem Zauber unvergänglicer Poefte ummebte Land 
inden fib warme und ftimmungsvolle Schilberungen in ber fünften Lieferung. Am 
eften ſcheint uns Irland von Frageis Broemel, hatakterifirt zu fein. Aus biefem 

Reprobuctionen ber Einbrilde, die Bie wundervolle Smmaragbinfel giebt, leuchtet eine 
Glut, eine Sympathie für die armen Kinder Erins hervor, wie man fie bisher vom 
jahmen Touriſtenton nicht gewohnt war. Neben Broemel find unter ben tertlichen 

itarbeitern Ricarb Cherlänber, Iohannes Proelf, Adolf Rofenkerg zu erwähnen. 
Das ganze Werk macht einen literariſch vornehmen Cinbrud. 



Ueneſte Moden. 

Ar. lu. 2. Kinder⸗Anzüge. 
Nr. 1. Anzug von fiſchotterbraunem Wollenſtoff für ein Mädchen von 8 bis 10 

> N Ta 

8 u N 

Ar 1m. 2. Kinder-Anzüge 

oa — Am glatten Rod zu beiden Seiten je ein, aus vier libereinanbergefeßten 
BP Heilen gebilbeter Kegel; vorm eine Schleife und auf ber Rihdfeite ein Buff. 

Salon 1881. 
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Die vorn fehr Tange Miebertaille ift über ein in Pliſſee gefätetiee Blouſenleibchen 

mit ðbüer geſchnuri Das Blonfenleibhen ift in der Taille durch einen Bund mit 

dem Rod ni verbinden. Anliegende Aermel mit Auffhlägen. Runder Hut mit 
fichotterfarbenen Schleifen. 

Nr. 3. Oberblatt zu einem Cigarrenetui. _ 

Nr. 9. Anzug von Beige-Wollenftoff für ein Mädchen von 4 bis 6 Jal - 

Robe init 21 Core, Hohe Bife, beflen Kopf eine Shärpe mit —E if 

der Rüdfeite verbedt. Im dailen gezogenes und tn eine ſcharfe Spitze auslav' ı- 
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Ar. 5. Eraner-Anzug. 
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Ur. 6, Eraner-Anyug. 
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Ar. 3. Oberblatt zu einem Cigarren 
Auf graues, mit Calicot gefittertes Leber ftidt man . 

besten in Napolitaine in berfelben Nüance und in bie Mitte in hohem Relief bie 
wilbe Rofe und bie Knospe in graufchillernder Seide mit einigen Heinen Strichen 
Golbbraht ſchattirt Auf bie andere Seite bes Etuis wirb nur eine Ginfaffung 
von Rapoliteine geftiidt. Im ber Mitte läßt fih dann noch ein Namenszug in Gnfb- 
draht anbringen. 

Nr. 7. Gehatelte Epige mit Renaiffance- Spigenbäntgen. 

Nr. 4. Vriefpalter. 

Auf ein 32 Emtr. hohes und 24 Gmtr. breites Stüd Penelope - Canevas ftidt 
man im Hochſtich eine Guirlande von Feldblumen in Wolle und mit Seide hervor- 
geben: Klatihrofen, Maßliebchen, Kornblumen und Achren in natlielichen Farben. 

Grund ift im Kreugftich in granatrother Wolle. In der Witte wird ber Brief 
halter von gepreßtem Leber mit Rüden und zu beiden Seiten je einer alte von 
rünem Atlas auf grünem Sammetgrund Befefia. Der Ganevas wird auf ein mit 
atinet gefüttertes Std Carton gefpannt und mit einer affortirten Schnur eingefaßst. 

Nr. 8. Gehätelte Epise. 

Nr. 5. Trauer ⸗Anzug. 





Ur. 11.12. Promenaden-Anzüge. 



Sisuühee mm. _ ut in. 
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Ente jeber Reibe wieder abgeſchnitten. — 1. Reihe: 1 durch eine Fin. getrenntes 
©t. in alle 2 M. ber Kette. — 2. Reihe: 1 Dm. über 1 St, 5 Im, 1 Et. über- 
fprungen. Wieberholt. — 3., 5. Reihe: 1 Dm. in bie mittelfte DM. ber 5 tm, 
5 Im. Bieberholt. — 6. Reihe: 2 Halbft. in bie vierte und fünfte der 5 &m, 1 ©t. 
in bie Dim., 2 Hafbft. in die erfle unb zweite ber 5 folgenden Cm. 5 Lm., * 1 Dm. 
in bie britte ber 5 folg. &m., 5 &m., vom Gternden an 1 Mal wieberhoft, 4 Sm, 
vom Anfang der Reihe an 1 Mal wiederholt. — 7. Reihe: 2 durch I Em. getrennte 
Halbſ über das St. der vorherg Reihe, 1 Et. in ben obern Theil des letzten 
Halbſt. und im bie erfte unb zweite der 4 Cm., 1 Dm. in bie britte, 2 &m., 1 

albft. in bie zweite der 4 folg. &m., 1 ©t. in bie britte und vierte &m., 1 Em 
jieberhoft. — 8. Reihe: 3 St. unter bie Lm. der vorherg. Reihe, 1 Dm. über das 

weite und britte St., 2 £m., 1 St. in ben obern Theil jebes ber 8 ©t. der vor- 
er Reihe, 2 Lm. 1 Dm. in das mittelfte ber 3 folgenden St. Wiederholt. 

9. Reihe: 1 Dm. in das mittelfte der 3 St. der vorherg. Neihe, 3 Lm. 1 durch 

\ 

Nr. 18. Arbeltetors mit Zugbentel. (Mit Deffin.) 

1 2m. getsenntes St. in jebes ber St. ber vorherg. Reihe, 3 Cm. Wiederholt. — 
10. Reihe: 1 Dm. über bie Din. ber vorherg. Reihe, 3 Em., * 1 St, 5 &m., 1 Di. 
in bie zweite der 5 Im, vom Gternden an 6 Wal wieberholt, I St. über das 
legte St., 5 Cm. Wiederholt. 

Nr. 9. Gehäkelte Spige mit Mebailen-Spigenbändehen. 
1. Reihe für den untern Tpeil: * 1 Stäbchen in das erfte Picot, 5 Cm., 1 

einf. M. in das gie, 108. in das folgende. Bam Stegen an 3 Mat 
holt, dann bie Keihe wieber angefangen. — 1. Reihe für den obern Theil: Wir 
vorher. — 2. Reihe: 1 durch 2 Lim. getrenntes St. zwiſchen jebes der 4 Picots ber 
Mufipel. Wieberhoit. — 3. Reihe: 1 Dim. unter jebe Kette ber vorfergepenben 
Reihe, 

Rr. 10. Gehätelte Spige. 
Diefe Spite ift eine von benen, melde quer gehätelt werben. Die gegeben 



Neueſte Moden. 1019 

zens fehr einfachen Gang ber Arbeit fo deutlich bar, daß 
eine oergrewung pes weail® überflilifig erfceint. Wegen ihrer Solibität eignet 
fih dieſe Spitze beſonders ale Garnttur Air Hemden, Pantalons und Kinderroben. 

Nr. 11m. 12. Promenaden-Anzäge. 
Nr. 11. Anzug von blauer und Phantafie-Surah. — Der Rod von glatter 

Surah ift vorn mit zwölf bis dreizehn Heinen ruſchirten Volants, welche bie Schürze 
bilden, garnirt. Bon glatter und Phantaſie · Surah gemifte Draperien bilben oben 
Baniers-Bahnen und unten Revers. Die lange Echleppe von glatter Surah ift auf 
der Rüdfeite an zwei Stellen durch mehrere gefältelte Reihen zufammengezogen und 
endet im zwei rüuſchirte Bolante. Zwei fi mad oben verjüngende Reber von 
Bhantafie- Surah trennen bie Schleppe von ber Schürze und eine von einem Paſſe · 
menteriemotiv überjegte glatte Surahſchleife ziert ben untern Theil des Rüdens 
Die Vorbertheile ber Taille find mit einem, aus einer gefältelten glatten Surah ⸗ 
braperie beftehenben Kill garnirt Die Spite beffelben ift mit einem harmoniren- 

Mr. 14. Deffin zum Zugbeutel. 

ven Paffementeriemotiv mit auf bie Schürze herabfallenden Duaften garnirt. Großer 
Hut_von gerafiter Surah mit Federn und breiten Binbebändern. 

Nr. 12. Anzug von pfleumenblauem Caſchmir und lachsfarbener Surah. — 
Kurger, in Nomnenfalten gebrochene Eafhmirrod, unten mit brei Waillei—hräg- 
Reden als Belag. Born bildet bie Tunica eine Art langes Jadet, das in von ein» 

er abflehenbe Gäluppen endet, dwiſchen denen fid) eine Schärpe von gefältelter 
de zeigt. Ueber dem Plaſtron von ebenfalls gefätteher Faille fließt ſich bie 
He mittels einer Reihe Meiner Patten. Der Rüden in Prinzepform bilbet einen 
7, wel unten unter einer großen Gruppe ſchmaler mit Faille gefütterter 
mirfäleifen äufammengegegen iR. Der Gübogenärmel in born, wie die Tail, 
oben bis umten ofen. Dich bie Deffnung tritt ein Theil bes durch Meine 

in phaltenen Failleplifjes hervor. Großer pflaumenblauer Hut mit Federn in 
er Nitance. 

Nr. 13 u. 14. Mrbeitstorb mit Zugbentel. (Mit Defkn.) 
- Korb ift von fagonnirtem Weibengefleht und im Innern mit ofivengrünem 

aan. 
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Ur. 15. Bimmer-Collette. (Vorderanfidt.) 



Areuchte Moden. ' 

Ar. 16. Bimmer-Tollette. (Rücanfidt.) 

1021 
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Caſchmir gefüttert. Zu bem durch einen Zug zu ſchließenden Beutel iſt derſelbe 
Stoff genoinmen. ‚Rings um ben Korb wird ein Lambreguin von Java » Canevas 
angebracht, das mit bein unter Nr. 18 gegebenen Deffin in firfhrother Seide im 
Kreuzftic) gefidt if. Der Canevas if mit Gatinet von ber gleichen Farbe unter« 
füttert und mit einer affortirten Geitenftanfe garnirt. Zur weitern Verzierung 
hängt man Duaften von olivenfarbener und Hicfrother gelämmter Wolle zwilchen 
die Zaden des Lambrequins. 

Nr. 15 0. 16. Zimmer-Toilette. (Border und Rüdanfiht.) 
Rod von filhotterbraunem Atlas, unten mit vier Meinen Röhrenvolants gar- 

Mr. 17. Radeltiffen für den Zoilettetiih. (Mit Deifin.) 

irt; bie ganze obere Partie if bis unter bie Taille gefältelt. Die Tunica von 

ga far I Gain ve Voubre wird an ber reghten Seite durch ein Paffemen- 

terie- Schnurenmotio zufammengehalten; ber offene Raum barüber läßt bie Hüften- 
partie bes gefältelten Kodes jehen. Das Schnurenmotio biidet eine Gruppe Xee- 

bfätter und embigt in zwei lange Gnben mit Neftelftiften. Die hintere Partie ift 

mittels Banbffuppen in Meine Wellen gerafit. Die Schööße ber Fradtaille von 

Grain de Poubre find mit Atlaslige von gleicher Nitance umrandet. Nah Innen 

Nr. 18. Deifin zum Rabeltifjen. 

ig, bei den fangen radiöößen je eine Atlasfalte eingefegt. Den_Bwildenre 
füllt oben eine Atlasfchleife aus. Zu beiden Seiten eine wieredige Taſche mit ! 
Knöpfen. Gefältelte Aufſchläge, boppelter, mit Atlas überzogener Shawfkca, 
welcher ih über ein in Puffen gereihtes Surah-Epemifett öffnet. Am Abihluß 
untern Shatolfragens eine tasfeteite mit nur einer Schluppe und zwei Enden 

Ar. 17m. 18. Nabelliffen für den Toilettetiſch. (Mit Deffn.) 
Das unter Nr. 18 gegebene Detail zu biefem Nabeltiffen ftellt in vergrößert 

Maßftabe die Art und Weile bar, tie daffelbe zu arbeiten if. Es werben näm 
zwei Längen Atlasband fo ineinander verflodten, daß das Ganze einem Damen! 
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ein Stern in zwei Nuancen 
3 gepolfterte Kiffen wird dann 

mb an ben Eden mit hubſchen 

R 

ı@geführt, wel ıf weiße von Pelenbtbts beten Born 

hirm. 

e Eontouren befjelben garnirt 
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— — —— — —Jahres 187. war ich nach 
dem Theater noch in eine vielbeſuchte Reſtauration eingetreten, um mich 
| mit einem Glaſe Grog für den weiten nach meiner Wohnung zu 

awärmen. it kurzem Gruß ließ ich mie an einem Tifche nieder, an 
een mn ein faß und griff faft mechaniſch nach dem mir zu⸗ 
ichſt liegenden Beitungsblatt. ſſelbe enthielt jedoch nichts, was 
ein Intereſſe hätte rien fönnen, und fo warf ich es bald wieder bei 
eite. Dabei ftreifte ich unmwillfürlich mit den Blicken meinen Tifchna: 
z, deffen Auge voll und forfchend auf mir ruhte. Er ſah aud nicht 
29, als ich ihn fizirte, ſondern legte jeine Hand auf meinen Arm und 

Ich täufche mich nicht, Selig, Du bift es.“ 
Am Klange feiner ah erfannte ich den Jugendfreund, deflen 

atlitz fich im Laufe von zehn Jahren fo wefentlich verändert hatte, daß 
mir d ericheinen lonnte. 
War das der einſt fo Jöne Graf Brebow, den alle Welt bewun- 

md „Apoll“ genannt? Das früher farbenfrische Antlig war eis; 
ıtt des Uebermuths, der es ſonſt erhellte, waltete jegt darauf eine trübe 
!elandjolie. Am meisten aber fiel der Mangel des einen Auges auf; 
3 Augenlid war tief in die-Augenhöhle gejunfen und Hob ſich nie. 
as Geſicht zeigte viele Narben und zweifellos Hatte auch, in Folge 
wer Wunde der einft jo ſchöne Mund ein fo fchiefes Ausſehen bekom⸗ 
m, daß es troß des Vollbarts Niemandem entgehen Eonnte. 

„Robert Bredow?“ rief ich beinahe erjchr: und hielt ihm beide 
inde entgegen. „Seit wann bift Du in D.?" 

„Seit geftern." 
„And at noch nicht bei mir?" 
„Wer weiß, ob ich Dich überhaupt aufgefucht Hätte! Doch es ift 

#, Daß wir und dir treffen. Erzähle, wie e8 Dir ging und geht.“ 
©r fagte das Alles in abgerifjenem Tone, unruhig. gezwungen. 
de danke, mir geht es recht gut, bin glücklich —— habe 

| d ei liebenswürdige Kinder, aber Du, lieber Slobert, ſcheinſt mir bedrückt. 
n as fehlt Dir?“ 

} Der Cala 1981, 6 
I 
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Er ließ den Blick über die geräufchvolle Menge ſchweifen und ein 
fchmerzliches Lächeln umfpielte feine Lippen, als er ſagte: 

„Was mir fehlt? Alles!" 
„So rebe deutlicher.“ 
„Seit wann fahen wir ung nicht, Selig?" 
„Seitdem ich die Univerfität verlieh, alfo ſeit zehn Jahren.“ 
„Da, ich befinne mich. Das vor zwei Jahren projectirte Wieberfehen 

fam nicht zu Stande. Du weißt, daß ich noch zwei Semefter länger 
blieb, um endlich ernjtlich zu ftubiren.“ 

„Sa, doch das ih lles, was ich weiß, denn Du fchriebft nur ein- 
mal an mid), jolange Du noch in 2. warft. Es handelte fih um die 
Flucht nad) einem unglüdlic ausgefallenen Duell.“ . 

„Sch erinnere mich! Die Sache war ſchließlich nicht fo ſchlimm, als 
wir Anfangs glaubten. Ich bedurfte Deiner nicht und fam aljo auch 
nicht. Freilich, ich hätte Dir fchreiben follen, Feliz. Laß dies Schmweis 
gen jetzt nicht al3 Vorwurf dienen! Ich will Dir meine Lebensſchidſale 
mittheilen, wenn Du fie hören willft.“ — Und dabei hatte jeine Stimme 
einen fat wehmüthigen Klang wie früher niemals.“ 

„Das bedarf wohl faum der Werficherung“, erwieberte ih. „Wiel- 
leicht wird Dir durch das Ausſprechen gegen einen alten, noch immer 
wohlmeinenden Freund Erleichterung.” 

„Sch hoffe es ſelbſt, ich habe bis jegt zu Niemandem darüber ge- 
Ppeosien- Doch bitte a Die), mit mic ın mein nabegelegenes ‚Hotel zu 
ommen, bier in diefem Menſchengewirr kann ich unmöglich reden." 

Auf jeinem Zimmer begann er dann: „So verändert Du mein Geficht 
fiehft, jo verändert bin ich au) im Innern. Als Du 2. verliegeft, hatte Graf 
Neigenftein ftatt Deiner die Rolle eines warnenden und tadelnden Pro⸗ 
tectors übernommen und erreichte Durch jene wirffich gutgemeinten Worte 
ebenſo viel wie Du, alfo nichts! Ich befand mich nad wie vor entweder 
auf dem Baufboden und in der Kneipe oder ich ftudirte auf meinem Zimmer 
die alten Claffifer und machte Verſe, anftatt über die Gejege des heiligen 
deutſchen Rechts Collegia hir ee Um einer Lappalie willen fam es 
wiſchen einem der gejährlichiten Paufhähne und mir zu einem Duell, 
Daber wurde mir das Geficht auf eine ale zerhauen, daß ich nach der 
Heilung vor mi felber erſchrak und es ſchließlich für verseiblich hielt, daß 
die ſchoͤne Gräfin Neigenftein, welche früher meine Narben auf Stirn 
und Wangen nur interefjant gefunden, einen andern Verehrer begün- 
ftigte und mir Malicen zu fagen begann. Bald darauf verlor ic) in 
einem Duell mit diejem Verehrer mein Auge. Niemand außer unjerm 
Secundanten und ben Aerzten erfuhr den wahren Sachverhalt. Meine 
Mutter errieth ihn und befchwor mic, nicht wieder nad) 2. zurüdzu- 
fehren, fondern auf einer andern Univerfität zu ftudiren was mit beliebe. 
Bald darauf ftarb mein Water ganz unerwartet und allerlei unvorhr-- 
gejehene Fatalitäten, welche durch dieſes und andere ernfte Familie = 
ereigniffe hervorgerufen wurden, nahmen meine Zeit, meine Gedank ı 
lange und völlig in Anſpruch. Um meiner tiefbetrübten Mutter Zı - 
[rung zu bereiten, veilte ich mit ihr nach Italien und ala wir zurü = 
tehrten, meldeten ſich Verwandte bei meiner Mutter zum Bejuh a : 
Camilla Erbad), eine reizende Frau von ſechsundzwanzig Jahren, der. ı 
viel älterer Gatte kürzlich geftorben war, und ihre zchnjährige Schmweit c 
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‚Standesrüi en übertvinden und wir gaben fie von u 
D., damit fie ſich in der Muſik weiter ausbilden ließe. 5 
der uns Beni befreundet war, nahm fie um fo liel.. -.. — 
da er felbft kinderlos war. Er berfprad, ihr ftet3 ein väterlicher Freund 
fein zu wollen. Nie werde ich den Tag des Abſchieds vergefien! Auf ihr 
inſtändiges Bitten begleitete ich Leonie undR. wenigftens bis zur Eiſenbahn⸗ 
Station und als fie mir dort zum legten Mal die blühenden Lippen zum 
Kuffe bot und meine Hand gar nicht freigeben wollte, da, Felit, fiel es 
mir wie Schuppen von den Augen — Leonie liebte mich — und ich? Id 
dachte mit Entjegen an die Rüdfehr in das leere Schloß. Mein Weil 
und zwei $inder, meine Kinder, harrten dort mein, um mic) jubelnd zu 
empfangen, id; mußte mit ihnen lachen und ſcherzen und in mir brannte 
die Sehıfu t nach der Geſchiedenen. Sieh dies Heine Delbild; fie 
ſchickte es auf meine Bitte drei Wochen nach ihrer Abreife. Sie ilt es 
und fie ift ed nicht. Es find diefelben goldblonden Locken, die großen, 
märcjenhaften Augen, der Liebliche Mund, aber der Ausdrud im Antlig 
iſt IH unendlich mehmutganoll, 0 fehnfüchtig bang, daß ich mich beim 
Anblick des Bildes faum der Thränen erwehren kann. Das Kind war 
ein liebendes Weib geworden, ohne daf einer von ung es gehn Hatte. 

Camilla war die zärtlichfte Mutter und machte fich viel mit den 
Kleinen zu thun; Leonie überließ fie mir und glaubte fie in den beften 
Händen. Das liebenswürbige Sind zu unterrichten war in der That 
ein Genuß. Größere fänglichfeit für alles Schöne, tieferes Ver— 
ftändniß Fi willen] jaftliche Probleme auf ben verfchiedenen Gebieten, 
ſowie befjeres Gedächtniß für das nöthige pratuſce Wiſſen dürfte bei 
einem Weibe ihres Alters kaum mögtic) fir. Für Mufit und Sprachen 
hatten wir eine Erzieherin engagirt, doc} in den Seeitunen war Leonie 
ewöhnlich bei mir. Entweder half fie mir beim Auftleben der gepreßten 

anzen in die Herbarien, fchrieb mir wiffenfchaftliche Auffäge ab, 
übernahm die Correcturen der eingefandten Drudbogen und was der⸗ 
gleihen mehr war, oder wir wanderten zufammen in die Berge, um 
umen, Küfer, Schmetterlinge und Steine zu jammeln; Wi heiteres 
— ihre anmuthigen Scherze waren mein Entzücken geweſen und ich 
wußte das erſt, als fie ſchied. Erſt jetzt verſtand ich das Weſen ber 
Liebe. Mein Gefühl für Camilla war Vankbarkeit für ihre Liebesbeweiſe, 
war Mitleid für ihre Empfindungen gewejen. Wie j wer es mir wurde, 
in iisherigen Zärtlichkeit gegen mein ahnungslojes Weib nicht nach- der Siäherigen Yärtichteit gegen men apnungstofes Weib nicht nad 
zulaffen, kann ich Div nicht fagen, und fie Trac) jelbit immer und immer 
nur bon ih ex fernen geliebten Schweiter. Welche Freude, als der erſte 
Brief fam! Ich nahm e3 faſt übel, daß er nicht direct an’ mich gerichtet 
war und hoffte vergeblich auf ein Wort, das ihre Sehnfucht nach mir 
verrathen mußte. ‚ 

Drei Monate waren vergangen und ich hatte nie einen befondern 
Brief von Leonie erhalten. Sie ſchrieb an ihre „Geliebten daheim“, 
Hagte über Heimweh und färieb dann wieder mit der übergroßen 
Scwärmerel Jugend von den mufifalifchen Genüffen, die ihr gebo- 
ten wurden, von den Huldigungen, die man ihres Talentes wegen ihr 
darbrachte, aber mit feinem Wort gedachte fie der Wanderungen mit 
mir und es fchien, ald ob fie diejelben gar nicht vermiffe. Bald fchlich 
fich der Glaube bei mir ein, Daß ich mich in Leoniens Empfinden getäufcht 
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um ihretwillen für furze Seit 
t, daß ich feit Lange nur für fie 
ıd noch war mir die Entfagung, 
ine Eigenfchaft, eine Fähigkeit, 
eringen zu können glaubte, ein 
ruhelos umhertrieb. 
n Mädchen, das, mehr ala je 
en verftanden und getheilt, war 
t zu befuchen. Buflliz ſah ich 
eiten nad) Norddeutichland zu 
ılla den en ob fie nicht 
juchen. Wie ic) erwartet hatte, 
rennen, vieth mir aber jehr, bei 
nahen und Leonie Muth zum 
prechen. Sorglid wie immer 
Br und entließ mich mit Thränen 

verjehen mit Leonie! Bleibe nur 
‚ lieber Robert; wir haben Dich 

3 ic) empfand. In faft fieber- 
ipäter hier in D. an und begab 
onung des Kapellmeiſters. 
ich Leonie in meinen Armen 

fe an Selbſtbeherrſchung, Ent- 
en meiner Leidenjchaft. 
hür öffnete, nach Leonie fragte, 

in abgereift; das Heimweh ließ 
igen überrajchen, wie fie fagte.“ 
den lajjen?" fragte ic) weiter. 
aeifter3 iſt mit ihr gereift.” 
4) die Antwort, daß er in Ge- 
hof zu fommen. Angft, Sehn⸗ 
Ber war jener Neffe? Einen 
wtafie aus, während ich duch 
in anderes Verhältniß meiner 
then Manne faum wünſchen 
m Egoismus und e& regte ſich 
die alte WildHeit in mir, die 

ı die Strede von der Bahn bis 
1 jagte auf mein fortwährendes 
Stellen der bergigen Gegend 

die Zinnen des Thurmes in der 
‚rwartete? Ich blicte forſchend 
Park auf einem Kleinen Hügel 
en, dann flatterte ein weißes 
nd bald darauf eilte eine Ge- 
villons hernieder nach der Eleis 
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errungene Antwort. _ . V 
„Ad, was find fie Alle gegen Dich, Onkel! Ich weiß ja, sah auch 

Du mich mehr Tiebft als die Andern mid) lieben, denn Du kennſt mid) 
ja am beften und weißt, wie vr id) mich immer bemüht, nur Deine 
Wünfche zu erfüllen, Dir, nur Dir Freude zu machen. Weißt Du das 
nicht Telbft? Haft Du mich nicht mehr lieb, Onfel?" j 

Sie ſchlang den Arm um meinen Hal und fah mich mit den un⸗ 
ergründlichen Augen fo ſchmerzlich an, daß ich fie an mich zog und einen 
langen Teidenfchatüchen uß auf ine Zippen, drückte, 

„Muß ich es Dir erft jagen, daß ic) Dich noch immer über Alles 
fiber Trieb mich nicht aud) die Sehnſucht zu Dir?“ flüfterte ich über- 
wältiat. 

„Sch ahnte es“, fagte fie mit ftrahlendem Antlitz. „Wie gern hätte 
ich Dich ſchon früher gerufen, aber ich fürchtete durch das Geftändnig 
meiner Schnjuchtsqualen die Deinen zu vermehren, zu verfchlimmern, 
ich behielt alle Briefe an Dich zurück. Ich begreife gar nicht, wie mar 
Jemand fo unendlic) lieb haben kann, daß man alle Anderen darüber 
vergißt und ic) weiß, Du haft mich ebenfo Lieb wie ich Dich“ — und 
— nice fie mich mit ihren-weichen Armen und füßte mid) leiden- 

jaftlich.” 
Robert machte eine Pauſe in feiner Erzählung, die mich zu der 

unvorfichtigen Bemerkung veranlafte, daß diefe Scene die Folge des 
breimonatlichen Aufenthaltes in der Refidenz fer. Die junge Dame miß- 
fiel_ mir durd) ihren Mangel an Selbitbeherrihung durchaus. Doch, 
Robert erivicderte: 

„Du wirft Di) bald von Deinem Irrthum überzeugen; Leonie 
ahnte nicht die Bedeutung deffen, was fie fagte und that und was fie 
hätte unterlaffen follen. Ihre Zärtlichfeit war der reinfte Auedruck 
ihres natürlichen Gefühls, welches zu verbergen fie in ihrer Naivetät 
feine Urfache han, weil fie nie zuvor weder durch mündliche Mitthei- 
lungen, nod) durch Romane von der dämoniſchen Liebe zwijchen Dann 
und Weib chvas gehört. Du ſchüttelſt den Kopf, Felix; ich werde Dir” 
überzeugen. 
„Laß uns jet zu Mama gehen“, rief Zeonie, mic) mit fich fo: 

stehend, und Du hätteft ihr ſtrahlendes Untlig ſehen follen, als fie C 
milla it: „Er ift da, Schweiter, er ift da!" 

amillas arglofe Freude an Leonies Jubel gab mir Faſſung genu 
um meine zwifchen Gluͤck und Qual ſchwankenden Gefühle nur in väte 
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Tiegen ließ. Ich blätterte äuerft nur darin, bald aber 
dem Inhalt fo fehr gefefielt, daß ich das Buch vom A 
Ende las. Jet weiß ich, Robert, warım Du mir jo wi 
die Hand gabft, mir lieber das Zeidhtigfe wie Du es nannte 
lafeit; hätte ich den Roman fchon in ®. gelejen, ich wäre n 
nach Haufe zurückgelehrt“ Cie hielt inne und trodnete ihre 2 yranen. 

„Was enthielt der Roman?“ fragte ich beklommen. 
„Du magft ihn leſen, wenn Du willft: Die Frau des fchönften, 

Hiebenswertheften Mannes liebte einen Andern. Alle drei gehen elend zu 
Grunde, weil feiner zu entfagen vermag. Das Schidjal diefer Menichen 
mußte mir Den Schleier von ben Augen reißen, Robert. Ich habe, ohne es 
zu wiffen und zu wollen, mich wien ich und meine gute Schwefter 
gebrän tt. Wie Hätte ich die Gefahr ahnen können, die für ums Alle 
Durch heraufbeſchworen werben konnte! Noch ift es Zeit, fie abgumen- 

ben. Du wirft morgen abreifen und nicht eher gurüdteheen, als bis ich 
Gelegenheit gefunden, Camilla auf irgend eine Weife, welche jeden Ver- 
dacht unmöglich macht, meinen Entſchluß, bald wieder nach D. zu gehen, 
mittheilen Tonnte. Willſt Du mir das verfprechen?“ 

Erlaß mir die Schilderung meiner Empfindungen, Selig, ich konnte 
gar nicht an den ER glauben und vor Allem Hs reifen, wie 
aus dem beitern, nur glüdathmenben Kinde fo plöglich ein edles, heroi- 
ches Weib geworden war. Sie, die fich fonft zärtlich an meinen Arm 
bing oder auf einem Schemel zu meinen Füßen im ober mich umſchlin⸗ 
gend ihren Kopf an meirte Schulter lehnte, fie ftand jetzt bochaufgerißtet 
dor mir, ben ſonſt jo Tieblich geneigten Kopf ftolz erhoben; nur die Aus 
en, welche mir jonft fo freundlich entgegengeleuchtet, hielt fie geſenlt. 
% erwiederte: \ 

„Es bleibt fein anberer Ausweg, Leonie, ald die Trennung, viel- 
Kit ift das Schidfal barmherzig und läßt Dich zum Lohn für Deine 
Opferwilligteit, Deine Brticpterfiltung, bald ein anderes, jchöneres Lie- 
besglüd finden —" 

Sie ſah mic, jet mit ihren großen Augen ſeltſam an, reichte mir 
dann Ban Sa und fagte A berbe: s u u 

„Sebewohl!“ 
Ich fühlte, daß meine legten Worte fie beleidigt hatten und fragte, 

‚ob fie mit zürne. 
„Warum ber fromme Wunſch in diefer Stunde? Du Tiebft mic 

nicht, wie ich Dich liebe, und es ift auch gut fo.” 
J zädeln hatte beinahe etwas Unheimliches für mich; ich zog 

bie Widerftrebenbe neben mich auf das Sopha und fagte: 
„Wir wollen ung die Abſchiedsſtunde nicht verbittern, Leonie — 

es wäre jedoch thöricht, wollte ich Dich in dieſen legten Minuten nor 
von ber Tiefe meiner Zumeigung zu überzeugen fuchen. Laß mic) nı 
einmal in Deine ſchönen, märchenhaften Augen bliden, es wird dann 
fo Lange, lange düftere Nacht um mich fein.“ 

Bir enoffen noch einige Minuten des feligften Glüdes und nie in 
meinem Xeben werde ig ie in herzzerreißender Dual geſprochenen 
Worte ergeffen: „ d) iobert, wie (ae trennt e3 fich von Diel" 

Dann klagte fie über heftigeres Unwohlfein und verließ mich mit 



B 1033 

yaß wir uns nicht wieberfehen 

tervenfieber hatte fie ergriffen 
nicht geneſen würde. Camilla 
ınd wußte mich, wenn Leonie 
er irgend einem Vorwande zu 
und. Leonie vertieth in den 
armen Camilla ein Geheimniß 
te un die Beinlichkeit erjparen, 
n würde. Sie fuchte die Mit- 
Beife zu verbergen, aber wenn 
iſchen täglich verfehrt, fo wird 
and faum noch möglich fein. 
e erfte Frage in der Stunde, 
ach mir. Sch erzählte ihr in 
m ihretmwillen vergab hätte, 

ie lächelte ſtill und legte 
das Zimmer verlaſſen wollte, 

zte Dich guch an mein Bett!“ 
Augen. Was muß die Aermſte 
ilich die größte Mühe, heiter 
mit unbefchreiblichem Weh fie 

fie ausfahren durfte, reifte ich 
ine Frau beffere und erfreu- 
undheitszuſtand. Die Briefe 
nd enthielten Nichts, was mich 
ch “ will nicht vorgreifen —. 
m Meinen, als eine Depeche 
te diejelbe abgeſchickt, fie lebte 
nlofer Angft um die Meinigen 
nie mit leidenfchaftlichen Vor⸗ 

& ich Dir fchrieb? Ich habe 
tet.” 
nen Brief! Was ift gefchehen? 

vergebens nad) Worten und 
Folgendes: 
wahrjcheinlich zu erſchütternd 
jmerz nicht ausllagen fonnte, 
ı fuchte, war Camilla oft fo 
ndern darüber bie Köpfe ge⸗ 
isarzt gejendet hatte. Er habe 
abe den an dal jehabt, ala 
igen Tagen habe fie wie im 
hatten und Alles, was fie ge— 
die Kinder habe fir Jubei mit 
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Bürtlichkeiten faſt erdrückt. In Pike deſſen hatte Leonie fofort an mich 
gefchrieben, Doch war der Brief auf unerflärliche Weife verloren ges 
gangen. 

Camillas Zuftand hatte unaufoörlich swtichen Aufregung und Er- 
mattung geſchwankt, der Arzt habe alle Mittel, alle Ueberredungskunft, 
die hier vielleicht da8 Wirhtigfte war, aufgeboten, fie gu heilen — um= 

ſonſt! In einem unbewacdhten Augenblid habe fie — Die Nachricht traf 
mich wie ein Donnerjchlag, Felix — habe fie Gift zu ſich genommen! 
Sch konnte das Entjegliche im Augenblick gar nicht faffen; vor einer 
Todesnachricht hatte ich gebebt — auf einen Selbſtmord war ich nicht 
geiaht! Sch wanfte zum nächſten zeug und Leonie fiel mir zu Füßen, 
aut Ichluchzend und ung anflagend. So —* das Schickſal, das wir 
verſöhnen wollten, dennoch ſein Opfer gefordert. Ich fürchtete mich 
vor mir ſelbſt in jenen Tagen und ich dachte oft, ich dürfte ſelbſt nicht 
weiterleben, aber twa8 wurde dann aus Leonie und den Kindern? Sch 
mußte leben mit diefen Borwurfsqualen! Erſt nach langer Zeit wagte 
ich mich zu entchuldigen und mir zu fagen, daß ich unſchuldig zu ihrem 
Mörder geworden, ja, ic) grollte Rn mit der Vorjehung wegen einer jo 
arten Strafe für ein Unrecht, das ich abſichtslos meinem Weibe auge 
ei doc) noch jetzt macht der Schmerz um die Todte mich zuweilen 
ait jinnlo2. 

Niemand außer unjferm Hausgrzt und einer alten Verwandten er- 
fuhr die traurige Todesart meines edlen Weibes und nur Leonie und 
ıch ahnten, wußten die Motive. Dder hatte Camilla ſich dem Arzt ent 
dedt? Ic) bezweifle e8, denn er behauptete mit ziemlicher Harmlofig- 
feit, Camilla habe in einem Anfall von fajt unerklärlicher Schwermut 
— auf feine darauf beatigtichen ſpeciell ärztlichen Urtheile konnte i 
unter den obwaltenden Umſtänden feinen Werth legen — das Schreck⸗ 
liche vollbracht. Er konnte Recht haben, doch gab das für Leonie und 
mid) feine Beruhigung. Die Schwermuth — es iſt der gelindeſte Aus» 
drud für Camillas Zuftand — hatten wir Beide heruprgerufen. Leonie 
war jo unglücklich, daß ich bei ihrem Anblick die eigenen Qualen oft 
vergaß. Vergeblich juchte ich fie davon zu Überzeugen, daß fie völlig 
unſchuldig an dem Tode Camillas fei, daß, wenn überhaupt von Schuld 
die Rede fein fünnte, ich allein ſie trüge. Nie flog wieder ein Lächeln 
über ihr Antlitz und um meinen zwei Fleinen Söhnen das Haus der 
Trauer nicht zu trübfelig erjcheinen zu lafjen, mußte ich ihnen die hei⸗ 
—F Mutter, die fröhliche, ſonſt oft ſo übermüthige Tante zu erſetzen 
uchen. 

Ein Jahr. war längſt dahingegangen, Leonie trug noch immer ihre 
tiefſchwarze Kleidung und troß aller Liebensmwürdigfeit und Sanftmuth, 
welche fie wieder für die Stleinen Hatte, behandelte ji mich faft wie 
einen Fremden oder wie einen Worgejegten, dem fie Rechenjchaft über 
ihr Thun und Lafjen, joweit da? ug auf Yeußerlichfeiten im Haus 
ſtand hatte, pudig jet ber aber im Uebrigen feine Unjprüche an fie 
an ihr Herz habe. Sie wußte, wie tief mich das fchmerzte, aber fie war 
erbarmungsloß. 

Eines Tages befchloß ich, dem Jammer ein Ende zu machen uni 
bat fie mit den rührenditen Worten, ihren Selbftvorwürfen und Selbjt 
qualen ein Biel zu feßen und ihre Pflichten gegen die Lebenden zu er 
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ı ettva8 mangele, fie fei gern 
aller Kleinen Wünfche bereit, 
e ihr, daß fie mich abfichtlich 
feiten hinge das Wohl und 
nad) diejer Richtung Hin ließe 
do) würde fie nicht leugnen 
aft beängftigende Luft atmen 
ver Gegenwart faum laut zu 

fe?" fragte fie erftaunt und 

„daß Camilla ſchmerzlich be 
ſchwer wir und dag Leben 

tan, jagte aber weich: 
n Camilla zu. trauern?" 
ten Dale wieder meinen Vor⸗ 
m Zärtlichkeit darin zu hören 

oe J , — Stimmung nicht länger 
hingeben, es iſt meine Pflicht, Dich dem Leben, der Freude, dem Guͤcck 
entgegenzutragen; wenn Du mich noch Liebft, wie ich Dich liebe, jo werde 
kt mein Weib —" | . 

Ic wollte ihre Hand faſſen, doch fie z0g fie ſchnell zurück und rief, 
fi von mir entfernend: \ 

„Niemals! Die Geftalt meiner armen Schwefter würde fich immer 
zwiſchen ung drängen, ich fünnte mit Dir nie ganz glüdlich werden.“ 

le ferneren Vorjtellungen waren vergeblich, fie verharrte bei 
ihrem Entſchluß, und nur mit Dlühe, vor Allem durch das Verfprechen, 
ihr nie mehr von Ähnlichen Wünfchen fprechen zu wollen, konnte ich fie 
beftimmen, ferner im Verein mit einer alten, At tauben Verwandten 
in meinem Haufe zu bleiben und meinen Kindern die Mutter zu erſetzen 

Seit jenem Tage waren wieder Monate verfloffen. Ich ertrug es 
faum noch, das fchöne, einft fo jugendmuthige Mädchen in büftern Ge- 
wändern mit tieftraurigem Antlig umberwandeln zu fehen, und ich be— 
ſchloß, eine Zeit lang der Pein zu entfliehen, wenn das überhaupt mög- 
lich war; wohin, das war mir gleichgiltig. Sch — in der letzien ge 
fo anftrengend gearbeitet, daß eine Erholung, d. h. eine Zeitlang Müßig⸗ 
gang jehr wohl thun mußte. 

Leonie ging mit einem Eifer, einer Sorgfamfeit an die Worberei- 
tungen u meiner Abreife, daß ich beinahe glauben könnte, fie wollte 
mir verbergen, daß fie mich ungern gehen fähe und ich machte deshalb 
eine nicht mißzuverjtehende Bemerkung. Ihre einzige Antwort war: 

‚pente an Dein Verſprechen; nic) fann nur der Tod erlöfen, 
t Du” 
Als der Wagen vor dem Portal Hielt, fuchte ich Je vergebens; 

lich fam ein Mädchen mit einer Karte, welche einige Abjchiedsworte 
Tanzöfiicher Sprache enthielt. J 

Tief gefränft teifte ich ab und doch, wer weiß, ob das arme Kind 
t Yeimlid) bittere Thränen vergoß! 
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Seit drei Wochen bin ich unterwegs, jeit geitern bier und würde 
vielleicht jchon abgereift fein, wenn ih nicht verjchiedene Briefe Hier 
ertvartete. Nun jage, Felix, findeft Du mich verändert?” 

„So verändert, daß ich fait glauben möchte, aus Dir ſpräche ber 
Novellendichter. Gerade Du, dem man am wenigſten eine jo verhäng- 
nißvolle Leidenſchaft zugetraut hätte, mußte ihr verfallen. Was hoffit 
Du jest von der Zukunft?“ r 

„Nichts!“ ſagte er tonlos. 
„Leonie wird Deinen Wünſchen nachgeben, denn die N heilt alle 

Wunden, auch die felbitgeichlagenen. Leonie wird zur Einjicht fommen, 
daß fie genug gebüßt hat.“ " 

„Sch hoffe nichts! Leonie liebt mich nicht mehr, font würde mein 
Wunfch auch der ihre fein. Doch nun genug davon! Wann ehe ich 
Dich morgen?“ 

„Willſt Du nicht gleich jegt mit zu mir fommen? Du kannſt bei 
uns wohnen.“ 

„Kein, ich danke Dir; laß mich Hier in meinem Ah Da ich 
augenblidlich eine langweilige und traurige Gejellichaft bin, möchte ich 
vorläufig Deine Familie nicht fehen. Komm morgen früh zu mir und 
dann wollen wir das Weitere bejprechen.“ 

Mit diefen Worten trennten wir ung. Als id) am andern Morgen 
zu Robert fam, fand ic) ihn in großer Aufregung und befchäftigt, feinen 
Koffer ge paden. 

„Willſt Du Ichon abreifen?“ rief ich ihm entgegen. 
„sn einer Stunde!“ jagte er, tief aufathmend, und reichte mir 

einen Brief. Er war von Leonie und lautete: 

„Mein lieber Robert! 
Bor etwa acht Tagen erit fand ich durch Zufall in einem lange 

nicht geöffneten Fach meines Nähtiſchchens einen an mich adreſſirten 
Brief meiner jefigen Schweſter. Er iſt etwa zehn Tage vor ihrem Tode 
gefchrieben und hat folgenden Inhalt: 

Meine geliebte, theure Leonie! 
Bürne Deiner Schweiter nicht wegen eined Schrittes, den fie viel- 

leicht thut, nur um ſich von Jabreion en, Dir aber immer verhehlten 
Qualen zu befreien. Mein geltebter Mann wird Dir beftätigen, daß ich 
von einem unheilbaren Leiden gequält wurde — 

Du, mein geliebtes Kind, ſollſt Allen meine Abfchiedsgrüße bringen, 
auch Robert, den Du von jet an nur noch viel zärtlicher lieben mußt, 
damit er mir verzeiht, was ich gethan. Vertritt Mutterſtelle an Deinen 
Heinen Neffen und gieb Dich ſelbſt nicht zu jehr der Trauer hin, damit 
die Heiterfeit der Kleinen nicht getrübt wird. Ich wänee nicht, mein 
ſüßes Kind, daß Du mich beflagft; der Tod war mir Erlöfung. Weni- 
per ruhig würde ich jterben fünnen, wenn ich meine Kinder nicht in den 
eiten Händen wüßte. Glaube mir, Yeonie, Robert gehört zu den beiten 

und edeljten Männern, die je eriftirt haben und meine leßte Bitte an 
Did) iſt die, alle feine Ratgtäg zu befolgen, feine Wünsche zu erfül- 
len; er wird nie etwas Unedles von Dir verlangen. Ich verlaffe die 
Erde in der Zuverficht, Daß Du durch verdoppelte Zärtlichkeit und Deine 
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Robert das Leben bald wieder 
wirft. 
e Be Lieben de fegnenh 
ich noch im Tode fegnende 

Schweiter. 
erife, die ihn zweimal anfmerf- 
nillas Krankheit ganz eritaunt 
Richt wahr, Du dachteft auch 
Schwefter wegen förperlidjer 
Bein waren neue heftige 
ihres merkwürdigen Seelenzu- 

nrföfrei und leicht mein Herz 
itz iſt. Ich wollte Dir nicht 
i8 ich meine einftige Heiterfeit 
nd jchnell von Statten gegan- 
eine Pflichten gegen Dich ver 
[Mes gut zu machen fuchen und 
iben, hörſt Du, lieber Robert? 

ı Grüßen 
ıe Dich zärtlich Tiebende 

Leonie.” 
faffen zu fönnen, Robert, Du 
Brief zurüdgebend. 
npfend: 
ad erjchienen, hat mich nie mehr 

; ihr unheilbares Leiden war 
et" 
te ich dem Freunde die Hand, 
bft hielt fich Se für Deere: 
fie findet ihr Glüd immer nur, 
und Camilla liebte Leonie und 
iherzend.“ 



\ Calderon. 
in Gedenkblatt zu des Dichters zweihundertjährigem Todesi 

Wenn wir zur Verherrlihung des Tages, an welchem Co 
alten Völkern gefetert wird, ebenfalld unfer Scherflein beitra 
u dürften wir nicht vergefjen, daß der fo eigenthümlich in dei 
er Poefie daftehende Calderon nicht mit dem gewöhnlichen 

gemeffen werben fann, daß alle © r der Dichtkunft, felbf 
ung berechtigt fcheinen, wirkungslos find dem großen Spa _ 
über. Läbt doch felbit Selling, wenn er vom fpanifchen Schaufpiel 
pri, die Art feiner Beurtheilung, den ariftotelifchen Standpuntt, völlig 
allen, ohne der Gattung feine Anerkennung zu verfagen. Calderon 
drängt ſich eben gebietend unferer Empfindung auf und behauptet fein 
Recht allen nüchternen Klügeleien gegenüber, wie weit er ſich aud) von 
ber Weltauffafjung eines Shafefpeare oder Sophoffes entferne. Zeigen 
wir und nun an diefem Tage wahrhaft deutjch, indem wir dag Fremd-⸗ 
artige und und Fernftehende nad) feinen eigenen Gefegen beurtheilen; 
bauch find wir ja der Mittelpunkt der Weltliteratur neuerer Zeit ges 
worden. 

Betrachten wir den Lebensgang und das Zeitalter Calderons, dann 
wird er ſelbſt und ala Dichter und Denker begreiflicher werben. 

Calderon wurde am Neujahrstage des Jahres 1601 in Madrid ger 
boren, als wäre er dazu beftimmt, dem geiftigen Streben Spaniens in jenem 
glanzvollen Jahrhundert, da mit ihm begann, herrſchend gegen rzu⸗ 
treten. Er wurde bald dem Jeſuitencollegium in Mabrid übergeben und 
fand hier die geeignete Schule, feine Anlagen zu entwideln. Ihm mußte 
der Katholicismus in der Weiſe nahetreten, wie ihn die Schüler Loyolas 
lehrten, nicht finfter und weltentfagend, fondern freundlich, Mer benpeäch 
tig und mit ſchwärmeriſchem Anflug. Wie alle jugendlichen Kräfte, jo 
wußten Die frommen Väter auch Calberon jo zu erziehen, daß er feine 
Beitrebungen ganz ber Verherrlichung der sömifchen Kirche weihte. Es 
war ihre Logit, die dem Geiste Calderond die Bahn angab, ihre blen- 
dende Beredtjamfeit, die feinen Dichtertrieb beeinflußte. So wurde er 
mit allen der Kirche zu Gebote ftehenden Mitteln zum begeifterten Sohn 
derjelben gemacht. In Salamanca bejchäftigte er fe dann mit gejchicht- 
lichen, juriftifehen und Phitofopbifchen Studien; freilich kannte die jpa» 
niſche ee nicht die Rüdfichtölofigfeit, mit der der menfchliche 
Geiſt gerade ım fiebzehnten Jahrhundert alle beftehenden Weltanſchaü— 
ungen zu untergraben und zu zerjegen begann, weder ein Bako, noch 
ein Cartefius konnte im Lande der tobates fich erheben; aber gerade 
dieſe Bejchränftheit verlieh den Gegenftänden des Wiſſens eine ſtolze 
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und dennoch mühelos war ſeine Bahn, voll reiche 
Bewegung, aber ſeine Unternehmungen trugen die 
lingens in ſich. Ihm ſtrömten Erfolge zu, die er ı 
tiges Dingen nad} einem hohen Ziele hat er nicht ge 
war ihm die unantaftbare Wahrheit, worauf alles 
alter begründet fchien. Die Kämpfe Spaniens war 
die Hoffelte Feſte der Kirche, und diefe felbjt eine I 
Staatanftalt. Das damalige Spanien glich nicht 
geiftig regfamen England, das uns einen Shakeſ 
nicht dem weltlichen Frankreich mit dem_ leichten 
und dem großen Sinne eines Corn..le; nicht war € 
platz neuer Geifterichtungen wie Deutſchland zur Je 
Schillers: es war —— ein im Traume der Sd 
keit verfunfenes Zauberland, wo das Leben jelbfi 
Märchen wurde. Daher fonnten Calderons Dichtu 
äußerem Leben fein mochten, das Innere des krampf 
ſchen nicht wahrhaft darftellen, fein Fauſt, noch 
jtein, noch Cinna fonnte aus der Hand des glücklich 
gehen: was er nicht felbft durchlebt, das fonnte den _  . 
tungen nicht ausmachen. Diejelben bieten ung vielmehr ein Spiegelbild 
feines eigenen heiteren und ungetrübten Lebens, der ftolzen, von Zwei— 
Iein en Seelenruhe, der durch ftetes Glück beſchwingten Ein- 
ildungskraft. Da konnten nur Werke von einer eigenartigen Richtung 
— in ihrer Art gewiß das Größte, was die Dichtung hervorge⸗ 
racht Hat, . 

Wenn dad Trauerfpiel und eine innere Einheit der Handlung und 
einen daraus begründeten unglüdlichen Ausgang zeigen foll, fo fünnen 
wir behaupten, daß eine nach ariftotelifchen Begriffen reine Tragödie 
bei Calderon nicht zu finden ift. Wenn ein Sophofles die Ereigniſſe 
mit tiefem Blick in einander begründet, wenn bei ihm ſelbſt der herbe 
Schickſalsgedanle im Hinweis auf eine gewiſſe Willensfreiheit milder 
wird; weun Shafejpeare aus der Umgebung und dem Lebendgange 
eines Menfchen defjen bejonderes Weſen mit überzeugender Babrbeit 
vor ung wachjen und werden, ſich verändern und doc) fich treu bleiben 
läßt, So erı ve den Spanier gerade das Unbegreifliche und Märchen: 
hafte eines Stoffes; aber nicht Durch Begründung fucht er es begreiflich 
zu machen und ung unmerflic und dennoch beftimmt einem Ziele näher 
zu bringen, fondern er läßt dem Gegenjtande den Zauber des Räthjel- 
alten und baut darauf feine Dichtung auf. Weil cr der unerbittlihen 

irklichleit des Lebens eigentlich nie nahegetreten ift, jo glaubt er nicht, 
daß und die reine Darftellung derfelben in die Welt der Dichtung ver- 
jegen könne; er greift deshalb in das Bereich des Wunderbaren hinein, 
um dort zu finden, was ihm die Erfahrungswelt nicht zu bieten ſcheint 

Betrachten wir von diefem Standpunkte aus eines feiner befannter 
j ften und bedeutendften Dramen, „Das Leben ein Traum“. Calderon 
hatte eine glnnreiche und zugleich märchenhafte Erzählung vorgefunden, 
die tiefe Wahrheiten zu enthalten ſchien, und fie ergriff wegen des 
Wunderbaren und Tieffinnigen in ihr mächtig feine Dichterfeele. Ein 
Shatefpeare hätte den Charakter des Sigmund vor ung werden 
laſſen, wir hätten in jedem Worte, an jeder Bewegung den wilden Höhe 
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lenſohn erkannt, der nun bei der Berührung mit der Menſchenwelt 
nothwendig ſtraucheln muß; dabei würde das Zauberhafte wohl nicht 

oren gehen, jedoch mehr der nüchternen Beobachtung nahegeführt 
werden; der Schickſalsgedanke beſonders, der hier Calderon beſchäftigt, 
hätte ſich in begreiflicher Weiſe mit der Selbſtſtändigkeit und Freiheit 
der Entiehließung vereinigt. Calderon läßt dem Sigismund wohl die 
Unbändigfeit und Wildheit des in der Abgefchiedenheit erzogenen Kö— 
nigsſohnes, aber er hat ihm die Unbefangenheit und Harmloſigkeit ge 
nommen, die Urjprünglichfeit des Weſens, die allein ein ſolches Auf- 
braufen der thierifchen Natur möglich macht. Die Fellkleider, die den 
Sigismund umhüllen, Icheinen und einem philojophiichen Einfiedler _ 
anzugehören, denn alle Weisheit der genaue zu Salamanca ertönt 
Fr aus dem Munde dejjen, der die Gefellichaft nicht feunt; er bewegt 
ih ſpäter am Hofe mit einer beneidendwerthen Sicherheit; fo heftig er. 
ſich zeigt, den Damen gegenüber entwidelt er fofort alle Liebenswürdig— 
feit eine® am Hofe erzogenen Edelmannes. Aber durch einen einzigen 
Zug hat der Dichter ielen Umftand ung näher zu führen gejucht, er 
hat dem unglüdlichen Prinzen einen wein Erzieher, den Clotald, ver- 
iehen, der ihn über die Wunder feiner Wildniß belehrt und ihm in der 
Natur Das Spiegelbild der menjehlichen Geſellſchaft und ihres gejamm- 
ten Treibens barlegt. Wunderbar ergreift und der Gegenſatz des ur- 
Iprünglichen Naturlebeng und des glanzvollen, von Ränfen erfüllten 
Hofes; Die — und das ahnungsvolle Verlangen Sigismunds 
nach einem Zuſammenſein mit der Menſchheit. Um dieſe Empfindung 
in uns hervorzurufen, mußte Calderon ſeinem Helden die völlige Be— 
wußtloſigkeit rauben, ihm einen hohen Stolz, einen mächtigen Thaten⸗ 
trieb einflößen, ihn h al3 einen gefangenen Sromethens ung entgegen- 
führen. Der Schidjalsgedanfe & in Teiner herbſten Gejtalt aufgefaht 
und es iſt dem Spanier angemefjen, bei der unerbittlichen Nothmwendig- 
keit eine thatlofe Ergebung in den Beichluß derjelben zu predigen. 
Diefe Au — mag eine berechtigte Seite haben; gewiß hätte ein 
Shakeſpeare ſich heftig gegen dieſelbe geſträubt, hätte ein Sophokles fie 
emildert, Beide fannten bei ähnlichen Stoffen nur einen vernichtenden 
bjchluß. -Calderon läßt feine Helden glüdlich werden, nachdem fie die 

* Unabänderlichkeit des Schickſals erkannt, dag durch ihr Eingreifen nur 
beichleunigt, nicht gegemm! werden fann. Wir jehen in allen Geitalten 
der Dichtung das Bewußtſein Calderong arbeiten, feine Logik, feine 
—— ſik belebt ſich bei ihnen in dichteriſcher Herrlichkeit. Mit wel- 

er Si erheit bewegt er 19 in dem fanttichen Gedantfen, daß unſer 
ben mög icherweife nur Traum und Täufchung fein fünne, daß ung 

nur das Bewußtſein, jelbjt im Traum Edles gewollt zu haben, unent= 
reißbar bleibt, daß der höchite Zweifel ung demnach nicht das Recht 
9, unferer Leidenjchaft die Freiheit zulaffen! Wie hat er die Hand» 
| g felbft jo traumartig an ung vorüberziehen laſſen und alle Wunder, 

Ic: dichterifche Begeiſterung uns vorzaubert, Durdyeinander un- 
irelhaft gemacht! Führe er ung auch fo ſeltſame Geſchöpfe vor, wie 

| ‚e amazonenartigen Rofauren und Eitrellad, ein unbegreiflicher Zau⸗ 
I Hält uns bei ihnen fejtl Wer vermag ſich darüber klar zu werden 
- war ed Calderon doch wohl jelbjt kaum — wie der große Dichter: 
g dieſe buntjchillernden Einzelheiten zu einem ungerreißbaren Ganzen 

er Selen 1881. 66 
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vereint? Wohl kennen feine. Helden nicht den Trotz, den die Shafe- 
earejchen Riejen dem Schickſale entgegenjegen — jelbit jein ftandhafter 
rinz, der edle Fernando, ijt eine leidende Größe, ein williges Opfer 

des Glaubenshaſſes, Ki Zenobia zeigt ung, fowie das Unglüd ihr 
nabetritt, nur die Kraft des leidenden Weibes — die Geſetze des Ari- 
ftotele3 bleiben dem großen Spanier gegenüber alfo wirkungslos: “Der 
Grundgedanke feines Werkes ftcht aber, ohne daß die Handlung in 
troden lehrhafter Weiſe ſich bewegt, in jtaunenswerther Klarheit vor 
feinem Zufchauer da, er wirkt, wie er e& beabfichtig. Der Grazioſo, 
bei Salderon oft eine jo tief angelegte PVerjönlichkeit, zeigt Itet3 die 
KRehrfeite des Grundgedankeng, er ſchützt die Dichtung vor Berichmom- 
menheit, indem die äßende Schärfe eines ſehr derben, oft mehr als volks⸗ 
thümlichen Wiges überall wohlthätig merfbar wird. 

Das leitet uns zum Calderonſchen Luftipiel jinüber und auch 
hier dürfen wir feine Molierejche Klarheit und Volllommenheit erwar- 
ten. Nicht in der Tiefe des Gemüthes oder der eigenthümlichen Geiltes- 
anlage des Helden begründet er jeine Wirkungen, jondern in der fchnel- 
len Kolge überrafchender Ereignijje. Daß ein von feiner Donna Ver— 
chmaͤhter dem Freunde, der feine elenden Liebeöverjuche zufällig fennt, 
eine großen Erfolge bei der Damenwelt rühmt, während im Weben- 
zimmer der Beweis des Gegentheils fich vorbereitet; daß ein Anderer 
mit feiner Raufluft und des großen Muthes in Zweikämpfen ſich brü- 
stet, während ein angeblich) von ihm Erjtochener wohlbehalten herein- 
tritt und nur den Zeugen feiner Feigheit abgiebt; daß ein Vater in Der 
Tugend feiner Tochter wohlgefällig jich fpiegelt und deren Entführung 
unbewußt ſelbſt vorbereiten hilft; daß Jemand in höchſter Eiferfucht 
und Blindheit feinen Nebenbuhler felbjt bei fich beherbergt: Das und 
nod) mehr gehört zu den Mitteln des ſpaniſchen Luſtſpiels. Heimliche 
Thüren, verfallene Thürme, fchauerliche Gärten find die bald gütigen, 
bald feindlichen Diächte, Die die Ereignifje hemmen oder fördern. Wollte 
man den Maaßſtab der ernjten Wirklichkeit an diefe Werfe legen, jo 
würde man jo manche Charaftere verzerrt finden. Denfen wir an 
Gomez Arias, der ſeine ihm folgende, dem Vater entfliehende Braut 
Dorothea zweimal dem Mauren Canjeri von Benonnegi verkauft, ebenſo 
feinen Diener, den Grazivjo; der Donna Beatrice ebenfall3 als gute 
Waare losſchlagen möchte, wenn ihn die jtrafende Geredhtigfeit der Kö— 
nigin Iſabella nicht hinderte. Aber folche Gejtalten verlieren alles 
Abſtoßende und Unleidliche in der Mitte der blendenden Ereignifje und 
überrafchenden Wendungen, an denen das ſpaniſche Luſtſpiel jo über- 
reich ift. Wie rührend und zart hebt fich jedoch von dem bunten Ge- | 
wirr die Geitalt der Liebenden und duldenden Dorothea ab, eine der 
Khönften Frauengeſtalten Calderons! Man darf diefen Reichthum an 
reigniſſen nicht mit den abgedroſchenen und ſich ſtets wiederholenden | 

italieniſchen Poſſen der commedia de l'arte verwechſeln; bei Caldeı n 
ermüden wir nicht, jondern ſehen mit ungejchwächter Theilnahme ı d 
Spannung der Löſung des Knotens entgegen. Es liegt in feiner un >= 
ſchöpflichen a Hr feit, daß er jelbjt da uns neu Jcheint, wo er 
einen Diebitahl an ich Febr begeht. Folge man dem Liebhaber 8 
Geſpenſt nur durdy alle Irrgänge des unheimlichen Gartens, wie er 
durch die ſinnreichſten Streiche feinen mächtigen Nebenbuhler uberli tt, 
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wie aus abenteuerlichen, wohl ausgeſparten und berechneten Irrungen 
der ſeltſame re der Handlung fich weiter fortfpinnt, und man wird 
begreifen, daß hier eine Fundgrübe für fpätere Dichter war, welchem 
Volke fie auch angehörten. Aus einzelnen Auftritten liegen fich von 
den Nachgeborenen völlige Luftipiele geftalten, jo unendlich ift Der 
Reichtum Calderons. Es gehört ein tiefer Blick dazu, aus dieſem 
icheinbaren Wirrwarr heraus die weife Abficht des Dichters zu erfennen, 
der in dem angegebenen Stücd „der Liebhaber als Geſpenſt“ die Macht 
der treuen und aufopferunggvollen Liebe und deren Steg über mächtige 
und lütige Angreifer hervortreten läßt. 

Seme Autos jacramentales, die das Frohnleichnamsfeſt zu ver: 
herrlichen bejtimmt waren, entfernen fi) durch ihre Stoffe wohl am 
weitejten von unjeren heutigen Neigungen und Unfchauungen. Wer fich 
aber in die Seele des harmlos Gläubigen zu verjeßen weiß, wer be= 
geijtert ijt für Die Herrlichkeit feiner Sticche, wer für fie gefämpft hat 
und deſſen Beltrebungen ihren Glanz allein zum Ziele hatten, der wird 
es begreiflid) finden, Daß er an dieſem Altar geopfert hat. Man muß 
freisich bei jo manchen Abjonderlichkeiten, die ung abzuftogen geeignet 
wären, jtet3 bedenfen, daß man den Sohn des kirchlichen Spanteng im 
ſiebzehnten Sahrhundert vor fid) hat. Daß er, wenn die Anschauungen 
jeiner Zeit ihn nicht beſtimmten, zu echt weltbürgerlicher Deitnnung —* 
dennoch erheben konnte, zeigt gerade ſein ſtandhafter Brin;, in welchem 
Trauertpiel er mit dichterifcher Wärme die Gleichberechtigung aller 
Glaubensformen ausfpricht und edle Vertreter de8 Muhamedanismus 
zeichnet, wie ja auch fein oben erwähnter Maure Canjeri eine edle Kicht« 
geitalt ijt dem Chriften Gomez Arias gegenüber, Gerade die Autos 
enthalten bei aller bejchränft kirchlichen Sauffaljung das Tiefite, was 
je ein ahnungsreicher Dichter über die Geheimnilfe des Glaubens und 

r Schöpfung geäußert. 
Sollen wir nod) von den unzähligen Vor- und Zwiſchenſpielen 

Calderons fprechen, die ebenfalls beredte Zcugniffe feiner unermüdlichen 
Kraft und feines unerjchöpflichen Reichthums find? Wir wollen ja 
fein umfangreiches Werf, ſondern nur ein beſcheidenes Gedenfblatt den 
Dianen ded Großen weihen. 

Was jollen wir zum Preife feiner Dichterfprache jagen, Wie nur 
empfunden, nicht beurtheilt werden fann? Der fühle Beobachter würde 
jie leicht überladen finden. Und in der That iſt feine Bilderfprache 
nieht die Shafejpearejche, die in ihrem Reichthum knapp iſt und cin 
helles Licht auf den dichterifchen Gedanken wirft; fie iſt der Ausdrud 
einer übervollen Dichterjeele, die all ihre Empfindungen ausftrömen 
muB und die faum Raum genug zu finden jcheint, um uns ihre tiefen 
Gedanken mitzutheilen. Alle Hevrlichkeit und alle8 Grauenvolle der 
uns umgebenden Schöpfung fpricht fich darin ergreifend aus und wird 
erhabener Bildlichkeit auf dag innere Leben des Menſchen an 

andt. 
Fragen wir darum, wenn ung Calderon entzückt, nicht zu klein— 

‚terlid) danach, ob die Quelle diefer Empfindung eine berechtigte iſt? 
tet er ung feine Werfe, die fih unferm Maßſtabe fügen, fo find es 
ı Bauberfinder der Calderonfchen Muſe, Die und in ihrer wunder: 
en KEigenartigfeit hinreißen. 

Gu* 
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In den Zeiten ängftli er. Regelbichtung wird di 
fies in den Hintergrund gedrängt; barum war er be 
eaus ein Graͤuel, und Gottfched durfte den Bann übe: 
Als die fpanischen Dichter jelbft zu den entarteten 
franzöfifchen Größen, eines Corneille und Rammie zäl 
ie mädjtig über ihm erhaben, weil ihnen ber 
Dichterriefen fehlte. Unferm Leffing gebührt der Ruyın, u ver wıus 
maturgie mit Liebe auf das verachtete an che Theater, alſo aud) auf 
Calderon, wieder Singewiefen u haben. Als unjere Dichtung freiere 
Bahnen bejchritt, wandte man ſich iym mit Hingebender Verehrung zu, 
und Schiller eignete ſich für feine „Jungfrau“ meifterhaft die Weiſe 
Calderons an. Die Romantifer, die Vertreter einer thatenarmen und 
ſchwärmeriſchen Zeit, vergöfterten ihn, während er in neuerer Zeit von 
dem Geſchlecht der Wirklichkeit und der Thatjachen wiederum ve 
verunglimpft wurde. So hat er das Schichſal aller großen Dichter, da 
er zwar in verfchiebenartiger Weiſe beurtheilt, aber von den Wogen 
der Jahrhunderte nicht hinweggeſchwemmt werden fann. 

Wenn an feinem Chrentage alle Völker fich voll Vegeifterung 
Am zuwenden, jo wird Deutfchland nicht fehlen. Wir vergefien der 

roßen nicht, bie auf uns gewirkt haben, und werben das Unſtige dazu 
beitragen, in echt beutfcher Weife eine umparteiifche und gerechte Schä- 
gung des großen Mannes zu erzielen. 

Ludwig Rofenthal. 

Wahrheit und Lüge. 

Die Wahrheit, bald ein ungefehner Stern, 
Und bald ein Stern jo leuchtend, daß er blendet, 
Gleicht einem Boten, über Land gejendet 
Bon einem unbeliebten, ftolzen Herrn. 

Die Lüge fliegt dahin mit Schwalbenflügeln, 
Auf wilden offe mit verhängten Zügel, 
Man bahnt den Weg ihr, Öffnet ihr das Thor! 

Die Lüge figt wie Satan in den Bügeln, 
Ein wilder Reiter, über Thal und Hügeln 
Dringt wachjend, ſich vermehrend ſiets fie vor! 

Die Wahrheit folgt der Menichheit nur von fern, 
Wenn I iv au ben Rüden zugewendet, ' 
Sie gleicht der Sonne, welche Erkapien ſpendet 
Dem fer ten Thal aus ew'gem Feuerfern! 

Alfred Friedmann. 



über Rußland. 
Honegger. 

bung.) 

fend, fteht es folgendermaßen: Erft 
© jene ungeheure Ausdehnung an, 
und der wirthfchaftliche Ruin des 

; blos die Nothwendigteitsfrage in 
mitjpielte, wird deutlich bewiejen 

) dem allgemeinen Frieden die Ar- 
ärfe gebracht wurden. Won da an 
zur Bervoliftändigung der Armee 
ton zumeift ganz äußerlich, und die 
indlich ſelbſt unter dem enragirten 
im ganzen übrigen Europa aufge 
Erfagmannichaften, womit ein ver- 
zeit geſchaffen üft, war dieſes Reich 
Ten. Der ins Heer tretende Leib- 
ıder die Freiheit, fonnte aber zum 
wenn er beurlaubt oder verabfchie- 
atte die entjegliche Länge fünfund- 
e. Daran fnüpfte fich aber weiter 
er aus moralijchen und pönfiicien 
e aud) durch eifern Fnechtende Dis- 
38wejen heruntergebracht war. Da 
n Nikolaus Alles war, hatte man 
Reorganifation angegriffen; die ver- 
wohnte bequeme Phraſe aus, „die 
eiehaftigung mit dem Gegenitand 
lich jan feinen Preis h —5 
anzufaſſen, d.h. die gefell! i 
Fragen des volfsmiethfeaftlichen 
zu wollen. Eine Illuftration zu 

ng und Ausräftung de3 Militärs 
rt folgende fomifche Anecdote: Nach 
nder8 Bruder, der Großfürft Konz 
excellence, als er das Regiment 
ıh den erlittenen Strapazen nicht 
cfem Tadel aus: dieſe Leute ver- 
r Kıimfrieg hat die Untauglichkeit 
Schreden von Nation und Fürſt 
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uniderleglich dargethan. Wenn irgend noch militäriicher Geilt da 
war, fo führt feine Erhaltung auf die Kaukaſuskriege zurüd; diefe Feld— 
üge, denen das Land faſt zwei Sahrhunderte über die Blüte feiner 
dannſchaft geopfert hat, machten feine große Militärjchule aus, gerade 

wie frankreich fie in Algier gejucht hat. 
vagen wir nach dem geiftigen Xebensbedingungen der Nation, den 

Unterriht3- und Blldungszuftänden, den unteren (elementaren) wie den 
höheren Schulen, — in dem Kapitel ift wenig, gar wenig Tröjtlicyes 
gu berichten! Ruſſiſches Schulweſen, Nationalerziehung — inhaltarme 

orte: 
Die deutiche Bildung im ruffischen Leben ift durchaus nicht orga- 

nijch vermittelt, ſondern mit ihrer jcharf auögeprägten fremden Volks⸗ 
thümlichfeit gewaltfam importirt; nicht durch ein allgemein menſchliches 

edicum wie die altclajfische Bildung im Abendland natürlich einge- 
lebt, jondern in ihrer dem Ruſſenthum vollitändig widerjtrebenden 
deutſchthümlichen Korm. 

Kenntniß der Alten ıft unter den wirklichen Rufien eine jeltenjte 
Ausnahme. Der geift- und fenntnißreiche Autor der „Bilder aus der 
Petersburger Geſellſchaft“ meint: zu feiner Zeit Hütte er ſchwerlich in 
der geſammten höheren Regierung mehr als zwei Mitglieder finden kön— 
nen, die im Stande waren, den Horaz in der Urſprache zu leſen. Ebenſo 
waren gradezu Ausnahmen Die Puffen, welche fich in ihrer Mutter: 
jprache correct und annährend jo gut wie in der franzöjiichen aus— 
drüden fonnten. Die Herrichaft des Franzöſiſchen conftatirt nad) Grie 
bojedow, welcher in Uebereinjtimmung mit der allgemeinen Meinung 
ausruft: „Du fannft vor franzöfifchen Büchern nicht einschlafen und 
ich habe mich über ruffticher Lectüre frank gefchlafen.” Die Negel hatte 
feitgejtellt, daß der vornehme Ruſſe zur Sprache jeines Landes nur 
reift, wenn er flucht, betet oder rechnet. Bekanntſchaft mit Heimijchen 

Zeitungen galt für fleinlich. — Der als felbjtbewußter Dilettant in der 
iplomatie, dem Staatsbeamtenweſen und der Literatur befannte Fürft 

P. A. Wjäſemski hatte Recht zu jagen: „Was und bei den Franzojen 
anzieht, ijt nicht das lateiniſche, Sondern das galliiche Element ihres 
Weſens; weil dieſes Element dem ruſſiſchen congenial iſt, verſtehen wir 
die Franzoſen beſſer als alle übrigen Europäer, iſt ihr Theater das 
unjrige geworden. Gleich ihnen find aud) wir Leichtlebig und gejellig, 
— mon jour est mon Siecle, ijt unfere und ihre Devije — Bon Alters 
her jind wir gewohnt, au der Newa den Regenſchirm auszujpannen, 
wenn es in Paris regnet. — Zur claffifchen Bildung meinte derjelbe 
Dann, der aus Erfahrung reden fonnte: „Bei uns Ruſſen jchlagen die 
claſſiſchen Sprachen überhaupt nicht Wurzel, weil wir für diefelben 
iveder einen Hijtorischen noc) einen nationalen Boden haben.“ Das it 
neuejteng noch viel jchlimmer geworden. Der verbohrte Fan anvism 
der extreme Materialismus mit feinem tollen Anhängjel im Nihilism 
die verfehrten ehe, jte alle haben das claffiiche € 
ment in der Erpiebung mit ſyſtematiſcher Abſicht verfolgt. Da h 
es: die Entwidlung Rußlands ruhe auf ganz anderen Grundlagen 
die des Weſtens; jenes fünne deshalb mit dem Claſſicimus nichts 
fangen; das „Gefühl der Jugend“ fträube fich gegen die alten Sp 
hen — und was dergleichen Gemeinplätze mehr ſind. 
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ochtönend fo geheißenen „tieffinnigen 
one“ Lomonofjow’s fommen follten, 

ziehung feit den Anfängen des Jahr⸗ 
je Selo, in welchem Bufdin erzo⸗ 
rranzöſiſchen einen leiblichen Bruder 
reckensmannes Marat, und mit rühm⸗ 
rofeſſor dieſes ausgeſuchten kaiſerlich 
an fein Ende zu den Grundjägen des 
nand an diefem Erzieher der Söhne 
nftoß nahm. Hatte er ja „zur Vers 
harina Il. den officiellen Namen Dr. 
die vornehmen Herren und Damen 
en mußten's nun einmal_fein, und 
ümmerte man fic) in diejer Schein» 
3 wunderliche Heilige, denen Zufall 
3 vornehmen ruſſiſchen Adels zuwar⸗ 
Emigranten mit den Maximen des 
Itairianer mit Grundjägen und Allü— 
ıte Jefuiten mit römiſch-katholiſchen 
1. Der niedere und Provinzialadel 
kaien und Abenteurern, in Pädagogik 
orälen. Nach dem Jahre 1813 recrus 
zwei Jahrzchnte hinaus weſentlich 

vanen der großen Armee, und bis in 
iner ftarfen Anzahl der öffentlichen 
die meisten Unterrichtsfächer in frän⸗ 
a3 anmuthende Kapitel: Pädagogik 
3 Colorit durch Wigel’8 Schilderung 
} Benfionen in und um Mosfau. Es 
rhunderts aufwachfenden Generation 
Geiſtesverflachung unter fremdländiz 
ohl galt das jo herangezogene Ge— 
nd auch humaner ala das nachher 
hen Syitem in den Eadettenhäujern 
edrillte. Aber furz, zu Kaifer Pauls 
tion in allen Familien vertreten und 
 &s heißt von jenen Franzofen: fie 
woße Herren geworden. Und Edardt 
yen: cs habe zu Staifer Paul's Zei⸗ 
gem nicht zwei oder drei Franzojen 
iwten!) gräflichen oder freiherrlichen 
> Haug, in welchem fie nicht die Er— 
lechts geleitet hätten. 
ftalten ftanden in den erjten Jahr 
ver’ I. Tod und dem Decemberaufs 
Ausländer, die immerhin bejjer als 
jren Zöglingen die Grundlagen wirf- 
wurden aud) fie in die Hände un: 

ert und ſyſtematiſch heruntergebracht. 
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Beginnen wir an der Spite, mit den Univerfitäten. Im Jahre 
1805 peftanden zufolge kurz vorher vorgenommener Reorganijation fünf 
Univerfitäten; jegt find es neun, wog noch andre Inſtitute kommen, 
denen gleicher ang beigelegt wird (Summa 18), 

Schon in den ein er Jahren wurde mit Rückſicht auf den ver- 
dächtigen und verpönten Geift an der Mogfauer Univerfität ein ganzes 
Heer von Verordnungen und Reglement? erlafjen, um Leben und Ler- 
nen einzudämmen und vor den Öefahren liberaler Verirrungen zu be- 
wahren. In jenen Jahren fand fich allerdings an dieſer doc chule ein 
Kreis ftrebjamer Studenten, für welche das Intereſſe an der friſch im— 
portirten deutjchen Philofophie, namentlich an Schelling’8 und Hegel's 
Lehren, einen jtarfen Vereinigungspunft bildete. Arf end ſcheel wur⸗ 
den insbeſondere die claſſiſchen Studien angeſehen. Ein im Jahre 1845 
für die Militärlehranſtalten ausgearbeitetes Den here bejagt: ganz 
beionders ſei vor der grabezu unverantwortlihen Verehrung zu wars 
nen, welche unbegreif icherweile der Geichichte der alten Aümer und 
Griechen in den Schulen gezpllt werde und wejentlich zur Verbreitung 
republifaniicher Grundjäge beigetragen habe. Bei jenen unglüdlichen 
Völkern des Alterthums fünne die Vorliebe für republifantiche Staats- 
formen höchſtens durch die Unfenntniß des Segens monarchiſcher Ein- 
richtungen — Irre werden. 

Die phyſikaliſchen Inftrumente an den Hoch- und Fachſchulen 
wurden den .jungen Leuten nicht zur A freigegeben, damit fie 
auf den Fall eines plöglichen kaiſerlichen Beſuchs möglichit fauber biie- 
ben. Freilich beehrte Ezar Nikolaus während fünfundzwanzig Jahren 
die Petersburger Hochſchule ein einziges Mal mit feiner hohen Gegen 
wart; dag war am Ende feiner Herrichaft, im Jahr 1854, als die 
Studenten militärische Uebungen abhalten mußten, um allenfall3 zur 
VBaterlandsvertheidigung vorbereitet zu fein. — Bis 1848 hatten übri- 
gens die Untverjitäten eine ganz demofratifche Organilation: Geöffnet 
waren fie für jeden ‘Freien, der ein Eramen beitehen konnte; Kron⸗ 
bauern bedurften zum Beſuch einer Erlaubniß von der Gemeinde; etwas 
Weniges wurde beim Eintritte bezahlt, 60 Mark ungefähr im Jahr, 
und auch diejer Betrag fonnte durch ein ST wozepanis leicht umgan- 
en werden. Aber nach der achtundvierziger Revolution führte Niko— 
aus gegen dieje Anjtalten die ärgiten Streiche: die Zahl der Studen- 
ten wurde bejchränt, die Aufnahme durch verwidelte Sormalitäten er= 
Ichwert, die ee nd — einzig die armen Studenten vom Adel 
ausgenommen — ſtark erhöht. Sehr erfärlich, daß unter. ſolchem Regi⸗ 
ment Curioſa möglich wurben wie das folgende: U. Herzen erzählt 
aus der Zeit feiner Studien von einem Profeſſor an der Moskauer 
Univerfität, welcher in fünfzehn Jahren ein einziges Buch gelefen habe, 
nämlich einen Theil des Curjus der Mathematif von Francoeur, und 
auch den blos big zu den Stegeljchnitten. — Das nifolaitifche Sraiehunge- 
yitem ward in allen Stüden geleitet nach dem Scibofeth der Namen: 

thodorie, Autofratie, Nationalität. 
Die Reaction auf ihrer unerträglichiten Höhe (jeit 1849) trug ſich 

mit dem wahnmwigigen Plan, die längjt verdächtigen Univerfitäten ganz 
aufzuheben und 'an ihre Stelle militärijch augel@nitten und zerſtreut 
auseinander liegende Fachſchulen zu jegen. Wirklich durchgeführt wurde 

. 



über Rußland. 1049 

cd das Necht der Rectorwahl genom- 
‚ entopäifches Staatsrecht aufgehoben, 
ie Hand von Priejtern der griechiſch⸗ 
ht über Lehrer und Studenten ver- 
ingfors ala außerhalb Altrußlands 
— deutſch und ſchwediſch — behiel⸗ 

und Formelzwang herrſchte, der Cu⸗ 
n, und was für Leuie diefe auch wie- 
entnommenen Curatoren waren, das 
So ließ Magnitzki die bei der Uni« 

mifchen Präparate feierlich beftatten, 
aenfchliche Körper oder Störpertheile, 
ien, unbeftattet bleiben. Und Fürft 
in fo ſteifer Ordnungsmenſch, daß er 
wen lafjen; es follten deshulh „der 
ft verhinderte Profefforen ihre Colle⸗ 
eintreten, wie A. ‚Herzen mit charab⸗ 
Geiſtliche, der für Kgit eingeftellt 

Hilfliche Klinik Leiten, und der Accou- 
igniß durch den heiligen Geiſt be 

Schulen war überall die fteif abge- 
en die Studenten geboten, dieſen 

stliche oder gejellige Vereine unter 
ien vorgefchrieben, und das „Hospi- 
der Meofel oren und die gebrauchten 
olich ein unfinnig quälendes Erami- 
vent in jährlichen Cursexamen über 
aft geben mußte und nur im de 
Eurs verfegt wurde. Unregelmäßiger 
heterogenen Fachern oder nicht geneh⸗ 
en Strafen belegt. 
ichtöwejen brach nach dem Falle des 
Schlag wie ein Kartenhaus zufam- 
njtalten dem zügelloſeſten Radicalig- 
ten und wieder in die alten verrojte- 
‚ folgten Studentenaufjtände und der 
© Diud der öffentlichen Meinung. 
oben und Mißbrauch der Freiheit 

» und Schwanfen in Allem 
bis in die Zeit Alexanders 11. hinein 
lehrers unbekannt, auf dem flachen 
wer Bildung — und was für einer! 
ı felbft die adelige Jugend, die Söhne 
Jucht und Schulung aufwuchfen. Di 
ı Gouvernements faum 2%/, der Be— 
ce 1868 ergab die amtliche Nachfor- 
er zum Militärdienft ausgehobenen 
tädten war es wenig bejjer Leitellt, 
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Als die beiten Unterrichtsanjtalten im ganzen Neich ſtanden die der 
Deutſchen da, die jogenannten deutfchen Kirchenjchulen. — Das ganze 
nuittlere Unterrichtswefen wird als em trauriges, ja im verzweifelten 
Buftande ſich befindend geſchildert. Das haben zu gleichen Theilen die 
Nachäffung des weſtländiſchen Doctrinarismus und die Büreaufraten- 
herrſchaft verſchuldet. Jene Stufe der Anſtalten dient eher der Ver— 
dummung als der Bildung. Lateiniſche und griechiſche Sprache, wohl⸗ 
veritanden blos prachjormelfenntuiß im ausgedörrteften Philologenitil, 
wurden da längiteng als Der ade dur Allwiſſenheit betrachtet und 
behandelt; dreizehn Stunden wöchentlich verwendete man auf Dieje 
Sprachen allein, nur zwei oder drei auf's Ruſſiſche, acht oder neun auf 
alle andern Wifjenjchaften zujammen. Weit daher mag die neueſte Reac- 
tion im umgefehrten Sinne rühren, wovon unten! — Etwelcher Auf: 
ſchwung hat ſich allgemein vollzogen infolge der befreiend reformirenden 
Geſetze von 1861 und 1863. Das erwies ſich u. A. bald an dem raſchen 
Anwachſen der afademischen Sugend; von 3000 im Jahr 1853 hat fid) 
die Zahl der Studenten bis 1868 auf beinahe 7000 gehoben. Die An- 
zahl der Knabenſchulen ſtieg von 128 auf 326; es ſind 133 Gymnaſien 
und 69 Progymnaſien, 53 Real-, 11 Special- und 60 Normalſchulen. 
Zahl der Mädchenſchulen 1866, 94, heute 66 Gymnaſien mit 148 Bro- 
gymnafien, aljv 214. — Die Frage des öffentlichen (elementaren) Volks— 
Ichulunterrichts dagegen wird immer noch läſſig betrieben, und nod tft 
die Zuhl der Schulen im Berhältnig zur Einwohnerzahl außerordent- 
lich gering: auf 10,000 Einwohner entfallen 150 Clementarjchüler, in 
Deiterreich 830, in Belgien 1140, in Frankreich 1160, 1580 in Holland, 
1400 in England und 1520 in Preußen. 

Das neuejte Unterrichtöwejen hat jich gemäß einem längjt ſchon 
der Mehrzahl unter den modernen liberalen Ruſſen innewohnenden 
Zuge ganz überwiegend von dem clafjiichen Unterrichtsfgiten ab- und 
der rein realijtiichen Richtung zugewandt. Das wurde mit ein dem be- 
rufenen Nihilismus zutreibender Factor: die an Zoologie, Phyſiologie 
und Anatomie großgegugenen en vergröberten fich zu einer Raſſe 
oyne Pietät, ohne Neigung und Verſtändniß für jedwedes gründlichere 
Studium oder eigentliche Geiftesbildung; fie verfielen dem nucdten 
Materialismus oder gar Atheismus. Uebrigens brach die craffejte Ver— 
materialijirung deshalb herein, weil Die Leute, um Garriere zu machen, 
e8 vorziehen, aus der Ö.lehrtenlaufbahn, ehe fie ſie recht betreten, auszu- 
ſcheiden und ſich in die glänzender bezahlten Inſpectors- oder Subın= 
ſpectorsſtellen der Branntweinpacht zu drängen, einen Dienjt, der geijt- 
Lojer, mechanischer und widerwärtiger nicht fann gedacht werden. Daher 
fommt es, daß Jahre lang die Hälfte aller akademischen Lehrjtühle in 
den ruſſiſchen Städten unbejegt blichen, die Stipendien an Unmürdige 
vergeben werden mußten und für den claſſiſchen Unterricht feine brauch- 
baren Gymnaſiallehrer mehr zu finden waren. An den fleineren Uni 
verjitäten ſeien einzelne Fächer Jahrzehnte ohne Vertretung; ja in 
Sahr 1873 brachte der Golos über Die Aufammenfegung der % riſten 
facultät an der relativ berühmten Moskauer Hochſchule folgende inter 
effante Angaben: Staatöreht — nicht gelejen, römisches Recht — 
nicht, Eivilrecht — einem erft zur Ausbildung im Auslande befindlichen 
jungen Ajpiranten übergeben, Crimmalrecht — in Nothvertretung be 
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forgt, Criminalproceß — nicht gelefen, Eivilproceß — einem an der 
mathematifchen Facultät aufgewachjenen und juriſtiſch gar nicht gra- 
duirten Advofaten übertragen, Völkerrecht — unbeſetzt, ruffiiches und 
ſlawiſches Recht — unbejegt. Wenn das am grünen Holze geichieht xc. 

Der Lehrermangel ift in diefem Lande heute noch enorm, von oben 
bis ımten. 1871 waren von 420 höheren Lehrjtühlen 202 unbejest, jo 
daß an einigen Univerfitäten 1/,, an denen von Charkow und Kaſan 
gar die Hälfte der Lehrer fehlte — Traurig iſt's um den Volksſchul— 
unterricht beitellt; eine ungeheure Anzahl von Schulen mit Lehrern 
ansgeitattet, Die kaum zur Hälfte leſen und fchreiben können; die durch- 
ſchnittlichen Leijtungen gehen überhaupt nicht über ein mechanifches 
Zefen und Schreiben hinaus. So wurden noch im Jahr 1872 3138 
Schulen erwähnt mit faſt unbrauchbarem Lehrperfonal, während 352 
gar feine Lehrer hatten. In jenem Jahr beitanden 19,658 Volksſchulen 
mit 761,129 Schülern, worunter blos 135,345 Mädchen. Dazu famen 
42 Lehrerjeminare mit 2374 Zöglingen; jeßt feien fie über 60 geitie- 
gen. Bei einer jüngften Necrutenaushebung haben von 130,150 nur 
14478 leſen können, alſo genau ?/,. Rußland hat im Durchſchnitt 9 bis 
—* Yo leſen und ſchreiben können; Oeſterreich, ſelber arg zurück, 290/0, 

raukreich 77. 
Sm Durchſchnitt kommt auf je 66 Einwohner 1 Schüler, natürlich 

wieder mit den gewohnten ungeheuren Unterfchieden in den verfchiedenen 
Theilen des Reiches: | | 

SIjeeprovingen 1 Schüler auf 19 a A 
Bolen 1 „ „ 160 Einwohner, 
ebenſo in den Gouvernements mit Semſtwos (Landfchafts- 

orönungen) und in Kaukaſien, 
in den übrigen Gouvernements 1 Schüler auf 471, 
| den jüdlichen Provinzen (Ukraine) und Sibirien 1 auf 
664. 

Trotzdem ſteht das 227014 Quadratmeilen große Sibirien, das 
ohnehin an) feine 141/, Millionen Einwohner feine einzige höhere Bil- 
dungsanſtalt befigt, günjtiger, da ihm Unterrichtsfähigfeit und Wille 
der politiichen Gefangenen zu gute fommen. — In Finnland könne Se- 
der, auch der Aermite, lefen und jchreiben, und in Sivirien felber fei 
die an der Leſenden und Schreibenden größer als im eigentlichen 
Rußland. 
—* die Mittelſchulen wollen nicht recht gedeihen; viele find wie- 

Der eingegangen, nicht zum geringen Theil wegen verfehlter Organifation. 
Weiß man ſich doc) nicht aus dem Lonflicte herauszuhelfen zwiſchen 
realen und claffischen Studien! Noch im Jahre 1863, nad) einer ganz 
hedeutenden Hebung der Schülerzahl (gegem 1836 43°%/,) waren in den 

gmnafien vom Adel nur 1 aus 21, vom geilttichen Stande 1 aus 
5 und von den jteuerzahlenden Ständen 1 aus 3640 Schüler des 
ymnaſiums. 

1856 wurden durch Umwandlung der obern Claſſen in den Haupt- 
olksſchulen 56 Gymnaſien geichaffen, ſie gedeihen nicht recht; im Durch— 
mitt fommt heute 1 Gymnaſium auf 472000 Seelen und 1 Zögling 
# 1740. Seit 1860 macht ſich im Volk etwelche Thyätigfeit für weib⸗ 
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liche Unterrichtsanftalten geltend, deren im Laufe von 5 bis 6 Jahren 
150 errichtet wurden, alle auf eigne Koften ſich erhaltend. 

\ Man zählt gegenwärtig, unter Ausſchluß von ginnland, Kaukaſien 
und Mittelaſien, 23000 Volksſchulen mit 874000 Schülern, d. h. eine 
Schule auf 3100 und einen Schüler auf 86 Seelen. Diele untern An- 
ftalten fofteten dem Staat 1871 ca. 31/, Millionen Rubel. — Sämmt- 
liche Rehranftalten des Reichs zuſammengefaßt, fteht es jo: Allgemeine, 
elementare und fpecielle fojten 28°’, Millionen Rubel Unterhalt, wovon 
212/, auf daß tautabunget fallen, jedoch nur 11 auf's Eultusminifte- 
rum jpeciell, während 6,7 Millionen von bejonderen Fonds getragen 
werden. 

Der Primärunterricht iſt mehr an in Polen durch die An- 
jtrengungen der Regierung, in den Öftjeeländern und innland durch 
den Einfluß des proteftantifchen Geiftes, in Centralrußland durch den 
Induſtrialismus. 

Ruſſiſche Mädchenerziehung. Die alte Manier zeichnet Gribojedow 
prachtvoll in ſeinem berühmten Roman von 1842 „Zodte Seelen”: in 
den Mädchenpenjionaten werden drei Dinge als Grundpfeiler aller 
menſchlichen Tugenden betrieben — „die franzöfiiche Sprache, welche 
für das häusliche Glück unentbehrlich ift; das Clavierſpiel, Dog be» 
jtimmt, dem künftigen Gatten eine angenehme Unterhaltung zu bieten; 
und endlich die Kunſt der BWirthfchanlicheit, d. 5. die Fertigkeit im 
Gtiden von Börſen und anderen Gegenftänden der Ueberraſchung.“ 
Die erfinderifchen Vervollkommnungen in der Erziehunggmethode be- 
jtehen beſonders in dem Wechiel und der Reihenfolge, den die verjchie- 
denen Penfionen in diefen Beichäftigungen eintreten laſſen. 

Bis in die fünfziger Jahre jorgte der Staat nur durch einige 
wenige Anſtalten für die Bildung von Mädchen höherer Stände, für 
den Reit, d. h. die große Dale, that er rein nichts. Das Maß aber 
der an jenen berühmten Anjtalten zu erlangenden Bildung beziffert fich 
nad) dem Ausſpruch einer Dame, welche die Sache gekoſtet hat: der 
Unterfchied zwiſchen Viertheilen und Dritttheilen ſei a nie recht Klar 
eworden, und jie habe bejondere Mühe gehabt, den Moſes und Napo- 
eon auseinander zu halten; „ils ont done &t& tous les deux en 
Egypte.“ ! * 

Die Mädchen andrer Stände blieben, wenn fie überhaubt etwas 
lernen ſollten, rein auf Gouvernanten und Privatpenſionen angewieſen. 
Und einen Typus des ruſſiſchen Gouvernantenthums ſtellt Turgenjews 
Noman „Rudin“ auf in der zur Erzieherin avancirten Extänzerin, welche 
beim Klang des Wortes amour emporfährt und die Ohren fpißt, „wie 
ein ausrangirtes Dragonerpferd beim Klang der Trompete Gribo⸗ 
jedow aber trifft es, wenn er in feiner meiſterhaften Komödie jagt: 
„ir erziehen unſere Töchter fo, als jeien fte bejtimmt, Gemalinnen der 
Tanzmeiſter und Poſſenreißer zu werden, denen wif ihren Unterricht 
anvertrauen.” Kurz, Schein und unbrauchbare Abrichtung! 

‚ 1858 ward die Einrichtung weiblicher qmnalien und Untergymna- 
ien verfügt, Die aber, da der Staat fein Geld hergeben wollte noch 
nnte, meiſt auf dem Bapier jtehen geblieben find. — Dean mag ed 

loben, daß dag Unterrichtswefen neuejter Zeit den wiſſenſchaftlichen 
Kreis für die Bilduug der Töchter ſehr weit geſteckt hat, ja in —2 
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‚a. Iſt ihmen damit der Zugang zu 
zu öffentlichen Aemtern und Garrieren 
yat feine ſchwere Schattenfeite. Die 
ver. Ruffinnen, ganz beſonders ihr 
gelten Hang zum äußerjten Radica- 
3 nnlichem Treiben und Eman- 

ii jere Verknorzung und Gebunden- 
elt. 
die neuefte Generation fo gezeichnet: 
nder; iehung fagen? Die Set en 
im Geiſte des Decidents; das Ein 
an franzöfifche, deutfche und engliſche 
ennt es nicht. Die unterfte Boltee 
gelenkt werden, und in den Dorf- 

ıte Lehrer ihr Wejen. Unfer Fami⸗ 
hwinden. Die Kinder brauchen blos 
talt hinüberzukommen, um die Väter 
er IM luſtig zu machen. Sechzehn- 
en elbftftändige Arbeit und vertiefen 
imniffe der Naturwiſſenſchaft Alles, 
ner Jungfrau nicht beweiſen durfte, 
Einzelne auseinander und analyfirt 
'ilen dem Fachmann nicht eigen ift. 
c geftellt worden, ift ihr eben fremd. 
m Manne befigen, ohne fich darüber 
orin biefe Rechte eigentlich — 
inder eben zu Grunde, die beiten 
nd vielleicht deshalb, weil Viele von 
d (takaja drjanj) find, der zu nichts 
ıden Ausrufungslauten, die als bür- 
n werden; weil es bei ung weder 
ftem giebt, fondern nur eine gewiffe 
Etwas, was in feiner Apathie zu 

icht einmal vor dem liberalifirenden 
9, befindliche Jugend.” 
di die Kirche und bie fie vertretende 
liches Leben hat für die irgendwie 

ände opt nirgends in Europa jo. 
inzelnen Landestheilen — ten die 
bedrüdten Kicchengemein! — der 

ingleich weiterreichende und geradezu 
ensgenoſſen beſtinimende Bedeutung, 
n und Polen, und über's ganze Land 
itterung. Das ift auch politiich nicht 
t eine überrafchende Wahrnehmung, 
ex fatholifchen Kirche waren, welche 
2 beftehende Regierung aufzulehnen; 
ben Verbrecher verhalte ſich zu ders 
irche wie 29,5:1. Die rechtgläubige 
welche bei allen Actionen der Stantd« 
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funjt ind VBordertreffen geführt wird“, Ir doc) auf die ftaatlich-gejell- 
ſchaftliche Entwidlung des Reiches fait gar feinen Einfluß. Alle 
el itellen ji) zu ihr indifferent und zu ihren Bertretern 
pottend. ’ 

Schon vom Eintritt des Chriſtenthums an ftoßen wir auf jene 
höchft charakteriftifiche Scheidung in Kloſter- und Weltgeiitlichkeit, 
(ſchwarze und weiße) mit ungleich höherem an Reichthum und 

lacht der erfteren, beide übrigens genau gleich ungebildet. An der 
Epiße jtand der Metropolite von Kiew, mei ein Grieche; umter ihm 
der Erzbiichof von Nowgorod und die Biſchöfe. Die herrichende und 
herrichjüchtige $eloftergeiitlichkeit bildet eine Welt für ſich, mit welcher 
man ſich ein= für allemal abfindet; Die Popen dagegen jind gründlid) 
verachtet. Big 1869 ftanden fie in einen würdelojen Abhängigfeitöver- 
hältniß zur Gemeinde, da ihr Iinterhalt ausichlieglich auf den Ertrag 
ihres kleinen zur Kirche gehörigen Feldes von ſechs Morgen und der 
durch Die Gemeinde zu leiltenden Zehnten angewiejen war; dieſer iſt 
jet aufgehoben, und der Geijtliche erhält außer jenem Yande von Re— 
gierungs wegen 200 Rubel Gehalt. Seit ferner die fajtenmäßige Ge- 
bundenbeit an den Stand neueiteng aufgehört hat, werden viele Popen⸗— 
ſöhne mit Vorliebe Lehrer an den Meitteljchulen. 

Das Mönchsthum hat mit der Zeit in Rußland genau dieſelbe 
Entwidelung genommen wie im übrigen Europa. Aug armen, einfachen, 
glaubenseifrigen Stätten der religiöjen Belehrung und Befehrung find 
auch hier allmälich Site des üppigen und jehr weltlichen Treibens 
geworden. Wie reich an Schäßen und nebenbei auch an Landbeſitz mit 
Leibeigenen die Schenkungen und Vermächtniſſe der Gläubigen die Klö— 
ſter madıten, das mag die allgemeine Bemerkung erhärten, duß am Be 
ginn des legten Jahrhunderts mehr als 1/, der ganzen Bevölferung Der 
Gerichtsbarkeit der Kirche angehört habe. Viele Klöſter jollen mit 
großem Geſchick Handel getrieben haben. Troitza allein habe 150,000 
Xeibeigene mit entiprechendem YXandantheil im Beſitz gehubt. 

Der Aumahme des griechiſchen Kirchenglaubens verdankt Rußland 
den Umjtand, daß es von dem „Culturtampf“, wie ihn der Weſten noch 
in dieſen Sahren durchficht, vollfommen verjchont geblieben ijt. Da Die 
byzantinische Kirche niemals jene Präponderanz über den Staat in An— 
ſpruch nahnı, den die römiſche ujurpirte, fo find dem Lande die erbitter- 
ten Zwilte des Weſtens zwiſchen weltlid) nationaler und geiſtlich-aus⸗ 
ländiicher Macht erſpart geblieben. — Aber diejer Bortheil ward durd) 
eben jo ſchwere, im Geifte jener Kirche ſelbſt gelegene Nachtheile aufge- 
twogen. Nicht der Eleinjte war der, daß ſich Rußland jo losgelöſt fand 
von dem Naturverbande mit feinen Stammes- und Sprachgenojfen. 
Zum Theil daher rührt der heftige Kampf mit Polen. — Und andrer- 
eits fam eben von Byzanz aus jene Boritellung der autofratijchen 
tonarchengewalt, auf welcher Die neuzeitliche Autokratie in Rußlar 

fußt; die byzantinische Vorjtellung von der Staijergewalt, auf die al 
römische gebaut, gab den Typus des vollen Souveräns. 

Sp haben ſich denn die modernen Szaren auch gar nicht gefcheu 
die Kirche zu fuechten. Seit Peter dem Großen ward jie immer unjelbf 
Itändiger, immer jtrenger unter Die Botmäßigfeit des Stuates gebeu 
Zraditionelle Berjteinerung des Dogma und fajtenartige Abjonderu: 
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Heben ihr an und bringen fi: faſt 
leben des Volkes. Daher ift fie auch 
um, jenem ungeheuren Secteniwefen 
ei den Duchoborzen oder Lichtbrin- 
ıngelementen verquidt hat. Giebt 
tigen auf oder über neun Millionen 
etwa 800,000, die große Mehrzahl 
ſſen Diftricten fol jedes Dorf eine 
zrbergeh, jo namentlich unter den 
ten Theil Abtömmlingen einftiger 
erfolgung entzogen hatten. 
Clerus war übrigens von jeher 

ie niedere weiße Öeijtlichfeit, das 
ahmeftellung ſchloſſen jene Herren 
m Kirche und die Macht ihres Me- 
den Volksideen jtand. Auch Ruß— 
„ultcamontanen“ Tendenzen repraͤ—⸗ 
nitterten Haß gegen allen Dceiden- 

das Patriarchat aufhob und den 
einfegte, ift der Czar oberfter Herr 
uskirchenthum zwingender und ein 
der Cãſaropapismus ift im Volks⸗ 
eben. 
‚ Jofern wir überhaupt das Wort 
‚enden dürfen, geht auf in den nich- 
armielig formalen Mechanismus. 
ı die Kirche feit Jahrhunderten in 
en Gehaltes entbehren, reines For⸗ 
d doch den unduldjamjten Fanatig- 
en und Sittenlofigfeiten ruht, auch 
der äußern Wortheiligfeit, die ind 

die hochmüthige Einbildung, in den 
ſtenthum bewahrt zu haben; kraſſer 
fommen hinzu. 
zedanfenlofeite Aeußerlichfeit giebt 
inten Heiligenverehrung. „Bejtgen 
n Glauben des Volfes eine übers 
t ihrem Namensfejte zur Erde here 
t einen Cinblid zu thun und dabei 
beitrafen. Ohne ihre Vermittelung 

vinz, jeder Ort und jede Gemeinde 
iber fie übt.“ Der Bauer hält ſich 
yeiligen männlichen und weiblichen 
ı und das Gedeihen von Aderbau 
ift natürlic), wenn er in ihrer Ver⸗ 
:eibt, Uebrigens hat die Einreihung 
ſſer Dienfte, ſei's in Ablehnug ger 
> Segens für bejtimmte Verrichtuns 
Der jo und jo geheikene Heilige 
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zieht die Schleußen auf; der andere heilt Zahnfchmerzen; 
macht die Diebe ausfindig; einer for: lie Ri urfen, ein a 
Fiſche, wieder einer für Hühner und Eier; der eine ſchützt die ( 
ein Kumpan heilt die Kopfichmerzen, zwei — und ihnen mi. 
beſonders gebeihliche Wirkjamteit wünſchen — befreien von der Trunk- 
fucht, umd ſo geht es fort. Die Weiber haben nicht weniger zu bejorgen: 
eine regulirt die Marktpreife, eine zweite it Kraut- und Koßtpflangerin, 
die dritte hütet Gänfe und Sausgeftügel; eine verjchafft den Männern 
rauen, während ihr männlicher Genoß in dem delicaten Gejchäfte den 
räbchen zu Männern verhilft. Eine Copie des Gnadenbildes ber iswer— 

tiſchen Gottesmutter in Moskau wird faft immer in einem Galawagen 
in der Stadt Herumgeführt, damit es die Kranten heile; der Zudrang 
ei jo groß, daß man das Herüberführen des Bildes in das Haus eines 

anfen oft viele Wochen zum Voraus bejtellen müffe. Natürlich ar- 
beitet es fo wenig umfonjt, als die Kirche und ihre Diener e8 irgendwo ihun. 
Immerhin hat e8 der Ruffe ungeheuer bequem; er überläßt Alles feinen 
‚Heiligen, und im Schatten diejer Patronſchaft ift er —glücklich verfimpelt. 

ebrigens befommt dieſe Art Religion die wunderlichten Kunden. 
So möge etwa ein Räuber, der ohne alles Bedenken den Neifenden 
tödtet und plündert, ſich ja hüten, das im Wagen gefundene Stüd Fleiſch 
zu effen, wenn es zufällig Faſttag iſt. Oder einer, der Mord vorhat, 
geht zuerft in die Kirche, um fein Löbliches Unternehmen dem Say 
des — zu ren Oder ein Kirchendieb veripricht feinem Lieb- 
lingöheiligen ein Opfer von Wachskerzen, wenn er ihm beiftehen wolle, 
das Werihvolle aus dem Schrein herauszubrechen und fortzufchaffen. 
Perfect wie in Italien. 

Zur unglaublichen Kleinlichkeit in Auffafjung der kirchlichen For- 
meln bringt D. Madenzie Wallace folgende kulterbeifpie le vor: Im 
Jahre 1746 berichtet der Chronifenjchreiber von Nowgorod in allem 
Ernft: In diefem Jahre haben einige Neuerer zu fingen angefangen „DO 
‚Herr, dir danten wir!" ftatt „Herr, dir danfen wir!” Das erinnert fo 
ungefähr an Gellert'3 zwei Nacytwächter. Ein Erzbiſchof eben dieſer 
Stadt erflärte feierlich: diejenigen, welche an den beftimmten Stellen der 
Liturgie das Wort Hallelujah nur zweimal mieberholen, fingen zu ihrer 
Verdammniß. Und ein berühmtes geiftliches Concil au& dem ab 1551 
ſprach das Anathema aus über die, welche, wenn fie daß Zeichen des 
Kreuzes fchlagen, eine feiner Entſcheidung nicht entjprechende Fingerſtel⸗ 
lung einhalten. „Wo werden", jo —J— ein Moskauer Patriarch, „die, 
welche ihr Kinn {heeren, am jüngiten Tage ftehen? unter den Mecht- 
gläubigen, die mit Värten geziert find, oder unter den bartlojen Kern? 

as der Prädeftinationsglaube für den Calviniften, das war das Tra- 
gen des Bartes für den Ältruſſen — ein wefentlicher Artitel des Seelen- 
heils oder der ewigen Geligfeit. Die Neuerungen Peters des Großen 
galten den Rechtgläubigen als Werfe des Satans, er felber als deſſen 
Stellvertreter. So 3. 8. die Einführung des neuen Slalenders, der den 
Sahresanfang vom September auf den Sanuar verlegte; das jei eine 
Verfehrung des Jahres ded Herrn in ein Jahr bes Teufels; die Welt 
habe ja nicht im Januar erſchaffen werden können, weil zu dieſer Jahres- 
zeit Die Yepfel nicht reif find, die Eva alfo nicht auf, dem Wege, don 
dem die Bibel erzaͤhlt, in Verſuchung geführt werden konnte, 
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ſich wefentlich mit in der 

religioſen unit ad. Auc) Hierzu macht Wauace eine ganz feine Beobach⸗ 
tung, die dahin ausläuft: Während die religiöfe . des Weſtens 
mit der geiſtigen Entwidelung fortſchritt und ſich ſtufenweiſe von den 
archaiſchen Formen und findiihen Symbolen ablöſte, ja neueſtens eher 
gu verweltficht ing [ermlige Genre übergegangen tft, blieb fie in Ruß— 
and umgekehrt ftabil, die altbyzantinifchen Formen find getreu und 
ftreng bewahrt geblieben: fteif, altväteriich, ausdruckslos und hölzern 
tellen dieſe Heiligenbilder die ganze Unbeweglichkeit ber Kirche des 
ſſtens, der ruffifchen infpnberhei, dar. 

Der Bauernftand iſt in feiner Art recht religiös. Die Leute beju- 
hen regelmäßig die Kirche, befreuzen ſich vor ihr und felbft vor jedem 
Heiligenbild, nehmen das Abendmahl, halteri mufterhaft die Faſten und 
machen ee He Das ift freilich Alles, und mit diefen Außerlichen 
Berfen und Formeln ihre Neligiöfität zu Ende. 

‚ „Der Ritus der griechifchen Kirche erlaubt den Gefang beim Gottes⸗ 
dienft, aber feine Sn cumentalbegleitung; gemalte Bilder der Heiligen, 
aber durchaus feine feulpturalen Darftellungen. Nun befigt Rußland 
die prachtvollften alten Kirchengefänge, Die aber wiederum nicht nationalen 
Urfprungs find, jondern wie fo vieles Andre aus dem Abendlande ge- 
holt, weiches fie feinerfeits ver fen ee viele derjelben Habe Rom 
geliefert. Weltberühmt ıft der failerliche Kirchenfängerchor. 
Die Kirche verpönt jebe wiffenfchaftlihe Unterfuhung, geht in 

geiſtlos unfreiem Eultus auf, hat eigentlich ud) feine Theologie, und 
die Dogmen find der Maffe meift ganz fremd. Allgemein fteht fie mit 
der groben orientalifchen Kirchengemeinſchaft in faft gar feiner directen 
oder regelmäßigen Beziehung, hält fich von dem öfumenijchen Patriarchat 
faft unabhängig und hat ER für ſich den eigenartigen Entwidlungs- 
jang genommen, den die Staatögewalt ihr aufbrüdte; innerlich ift fie 

Habıt eblieben. 
ie Landeskirche ift allgemein bedenklich, unthätigen Charakters. 

Das Wirken durch die Predigt war früher gar nicht ihre Sache, und 
Miffionäre Hat fie nie in_die Welt gefandt. Sie ift eben jo ellektiſch 
wie die ganze Bildung. So weit fie überhaupt auf den Volfscharafter 
eimirkt, geſchieht e8 in nichts weniger als glüdlicher Weile; ftarr un- 
verſtändiges Fotmelthum, das nicht einmal auf die Geiftlichfeit bildend 
einwirken fonnte, iſt ihr Geift. Zudem ift die ganze Verfajfung diefer 
in fteiffter Orthodogie erftartten Kirche bis heute faft unverändert ges 
blieben. Hierzu kommt als volfwirthichaftliher Ruin die unvernünf- 
tige Mafje der Seit und Feiertage, fait die Hälfte des Jahres, welche 
beide Grundübel ruffiichen Volksgeiſies auf's Bedenklichite nähren und 
pflegen: den Müßiggang und die Trunlſucht 

Die Prälaten ftehen in voller Abhängigkeit von den Regierungsor- 
sanen. Dadurch) eniſchädigen fie ſich an ihren Untergebenen, namentlic) 
‚er armfeligen Dorfgeiftlichfeit, gegen welche fie wahrhaft empörende 
Härte und unbegrenzten Pe entfalten. Die Möncherei mit ihrem 
Aausichlieglichen Recht auf die biſchöfliche Würde ift nad) der Vüreau- 
ratie ‚die ſchädlichſte Claſſe im Lande, träg, unwiffend und verderbt, 
‚ine in Ordenstracht geſchnürte clericale Büreaufratie. Allgemein ift die 
Beiftlichfeit ein Stand ohne Einfluß und Achtung. Sogar ein halb» 

Der Selen 1001. 67 
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‚officieller Bericht (den Wallace onfülbrt) lagt: „Das Volt achtet Die 

eijtichfet nicht, ſondern verfolgt diefelbe mit Spott und Vorwürfen 
und hält fie für eine Laſt. In faſt allen komiſchen Bolkserzählungen 
wird der Pfarrer, feine Frau oder fein Arbeiter lächerlich gemacht, und 
in allen die Geijtlichen betreffenden Sprüchwörtern und vo nt hi 
Redensarten wird ihrer nur mit Hohn gedacht. Das Wolf Icheut die 
Geiſtlichen und wendet fich nicht an fie aus innerm Drange, jondern 
aus Nothwendigfeit” u. |. w. 

Eigenthümlich fteht es um die Gewiffenzfreiheit in Rußland. Sie 
wird je nach Regierungswillfür Ipftem- und grundſatzlos gewährt oder 
belafjen oder entzogen. Das ift Action des Staates, und die Kirche als 
jolche hat dazu wenig zu jagen. Allerdings berfu t jeit 1839 die grie- 
hifcheunirte Kirche eine großartig betriebene Ruffificirung in den ehe- 
mals polnischen Brovinzen, und in den vierziger Sahren ftoßen wir auf 
vielfache Uebertritte in den Oftjeeländern. Auf den duldſamen Sinn der 
Geijtlichkeit wirft es freilich ein wunderliches Licht, daß es bis auf Die 
neuefte Zeit förmlich Sitte war, wenigſtens an einem Tage des Jahres 
(dem 24. December a. St.) jämmtliche fegeriiche Nationen des Weſtens 
regelrecht zu verfluchen. Gleichwohl ift im Allgemeinen die ruſſiſche 
Kirche tolerant aus Schwäche. Zutheraner, Mohammedaner und Hei- 
den genießen vollitündige laubensfreiheit; die römiſchen Katholiten, 
mit allerding3 freiem Cult, find doch Verfolgungen ausgeſetzt; Die 
Siraeliten, im Cultus vollftändig frei, find der meiſten bürgerlichen 
Nechte beraubt; die Secten der morgenlänbijchen Kirche müfjen —* 
verbotenen Cult im Verborgenen treiben und durch Zahlungen die Bolt- 
tif beitechen. Auch für fie bejteht die Freiheit von einer adminiſtrativen 
Razzia bis zur andern. Bon gewaltfamen und unmenjchlichen Bekehrungs⸗ 
5 — neuen Dragonaden, wird übrigens noch aus Alexanders IL 

eit berichtet. 
Die Kirche und ihre Ziele zur gei des Czaren Nikolaus, nament- 

ih unter dem atwanzigläbrigen egiment des Grafen Protaſſow, 
wird fo gezeichnet: „Nie waren die geiftlichen Lehranftalten erbärm⸗ 
licher, niemals die Popen dünner und verachteter; nie wurde im Ref- 
jort der geijtlichen Anjtalten und Bauten frijcher und flotter geitohlen, 
nie ftand Die gate und ſittliche Cultur des Mönchthums niedriger.” 
Aber um all dieſe untergeordneten Dinge handelte ſich's nicht: In die 
apathiſche Trägheit des rechtgläubigen Pfaffenthums ſollte die gehörige 

ortion von Fanatismus und Intoleranz eingeſchüttet werden, um die 
taatskirche gegen die übrigen chriſtlichen Zetennmmige in Harniſch zu 

jagen und ſo zum gefügigen Werkzeug der kaiſerlichen Uniformitätspläne 
zu machen. Es iſt damit gradezu eine neue Phaſe im Leben der ortho⸗ 
doxen oder Staats-Kirche aufgegangen, zunächſt bezeichnet durch die ge⸗ 
waltſame Antaſtung der Union, deren fürmliche Pernihruns angejtreh* 
wurde. Natürlich wurden die fanatifch intoleranten Elemente des CI 
rus, die bis dahin die Minderheit gebildet hatten, aufgewühlt und to, 
angebend. Die in den Streifen diefer Kirchenlichter von jeher nebenfächli 
geweſene Gelehrſamkeit ſank im Gehalt und Preife * tiefer, Geſchäft 
To bei gefügigem Dienjteifer waren die erſten unerläßlid). 

actoren. 
Die Geiſtlichkeit bildete von Alters her einen befondern in fi) g 
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nglüd; die Würde war erblich, und 
n feinen andern Beruf ergreifen. Mit 
‚ womit die Zerjtüdelung ber Kirch- 
ımuth erſchrecklich. Das Geſetz von 
Geiſtlichen alle Berufsthätigkeit ge- 

wenigſtens jenen Grumdübeln ſteuerte. 
Abhãrgieten der Popen von ihren 
die fie durchweg mit ber gefuchten 
war langehin ein beliebter Gegenftand 
(Blagovethtihenzki’3). Vergebung der 
x Bedingung, daß dieſer eine von den 
?, bildete die Norm. So fam es, daß 
in einem faft unglaublichen Bujtande 
ng befindet, felbft dann, wenn einzelne 
And als die Mehrzahl ihrer Par 
Ht die Norm ift. Denn mit der Bil- 
:all erbärmlich. Daher find auch in 
ver Trägheit und Trunffucht ohne 

3 ift fo ungeheuer zerftüdelt und zer- 
Gebiet auch nur etwas Erträgliches 
er ala 47 Specialzweige der Wiffen- 
elic en Bin ramm, unter Anderm au) 
ſiſch, Griechiſch, Latein und Hebräiſch, 
(ich erlernt wird. Die abſolute Leer⸗ 
in der Schul- und Seminarerziehung 
t fic), daß insgeheim alle Mittel ver- 
1 Atmofphäre zu entziehen und daß, 
türe, gerade jene Seminarien und Afa- 
ten Sheen umfchlugen, namentlich) 
rmen von ruſſiſchem Socialismus 
Smeinungen, die unter dem Namen 
die Emigranten auch dem Weften nur 

Welt und ipre Zufunft betrifft, jo iſt 
gejagt worden, daß ſo feit den breikt- 
nung jener Welt angehoben habe, aus 
und poetifcher Vorgefühle in ein bes 
. In wie weit das aber gejchehen, ift 
nicht möglich. Immerhin haben Ai) 
jerem Eifer auf die Geſchichte der Bil- 
is eben jener Welt gerichtet. — Die 
jen auf folgende Gentralpunfte abſtel⸗ 
feit von der Herrſchaft des Mönchs-⸗ 
n und focialen Stellung des weißen 
den Zehranftalten. 
erhältniffe im auffiigen Leben, mar 

auptbefonderheit, find die Raskols, d. h. 
Kirche abgefallenen Secten. Dazu tritt 
paltuug in der rechtgläubigen Kirche 

u 
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jelbjt der ſchon berührte gradezu feindliche Gegenfag zwilchen der Alles 
beherrichenden jchwarzen und der nun in die traurigen niederen Stel- 
lungen herabgedrücdten weißen Geiftlichkeit. 0 

Der Secten find eine ganze Reihe, man nimmt um 200 dogmatijch 
und ceremoniell verjchiedene an. Die Bespopowtſchina (Prieſterloſen) 
mit mehreren Unterarten, die jämmtlich Prieſterthum und Ehe vermer- 
fen. Die Popowtſchina, wieder mit verjchiedenen Nebenfeeten; dahin 
zählen die Starowerzi oder Altgläubigen. Daneben treten noch auf: 
PBomorzen, Stopzen, Duchoborzen, Molofanen, Dtunbauffperter, Pere⸗ 
maſanzen (Umſalber), Sloboder, Ragosker. Wie weit her der Geiſt bei 
dieſen Leuten iſt, das zeigen zum Theil ſchon die Sectennamen. — Die 
Schismatiker gleicher Schattirung verbrüdern ſich eng untereinander. 
Sie ſollen durchgängig von Leſen und Schreiben Kenntniß haben, nicht 
durch Schuluntericht, Jonbern vermöge der vom Bater auf den Sohn 
forterbenden Kımde. Das Schigma hat auch zu einem theilweife ganz 
übertriebenen Sonim der Sitten geführt, welcher den Tabak und 
alle geijtigen Getränfe verfchmäht. Da und dort hält es eine lobens⸗ 
werthe Gemerbsthätigfeit. Ä 

Das Sectenwelen bat Eolojjale Ausdehnung angenommen; unter 
einander höchſt feindfelig, gehen die zahllofen Specialitäten aber völlig 
einig in der Oppofition gegen die herrichende Staatskirche. 

Der erſte große Anttoß zur Spaltung führt auf Die Reformen des 
PBatriarchen Nikon im Sahre 1666 zurüd. Damals fchieden Die dem 
alten Ritus Zugethanen aus und fpalteten fich im Verlauf in die Drei 
ftreng gejonderten Gruppen der Priefterlojen, der Hierarchiichen oder 
Prielterhaften, der übrigen proteltantifirenden und gnojtifirenden Reforms 
ruppen. — Sie alle haben, mehr oder weniger, etwad Myſtiſches an 
Ni. So insbejondere die Duchoborzen (Kämpfer im Geilte), in ihrer 
neueren Geſtalt umgebildet nad) dem dem deutſchen Deyftiter Sacob 
Böhme, defjen Schriften, ind Ruſſiſche übertragen, fich in den Händen 
der Secte befinden follen. 

Im Ganzen wifjen wir wenig Sicheres über Die Secten, und meijt 
nur aus dem Munde ihrer Feinde; man hüte fich Alles zu glauben, 
was ihnen beigelegt wird. So iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß die 
Einen Kinder tödten, um das Blut diefer unfchuldigen Opfer zu aber- 
läubiichen Yiweden zu verwenden. Immerhin find Glauben und Ges 

Fichte dieſer Secten ein ſprechendſtes Zeugniß von der unfterblichen 
Kleinlichfeit und Dummheit der tenjigen, und ſchwerlich giebt es 
hieran ein reicheres und bunteres Kapitel in der Culturgejchichte. Schon 
zu Nikons Zeiten drehte ſich der Streit um ſinnlos kleinliche oder niche 
tige Unterjcheidungszeichen: das Kreuzeszeichen — das heilige Kreuz iſt 
adjtedig — nicht mit drei Fingern machen, fondern mit dem Mittels 
und Zeigefinger; das Halleluja nur zweimal jagen und fingen und zum 
drittenmal beifügen: Lob ſei dir Gott!“ in dem Gebete Jeſus Chri: 
ſtus“ 2c. ftatt „unfer Gott, erbarme dich unſer!“ jagen „Gottes Sohn 
erbarme dich unjer!”; bei firchlichen Gebräuchen nicht von der Rechter 
gut Linken umgehen, jondern umgefehrt nad) dem jcheinbaren Sonnen» 
auf; das Meßopfer mit fünf ftatt jieben Weizenbroden bringen; in 
ber Glaubensformel Hinter den Worten „und des heiligen Geiſtes“ noch 
beifügen „des wahren“; beim Beten die Gebetfügelchen (Rojenkran; 
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anwenden; den melodifchen Kirchengefang in den orthodoren Kirchen 
als eralendung des Teufels und das Beſchneiden von Haar und Bart 
al3 Entjtellung des göttlichen Ebenbildes erklären; den Namen Jiſſus 
Sarg ohne % Nüveiben und ſonach Iſſus ausfprechen. Der letztere 
unkt ward einer der higigten Kampfgegenſtände. Die vom Patriar⸗ 

hen Nikon eingeführten Meßbücher unterſchieden ſich unter Anderem 
rade durch dieſe veränderte Schreibart des Namens Jeſu, indem ſie 

ſtatt des corrumpirten „Iſſus“ der Altgläubigen das rihtigere „Jiſſus“ 
Ichten. Diefe enerumg erflären Die wütbendften Sanatifer unter den 

ten al3 „förmlichen Abfall vom Namen des Erlöſers“ und behaupten, 
die Nationalkirche verehre nicht mehr den Sohn der Maria, fondern 
unter jenem Namen den Antrichift. — Einige Secten anerfennen blo3 
Zaufe und Beichte als Sacramente; andere dulden die Bolygamie, noch 
andere übertragen das Briefteramt den Weibern, und was der Berfehrt- 
heiten mehr find. Die Oläubigen alten Schlags aus Nikons Zeit ver- 
ehren nur die alten gemalten Bilder, jcheeren weder Haar noch Bart, 
behalten die ruffiiche Tracht bei umd enthalten fich des Biers, Brannt- 
weind und Trunks. | 

erjtreut über das ganze Land, treffen fie ſich etwas compacter in 
Sibirien, an.den Ufern der Wolga und in den ge des Weſtens. 
Sie verfügen über große Capitalien, jorgen reichlich für Die Bedürfniſſe 
—7— Mitglieder, die ſich gegenſeitig unterſtützen, und ſind eifrig im 

oſelytenmachen. 
Th. von Lengenfeldt trifft die Scheidung, die übrigens eine 

Maſſe von Schatiirungen zuläßt, nach folgenden drei Claſſen: Die Po— 
powtichini mit Popen, die an Dogmen, Ritus und Büchern aus der 
Zeit vor dem neuernden Patriarchen Nikon feithalten. ‘Die Bospo— 
powtichini, d.i. Be en aus dem 16. Sahrhundert. Die Serefi, d. i. 
Häretiter (don eit Einführung des Chriſtenthums im Lande. Die wei- 
teren Spaltungen find höchſt unbeſtimmt und zahlreich. - 

Als die frappanteften der den Prieſterloſen gemeinjamen Gebräuche 
und Dogmen heben wir nach Lengenfeldt folgende heraus: Seit ber 
Kirchenreform Nikons berrjche der Antrichrift in der ruſſiſchen Kirche. 
Das au enjcheintiche Beichen dieſer Herrichaft jei nach dem Ausspruch 
des Apoſtels Paulus der allgemeine Abfall vom Glauben, weldyer_ zur 
Zeit des großen Schisma begann. Alles Heilige 8 fih in den Htm- 
mel Aurich wo die wahren Sacramente von den Engeln vollzogen wer⸗ 
den; auf der Erde blieb nur ein Scheinbild der früheren Serrlicheit 
zurüd; jo ift auch Die orthodore Taufe feine wahre, jondern eine Ent- 
weihung bderjelben, weil bei R der Sohn Gottes nicht mit dem wahren 
Namen benannt iſt und die Pathen ftatt des Heilandes den hölliichen 
Geist anbeten; dieſe Orthodoxen müffen alfo gleich den Heiden nochmals 
auft werden, und nach der Wiedertaufe hört aller Unterjchied zwiſchen 
. Gläubigen auf. Da die Briefter fehlen, wird dag Sacrament auf 
a geistige Weile genoffen, den würdigſten aber ertheilen es Die Engel. 
ie Andufdiamfte ihrer Unterfecten aber erklärt, daß der Teufel in Ge⸗ 
It einer Schlange ſich auf den Altar niedergelaffen, mit jeinem 
hmeife denfelben umjchlungen und dort fein Neſt gebaut habe. Wenn 
- Geiftliche Ipricht „Nehmet hin und efjet!" fo fpeit der Teufel auf Die 
Iſtie, und diefen Speichel erhalten die Orthodoxen als Sacrament, 
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Die Ehe fei ein Vergehen gegen die Keufchheit; beſſer ſei's die Kinder 
Ihon im Mutterleib oder gleich nach der Geburt: zu tödten, als fie 
unter dem Zeichen des Antichrift zur Welt fommen zu laffen. Daher 
bei ihnen auch die unnatürlich graufame Behandlung der Kinder. 

Wollen wir aus der jehr groben und ſchwerlich genau zu beitim« 
menden Zahl der Sectenabtheilungen noch einige Herausgreien, deren 
theoretijche en und praft che Berirrungen am auffallenditen 
ericheinen, jo jeien genannt: die Kindermörder, denen es für ein gott- 
gelälliges Werk gelte, die Seelen unfchuldiger Kinder ins Paradies zu 
eförbern, — mehrere andere, Die ſich unter einander tödten, weil 

nur der in den ghimmel fomme, welcher gewaltjamen Todes jterbe; die 
Anhänger der damöverbinbung, denen ald Sünde gilt, Geld in die 
Hand zu nehmen; die Sfopzen, die fich Fafteien; die Chlüften, die nadt 
beten und nadt tanzen; die Bagabunden der „Sucher Chriſti“; die Na— 
oleowtſchini, welche den erſten Napoleon ala Heiligen verehren, und 
' noch eine Reihe anderer find Auswüchſe theild der älteiten, theils 
er jüngjten Härefie. Die älteften Häretiker (Jereſi) vereinigen fich nach 
bee Autor in folgendem Glauben: „Daß am Anfange der Herr- 
fchaft des Czaren Alexei Michailowitich Gott der Vater Ye auf den 
Sorodina in feuriger Wolfe niedergelaffen und den Menjchen in der 
Geſtalt eines gemiflen Danilo Philippowitſch geoffenbaret habe. Fünf—⸗ 
‚zehn Jahre jpäter ſei ihm von einem Hundertjährigen Weibe im Dorſe 
Makfakowa ein Sohn Iwan Timofewitſch geboren worden, der im Al⸗ 
ter von dreiunddreißig Jahren von Gott dem Vater nach dem Dorfe 
Staraja citirt und dort mit göttlicher Kraft ausgerüftet worden jet. 
Gleich darauf feien Beide in Gegenwart begnadigter Zeugen gen — 
gefahren.“ Die Lehre dieſer Secte beſteht in ſotgenden zwölf Geboten: 

1) Ich, der von den Propheten verkündete Gott, bin zum zweiten⸗ 
mal auf der Erde erſchienen, um das menſchliche Geſchlecht zu eretten. 
Außer mir iſt kein andrer Gott. 

2) Wohin ihr geſtellt ſeid, da bleibt ſtehen! 
3) Keine andre Lehre ſoll befolgt werden. Ä 
4) Haltet die göttlichen Gebote, und ihr werdet Mienjchenfänger fein. _ 
5) Enthaltet euch der geiftigen Getränfe und der fleifchlichen Lüfte. 
6) Heirathet nicht! Wer aber ſchon verheirathet ift, lebe mit jeinem 

Weibe wie cine Schweiter. 
7) Enthaltet euch aller läfterlichen Worte! 
8) Bejuchet nicht Hochzeiten, Taufen und Feſtgelage! 
9) Stehlet nit! Wer nur einen Kopeken gejtohlen, dem wird er 

am jüngften Gericht auf den Scheitel feines Hauptes gelegt werden, und 
nicht eher wird er Vergebung erlangen, al? bis die Münze auf dem 
Kopfe gelhmolgen iſt. 

10) Haltet dieſe Gebote a Wenn man euch mit der nut 
peitjcht und mit Feuer brennt, jo duldet nach dem Beifpiel der alt 
Slaubensmärtyrer. So werdet ihr Dort das Himmelreich und bier a 
Erden den geiftlichen Segen erhalten. 

11) Se Einer gem Andern! Uebt Gaftfreundfchaft! Liebet eu 
Haltet dieſe Gebote! Betet zu Gott! 

12) Glaubet an den heiligen Geiſt! 
| (Schluß folgt.) 



Julian Weiß. 

tät behauptet, ich ſei nervös. 
he ihn beinahe FA hlagen... 
anſer Strafgejeß ein und ich 
dich foll nervös fein! Nun 
in P meine Ko 
ne Frau. ugo, ich haſſe 
ein Gedanke kann HR mit 

n Kreaturen verföhnen, der 

jweiligen Kurort, e8 ift hier 
ver Anblie einiger hier vege- 
tejt Du_mit anjehen! Frau 
Mayer ſoll das nun anders 
m in dieſer Gegend zu naß 
tichläge veranlafjen. Doch 
jie Schnupfen hat, muß ihr 
Beiber geben vor nervös zu 
ooſität verlieren! 
ier nur alte Damen. Geftern 
s legte Jahrhundert tanze... 
: Dir, fein weibliches Wejen 
fcheinen hier in einem Alter 

n, benn hier fünnte ich die 
Sollteft Du irgendwo ein 
laß fie grüßen.“ 

ir, ober noch beffer telegra- 
Der Gedanfe, daß es 
ich fie vor mir jehe, macht 
langweilig der Umgang mit 
wie eine altegyptifche Deumie 
Damen, wie — die jungen. 
verfationston zu geben, wels 
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: cher Hier herrſcht — und den ich nad) Möglichkeit verjchlechtere — erzähle 
“ich Dir folgende Frühſtücksſcene. 

Frau Müller, eine Dante, welche vielleicht mit Napoleon dem Eriten 
. jehr intin gewefen ift, geht durch den Park. — In Parenthefe: heut- 

- zutage heißt ein Baum ſchon Park. Unfer Park hat übrigens | 
1 Bäume — Frau Müller Sieht mich auf einer Bank fien. Ste 

alt fieb- 
n 

st fich auf diefelbe Bank, obwohl noch jechzehn andere Bänke frei 
ind... Die alte Dame ſetzt fich die Brille auf die dünne Pergament- 
nafe und fieht mich ftreng an. Da ich noch nicht gefrühjtüdt habe, 
thue ich nicht daffelbe, fondern blide gu Boden. rau Müller — eine 
moderne Barze — beginnt zu ftriden, dann fragt fie jpitig und fchneidig: 

„Sind Sie aud) nervös?“ 
Erſtaunt blicke ıch auf; es ift Niemand in der Nähe als ich, Die 

Stage gi aljo mir. Ich antworte ein wenig nervöß: 
anfe der gütigen Nachfrage, mein Arzt behauptet es wenigſtens.“ 

Ein mufternber fi ihrerjeit3, dann die malitiöje Bemerkung: 
„Nun, Sie hätten es noch nicht nöthig . . .“ 
„Und ‚Sie nicht mehr... .” kann ich mich nicht enthalten zu denken. 
„ie äußert ſich Ihre Nervofität?” beginnt die Alte wieder. 
Sch ſchw ige fie |pricht ohnedies immerfort. 
„Können Sie nicht Schlafen? — Mein Lieber, das hat in den Hotel? 

einen andern Grund al3 — Nerven. Wie? Sie können vielleicht nicht 
eilen? Kun, willen Sie 'mal, bei diefen haben "Preilen iit’3 fein Wunder. 
Was jagen Sie? Ach nein, Sie glauben, der Appetit fehlt Ihnen. Nur 

gut diniren, der Appetit fommt ſchon nachher. Ich habe 'mal... Doch 
nein, das fann ich Ihnen nicht erzählen. So intim find wir noch nicht.” 

Intim! und ich ferne dag perjonificirte Broncezeitalter noch gar 
nicht. Die Dame fährt mit Eil ugeac) windigfeit fort: „Verſpüren 
Sie manchmal ein en in den Händen? Iſt Ihr Gehirn angegriffen? 
Wirklich, wad Sie jagen? das Gehirn! Oder auch das nicht. Nicht ein- 

mal dad. Wie äußert fich aber Ihre Nervofität?” 
Segt riß mir Die Geduld: „Sch kann feine alten Weiber fehen“, 

Ichrie ich ihr zu und verließ den Park. 
Mein Freund, ich fürchte Hier nervös zu werden und deshalb reife 

ich noch heute ab. 
Auf Wiederjehen. 
P. 8. Bielleicht werden die Nihiliiten diefen Curort in die Quft 

ſprengen. Das wäre zu ſchön! | 

Dritter Brief. 

. . . Ich bin nicht abgereift; ich bleibe noch einen Tag hier, viel- 
leicht gar zwei Tage. Und warum? Weil ich einen hübfchen Damen: 
ſchuh aelehen habe. 

Lächle nicht, mein Freund, hübjche Damenfchuhe find hier Raritäten. 
Mit Deiner Erlaubniß will ich fogar erzählen, wie ich zu dieſem 

Anblid fam. Geſtern jtand ich vor dem Hotel, verfluchte den Curort, 
die Welt, die Menfchen und mich, als juſt ein Reifewagen ankam. Wer 
wird wohl diefem Vehikel entjteigen? dachte ich mir und erwartete nun 

nn 
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jam oder Herrn Abraham Wohlgeboren 
täufchte mich. Herr Abraham fehlte, 

nſchuh — etwas weniger Schuh Hätte 
fchneeweißen Strumpfe — etwas mehr 
inn entftieg eine ec Geftalt dem 
inzufchauen und das Geficht mit einem 
hält, daß man nur die Augen ſehen 

5 Du ebenfall® die Weberzeugung haft, 
t etwas Aehnliches vor. — Wegen zivei 
hübſcher, aber gemtic) großer Damen- 
irumpfes, bleibe ich in diefem lang» 

te Dame gefucht aber nirgens gefunden. 
b nur durch Zufall habe ich im Frem⸗ 
Sie beibt Joſephine Waldau. 
er Klingt folid, das „Zofephine” kommt 
enke ich an die hübſchen aber nicht gar 
jten Schleier, jo fühle ich ein Fröfteln. 
Strumpflinie, die ich mehr geahnt als 

ommene aud) über fünfzig Jahre zählt, 
rther, eine Kugel durch den Kopf. 

Dein neugieriger Freund. 
h, daß alte Damen rothe Strümpfe 

e fagt, fie fei hübſch. Ich wünfche, der 

Gott, wenn fie ur hübſch wäre!! 

ter Brief. * 

‚em Suchen habe ich }ie gefunden, Ich 
ven dichten Schleier mit greuben, den 
zmißt, ich, habe fie geſehen! 
Dich, mifverftehe mich nicht. Ich rufe 

janz leiſe, ganz pianiffimo aus, denn 
auch nicht mehr jung. 

ıhre bürfte ſie unter weſtern haben, 
Big. 
hübſch gebaut, die Nafe ift ein wenig 

ſehr feurig, fehr ſchön, der Mund au 
en, und dod) ift fie ein „mettes“ Weib- 
eine Schaar Verehrer, die ihr langjam 
entfchloffen, nicht mehr zu heirathen. 

en Augen. (Nebenbei bemerfe ich, daß 
ı Schulze habe, die Alles weiß, viel- 

vorftellen. Ich bin wirklich geſpannt. 
18 beweifen die Augen. 
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Zwei — ſind ebenfalls angekommen. Sie machen der Wittwe 
den Hof. Ein paar unausſtehliche Geſellen. Der Eine iſt Rittmeiſter 
und trägt eine Slate ohne Ende, der Zweite ift ein Semite und heißt 
allem nldein nad) Kohn. 

Bei Gott, ich bin fein Freund der Judenhetzen, aber dieſen Kohn 
todtzujchlagen würde mir Vergnügen maden. 

Du wirft e8 hoffentlich als Feine Unbejcheidenheit deuten, wenn ic) 
Dir fage, daß mich die Wittive bemerkt hat. 

Ste.jah mid) eine Weile an, jtreng und prüfend. Mir fcheint, fie 
wollte jagen: So jung und fchon nervös! 

bedauere nur das Compliment nicht zurüdgeben zu können, 
denn jung iſt die Wittive, Doch jo jung tjt fie nicht. 

ber hübſch ift fie, und damit baſta. 
Ich grüße Dich. 

Fünfter Brief. 

.... Du bift fehr liebenswürdig, denn Du ſchreibſt mir fein Wort. 
Heine Ka: bleiben unbeantwortet und damit Du beruhigt feet, jage 
id) Dir, daß mir Dein Stillichweigen fehr, angenehm it. In meinem 
gegenwärtigen Kal würden mich Deine Briefe nur nervös machen. 

Sch kenne Frau Waldau. Sie ıft recht lieb. Doch Launen hat fie 
wie eine alte Dame. Ihre beiden Verehrer find zu bedauern. ‘Der 
Rittmeifter heißt Hohenfels, der Israelit Abrahamlohn ... Du wirft 
zugeben müfjen, daß ich mit Kohn nicht weit 7 habe. 

Gott weiß warum, ich haſſe dieſe beiden Männer. Ich habe dieſen 
Leuten meine Antipathie ſchon deutlich zu verſtehen gegeben, aber glaubſt 
Du, daß Einer dieſer Menſchen deshalb den Curort verlaſſen hätte? 
Keine Rede, ſie bleiben nach wie vor. 

Der Rittmeiſter und Atrahamem ſcheinen ſehr intim. Wahr: 
ſcheinlich machen ſie Geldgeſchäfte miteinander, d. h. der Rittmeiſter 
borgt ſich bei feingm Freunde größere Summen aus: Ich ließ dieſen Ver⸗ 
dacht ziemlich brfal merken, indem ic) Abraymjohn frug, ob er Geld- 
gefchäfte mache. 

Er entgegnele pilirt: „Sch bin adelig!” 
ih Pe erzeihung”, entgegnete ich, „aber man fieht e8 Ihnen wirk⸗ 

ich nicht an.“ 
„Sch habe bereits einen Ahnen”, meinte er ſtolz, worauf ich ein 

wenig impertinent entgegnete: „Vielleicht wäre weniger mehr.“ 
Der Dummfopt veritand mich nicht. Ich thue alles Unerlaubte, 

um dieſe Leute in Wuth zu bringen, aber es gelingt mir nicht. 
Den Rittmeifter ale ich noch mehr, denn er iſt nicht einmal jo 

dunm, wie jein Freund. Ich jagte ihm, das Militär fei ein Unglüd fir 
die Staaten. Er antwortete ebenjo brutal, daß ein Eivilift derarti: 
Dinge überhaupt nicht verſtehe. Ich dankte gerührt für feine Offe 
jerzigkeit. 

nd fie, die hübſche Wittwe, hört Diejes Bungengeplänfel mit I 
ken Wohlgefallen an. Sie lächelt und lacht darüber; ich bin 
wüthend. 

„Aber, gnädige Frau“, habe ich ihr heute wieder einmal zugerufr 
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„bie Fönnen Sie fi nur den ganzen Tag mit diefen Menfchen ab- 
geben ?” 

„Sie find die Einzigen, die ſich von mir quälen laſſen.“ 
„Ich hafje diefe Menſchen.“ 
„Ich liebe Sie auch) nicht.“ 
„O, das ift jehr hübſch von Ihnen.“ 
„Warum?“ jie erjtaunt und ich war jichtlich verwirrt. Doch 

ich erholte mich safe und fagte ihr: 
„Es zeigt wieder einmal, daß Sie Geſchmack haben.“ 
Sie —* öttiſch, aber ſehr hübſch 
Was wir Konkt prachen, war albernes Badegeträtich ... 
Wenn Du meinen Stil findeft, fo bitte ich Dich, mir denselben 

zurückzuſenden. — Ich fchreibe beinahe fo ungeichidt, wie ich Ipredhe. 
ein alter. ' 

Sechſter Brief. 
Sofephine, — Du erlaubft mir doch diefe Vertraulichkeit? — alfv 

Sofephine hat eine reizende Hand. Sch denfe immer an die reizenden 
Hände, welche Heine bejchrieben hat, es ind wirklich „geiftreiche” Ainde 
Die Finger jo voll und rund, die Nägel fo rojig und friich, das Ganze 
jo einladend zum Küffen, nein zum Hineinbeißen. 

Mein Freund! Ich umſchwärme dieſes Weib; ich wimmere, ich 
girre, ich zittere jo oft ich fie ſehe. | 

Herz mein Herz, fei nicht beflommen, 
Und ertrage Dein Geſchick ... 

Heine geht mir nicht aus dem Kopfe. Ich möchte dad ganze Buch der 
Lieder Durchlieben. Hugo, ic) bin verliebt. Pe habe ich mich beim 
Berfemachen ertappt ... . fürchte Dich nicht, ich will fie Dir keineswegs 
ujenden. 
au D, wäre ich ein Schriftjteller, ich würde Joſephine jchildern, daß 
Du fie jehen müßteft vor Dir, wie fie leibt und lebt; wäre ich ein Bild- 
hauer, ein Maler oder nur ein Photograph, ich könnte Dir ein Bild von 
diefem herrlichen Weibe jenden, daß Dir die Augen übergingen und Du 
ausrufen müßtelt: „Sie iſt daS begehrengwertheite Werb auf Erden“, 
wozu ich übrigens nur Ja und Amen fagen kann. Aber ich bin nicht 
einmal ein Photograph, ich kann Dir nichts jagen, als fie ift unver: 
gleichlich reizend und ich bin unerhört verliebt. 

Ihre beiden Cavaliere verabjcheue ich. Je mehr ich fie liebe, deſto 
mehr hafje ich dieje Beiden. Diele wunderbare Sonne und dieſe ab» 
ſcheulichen Schatten. Mit dem Nittmeijter habe ich kurzen Proceß ge- 

Ht; ich kaufte einen Wechjel von ihm, ging heute zu dem guten Manne 
fagte demielben: 
„Dein Lieber (lieber war nicht ernjt gemeint) Herr von Hohenfels! 

fen Wechjel hier habe ich für einen Spottpreis gefauft. Wenn Sie 
Curort noch heute verlafjen, erhalten Sie den Wechſel. Sollten 

: aber hier bleiben, dann wird der Wechſel eingeflagt . . ." 
„Und warum“, frug er erfchroden. 

r | 
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„Ihr Geficht gefällt mir nicht; ich werde nervös und kann nicht 
geſund werden.“ | 

Meiner Gefundheit zu Liebe nahm er den Wechjel und reijte heute ab. 
Mit dem zweiten Seladon habe id ud aufgeräumt. belei- 

digte ihn und forderte ihn zum Duell. iſt ſofort äbgereift. Sch bin 
allein, ich bin Herr der Situation. Schelte mich egoiftifch, unverjchämt, 
ungerecht, ſage was Du willit, im Kriege und in Der Liebe find alle 
Mittel erlaubt. u 

Nun gilt es die yauptichlacht zu fchlagen. Sch will mich morgen 
zum Kamp'e rüften, aber vorher einen langen Schlaf thun. 

| Gott jende Dir oder lieber mir — denn Dir dürfte es ohnedies 
gleichgiltig fein — einen jofephinifchen Traum. 

— 

Achter Brief. 

Trara! Die Trompete Klingt, dad Schlachtroß fteigt, ich habe Lichte 
Beinkleider angelegt und einen Beſuch gewagt. Der Empfang war alt. 
Einige alltägliche Redensarten, Nachfragen nach dem Befinden meiner 
Wenigkeit und meiner ſämmtlichen Ahnen und Urahnen. Dann einiges 
Geſchwätz über die Ehe. Ich zeigte mich keineswegs als befonderer 
yreund diejer Injtitution. Wenn ich mic) recht erinnere, jagte ich unter 
Anderem: vor der Hochzeit heißt es, Du folljt Deinem Herrn dienen, 
nad) der Vermälung aber, Du Jollit Deiner Frau dienen. 

Ich varüirte auch ein Wort Feuerbachs und fagte:. Die Ehe ift die 
weltliche Liebe und die Liebe die geijtliche Ehe. — — Sie lächelte zu 
ale "Bemerkungen recht verjtändig. Sie ſchien nicht viel davon zu 

ten. | 
Mein Gott, man kann nicht immer geiftreich fein! 
Als ich jchon bei der Thür war, begann das erſte Schlachtgetöfe. 

’ —* gaben meine beiden Ritter vertrieben”, jagte fie, mehr bewußt 
als Tragend. 

sy jpielte den Diplomaten und gab ein erftauntes Ah zum Beiten. 
„Sie leugnen es doc) nicht?“ fragte fie ziemlich barſch. | 
Ich wurde nervös und fagte ihr ziemlich erregt: „Jawohl, ich habe 

Sie vertrieben.” | 
„Und mit welchem Rechte?“ frug fie zornig. Sie fcheint auch nervös 

zu fein. — 
„Ich konnte ihre. Geſichter nicht ſehen“, ſagte ich ziemlich ernſt. 

Was konnte man aber auch auf eine ſolche Frage antworten, als die 
Wahrheit. 

Sie lachte laut auf. 
„Kein Wort weiter.” 
„Adieu.“ 

Ich tröſte mich mit dem Gedanken, daß noch nicht aller Tage Abend 
iſt und bin nad) wie vor Dein bis über die äußerften Obrenjpigen vers 
liebter Freund. | 

— tn nn — 
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Brief. 

ichte der Morgenfonne begann ber 
& kurzem Wortgefecht die Flucht 
itehen. Noch ein jolcher Sieg und " 

abe Luft, Jemanden umzubringen. 
Pillen nehmen. 

rjte erfunden? 

Brief. 

wein Freund. Wir find beim dritten 
und der Held ftirbt an einem ge⸗ 

wuten, ſcharff geichliffenen Dolce. 
mein Herz ift mir voll zum Zer⸗ 
ausraufen, wenn es mir nicht um 
end, toll... Ich möchte die Bären 
Schlecht, gegen dieſes weibliche Ge- 

geladen. Es war Anfangs wenig 
ı glüdlich, in ihrer Nähe fein zu 
reundlicheren Augen zu betrachten 

ı Ritter verjagt?" begann fie mit 

on mitgetheilt.” 
5piefzeug; ich langweile mich ent 

für mich — doch fei dem wie ihm 
od m Stellen — ala Sn 

nd nervös, eigenfinnig, undulbfam 
arte Köpfe, die ich auf den Boden 
denn auch ich bin nervös.“ 
3 Sie Ihres Spielzeugs beraubte?" 

ich das that?" 

n Narr, ein Toller, weil ich Jeden 
n, weil ich Jeden beneide, den Sie 
n befigen möchte.” 
mfohlang fie mit meinen Armen. 
man es fleinen Kindern thut, um 

Sie Fr Nerven zur Her kom⸗ 
Glas Waſſer. Es ſind auch einige 

dlichen Tone, ruhig und gelaſſen; 
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es kühlte für einen Augenblick ab. Ich ſah zu ihr empor; ihre Augen 
leuchteten, ihre Wangen waren geröthet, ſie Ken nicht böfe. 

‚30 bitte, nehmen Sie Flag", fagte fie nun und ich verließ Die 
tniende eine und ſetzte — — — lachelte freundlich. Es trat 

oſephine ſpielte mit ihrem Fächer; ſie lächelte freundlich. Es tra 
eine fatale Pauſe ein. Endlich nahm fie Ks —* „Wir paſſen nicht 
zu einander. Unſere Ehe wäre die unglücklichſte auf Erden. Sie ſind 
nervös, ich bin es auch. Ich könnte Sie vielleicht lieben —“ 

„Joſephine!“ unterbrach ich ſie. 
„Ruhig, mein Freund“, ſetzte fie fort, „und doch darf es nicht fein. 

Wir dürfen ung nicht für alle Zukunft das Leben verbittern. Wollen 
Sie mein Freund fein? Hier ift meine Hand, fchlagen Sie ein.“ 

„Ihr Freund? Was joll diejes falte, thörichte Wort. Eine junge, 
begehrenswerthe gan fann feinen jungen Freund haben. Ich will Ihr 
Gatte oder Ihr Liebhaber fein, denn ic liebe Sie mit der ganzen Kraft 
meines Herzens.“ 

Ich zitterte vor Erregung und ſtützte mich auf einen Stuhl. 
Sofephine ftand auf, auch Sie gitterte: 
„And ıd will weder Ihre Geliebte, noch Ihre Frau werden. Ich 

liebe Sie und mich zu fehr, um einen unüberlegten Schritt zu thun.“ 
„Joſephine, Sie |pielen mit meinem Leben!" 
„Genug, mein Herr! Sprechen wir jet von anderen Dingen.“ 
„Ich meine, dazu iſt der Heipunkt Schlecht gewählt.“ 
Und id) verließ ihren Salon. 
Qu o, Du weißt nicht, wie An ich dies Weib liebe. Doch nein, 

ich lie e Sofpfin nicht mehr, i Ealn fie, ic) Fünnte fie tödten. 
Wie albern die Dienjchen doch jind! Sie lafjen fich von diejem 

dummen Ding, das fie in der Brujt tragen und Herz nennen, quälen 
und langjfam und graufam zu Tode martern. 

sch will klüger fein al3 alle diefe Menfchen. 
xx * 

Telegramm. 
An Hugo... 

Ihr Freund... hat fich heute Morgen ſelbſt entleibt. Es konnte 
feinerlei Störung der Geifteöfunctionen conjtatirt werden. Kurz vor 
feinem Tode bat er, Sie von dem jchredlichen Vorfall zu veritändigen. 

Dr. Werner, Badearzt. 



adearzt, 

fen dürfte guter Rath über das, was 
dankbar von unferen Leſern acceptirt 
täber nicht des Vergnügens, fondern 
ımmen Diätetifche Regeln recht ſaiſon⸗ 
dem trefflichen Werke eines erfahre 
hs Dr. E. 9. Kiſch in Marienbad 
täber, (Leipzig, J. J. Weber) die 
hadecur heraus. Sie find, wie das 
Igemein faßlich gehalten und werden 

ührer in das Land de „SKurge- 

meint Kiſch, verdient die Regelung 
Brunnencuren. Durch die ftärfere 

er organifchen Subftangen beſonders 
nahme von Sauerfto| eförbert und 
ißt. Allein wir glauben, daß gerade, 
ewegung betrifft, am meisten in den 
r dur) Uebermaß. Viele Patienten 
ten nicht genug thun zu können. Fett⸗ 
dende Perfonen feuchen oft ſtunden⸗ 
o lange, bis fie in Schweiß gebadet 
jegt ihrer Pflicht redlich nachgefom- 
:, biutarme Mädchen machen oft jo 
‚lopfen, Athembejchwerden, fliegende 

ürdigung der jpeciellen Verhält- 
3 das erfte und wichtigfte Gebot. 
len im Allgemeinen die Curgäfte den 
allein hierbei ſoll jede Ueberanftren- 
ıenaden follen mit Spagierfahrten in 
Kurzathmige ober zu Schwindel ge- 
ge und anfattend jerge befteigen. 
enpromenaden während des Brunnens 
ngjames Aufe und Abgehen in den 
ıgebung ift die zwehmäßigite Art der 
nübende3 Umberrennen oder Berges 
oft die Hautausdünftung zu jehr an, 
beeinträchtigt die gewünfchte Wirkung 

n bie Fußtouren oder Spazierfahrten 
, jondern am bejten erft ein bis zwei 
ſonders haben — vollblütige und 
ertageꝛ jede ftarfe Bewegung uns 
ben. 
bends unternommen werden, darf der 
ı werden, daß die Abendftunden im 
Gebirge liegen, kühl find und daß 
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der Aufenthalt im Freien nicht bis zur ſpäten Nachtzeit ausgedehnt 
werden joll. 

Bei regneriſchem und kaltem Wetter müffen Perfonen, welche zu 
Erkältung ſehr geneigt jind, die für die Eur doc) nothwendige Bewegung 
nur in den gededten und gejchügten Colonnaden, im Curſalon oder in 
den Wohnzimmern vornehmen. 

Für jehr ſchwache, herabgefommene Perſonen iſt zuweilen nur die 
alive Form ve Bewegung, Das Fa am Rollſtuhl oder in gut 
Kennen Wagen, das Neiten auf Ejeln, Getragenwerden in Seſſeln 
geitattet. Anderen Perſonen wiederum jagt das Fahren im Wagen gar 
nicht zu, jo Kranken, die an Bluthuſten leiden, Herzkranken, Xeber- und 
Milzleidenden. 

Das Tanzen ift eine Bewegungsart, welche, wenn mäßig betrieben, 
während des Cur ebranche® nicht im Allgemeinen verboten werden muß. 
Nur Herzkranke, Yungenleidende, zu Bluthuften geneigte Perſonen düt- 
fen abjolut nicht tanzen. 

Mit dem diäteriichen leiblichen Verhalten follte bei jeder Brunnen- 
cur auch die „Diätetif der Seele” verbunden werden, die Vermeidung 
aller da8 Gemüth aufregenden, die Sinne reizenden Momente, die Ber- 
hütung alles dejjen, was in die geistige Welt des Individuums tief ein- 
greifen wirft. Nicht laut genug fann darum das Treiben in jenen 
Eurorten verdammt werden, in welchen die Heilquellen nur als Mittel 
um Bwede dienen, die Sinne im wilden Taumel zu betäuben, die 

Beidentchaften gpugelloa zu entfefjeln; und einmüthig follte ſich die 
Stimme der Aerzte dagegen erheben, daß folche Curorte ihrem eigent- 
lichen Zwecke entfremdet werden. 

Mäßigkeit muß das nicht außer Acht zu lajfende Gebot auch auf 
pſychiſchem Gebiete fein. Vermeiden jeder Aufregung ift eben AN noth⸗ 
wendig zum Gelingen der Cur, als es zweckmäßig iſt, die Denkkraft 
nicht zu Hart anzuftgengen. 

er Gelehrte laſſe hier feine Studien auf fich beruhen, der Kauf- 
mann befreie ſich von feinen Alltagsjorgen, der Lebemann denfe nicht 
an die gewohnten Genüffe, Jedermann lebe unbefümmert betreffö feiner 
Berufsgeichäfte, des Treibens auf politifchem Gebiete und der Bewe- 
— auf dem Geldmarkte hier an den Quellen nur feiner eigenen Ges 
undpeit. Ä 

Sefelige Unterhaltung im Kreife von Befannten, eine leichte, an⸗ 
regende Leetlire, Promeniren in freier Natur, das find die beiten Mittel, 
ſich Die Zeit zu fürzen. Kartenfpielen, jo wie jedes aufregende Spiel muß 
als unzweckmäßiger Zeitvertreib bezeichnet werden. Das Schachſpiel Ipeint 
umeilt, als die Geijtesfräfte zuftarfanitrengend, nichtangemejjen. Billard⸗ 
Biel olgenithieben, mäßiges Kegeljchieben find in den meiften Fällen recht 
wecmäßige Unterhaltungen. Die alte Sufelandiche Eurregel: „Freue 
Dich und Hei mäßig!" hat allerdings ihre Berechtigung, allein fie läßt 
ſich leichter verordnen als durchführen, denn für den durch leidige 
Yervenreizbarfeit oder langen Kummer in feinem Gemüthszuſtande 
herabgebrachten Kranken iſt es ſchwierig, U den traurigen Gefühlen 
u entreißen und den erjtorbenen Sinn für Freude wieder zu weden. 
Dennoch ift ſchon das ruhige, jtilfreundliche Treiben, das im Kurorte 
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if ein verwundetes Ges 

ebensordnung des Cur⸗ 
ereiber, mandje Zer⸗ 

en frankhaften Yuftand 
. ‚Aber die Gejelligfeit 
feit findet ſich nicht, in 
n ohne Gedanken, nicht 
en, mt in FH — 
in nicht zu Haufe fpeift, 
zlich werden muß, daß 

igften in den Morgen- 
18 ift der Körper, durch 
ne des Mineralwafjerd 
Waſſer am rajchejten 

onate die fechite Morgen- 
ientrinkens. Fettleibige 
r angeregt werden foll, 
en, zarten Perfonen oft 

Jrunnen mit nüchternem 

Damen, nothwendig, zus 
ıhen Kaffee trinken zu 
eilen geftattet, das ehe 

en follen, läßt ſich nicht 
ir jeden fpeciellen Zall 
ten. Sehr unrecht thun 
3 gewijjenhaften Arztes 
Habitues des Curortes, 
en, „Selbiteurirern” Dies 
einige, plögliche Todes⸗ 
ten Weife des Trinkens 

zwiſchen zwei und ſechs 

hlürfend, leere dieſelben 
ter im Wirthshauſe fein 
Gläſern eine Pauſe, die 
Dauer dieſer Pauſe bes 
zane zehn Minuten bis 
tung für geſchwächt ift, 
aſe eine Ruhepauſe eins 

hwemmen und fo dem 
vertragen fann, iſt eine 
enſo unvernünftig und 

68 
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an ift, wie das rafche Umherlaufen und Abheben in den einzelnen 
aufen während des Brunnentrinkens. 

Außer des Morgens fünnen die Quellen noch zu anderen Tages— 
zeiten getrunfen werden. Su verordnet mar gern ſchwächlichen PBerjonen, 
ım Laufe des Vormittags unmittelbar nach dem Bade ein oder zwei 
Gläſer ſtärkenden Eijenwaffers zu trinfen. 

Das Trinken der Brunnen in den Abendjtunden (zwifchen fünf und 
fieben Uhr) ift nur dann rathfam, wenn der Brunnen des Morgens 
nicht Hinlänglich wirkt, wenn es fich darum handelt, größere Mengen 
Waſſer dem Organismus einzuverleiben und wenn die Schwäche der 
Derdauunggorgane ein mehrmalige® Trinfen in Eleinen Gaben noth: 
wendig macht. Wenn das Trinfen des Brunnen? am Abend Beun- 
ruhigung im Schlafe, Blutwallungen, erregte Träume und andere un- 
liebfame Zufälle verurfacht, dann darf man des Abends nicht mehr das 
Mineralwafjer trinken. 

Man mag welche Art immer von Bädern nehmen, jtet3 gilt als 
Regel, daß man nur im BZuftande förperlicher und geiftiger Ruhe baden 
darf. Einige Zeit nad) dem Eſſen, wenn die Verdauung noch nicht 
vollendet, jo wie nach jtarfer fürperlicher Aufregung und heftiger Ge⸗ 
müthserregung darf man durchaus nicht haben. 

Darum iſt der Vormittag (mindeſtens zwei Stunden nad) dem 
Frühſtück) die geeignetite Badezeit; Doc, paßt zum Baden auch die Nach— 
mittagszeit, vier bi fünf Stunden nad) dem Mittaggmahle. Spät 
Abends zu baden ijt nicht gut, weil dann leicht Beunruhigungen im 
Sclafe entitehen und weil hierbei auch wegen der herrichenden Abend⸗ 
fühle leichter Gelegenheit zu Erfältungen geboten ift. Ebenſo wenig 
rathjam ist es, daß namentlich jchwächliche, zarte Patienten bald nad) 
dem Trinken auch das Bad nüchtern nehmen, um jo raſch ala moglid) 
die „Curarbeit“ abzuthun. 

Perſonen, welche fettleibig oder blutreicd) find, an Congeſtionen 
gegen den Kopf leiden, thun wohl daran, das Bad erjt Dann zu nehmen, 
wenn jie bereits Seibesöffnung gehabt haben. | 

ie warm dad Bad genommen werden foll, muß der Arzt nad) 
Graden beitimmen. 

Man fteige in das Bad langjam ein und jege fich allmählich nieder, 
ſuche jedoch nicht, wenn der erjte Eindrud dag Bad fühl erfcheinen läßt, 
die Temperatur durch Zufluß warmen Wafjers zu erhöhen. Während 
des Bades madje man nur mähıge Dewvegung, reibe die Extremitäten, 
fnete den Unterleib in fanfter Weiſe und lege, wenn ſich Blutandrang 
gegen den Kopf fühlbar macht, ein naßfaltes, leichtes Tuch auf den 
Kop 

Vie lange man im Bade zu weilen hat, das hängt von dem ſpeciel— 
len Heilzwede, welchen diejes erfüllen jo, jo wie von der Conſtitution 
des Kranken ab. Im Allgemeinen wird einmaliges Baden des Tage: 
genügen und zwar bei den Eoolbädern und Stahlbädern gewöhnlu 
durch zehn bis dreißig Minuten, bei den Moorbädern zwanzig Minute 
big eine Stunde, bei den Gasbädern zwanzig bis vierzig Minuten lany 

Tritt während des Badens dag Gefühl von Unbehaglichkeit, Kop 
ſchmerz oder Schwindel cin, jo verlafje man das Bad eich 

Nach dem Bade trodne man den Körper raſch mittels der erwärt 
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verwahre fi beim Hinaus- 
h vor Erkältung zu hüten. 
he man zu Haufe ein halbes 
eine mäßige Bewegung nad) 
thun gut daran, ſich in einer 
n ſtarke Hautsausdünftung 
an fich nach demjelben ind 

3 Verhalten des Badenden 
ichter, als e8 der Arzt ver- 
yormafje hängt eine Haupt- 
dem Patienten immer genau, 
Bad geben Laffen ſoll. Wäh—⸗ 
n nicht den Körper, ſondern 
zwedmäßigften, nur bis zur 
en eines naßfalten Tuches 
enn Badeausſchlag einge- 

de ein Waſſerbad mit Zuſatz 
Reinigungsbad und das Ab⸗ 
fi gBollianpen, Wenn ganze 
man Halbbäder nehmen oder 
rftellen. 
Jaufe «bereitet werden, indem 
gen Menge been Waffers 
ver weniger flüjfigen Breies 

Roorbäbern beträgt zwiſchen 
Bäder ſehr gut in einer höhe, 
fferbäder, und da die oberen 
erwendeten Moormaffe jehr 
des ift auch gewöhnlich eine 
ägt 20 bis 45 Dlnuten, ja 
orbäder werden im Beginn 
ſt fpäter täglich genommen. 
nötig und zuweilen empfiehlt 
wcd bis 2 Stunden. 
‚er werden durch eine halbe 
if die gebadeten Theile forg⸗ 
warm gehalten werden. Die 
Bag verträgt, angewendet 

elt. 
wegen ihres großen Kohlen 
ärfend und anregend auf Die 
ige Zemperatur angewendet, 
ihnliche Badetemperatur für 
at mit der höheren Tempera 
n über, zuweilen nimmt man 
ıde durch fteten Zufag von 
nit diefen Bädern als nerven- 
n von fühlem Waſſer ange 

68* 
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wendet, und zwar in verjchiedenen Formen, als Regenbad, St 
Sturzbad, Begiehungen, dann namentlich für Crtrantumge 
ſchlechtsorgane bie aufiteigende Douche, Die Douchen werde 
nur durch wenige Secunden gebraucht und erjt allmählich big 
von 2 bis 5 Minuten. 

Während der Wafferftrahl auf den Körper wirkt, foll de 
nicht ruhig unter bemfelben ftehen, ſondern fich umdrehen u 
damit das Waffer auf alle Körpertheile einwirke; auch rei 
den Körper mit den Händen. Beim Douchen empfindlicher Ki 
wie 3. B. des Kopfes, des Unterleibes, ift große Vorficht not 

Beim Gebrauch der Dampfbäder iſt gleichfalls Vorſ 
obachten. Man fange ſtets nur mit den niederen Temperatur 
verweile alſo zuerft auf den unteren Bänken ber terrafjenförr 
hebenden Sitzreihen, und gehe nur allmählich zu ben höhere 
graden über. Um die erregende Wirkung des Dampfes auf 
u mäßigen, it & rathſam, einen in kaltes Wafjer getaud 
Koma vor den Mund zu halten und, um Wallungen nad) 
u verhüten, ein naßlaltes Tuch, das öfters gewechjelt werd: 
n Kopf zu legen. Nach dem Schwigbabe begiebt man fir 

erwärmten Bademantel gehüllt, in das anftoßende Zimmer, ı 
auf einem Sopha die fortdauernde Transjpiration ab, oder 
Abkühlung in einer Wanne ober einem Balfin mit kaltem U 
unter_ber falten Douche vor.. Nach der Abkühlung und A 
der Haut, Eleide ſich der Badende forgfältig an und warte noth einige 

eit im Vorzimmer, um das Badehaus erft dann zu verlafjen, wenn die 
ut volltommen trocken geworden. . 
Die Dauer eines Dampfbades ift im Anfange nicht über 10 Minu— 

ten auszudehnen; erſt allmählich, wenn ſich der Badende daran gewöhnt 
at, kann diejelbe auf 15 bis 20 Minuten ausgedehnt werden. Ebenfo 
ol im Beginn nur an jedem zweiten oder dritten Tage, und erſt nach 
einiger Zeit täglich gebadet werden; aber auch hier erſcheint nad) etwä 
ſechs Dampfbädern das Eintreten eines Ruhetages räthlih. Im All: 
gemeinen umfaßt man hier die Zahl von 12, 20 bis 30 Dampfbäbern. 

Bei den Gasbädern ift Abe nothwendig, um die Einathmung 
des Gaſes zu verhüten. Es geſchieht dies am beiten dadurch, daß um 
den Ausſchnitt am Dedel der Badewanne Tücher angebracht werden, 
welche die Athmungsorgane des Badenden vor Berührung mit dem 
Safe fügen. Der Badende bleibt in den Kleidern, die Füße find nur 
mit Soden bebedt, die_beengenden Kleidungsſtücke, Gürtel, Mieder, 
Zeibbinden, Cravatten, Halstücher, müffen entfernt werden. Dus Gas 
ſoll dem Patienten nicht höher als bis zur Magengrube reichen. Wäh- 
end bes Gasbades verhalte derjelbe fich ruhig und ein Diener muß ſteis 
in feiner Nähe fein. . 

Die Verhaltungsregeln für den Gebrauch der freien Seebäder 
faffen wir in Folgenden zujammen: Die zwedmäßigfte Tageszeit zur 
Anwendung des freien Seebades ift in den Morgen- und Vormittags» 
ftunden, vor dem Frühftüd oder nad) demfelben von 10 bis 12 Uhr; 
in feltenen Fällen u Nachmittags nach volllommmener Verdauung, 
etwa gegen 5 bis 6 Uhr. Fühlt man ſich durch eine anftrengende 
Körperbewegung, durch geiftige Getränfe oder durch Gemüthsaufregung 
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erden. Um die Wirkung des 
jelben eine mäßige Bewegung 
eine etwas höhere Temperatur 
ie heilfamen Folgen des Bades 
ung nicht, in der Gemmerbipe 
hen behutfam, nur ftufenweile, 
Iruft und Naden mit demfelben 
1, welche an Beflemmungen oder 
unmittelbar vor dem Seebade 
em in Gau de Cologne getauch- 
dieſe Manipulation wird eines⸗ 
nung, welches ſich beſonders im 
:gt, vermindert, andererfeit3 be— 
aupt, wenn fie auf der ganzen 
den Organismus zu einer nach 
on vor. Nicht jelten ift es im 
'ranfen nur auf Eintauchungen 
gen Secunden, bejchränfen, und 
jerden, längere Zeit in der See 
Scninmen oder, Umbergehen 

ven Theile find mit der flachen 
8 unterzutauchen, um einerſeits 
n zu ftärfen, und um anderer 
virfung der Sonnenftrahlen zu 
weit zu Kopffchmerzen fann der 
hd machen; im Allgemeinen find 
ng fommenden Badefappen von 
: Kopfbededung die Wärme und 
8 Seewaſſer übt weder auf die 
: verderblihen Einfluß aus, es 
erſelben bejonderes Gewicht ges 
nenballen und klebrig werden. 
ven forgfältig ausgedrückt hat, 
en Tuche bededt, an ber freien 
m ber Haare nad) dem Bade 
dürfen erft, nachdem das Haar 
ıd) gezogen werben; haben die 
jenommen, fo wäjcht man die⸗ 
r, troctnet fie darauf mit einem 
hren 2 bis 3 Mal, reibt darauf 
Cologne nady allen Richtungen 
m engen Staubfamme durch). 
caum von bis höchftens 1/, 
Schwimmer fönnen jedod) län- 
ebenfalls, fobald ſich das Ge 

hwerde einjtellt, allfogleich dag 
fi) die Kranken ſchuell abzu— 
sauf je nad) ihrem Stälte- oder 
amen Epaztergang am Strande 
das Seebad zweimal täglich zu 
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geftatten, weil zumeift das zweite Bad die günftige Ein 
aufhebt. Kranke, die troß ärztlicher Ordination zweim 
offenes Seebad nehmen, werden nicht jelten dadurch 
Schlagen, fchlafen unruhig und haben ſich gar oft eine 
hafte Aufregung zugezogen, daß die Cur unterbroch 
überhaupt gewöhne Ki der Gurbedürftige nicht dar 
welche? auf die ganze Hautoberfläche mächtig einmwirkt, 
halten, das man nad Belieben in einem Tage wiel 
könne. Bu einer Cut werben gewöhnlich 30 Bäde 
zweckmäßigſten gebraucht man die Seebäder in den Sor 
zwar von Juni bis September. 

Während des Aufenthaltes an der See Haben di 
auch auf die Art ihrer Bekleidung genügende Sorgfi 
weil in der Nähe der See, vor Sonnenaufgang und nı 
gang die Luft ehr feucht zu fein pflegt. 

Für Damen gilt als allgememme Regel, die Bü 
weiblichen Periode außzufegen, allein in_fpeciellen Fä 
Baden um diefe Zeit nicht nur erlaubt, fondern gerad 

Bei ſchlechter Witterung thun Perſonen, weld) 
geneigt find oder über rheumatifche Leiden Elagen, 

ad u nehmen. . 
a8 von der Trinkcur gejagt wurde, gilt auch 

daß man nämlich nicht zu vafch, gleich) nach der An 
den Beginn mit der Badecur mache. Es it in den m 
die Patienten die erften Tage nur die Trinfcur geb 
um dem Curgaſt Zeit zu gönnen, fi in die neuen V 
gewöhnen: . 

chwächliche, ſehr herabgefommene Perſonen ſolle 
cur zu gleicher Zeit mit der Badecur verbinden, u 
Kräfte zu jehr Anſpruch genommen werden. Hier iſt« 
mäßig, eine Zeit lang nur die Brunnen zu trinfen, u 
hierdurch eine Kräftigung erfolgt it, zu den Bädern z 

Was die Nabrumgsmeile beim Gebrauch einer Ci 
nen wir hier nur im Allgemeinen die für Curgäite, welch 
ftörungen leiden, pafjende Diät ſtizziren: 

Zum re eignet ſich eine gute, nicht zu fe 
Cacaobohnenabjud, leichte Fleiſchbrühe, auch ein ſch 
Milch. Das Backwerk dazu befteht aus gut auögel 
Weißbrod. Schädlid) find zum Frühſtück: ſchwarzer o 
fubjtantiöfe Chocolade, Thee, Wein, Bier, Rum, — 

a tagsmahl feifrugal, abernahrhaft, und beſt a8 Mittagsmahl feifrugal, abernahrhaft, und beftı 
nicht fetten Suppe mit Gries, Reid, Graupen geriebeı 
in einer Heinen Portion von einem weichen, ofligen, 
I J inm Braten mit etwas Compot und einer | 

ehljpeife. 
Gänzlich zu vermeiden find: Alle mit erhigende 

get en Aulleen bereiteten Nahrungsmittel, ſchwaärzer 
Speijen, Calat, ſaure Gurfen, Sifgtren, alle gepötk 
fetten Fleiſchſpeiſen, alles Gänſe-, Enten» und Schweir 
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en Lachs, Stockfiſch, ebenfo 
Hülfenfrüchte, fette, ſchwere 
fe, Schwämme, friſches Obit, 

frifches Waffer, nur in ein- 
renen Bieres und ſchwachen 

Tabakrauchens zu erwähnen, 
icht allgemein zu verbieten. 
ver Cigarren, welche man zu 
nicht zu ſchwere Sorten zu 
nmittelbat vor dem Trinken 
hern oder unmittelbar nach 
dar vor dem Baden. Unter 
afrantheiten, it ftrenge Ent 

t und Befinden des Patien- 
genommen werden. Am ge= 
n — der Mahlzeiten 
ein leichtes Nachtmahl zu⸗ 

en in „landesüblicher Weife‘ 
geſtehen, daß viele Patien» 
— deren ſelbſt das 
die Dauer denn doch über⸗ 
yen weißes Fleiſch, ein wei⸗ 

ird übrigens in den meijten 
getrieben. Denn ftatt daß 

gen, der Eur angemeffenen, 
Veränderungen des Einzel» 

ven fie gar, oft die Flagge, 
n Schlendrian der Küchen 
Sollen due die „curgemäße 
th dieſe Methode reich wer⸗ 
dfleifch, unreifes fades Kalb⸗ 
ten und gewäſſerte Gerjten- 
‚urgemäßen $toft“, und auf 
7 aufbäumenden Gäfte wird 
es curgemäß“ geantwortet. 
immer „curgemäß“, ſondern 
‚zügliches Material, und mit 
enn die zumeift beintrüch- 

e der Curgäjte, fo wie die 
ing der Magen- und Darm⸗ 

äß“ gebuldete häufige Kaffee⸗ 
eugt, Öfter8 genommen, Aufs 
it, während die viele Milch, 
en erregende Eigenfchaft zu 
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mindern, und das nur allzu ſchmackhafte fette Gebäd, das da; 
wird, Magenfäure erzeugen. 

Viele Perjonen, welche die Cur gebrauchen und fonfi 
mittagsjchläfchen gewohnt find, entbehren dies außerorbentlic 
fie ift feine Frage wichtiger, als die, ob fie des Nachmitta 
auf kurze Zeit Gott Morpheus in die Arme werfen Bären. 

Eine gewiffe Ruhe nach ber Potzun iſt jedenfalls n 
Unmittelbar nad) dem Mittagseſſen darf man nicht gleich t 
zung über Berg und durch den Wald antreten, fondern zuge 
Stündchen aus, um den erſten Sturm, welchen der Act Ver 
ganzen Organismus, im Blut- und Nervenfyftem, hervort 
bergehen zu laffen. . 

ind im Allgemeinen ſchadet es nach meiner Anficht gar 
man während dieſes Stündchens ein „Eurzes Schläfchen” thr 

Die Redensart „der Brunnen kann während des Schlafe 
fteigen“ ift eine jener billigen Phrafen, bei denen fich der S 
wöhnlich gar nichts denkt und die man deshalb Leider noch fı 
hören befommt. Das Brunnentrinfen übt feinen weſentlich 
auf die in Rede ftehende Frage. Perfonen aljo, welche uni 
lichen Verhältniffen des Na— mittags ſchlafen dürfen, fönner 
während der Cur ungeftraft thun. Warum jollte man dem alı 
welcher zu Haufe an jein Erholungsjchläfchen gewöhnt ifi 
das Ejjen am beften verbaut, diefen Genuß Verlagen? 
man ber ſchwächlichen Dame, deren reizbare Nerven ein folc 
hen verlangen, dieſe Ruhe mißgönnen® 

ingegen follen Perſonen, die zu Blutandrang gegen di 
neigt Jind, an Blutftauungen im Unterleibe, Athembetlemmu 
leiden, nicht gleich nad) dem Eſſen ein Schläfchen halten, w 
fäßſyſtem —38 durch die Verdauung erregt und angegriffı 

Jedenjalis ſoll man das Nachmitta, —V — in ein 
halten, welche ben Unteliäcingemeben ee Bewegung gel 
beengenden Kleidungsſtücke, Halstücher Mieder, Leibbinden ı 
zu entfernen. Der Schlaf darf nicht länger als etwa eine Hı 
dauern. Die Auberadtfaffung diefer Vorfichtömaßregeln ft 
un „gopficimenz, Uebelfeiten, zuweilen durch ernitere t 
zuſtãnde. 

umeilen ih es auch geradezu empfehlenswerth, am Ta 
den Vormittagsitunden, eine kurze Zeit zu jchlafen. Diefes 
lich bei ſchwächlichen, fehr herabgetommenen Individuen ot 
reizbaren Perſonen der „all, welche des Nachts an Schlaf 
ben. Solchen Perfonen das Schlafen am Tage zu verbt 
Meinung hierdurch den Nahtihlaf zu erzwingen, tft widerſim 
durch das Schlafen bei Tage während einiger Stunden ver 
dieſe gperlonen am leichteften zu erholen. 

ie lange der Rachriclaf zu dauern habe, daS hängt 
dividuellen Verhältniffen ab. Schwächlichen Perfonen 1 
Bettruhe zuträglich, während fettleibigen, volljaftigen Perſo 
Aufftehen zu empfehlen ift. Im Allgemeinen genügen etwa 
— wohl zur Erholung des Körpers, und es ift zweckmäf 
des Gebrauches der Brunnencur fi um 10 Uhr Abends 



tanzt. 1081 

ıfzuftehen. Die Nachtruhe in einer 
(den“ tun, weldje bereits 4 Uhr 
gewöhnlich feinen vernünftigen 

zte fo außerordentliche Sorge um 
ienten, bejonder8 aber der Patien- 
g einer eigenen Badeuniform für 
fort redeten. Nun fällt mir feines- 
vollen; allein nicht üiberftäfig iſt 
‚merfungen Raum zu geben. 
3 hat zuweilen Talkhen Umfchlag 
[3 find gend nlich, und auch wäh— 
eilen ſelbſt bei Zuge eine empfind- 
3 ift aber dringendes Erforderniß, 
idungsſtücken verjehe. 
: Kleidung ftetd eine wärmere, um 
3 nejme man auf geeignete warme 
m Ausflügen nehme man immer 
t, um ſich durch etwaigen Witte: 
überrafchen zu laffen. 
dungsftüde, Mieder, Leibriemen, 
gerjonen, welche an Unterleiböbe- 
ll Tann, wenn mit diefen Neigung 
vorhanden ift, jeder Toilettenfehler 
elbar nad) dem Efjen ift es zwed- 
: zu Öffnen, um die Verdauungs- 
‚zu beeinträchtigen. 
ine ganz ernfte Strafpredigt über 
Wie häufig muß man ihnen drin⸗ 
) doch nicht mit leichten, Luftigen, 
wenn die Temperatur troß des 
55 Pelgkeagens einladet; fie mögen 
md Meiedern die ohnedies kranke 
mehr quälen, wenn diefe möglichfte 
mögen nicht den halben Tag mit 
tbringen, wenn Trinf- und Bades 
mahnen; fie mögen bebenfen, daß 
yollftändige Gejundheit ift! 
aentrinfens ſollten namentlich die 
die fnapp anliegenden Kleidungs⸗ 
wedmäßige Morgentoilette können 
Sruft, Diagenkrämpfe und Leber- 
rs — der Trinlſtunden kla⸗ 
bei Spazierfahrten in die Um- 
yarme, ſchůtzende Kleider, Mäntel, 
tberungen und Temperaturfprünge 
oft ganz plögliche find, 
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Die Toter des Ide 
Frei nach dem Englifgen von I 

(Gortfegung und Schluß.) 

XI. 

Alan hatte Hyacinths Worte bald vergef 
beſonders heiteres, glüdliche® Temperament. € 
alle weiblichen Geſchöpfe zarte Nerven und p 
verftehen. Wenn Hyacinth etwas zu ihm fagtı 
griff, fo fchrieb er den Mangel an Klarheit de 
dem Gefchlecht angehörte, dem man nachjagt, 
nünftigen Setihten leiten. 

was ernſt und traurig fragte er fich üb 
Was konnte das Kind meinen, da ihm doch jı 
theuer war und er den Boden anbetete, auf den 

Es gehörte & Lady Frafers Künften, di 
Liebenden niemal3 anzuerkennen. Sie fpielte 
das geringite Wort, das darauf Hinzielte, falle 
auf die bevorftehende Vermälung an, fo gab fi 
mißverſtehe fie die a . . 

Mehr als einmal fragte ſich Hyacinth, of 
Verlobung wiffe oder nich. — wußie ſie 
leid) man fie eine Kofette nannte, mußte fie 
Ehre befigen, und feine ehrenhafte Frau würl 
rung des Bräutigams einer Anderen trachten. 
mit Alan fprechen wollte, oder ihn aus irgend n 
für kurze dei entführte, fo geſchah das jtet3 ı 
um Vergebung, bat ihn Lady Frafſer aber, mi 
auf ihrem Spaziergang durch die Anlagen zu 
zulefen, wie dies of vorfam, fo jchien e8 br ! 
men, daß Hyeinth dies im Seringiten berühre, 

Und als fie ſah, daß Alan leicht in das fi 
ging, wurde fie immer anmaßender. Sie ignor: 
und machte in an offener Weife Anjpruch auf 
Ausfahrt — tet, jo bat fie ihn he, fie ; 
der Gäfte zu Zuß und auch er war dabei, jo 
Begleiter; war der Abend ſchön, jo lud fie ihn 
Iuftwanbeln. . 

Anfangs zeigte fih Alan einigermaßen u 
weilen —— digte cr ſich und ging mit Hyı 
unentjchieden, und ein geijtreicheg Scherzwort 1 
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viefe in Falter, formeller Weife 
3 gegen fie. 
der Dinge voll Aerger und 
ſirten Intereffes. 
Fenſtern des Sibtiothefgi 2 

i vorüberfchritt, fah fie Ladı 
Fraſer an dem tiefen Bogenfenfter figen; ein dunkler Kopf beugte fü 
über fie, und gerade, als Hyacinth vorüberkam ergriff Alan der ſchönen 
rau weiße, Diamantengefehmücte Hand und füßte fie. 

Vielleicht war es fein Unrecht, wenn er ihr die Hand füßte, und 
Hyacinth wußte nicht, da Lady Frafer ihn in Verſuchung geführt, ihn 
dazu verlodt Hatte, indem fie ihm einen ihrer Ringe zeigte und bei dieſer 
Gelegenheit ihre warme, weiche Hand in ber feinen ruhen ließ. 

fan hatte es nicht gewollt, er begte nie den Wunſch, eine andere 
Hand füllen, als die Spacinibe; als Lady Frafer aber ihre Hand 
in die jeine legte mit einer nicht _mißzuverftehenden Aufforderung im 
Blick war er nur ein ſchwacher Sterblicher und drüdte einen Ku da- 
rauf. Es lag nicht viel in biejer ‚Handlung, aber fie drang wie tödtlicher 
Schmerz in des Mädchens liebendes Herz; fie traf es mit der Bitterfeit 
des Todes; ihre Wangen erblaßten, ihre ippen bebten, fie jah aus, ald 
ob ihr plöglich ein ſcharfes Schwert das Herz durchbohrt hätte. 

Sie ging weiter, um fich bei dem Obergärtner des Auftrages zu 
entlebigen, den fie von Lady Rofebene ein paar Blumen wegen erhalten 

tte, Doch über die ee dieſes prächtigen Maitages war eine 
here Wolfe niedergejallen, ein Leichentuch lag über die Trauben des 
Goldregens und die Blüten der Hollunderbüjche ausgebreitet; ein dunkler 
Nebel verbarg die knoependen Roſen und die Lilienblätter, die Vögel 
ſchienen plöglich_ihren Gefang vertaufcht zu haben. Was war das für 
ein entfeglicher Schmerz, der ihr das Herz bluͤten machte? 

Eilig Schritt fie vorwärts. Sie mußte allein fein, um über das 
foeben Geſehene nachzudenken. Sie jprach mit dem Gärtner, der fie 
verwundert anblidte, ihr Geſicht war geifterbleich, ihre Lippen zitterten. 
Dann ging fie durch den Park weiter in den Wald hinein, wo fie allein 
war und ihren Schmerz hinausſchluchzen fonnte. Wenn fie gewußt 
ätte, daß Alan fie allenthalben fuchte, innerlich erzürnt auf die ſchöne 
ittive, würde fie zu ihm geeilt jein. 

Welch befinnungraubender Schmerz fie durchwühlte! Sie warf 
ſich nieder und verbarg das bleiche Antlig und die brennenden Thränen 
in dem hohen, meichen Gras. Der Gedanke an jenen Kuß war fengende 
Qual, namenloje Marter. Wie follte ge das ertragen? War jeine 
Liebe fo oberflächlich, daf ein paar Blicke aus dunklen Augen und ein 
Lächeln von rofigen Lippen ihr fein Herz rauben konnten? 

Die weißen Hände frampften ſich die hübſchen Lippen zitterten vor 
g ge jenem leidenfhaftlichen Schluchzen. Wie follte fie das er- 
jen? Sie liebte ihn jo innig. Warum mußte dieſe Jemarzäugige 
iu zwifchen fie treten? Warum mußte fie ihn anloden mit ihrer 
veigende timme? . 
„Er ift mein!" fagte jie, daS thränenfeuchte Antlig nach dem 

‚mel vichtend. „Warum muß fie ſuchen, ihn mir zu entreißen? Er 
mein!" 
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Das Fieber der Leidenschaft, das die liebende Se 
drohte, fühlte fic in dem Regen bitterer Thränen, do 
blieb derjelbe. Wie er fie marterte! 

Sie fehrte nad) dem Schloffe zurüd. Das Unglü 
Alan Lady Frafer im Garten getroffen hatte und HYyo 
ufammen in das Haus treten Ki Natürlich mußte | 
ätten den ganzen Morgen mit einander verbracht, 
— ihr Herz ausgeweint hatte. Der Gedanke mac 
mächtig, 

Die Frühſtücksglocke erſcholl. Es blieb ihr geradı 
Thränenfpuren aus ihrem Geficht u verwifchen unt 
zimmer zu eilen. Die Wittwe und Alan faßen niebenein 
andern Seite war ein Stuhl dir Hyacinth heigelaffen 
darauf nieder, aber e8 war bloßes Poſſenſpiel, denn 
feinen Biffen. 

Alan war freundlich gegen fie, er forgte für alle 
lachte aber während der ganzen Zeit über eine abjur 
ihm Lady Frafer erzählte. Hyacınth Fonnte nicht eſſt 
Vöglichites, die dumertfam eıt nicht auf ſich zu len! 
ihr, den Schein zu wahren, und fie mifchte fi) in 
eines Balles, den Lady Rofedene zu geben gedachte. T 
flang ihr, als käme fie aus weiter Ferne. Sie war 
unnatürlic. 

Mehr als einmal fah fie Lady Roſedenes Augen 
gain, und fie verfuchte dann heiter zu erſcheiner 

er Stachel ihres Schmerzes war zu bitter. Wie 
tragen? 

An _demfelben Tage bat fie Alan, mit ‘m hinunte 
gehen. Sie that ed. Sie ſetzten ſich an dem Ufer auf d 
nieder, der ich allmählich nad) dem Klaren See Hinabfı 

„Hyacinth“, vief der junge Equire plöglich, „laßt 
I ſchauen. Wie, mein Liebling, was giebt es? T 
o matt, Was ift Dir oe, Du fiehjt nicht gli 
Du mußt es doch fein. Es ift nicht anders möglich.” 

„Nein, ich bin nicht glücklich“, rief das Mädche 
fiehft Du nicht, daß mir dag Herz blutet, nicht brenn 
nein, daß es blutet? Siehſt Du es nicht, Du, der mid 

Im höchiten Grade verwundert ſchaute er fic an 
„Nein. Was ift denn gefchehen, mein Liebling 

etwas zu Leide gethan?“ 
„Nein“, antwortete fie, und er las ihr den tödtlich 

dem Geficht. 
„Zu Leide thun ift nicht das Wort dafür. Du mc 

Alan, gieb Lady Fraſer auf. \ 
Er —S un orte mit fteigender Verwur 
„Sieb Lady Frajer auf! Aber, mein Liebling, ı 

ihr zu tyun? Sie ift mir volltommen gleichgiltig." 
„Sie plaudert mit Dir, Du fingft mit ıhr, füffe 

Ich habe es mit eigenen Augen gejehen. Ach, Alan, 
Du mußt fie aufgeben.“ 



. 1085 

Ich hoffe doch Du 
ihtige Frauen nicht.“ 
a ernft. „Aber 
t Dich.“ 
: mir”, antwortete er, 
te verurfachten. „Du 
fie.” 
e3 mich ſo namenlos 

mass auwwung „peu wer juuge wenn culft, „wenn Wir mit der 
Belt eben, möffen wir auch wie die Welt handeln. Wenn eine Dame 
willig jung und ſchön ift und wie Lady Fraſer ein entichiebenes Ge- 
rollen an meiner Gejellichaft verräth, kann ich nicht unhöflich gegen fie 

fein. Ich muß ihrem Lachen mit einem Lachen, ihrem Scherz mit einem 
Scherz meinerfeits Segegnen. 
BGieb fie auf, Alan. Sage ihr, daß wir verlobt find und für fie 

feine Zeit übrig haben.“ 
„Mein Liebling, das kann ich nicht; ein Jeder würde ung auslachen. 

Man würde mich einen Pantoffelyelden nennen.” 
„Aber es gilt mein Glüc“, ſprach das Mädchen. „Zumeilen, wenn 

ie Dir in die Augen ſchaut und dazu lächelt, ift es mir, als müſſe mir 
3 Herz verbrennen. Um meinetrillen, Alan —“ 

Ich habe Dich felbit in Gedanken noch nie beleidigt, Hyacinth“, 
unterbrach er fie. „Ich würde Dir zu Liebe Alles von der Welt tyun, 
gum Gegenftand der Lächerlichkeit fann ich mich aber nicht machen, mein 

iebling. Ich will Dir verfprechen, der ſchönen Wittwe fo viel wie 
möglich aus dem Wege zu gehen, verlange aber nicht von mir, mic) 
jur Zielſcheibe allgemeinen Spottes zu machen. Doc) genug davon, 
laß und von angenehmeren Dingen plaudern.” 

Und er vergaß die Sache, während fie unfagbare Qualen litt. 
Am Abend jedoch entjchuldigte er fich, als Lady Frafer ihn bat, mit 
ihr zu fingen, er wolle mit Fräulein Vane eine Bun Schach fpielen, 

Die Wittwe warf einen Blid in das liebliche Geficht des Mäd— 
chens, deſſen Herz fie zum Rerpnügen fo tief vermundete. 

„Du haft mit Deinem Geliebten über mich gejprochen, ma belle“, 
ſprach fie innerlich; „Du follt jedes Deiner Worte theuer bezahlen!" 

XII. 
Lady Frafer fing an, ſich zu intereffiren. Sie fand an dem jungen 

Squire mehr Gefallen, als bisher an jedem andern Herrn, und außers 
dem lag ein ganz beſonders pifantes Vergnügen darin, die ſchmerzvollen 
Rüge des jungen Mädchens zu beobachten. Zum erjten Dal jah fich 
Sala jende felbit geichlagen. Sie hatte damit begonnen, mit der 
be zu ielen und endete damit, daß fie den Mann liebte, der fich 
er Anderen bereits feierlich verfprochen Hatte. 
Nachdem fie dieje Entdeckung gemacht hatte, war es ihr eine Wonne, 

e junge Rivalin zu quälen. Das ſchöne Geficht erbleichen, die weißen 
‚pen zittern und ein — Erbeben des Schmerzes darüber hin⸗ 
iten zu jehen, war ihr ein Vergnügen. Sie war aber fo flug und 
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Tiftig, daß fie dies bewerfftelligte, ohne Aufmerkſamkei 
das Mißfallen Anderer auf ſich zu zichen. 

Ganz zufällig befand fie ſich eines Tages mit 
Die Gelegenheit war eine & günftige, daß man fie ni 
übergehen lafſen durfte. Lady Fräſer fchritt ziellos 
und ab, dann, als fei ihr plöglich ein Gedanke gef 
halb zu fich felbft, halb zu Hyacinth: 

„Wo mag nur Herr Branftone fein? Ich wünf 
halbe Stunde mit mir.” 

Als fie aufblicte, jeb Hyacinth ein feuriges, 
Aufflammen in den dunklen, bligenden Augen, und fie 
Tegung: 

„Lady Frajer, wiffen Sie, daß ich mit Herrn ! 
bin? Im Juli haben wir Hochzeit.” 

Sie bebte, während fie Sprach; es war ihr, ala ı 
valin mit diefen wenigen Worten zerjchmettern; zu ih 
aber ließ Lady Frafer ein leiſes, Fakes Lachen mit e 
Hohn vernehmen. . 

„In der That! Aber der Juli ift noch nicht da 
viel verfchütten, bis man die Taffe zum Munde bring 

„Ich werde nichts verſchütten“, erwiederte Hyaciı 
„Das will ich hoffen“, lachte Lady Frafer, „do 

wenn man in diefer Welt auf nichts zu feit baut. 2 
der Liebe eine® Mannes vertraut, baut auf treibende | 
ehe ich fingen; wenn Lady Roſedene nach mir fragt, 
fü mit Herrn Branftone im Mufizimmer.“ 

Wenige Minuten ter fluthete ein voller Strom 
das Haus. Hyacinth gönnte ſich nicht die Ruhe, zu 
Verlobten Stimme fich mit dem herrlichen Alt mifchte 
ihrem Zimmer und vergrub das Geficht in den Kifft 
zu entflichen. 

„Sie ftiehlt mir fein Herz!" ſchluchzte dag Mäd 
Von jener Stunde an fchien der Wahnfirn der C 

‚u bemächtigen; ihre Qual wurde unerträglich), fie ve 
fie tindliche Anmut) und Weichheit, die ihr gröf 
waren. Sie war Beftänbig erzürnt, argrröbnifch und 
Licht Hatte ihr Leben verlaffen, und Alan, ärgerlich 
über die Veränderung, die mit ihr porgegan ven, zeigte 
darüber, er verftand He einfach nicht. Lady Fraſer the 
die Sache fchlimmer zu machen. Sie ſprach in des 
Gegenwart Vieles aus, was fie Anderen gegenüber ni 

Eines Abends befand ſich Hyacinth in Lady Rofe 
fie promenirten langjam zmijgen den blühenden Roſe 
Lady Frafer an Alans Seite die Anlagen kreuzen jal 
ſchien des Mädchens Blut zu erftarren. 

„Sehen Sie, Lady Reden, rief fie, „dort ift | 
mit Lady Frafer. Sie wird ihn mir gewiß noch gan 
Sie doc), wie fie ihn anfchaut, wie fie ihm zulächelt.“ 

Lady Rojedene jah das Mädchen beforgt an, deſſ 
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zweiflung ihren Glanz 
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nte Lady Roſedene mit 
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befriedigen, ein ernſtes 
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id, dann muß fie fehr 

te fie zu unterdrüden, 
ieder empor und drohte 
mzug der füßen Som: 
fi nahm; raubte ihr 
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jeden ſanften Schlummer, zerftörte ihr Alles. Sie war wie ein beißen⸗ 
es Gift, das ig das innerfte Herz zernagte. Ihrem Leben war fe 

Somnenftrahl, fein Blumenduft mehr geblieben. . 
Sie erwog bie wage der Dinge nach jeder Richtung Hin und fag 

“ wohl hundert Mal, daß, wenn Alan wirklich finden follte, daß 
ady Fraſer mehr liebe, fie ihn kei geben würde, und verfuchte dan 

fich ihr Leben ohne ihn vorzuitellen. Ach, welch entjegliches Bil 
Nichts als Verzweiflung und Tod! 

Täglich bereitete ihr Lady Frafer wahnfinnige Dual _und fie hat 
laut ausgerufen, fie wünfchte, ihre Rivalin wäre tobt. Mit manche 
Aulah waren die Worte von einem Ohr zum andern gegangen und t 

jäjte meinten, folche Leidenſchaft wäre gefährlich. 
Der Ballabend nahte. Man Hatte großartige Vorbereiturgen da; 

getroffen. Ein Ball auf Dene Hall gehörte zu ben freudigften Erei 
niffen der Grafichaft, und diefem ſah man mit ganz befonderer Spa 
nung entgegen. Bd trug auf ihres Bräutigams Wunfd e 
Deikes Kleid von ſchwerer Seide, reich befegt mit blauen Kornblume: 
ein Kornblumenfranz lag auf dem goldenen Haar und auch an di 
Bruſt trug fie ein Bouquet von jenen Blumen. Es war eine gar 
reizende Toilette, jo recht geeignet Ein ihre Tiebliche, frühlingsfrifd 
Anmuth. Sie war über ihres Verlobten Bewunderung jo erfreut, da 
ihr etwas von ihrem früheren, heiteren, jungen Glück wiederfehrte. 

Alan erwartete fie in der Vorhalle und küßte ihr das fanfte, frı 
gend zu ihm aufgerichtete Geficht. 

„Wie ſchön Du ausfiehft, mein Liebling!" fagte er. „Nun wol 
wir einen fo glüdlichen Abend genießen, daß wir glauben, es fei e 
füßer Sommertraum. Laß mid Dein theures Antlig immer fo frı 
und heiter fehen, wie in diefem Augenblid." 

Sie traten zufammen in den Ballfaal, wo Lady Rofebene fie äng| 
lich beobachtete. Diefe Hatte in der Wittwe nachtſchwarzen Augı 
etwas funfeln fehen, das ihr Unheil zu verfünden ſchien. Als Lat 
Fraſer den Ballſaal betrat, was erft eine Stunde, nachdem alle And 
ten verfammelt waren, geſchah, wandten fih ihr Aller Blide fta 
nend zu. Die Schönheit jedes andern Weibes mußte vor dem Feu 
der ihren erblaffen. nf, Eleganz und Luxus hatten fich in ihre 
wunderbaren Coftüm eriöpft Sie trug ein Kleid von dem mattejtı 
‚rünen Brokat, jo matt, daß es fast weiß erſchien, in fchöner, kunſtvoll 
eife war e3 mit Apfelblüten garnirt, Diamanten, die wie Thautropfi 

feuchteten, waren über die Blüten verftreut. Der Kranz auf ihre 
Appigen Haar zeigte die liebliche Farbe jener Blumen in ee ganzı 
Volllommenheit; Diamanten funfelten auch darauf und auf der Bru 
bligte ein Diamantkreuz wie Feuer. 

Hyacinths Lippen entfuhr ein leifer Schrei, ala fie Lady Frafe: 
Kleid erblidte. Sie gedachte der Scene wegen der Apfelblüten. De 
Liebenden, verwundeten Herzen war es, als ob die eigene Schönht 
plöglich entſchwände und das Licht ihres Lebens verlöfchte. 

Alan verftand ſichtlich Alles, was Lady Fraſer ihm fund thı 
wollte. Er lachte, als er die Blumen fah, lachte, als man ihn ned 
und wer der feinen Scene damals mit beigewohnt hatte, verficher 
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ein Ende nimmt. Sie amüfirt mic) beinahe gegen meinen Willen; aber 
ich Liebe meinen Liebling.” 

„Barum ärgern Sie Hyacinth dann?“ 
„Das thue sch ja nicht, das heißt, fie jollte fich eben nicht ärgern. 

Sie weiß, daß id ſie liebe und r te mir vertrauen. Sch will froh fein, 
wenn Lady Fraſer erjt fort ift; jo lange fie hier weilt, Habe ich das Ge— 
fühl, als müffe ein Unglüd gejchehen.“ 

Das Lebte, was man an jenem Abend von Lady Fraſer jah, war, 
al? fie in ihrer vollen, jtrahlenden Schönheit mit Alan ſprach. Das 
Licht von den großen Candalabern fiel auf ihr ſchönes Geſicht und ihre 
majehtätt| che Geſtalt, auf ihre Diamanten, ihr reiches Kleid und Die 
Tieblichen Apfelblüten. Sie plauderte mit ihm und geftand fich Dabei, 
daß er ihr beſſer gefiele, als bisher jeder andere dert und daß, wenn 
e3 möglich wäre, fie Herrin von Elmsthorpe werden wollte, jtatt des 
Kindes, dem die brennende Eiferfucht fi) auf dem Geficht malte. 

Ihre Schwarzen Augen bligten und ihre rothen Lippen lächelten, 
als fie ihm „Gute Nacht” ſagte. Auch Lady Roſedene jagte fie „Gute 
Nacht doc) dieſe begegnete ıhr nicht gerade freundlich, ſie fonnte ben 
Schmerz in Hyacinths Antlig und die Verzweiflung, welche deren 
Stimme verrathen, nicht vergeffen. 

„Gertrud“, fagte fie etwas ſcharf, „denken Sie an das alte Sprüch— 
wort: „Was Du nicht willit, daS man Dir thu', daß füg' auch feinem 
Andern zu.“ 

Lady Fraſer ließ ein helles, ao Lachen vernehmen. 
„sch denke oft an manches alte, jonderbare Sprüchivort, wende 

es aber niemals auf mic) an.” Damit eilte fie davon, wobei einige 
der Apfelblüten von ihrem Stleide herab auf den Boden fielen. 

„Sie zürnen mir Alle mehr oder weniger“, ſprach fie zu fich, als 
fie auf ihrem Zimmer angelangt war. „Was liegt mir daran. Ich habe 
ihn gern und werde ihn mir erobern, wenn ich Tann.“ 

Es war lange nad) Mitternacht, dad ganze Haus lag in tiefem 
Schlafe. Von dem glänzenden Ball war nicht® mehr zu merken, der 
legte Wagen war Davongerollt, die müden Tänzer und noch müdere 
Dienerfchaft Hatten froh die Ruhe aufgefucht. Nur Lady Fraſer |pürte 
feine Ermüdung, fie befand fi) in der freudigiten Stimmung über den 
neu errungenen Triumph; der Kopf brannte Ki von den verjchtedenen 
Plänen, die fie beichäftigten. Ihre Kammerzofe nahm ihr die Diaman- 
ten aus dem Haar und von dem Halſe und dann öffnete die Erregte das 
Fenſter, um in der fühlen Nachtluft dag brennende ‘Fieber zu dämpfen. 

Als fie jo den Kopf Hinausbeugte in das volle Mondlicht, ftieß 
ein Mann, der jie beobachtete, einen unterdrüdten Schrei aus. 

„Sie ſelbſt!“ rief Jener. „Nun wollen wir fehen.“ 
Nur wenige Minuten verharrte fie in diefer Stellung, dann Schloß 

fie haftig da8 Feniter, noch immer lächelnd mit dem Gedanken bejchäf- 
tigt, was fie thun jollte und Eonnte. 

Eine Weile hatte fie fich till in dem Zimmer Hin» und herbewegt, 
als plöglich ein ul al? ob Jemand Sand oder Kies an das 
Fenſter würfe, ihre Aufmerkſamkeit erregte. Anfangs glaubte fie fich 
getäuscht zu haben. Doc) jett wiederholte es ſich. Solche Zeichen konn: 
ten ihr nicht ganz unbefannt fein, denn fie wurde plöglich todtenbleich. 
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ffnete e3. Jetzt ftand der Mann dicht 
„ingen der Beiden trafen in einander. 
x kurz. 
nderung und des Unwillens tönte von 

reden, Sie müffen zu mir herunter 

nicht, ich fage, Sie müffen zu mir 
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(e Ihnen, Sie müffen. Halb England 
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ben, ich wolle Sie verlegen, auf meine 
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t zu mit fommen und mit mir reden, 
! hr Zimmer zurüdfehren, aber ich 
ein verziveifelnder Mann. Wenn Sie 
13e Haus wach und erfläre vor Allen, 
Schnell, wozu entfcheiden Sie ſich?“ 

it, das lange, ſchwarze Haar zufammen 
ultern herabfiel. Sie öffnete die Thür 
der Haupttreppe lag, und blidte vor- 
nur Finfternig und Schweigen. Sie 
ach den Anlagen führte und ſich mit 
fie durch diefe ins Freie gelangen, fo 

h die Treppe hinunter. In der Bor- 
hawl. Dieſen hob fie auf, warf ihn 
iuſchlos die- Thür und trat hinaus. 
rüßte fie. Sie ging um den weftlichen 

d ftand dem Fremden Auge in Auge 
t faft wilder Kraft und rief: 
m würden. Ich bin ein verzweifelnder 
eit, daß ich Sie liebe. Sie verlachten 
di fein. Halb England habe ich nad) 

ie gefunden, meide ich nicht wieder 
Tobt haben, mein Weib zu werden. Ja, 
en mich für wahnfinnig Halten. Sie 
: mir, id) ſei wahnfinnig geweſen, feit 
t aber bin ich genefen, und Sie müfjen 

yarter Kampf bevorftand und daß fie 
iließen. 
orging, erfuhr niemand. Das Geheim⸗ 

— 
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niß, worin die Macht beftand, die er über fie befaß, wurde n 
Länger al3 eine Stunde ging fie an feiner Seite hin, dann h 
weiße, abgejpannte Geficht zu ihm auf und fagte: 

„Run laffen Sie mich gehen, Andreas“, worauf er if 
Blicen folgte, bis fie im Haufe verſchwunden war. 

Die triumphirende Schönheit war von ihr gewichen. ( 
Heidete fie fic und warf fi, müde an Seele und Körper, au 

Den weiß und blauen Shaw! nahm fie vom Kopfe u 
ihn um die Bänke. Bald jchloffen fich die dunklen Augı 
ſchöne Frau ſchlief. Im Traum fehrte ihr das Glück wie 
lächelte, während ihre Hände warm und regung8los, gefaltet 
Shawl ruhten. 

Was in jener Nacht vorging, weiß nur der Himmel; 
nur war gewiß — für fte brady fein Tag mehr an. 

Erft ſpät begann es ſich am anderen Morgen im € 
regen. Lady Zrakers ‚ofe Julie wartete eine graume Bei 
an ihrer Herrin Thür Klopfte. Es erfolgte feine Antwort. € 
ihre Herrin ſchlafe noch, und da fie fie nicht ftören wollte, cı 
fich wieder. Doch der Morgen rückte immer weiter vor und 
wurbe Julie unruhig. Sie hörte nicht? fich regen und eı 
Antwort. Nun fuchte fie Lady Nojebene auf, die des Mädche 
kung lächelnd anhörte, ſchließlich aber deſſen Unruhe tHeilte. 
& gemeinfcaffih an der Wittwe Thür, doch alle Bemüh 

chläferin zu erweden, blieben fruchtlos. 
„Wir müffen die Thür öffnen laffen“, fagte Lady Ro 

bleicher, angftvoller Miene. „Was mag ihr nur zugeftoßen ſ 
Man holte den Kellermeifter, einen alten, vertrauten Di 

Roſedenes herbei und diefer erbrach die Thür. 
Nun entitand ein Klagen und Sammergefchrei unter de 

dem das Entjegen und die örung ber Männer ſchnell folg 
die ſchöne Lady Fraſer lag todt, mit ducchbohrtem Herzen 
in einer Zeile durchbohrt, die annehmen ließ, daß fie rn 
Schmerzen dabei gelitten hatte. Ihre kalten, gejchlofjenen i 
Hammerten Hyacinth Vanes Shawl, in deſſen Franſe eine 
Kornblumen hing, die jene an ihrem Kleide getragen Hatte. 
nerjihaft verfuchte, den Shawl hinwegzunehmen, aber die ftar 
hielten ihn mit dem Griff des Todes. 

Einem wie Allen mußte derjelbe Gedanfe kommen. 3 
Mädchen, meiches ihrer Rivalin Leben bedroht, hatte ficher: 
Ende herbeigeführt, und dort in der Todten Händen — fo 
‚Himmel gewollt — war ber Beweis ihrer Schuld zurücgeblie 
eigenen Worte halten in Aller Ohren wieder: „Ic tödte fie, 
mir meinen Geliebten raubt!” 

XV. 
Auf Dene Hall herrſchte große Beſtürzung. Oberſt 

za die Oberam Ag an Rifedene fühlte ae au 
Alles, was fie zu jagen vermochte, war: „Sch wußte, daß dara 
entftehen würde.“ 

} 
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ntſetzens fand fie Zeit, daran 
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awl war in den Händen der 

n Dienerfchaft — Fräu⸗ 
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m das Mädchen im weißen 
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en, wenn dieſe ihr den Ge: 
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Junge Mädchen mußte ihm 
nacht Ihrak, Abſcheu in den 
den Mienen, vor ihr zurück. 

fonnte fie wirklich jo grau— 
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„Sie jieht fo zart aus“, bemerkte ein Anderes, „es iſt unbegreiflich, 
daß fie ſoviel Kraft bejaß.“ 

„Haß macht jtark”, lautete die Antwort; „und jie haßte ihre Riva 
lin, denn fie war eiferjüchtig auf dieſe.“ 

Und wären alledem ſtand Hyacinth ftumm und regungslos, mit 
dem Ausdrud unfagbaren Wehs in dem bleichen Antlig da. 

Sie rührte ſich nicht, big Alan, durch die Menge aufmerkſam ge- 
worden, in das Bimmer trat und fie, den Gegenftand des allgemeinen 
Argwohns, erblicdte. Sie jprang auf ihn zu, es war ihr gleichgiltig, 
wer jie 1 oder hörte, fie wart ſich an feine Bruft und lang die 
Arme um jeinen iM 8. 

„Ach, Alan, hilf mir, vette mich! Schide fie hinweg, fie fagen, ich 
ätte fie getödtet!" Diefe Worte wurden in einem jo jammervollen 
one ausgeftoßen, daß ſich das Herz mancher der Anweſenden mit 

Schmerz erfüllte. 
Geſ br zog fie fejter an jich; er Füßte ihr daS liebe, verzweiflungsvolle 

ejicht. . | 
„Niemand foll das jagen, mein Liebling, ich will Dich fortbringen 

von bier. Es denft auch fein Menſch, daß Du es thatelt; das ift thörich- 
tes Weibergeſchwätz. Du ſollſt nad) Haufe gehen; ich werde Did) Hin- 
bringen. „Verlaſſen Sie das Zimmer“, Fa te er Darauf die Damen 
—* die weibliche Dienerſchaft an, die ſich in dem Zimmer verſammelt 
atten. 

„Hyacinth, mache Dich bereit, zu Deinem Vater zurückzukehren. 
werde draußen vor Deiner Thür ſtehen bleiben und Acht haben, 

daß Dich Niemand beläſtigt.“ Er zog eine der weißen kalten Hände an 
ſeine Lippen und drückte einen Kuß — „Mein Liebling“, fügte er 
om u, „Dieje zarten Hände würden niemals wifjentlich einem lebenden 
en dag Dafein rauben.“ 
Doc als fie das Kleid anlegen wollte, zitterten ihr die Hände fo 

heftig, daß ihr eine der Dienerinnen helfen mußte. Es dauerte aber 
nicht lange, jo war fie bereit; ald Alan fie jedoch aus dem Zimmer 
Dale wollte, wurde er von eimem ftrengen Gerichtöbeamten ange- 
alten. 

„Diefe Dame darf das Haus nicht verlaffen, mein Herr. Ich habe 
Befehl, fie wegen des Mordes der Lady Fraſer zu verhaften.“ 

„Sie Sind wahnfinnig“, fagte Alan, „oder vielmehr die jind wahn- 
ſinnig melde einen jolchen ee ergehen ließen.“ 

er Beamte blieb unbeweglich. 
„Es thut mir jehr leid, mein Herr, doch ich muß dem lc ge= 

horchen. Die Dame kann dieſes Haus nicht verlaffen. Wenn fie es 
verläßt, jo it e8 nur, um (nach Ulverjton Goal) ins Gefängniß zu 
wandern.“ 

Wer der num folgenden Scene beiwohnte, wird fie nie wieder ver- 
gefjen. Der Beamte wies den Befehl zu Hyacınths Verhaftung vor — 
er hatte danad) an die nächſte Behörde geichrieben — und dag Mäd— 
chen klammerte fich, das fchöne, junge Seficht todtenbleich, an den Ge: 
fiebten und flehte ihn an, er möge Ne retten. Alan ſchickte, wahnfinnig 
vor Scham und Verzweiflung, nad) Lady Rofedene, welche mit dem 
Oberſt Halle jogleich herbeifam. 
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cht zugeben“, fprad) er zu 
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ste FR machte vor 

gegnete das Mädchen ge 
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‚ ber das junge Mädchen 
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1! Wie ftaunte man über 
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eßen nun Dene Hall, nur 
zurüd, 
Ite noch kommen. Alan 
zorfall durch feinen Ande- 
fo machte er ſich auf, um 
eft, diejer Gelehrte, der 
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feiner Liebe fo treu geblieben war; doch in dem ' 
Auge auf des jungen Squire Geficht fiel, rief er: 

„Meiner Tochter ift etwas pajfirt!" 
Alan verfuchte, ihm das Gejchehene fo ſchoner 

zubringen, doch von dem Moment an, wo Francis 
riff, ſiand Tod ihm im Geficht geſchrieben. Endl 
och nur wenige. 

„Sie fagen, meine Tochter ift im Gefängniß, de 
bejhuldigt, auf welde Sie fie eiferfüchtig machten?" 

„Leider ift es jo!” ſagte Alan. "Geber wäre 
daß ich Ihnen das geftehen muß.“ 

„Und auch ic) an ihrer Stelle wäre lieber toi 
jagen müßte.“ 

* * 
* 

Die Tragödie wurde noch entjeglicher, ala maı 
Vane, Gelehrter und Gentleman, todt auf jeiner Ge 
wurde. Als man ihn aufhob, ſah man ein Lächelı 
als ob er die Wahrheit wühte. 

XVI. 

Hyacinth Vanes Unterſuchung beſchäftigte bis 
England, feit Jahren hatte nichts jo ii das allg 
regt. Es waren wohl Fälle von Bergiftung u 

orden vorgefommen, doch nie ein ſolcher wie diej« 
es und ſchönes Mädchen in ihrer Eiferjucht die Fr 
ür ihre Rivalin gehafken hatte. ‚ 

an hatte dem Verhör bereits feit mehreren 
entgegengefehen; doch die Gefangene war ernftlich 
hatte jenes verfchieben müffen, bis fie wohl genug 
richtshof u erjcheinen. 

Die Märzfigungen in Ulverſton bildeten den N 
Unterhaltung; alle Welt war voller Erwartung. 
Fl fand bier ein weites Feld, Hyacinth Vane Fort 

ordes der Lady Fraſer auf Leben oder Tod abge: 
Hyacinths Vater lebte nicht mehr, ohne Alan 

ftanden in der Welt. Diefer würde an ihre Verth 
Bermögen gejegt haben. Den beredteften und ſch 
caten übergab er die Sache, ſetzte alle Hebel in Ber 
durch feine unermüdlichen Anftrengungen bis zum 
doch ber Schein der Umftände war zu mächtig see 

Der Tag des Verhörs fam heran und von alk 
ftrömte man Gerbei, um die DH der Dene eier 
Seit Jahren hatte man eine jo allgemeine Aufregun 

Der Schein ſprach durchaus gegen die Gefar 
unantaftbarer Wahrheitsliebe traten vor und fagten 
wie die Gefangene gedroht habe, fie wolle die num 
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d jene Worte, welche das Mäd- 
ſucht geſprochen, und die damals 
n ganz andern und weit fürchter⸗ 
Gerichtshof wiederholt wurden. 
r bedroht. Ein Dugend Zeugen 
Beiden große Abneigung beftand. 
hatten jie mit einander geftritten 
fie würde ihre Rivalin tödten, 
Darauf wurde feitgejtellt, daß 

ı Worten, den blau und weißen 
t, den Ballſaal verlaffen Hatte. 
Todten Händen und daran hing 
räulein Qane am Abend trug. 
veiter als fie hatte nur die leiſeſte 
L) gehabt Ziegen Raubes war 
nn die Juwelen lagen umher und 
Es ließ ſich fein anderer denk⸗ 

erſucht und ierfüchtig war feine 
Vane. Der Shawl, den man in 
i, war_ein klater Beweis, daß 
ils fie ftarb, folglich mußte diefe 

ate das Gericht und was Tieß fich 
eſten Advocaten ſprachen für fie 
en ber Gefangenen Jugend und 
n, wie unmöglid) e3 fer, daß ein 
ic) eine3 fo ſchweren Verbrechens 
zewicht legten fie auf den einen 
em war es aber von Anfang an 
heil ausfallen mußte. Vielleicht 
nheit gegen anftatt für fie. Die 

nnte das in den Mienen der Ge- 
trauriger wurden, in den Mienen 
en, an den verweinten Augen der 
er Männer. 
tärztages war erblichen und ein 
Htelaal, als die Richter —* 
zu berathen, und die Gefangene 
nklagebank hinweggeführt wurde. 
die Richter wieder in den Saal 
der Anweſenden je wieder ver⸗ 
e der düſtere Abendhimmel und 
chtsgebäude umſtehenden Volks⸗ 
der Geſichter nach der andern 
ın einer Stelle. Man hatte die 
die Humderte der verfammelten 

haften Schein warfen. Der Ge 
hohe, ſchlanke Geftalt des jungen 
9, die Hände gefaltet, das ſchöne 
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ſanfte Antlig weiß wie Schnee, die blauen Augen zu Boden geſenkt und 
in Thränen gebadet, die Zippen gejchloffen wie die Knospe einer weißen 
hau ſicherlich das mitleiderregendite Bild, dag man je auf Erden 
geſchaut. 

Die Frauen erzählten einander ſpäter von dem braven, jungen Ge⸗ 
liebten, der die Braut nicht verlaffen wollte, der jeder Bewegung ihrer 
weißen Hände, jedem Ausdrud ihres lieblichen, weißen Geficht3 mit den 
Blicken gefolgt war, der aufmerkffam jedem Worte laufchte, welches für 
und welches gegen fie gejprochen wurde, der ihren Vertheidigern Eleine 
Notizen Jandte und auslah, als wolle er jeden Zeugen mit den Blicken 
vernichten, dejjen Ausſage auch nur das Geringſte gegen fie ſprach. 

Das Sanfte Gefiht wurde bei dem Eintreten der Geſchworenen 
noch um einen Schein bleicher, des Mädchens Hände zitterten, ihre blauen 
au e wandten ſich mit hilfeflehendem Bli nach des Squires hübfchem 

eſicht. 
„Was jagen Sie, meine Herren Geſchworenen, erkennen Sie Die 

Gefangene al? Idutbig oder unſchuldig?“ 
Es folgte einen Augenblid lang tiefe Schweigen, man hätte eine 

Stednadel können zu Boden fallen hören, in dem ganzen dicht von Men⸗ 
jchen gedrängten Gerichtsſaal war fein Ton zu vernehmen. 

„autig‘, lautete dad Wort, das wıe eine Todtenglode durch 
den Saal halte und die erwartungsvolle Stille wich einem unwilligen 
Gemurmel. 

„Unſchuldig, fage ich und werde es beweijen!“ fchrie Der junge 
Squire. Und als die Richter ihm in das fummervolle Geficht Ichauten, 
hielten jie mit ihrem Verweis ur. Sie verurtheilten Hyacinth zum 

ode, die Frauen weinten, die Männer Jchauderten zurüd. Der Tod für 
jenes jchöne, junge Mädchen mit dem engelgleichen Antlig, der Tod für 
jenen zarten, feinen Körper — es war gar zu entſetzlich. 

Alles war vorüber, Die Gefängnigwärter trugen die Gefangene 
alb ohnmächtig oder todt fort. Niemand wehrte dem Squire, als er 
ich über die Geliebte beugte und einen Kuß auf das ftille, ſüße Antlig 
rücdte, während man fie an ihm vorbeitrug, Niemand verwies es ihm, 
man hatte tiefes Mitleid mit ihm. 

[3 die „ubbrer aufbrachen, bildeten’ fich verſchiedene Gruppen, 
die das Urtheil beiprachen. Langſam genug war e3 gefällt worden, ſie 
mußte jchuldig fein, es konnte fein Anderes die That vollbracht haben; 
wie engelgleich jie aber ausſah und wie innig der Squire fie liebte! 

Langſam ging der unjelige Märztag zu Ende und am folgenden 
Tage war es in ganz England befannt,-daß man Hyacinth Vane für 
Ihuldig erkannt und zum Tode verurtheilt hatte. 

Eine zahlreich unterjchriebene Petition wurde eingereicht, worin 
man bat, da fie jo jung und nur der Echein gegen fie jei, man den 
Urtheilsfpruch mildern möge, Doc der Staatsminifter, welcher das 
Ihöne Gefiht und die in Thränen fchwimmenden blauen Augen nicht 

geſchaut hatte, fah feinen Grund, in die Sache einzugreifen, und fo nahm 
der Lauf des Gejeges feiner ungeltörten Fortgang. 

Niemand wußte, was jene Tage troſtloſer Einfamkeit in der Ges 
fängnißzelle dem unglüdfihen Mädchen waren. - Die einzige Vergün— 
ſtigung, die man ihr gejtattete, war dig Erlaubniß des Gouverneurs, ihr 
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jrieb alle ihre Gedanken und 
e ſich bis an ihr Lebensende 

— 
> fagte mir, ich ſolle Feder 
edanken und Gefühle nieder- 
n zuerft nach meiner Heimat 

: ein weißes Hhacinthenbeet, 
» während der nen, war- 
zu fagen: „Haben Sie meine 
aftem Stolz zu zeigen. Als 
r untergehenden Sonne ihr 
‚me. Der Schleier vor ihren 
), hätte fehen können. 
üffen wollen“, fprachen die 
und wollte nicht jagen, daß 

e fie nach dem Kleinen Geficht 

8, ich möchte gern, daß fie 
men.“ 
nennen, und ich erhielt den 

It ift, morgen zu fterben, ich 
n feiner Mutter Bruft an 
zher färbten von den Küffen 

Himmel, was bedeutet diejes 

d betrachte fie, fie find weiß 
1. Iſt es möglich, daß fie 
Bie kann ich) morgen Sterben, 

reift die linke Mauer meiner 
Jetzt fällt fie geilen beide. 
ım an der Mauer entlang. 
ch todt. D goldene Sonne, 
habe, was das bebeutet! Ich 
ine Ohren hören nicht mehr, 
iege id) da, doch wo bin ich, 
d leidet? Ein alter, bleicher 
ignißmauern, doch das bin 

mzehn Jahre alt, ein junges, 
oval zum Tode verdammt, 

eilt, am Halfe aufgehängt zu 
) des dichtgefüllten Gerichts- 
immengewirres, der Sonnen- 
nter der großen Menge und 
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der Grabesſtille, welche herrichte, während die 9 
Kappen aufiegten und age: am Halje gehängt, 
möge der Herr Deiner Seele gnädig fein. 

Allgemeine Bewegung und Aufregung. Ein 
Verhör eifrig gefolgt war, ſtieß plöglich einen h 
aus und rief: 

„Sie ift fo jung! Giebt es fein Erbarmen fih 
Rund um mich herum hörte ich murmelnde € 

in manchem Auge, an mic, dachte hi] aber dabe 
als ftände ein anderes Mädchen vor der Anklage 
jo leid um fie. Mein Geift verweilte bei den Wor 
Deiner Seele gnädig fein.“ Warum fehaffen mie 
Männer fo jchnell aus der Welt, wenn fie wol 
A wird? Warum lafjen fie mich nicht lel 

ich ift? 
Zangfam ändert ſich das goldene Licht auf i 

das Ende de3 Fenſters erreicht, geht die Sonne un 
unterget, bin ich nicht mehr. Ich Enie neben bei 
ber und bete, daß meine ſchöne, junge Mutter ni 
ihre weiße Hyacinthe des Mordes befchuldigt ift. 

Langſam set winden die Sonnenftrahlen, | 
Duntelgeit der Nacht einbricht, die Dunkelheit, 
Morgendämmern bringt. 

ch will verfuchen, meine Zelle zu befchreii 
cdiger, falter, leerer Raum, ganz weiß, mir ift e3 
Mauern ſchwarz fein von Seufzern. Das Fenſte 
niedrig. Wenn ich mic) auf mein Lager ftelle, kann 
hen blauen Himmel ſehen. Ein Stuhl ift da und 
Tannenholz. Das iſt die Verurtheilten = Zelle 
Manche traurige Scene hat ſich hier ſchon abgefpiel 
haben ihr Leben vor Bram hier ausgehaucht, wüth« 
hier gefniet und die Hände des Kaplans und der | 
Elammert. Herzlofe, rohe, erbitterte Männer fi: 
wahnfinnig geworden und find sim eine Wort ge' 
ben getobt und geraft, gute Menſchen haben gebeti 

Dan ergäbit jelt\ame Dinge von der lete: 
Tode Verurtheilte verleben. Zuweilen kommt. vı 
Betäubung über den Verbrecher, aus der ihn nicht 
und er ftirbt, oder toll vor Angſt, ergreift ihn ein 
Man hat on gehört, daß Menjchen, die um ar 
Sterben follten, in einem Anfall folchen Wahnſinns 
getöbtet hätten. In diefer Zelle hat man daher d 
maßregeln getroffen, ein Theil perjeisen ift dur 
abgegrenzt, welcher Raum feine Verbindung mit d 
der Wärter zu dem Gefangenen will, fo muß er dur 
gehen und Durch die zur Zelle gehörende in letztere 
itterte Theil fieht aus wie ein riefiger Käfig, T 
ärters Bett. 
Ich habe von Rafenden ehört, welche jene G 

Iammergefchrei umklammert haben, daß es die, nd 
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en, aber ich weiß ſchon, ich 

ht an der Mauer entlang. 
helt, eine Einige Hand, die 

MIC liedeno veruyrz, ein einzige» zuurı ves Lroftes! Ich klettere an das 
genfter und blice nach dem blauen Himmel. Welches Geheimniß ver- 
irgt fich Hinter ihm? 

Ein füßes Sommerlüftchen dringt zu mir herein. Ich lehne mein 
mübe3 Haupt an die falte Steinmauer und fchliege die Augen, dann, 
ad), dann bin ic) zu gaur in dem alten Garten, wo die Rojen blühen 
und andere Tiehlice lumen füßen Duft ausftrömmen! Bon den Lin 
fallen die Blüten-herab, Bienen umſchwärmen die Nelken, Schyetter- 
linge wiegen af den Lilien und auf dies Alles fcheint die goldene 
Sonne nieder. Ein Vogel mit glänzenden Augen und weichem Gefieder 
fingt auf dem Zweige eines blühenden Birnbaumes. Du großer, barm- 
herziger Gott, wie herrlich ift diefe warme, fonnige, duftige Welt. 
— ſchaue nach den Schwalben auf den Dachrinnen, ſehe zu, wie 

die blauen und weißen Tauben in der Luft umherkreiſen. Das He 
wird mir leicht und froh bei all ber Lieblichfeit um mich her; doc) ü 
jabe immer das Gefühl eines über mir jchwebenden Unheils. Ich höre 
3 Gurren der Waldtauben und das Rufen fpielender Kinder. Ich 

jehe den grauen Kirhthurm und eine Stimme tönt an mein Ohr: „Hya⸗ 
cinth, wo bift Du?“ „Hier, Vater!” antworte ih im Traume und dann 
jede ich meinen Water den breiten, von weißen Lilien eingefaßten Weg 

herſchreiten. Das Gefühl der Sicherheit und Freiheit von allen Ge— 
fahren erwärmt mir pröptich das Herz. Ich fchlinge die Arme um fei- 
nen Hals und in dem Augenblid erwache ich mit einem Todesfchauer, 
einem fürchterlichen Entfeßen, einer unfagbaven, martervollen Angft. Ach 
jroßer Gott, es war nur ein Traum! Meilenweit bin ic) von dem 
jeimatlichen Garten entfernt und habe zum legten Mal in meines Vaters 
mfg geihaut! 

8 war nur ein Traum. Mein Kopf lehnte an der Mauer, ein 
Sonnenftrahl traf mein Geficht, der Traum war aber fo lebhaft geweſen, 
daß ic) den Duft der Lilien zu fpüren vermeinte. 

Ic Tann nicht weinen. Meine Augen brennen, das Herz ſchwillt 
mir, meine Thränen find ſchon längft verfiecht, nur ein ſchweres Auf- 
ſchluchzen entringt ſich meinen Lippen. O, fünnte ich nur durch das 
enge Fenſter entfliehen, wäre es auch nur, um draußen tobt auf den 
Boben niederzufallen! Mein Traum hat mic) ſchwach gemacht, der Ge- 
fung des Heinen Vogels auf dem Birnbaum tönt mir noch immer im 

hr, noch höre ich das leiſe Murmeln des Baches, wie er über die 
Steine sinmegfpringt, höre das fanfte, liebliche Läuten ber Kirchen- 

“ en, ich weiß, daß jept die Sonne tief über den ‚Hügeln steht, die 
barbeiter ihre Arbeit einftellen, die Kinder in die Wälder jtreifen, 
die Vögel einander loden, die Kühe heimfehren von der Weide, daB 
Sonne Beginn, ſich mit einer Da Is gtügerd other Wolfen zu um⸗ 
en, der Wind leiſe jäume in gelaffener Antwort die 
sen Zweige regen. \ 
Mir wird die Sonne nie wieber untergehen, noch ein Vogel Fenaen, 

v eine Blume blühen. Nie wieder werden die Schnitter mich freund« 

füftert und die 
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lich grüßen, wenn fie im ‘Felde an mir vorübergeher 
Ka Abe Klänge oe Welt verftummt. 

Könnte ich das wechfelnde Licht doch halten! { 
rechten Seite und es wird immer matter. Kalter en 
überläuft mich, meine Glieder beben, unfagbare Angſt 
Seele. Ich werfe noch einen Kontüctigen Blick nad 
mel. Werde ich ihn morgen jehen, wenn man mich 
vollen Tode vor den Augen Taufender führt? Werd 
mel3 und der Sonne achten, ich, die ich fie all mein $ 
geliebt habe? 

€3 kommt eine neue Paufe. Ich träume wiedı 
“ auf dem Kirchhof meiner Heimat inmitten einer ' 

äbchen. Große Eichen und ſtattliche Ulmen begrenz 
her nad) dem Thore führt, lange Epheuranken friechı 
in dem Gezweig der grünen Bäume fingen Tuftige 
Elingen dazwischen Die Stirchengloden. Lachend, die 
ftehe ich da. Dicht an jener Stelle ift ein hohes, wei' 
über das I) vothe Rofen neigen; auf dem Kreuz leſe 
Namen. Plötzlich wendet ſich eins dev Mädchen zu ı 
ehe ja Deinen Grabftein hier nicht“, worauf ein a 
„Nein, Hyacinth Vane ift in Ulverjton Goal begrabei 
ben vor mir mit fürchterlichem Gejchrei. 

Diele Tropfen des Angftchweißes auf der St 
Während ich fchlief, ift das Licht matter geworder 
untergegangen. " 

Das Zwielicht, welches die Menjchen fo gern hal 
ftunde nennen, ift Eingelreten. Seltjame itten ' 
meiner elle, jeltjame ‘Töne dringen an mein Ohr, e 
Gefühl bejchleicht mich von einem Augenblid zum a 
ſchwinden mir, meine Gedanken verwirren Id Eir 
ein, dag Antlig, das mir das Theuerfte auf Erden i 
ich Eniee, den Kopf an des Geliebten Bruft, am Bode 
an Arme umfhlingen mich innig. Ich vergebe ihm 
Sieb, deſſen Treulofigfeit mich Hierher gebracht hat. 
und liebe ihn von ganzem Herzen, wie ich jeberzeit € 
mir die Sinne wiederfehren, ruht mein Kopf nicht 
Bruft. Ich bin auf den falten Steinboden — u 
Kraft, mic) wieder aufzurichten. 

Ach, Geliebter, id) werde nie wieder den Drud Di 
Ich ſprach in meiner rafenden Eiferfucht harte, grauſc 
aber ich meinte fie niemals fo. Ich würde für Die 
gegeben, es aber nie einer Frau geraubt haben, die D 

Hyacinth Vane des Mordes jhuldig! Es ift eb 
ob man einen Schmetterling unter einem Rade zern 
gefieberten Sänger auf einer Folter martern wollte. 
mir beim Anblid folder Qualen! 

Ich haßte fie um ihres ſchönen Gefichtes, ihre 
ihrer a «gpmeichelnden Worte und um der E 
der fie mir begegnete; aber fie umbringen? Großer 
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die Kraft, noch den Muth, noch den Willen, ihr nur ein Haar ihres 
Kopfes zu krümmen! | 

36 haßte fie; fie hatte mir mehr geraubt als mein Leben; fie aber 
en 

„Ach, wie thöricht Die weijeiten Menſchen doch oft jind! Wäre ich 
Richter gewejen und man hätte ein Mädchen wie ich bin vor mich ge— 
bracht, fo glaube ich, gülte ıch ihr in das Geficht geblidt und gejagt: 

„Das Kind eime Mörderin? Welcher Wahnfınn!“ | 
Doc, werm meine Richter mich aud) mitleidig anfchauten, ſo glaub- 

ten fie doch beſtimmt, ich hätte Die Icjänbtiche That vollbradt. . 
Morgen ftehe ich vor einem andern Nichter; er weiß Alles; dort 

giebt es Feine Ungerechtigkeit, feine unimahreit Bei ihm werde ich 
ewiges Erbarmen * Meine irdiſchen Richter haben ſich geirrt, an 
dieſen Händen iſt kein Blutfleck. 

Jetzt muß an dem heimatlichen Himmel der letzte ſchwache Licht— 
ſtreif verſchwinden. Meiner Stunden werden es immer weniger. Ich 
muß jetzt, wo mir meine Sinne noch geblieben ſind, beten, muß den 
Himmel bitten, mir alle meine Sünden zu vergeben. 

Welches iſt meine größte Sünde? Ich machte meinen Geliebten zu 
meinem Abgott. Ich betete ihn an, wie man nur den allmächtigen 
Schöpfer anbeten ſoll. Ich ſchenkte ihm die Liebe, die man nur dem 
Himmel weihen darf. Für dieſe Sünde muß ich Vergebung erflehen. 

te Sünden dagegen, daß ic) das fchöne Weib gehaßt habe, die mtr fein 
Herz ſtahl, brennende Eiferjucht für fie gehegt, bittere Worte genen fie 
ausgeſtoßen und nach Rache gelechzt habe, für diefe Sünde allein Habe 
ic) morgen einen \hmachvollen Tod zu erleiden. 

Sie thut mir leid, daß fie nun im Grabe ruht und ihre Schönheit 
für immer den Augen der Menfchheit entzogen ift; mich ſelbſt aber be- 
Hage ic mehr. Tauſende nieugieriger Augen werden auf mich gerichtet 
fein, wenn ic) fterbe. Da wird Niemand ein, der meine Unfchuld be 
weil Mein Vater, meine Freunde, die Mädchen, die ich lieb hatte, Die 
Kinder, mit denen ich fpielte, alle werden ſie mich ſchuldig glauben und 
m fünzis Sahren noch wird man ſich in Dunwold erzählen, wie Hya⸗ 
cinth Vane Gertrud Fraſer aus Eiferfuht und Nache ermordet hat. 
Die Kleinen, die ich gepflegt habe, werden zu Männern und Frauen 
heranwachlen und werden dann wieder ihren Slindern erzählen, wie 
Syacinid Bane ihre fchöne Rivalin tödtete und in Ulverſton Goal ſtarb. 
iemand wird die Wahrheit jagen. Sch haſſe den Gedanken, daß Elfie 

Banes einziges Kind, „die Eleine weiße Hhacinthe”, wie man fie nannte, 
für alle Zeiten als Mörderin gebrandmarft fein fol. 

Sch fniee nieder und bete jo gut ich fan. Ich rufe mir meine 
Sünden zurüd und flehe um Vergebung dafür. Und dann bete ich um 
ie mai muthig zu fterben; daß ich nicht jchreie, nicht jammere, oder 

” 

tödt 

hnmächtig werde; daß ich mic) nicht an den gütigen Kaplan klammere, 
eſſen Herz um mid) weint; daß ich der wogenden Menge nicht zurufen 
2öge. 5 flehe, ohne zu überlegen, ob es recht jet oder nicht, den 
Junmel mit fummerbollen Thränen an, meine Diutter möge fommen 
nd auf dem Schaffot neben mir ftehen, wenn ich jterbe. 

E3 it ganz dunfel und ein ſeltſamer Ton berühg@mein Ohr. Es 
‚t wie das Zojen einer Menſchenmenge, ein wirrer, entjeglicher Klang. 
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Das Gefängniß jteht mit der Frontſeite nach einer breiten Straße, und 
er... . Deutlich genug erkenne ich das Geräuſch, als das einer ungeheuren, 
5, tmogenden Bolfämenge. 
Br... Sie fommen, mich jterben zu jehen! 
E. 7. Mit einem lauten Auffchrei der Angſt und Dual falle ich auf die 
0 nie nieder. Hunderte und Hunderte von Menſchen werden fich ein- 
" ander erzählen, wie fie Hyacinth Bane haben hängen fehen. Ich erinnere 

mich, mit Staunen un Heberrajehung in Zeitungen gelefen zu haben, 
Daß Männer und Frauen Stunden weit daherfommen und fchreiend, 

u fingend und ſcherzend Stunden lang ftehen, um einen ihrer Mitmenschen 
ſterben zu fehen, ohne der Qualen zu gedenken, die der Verurtheilte in 

feinen legten Augenbliden empfindet. O, Himmel, Tann unter dem 
lachenden, jchönen, blauen Himmel jo etwas möglich fein ? 

Darauf läßt mir ein anderer Ton das Blut in den Adern eritarren. 
Was kann dieſes dumpfe Pochen zu bedeuten haben? D, ich weiß e2. 
Nachts bei Fackelſchein errichten fie das Schaffot, auf dem ich fterben 
ſoll! Der Klang tönt deutlich in meine Be und ich fchrei laut auf vor 
leidenschaftlichem Entjegen und tödtlicher Dual, ein lautes, bitteres 

. Schreien, das ich nicht zurückzuhalten vermag. Jene Schläge führen 
J mir mein Schickſal klar vor Augen. Wer wird mich retten, wer mir 

— O Himmel, o Mutter, ich bin noch ſo jung und ſoll ſchon 
terben! 

| Sch werfe mich auf den Fußboden nieder; ich bin halb wahnfinnig 
A vor Angit und das er Hämmern und Pocen, das Rufen der 
J Menge tönt immer deutlicher an mein Ohr. Wie fie ſich freuen werden, 
En. ‚ wenn ich morgen vor ihnen ſtehe, um zu jterben! Es war ja ein grau⸗ 
9 ſamer Mord und fie halter mich für ſchuldig! Ich kann mic nicht ver⸗ 

tpeibigen, fann nur jagen, daß ich die That nicht vollbracht habe. 
ein leiden] —* jammervolles Geſchrei hallt durch die ges 

wölbten Gänge. Es muß Jemand den Gouverneur, Hauptmann Long- | 
more und die Oberaufjeherin, rau Martyn berbeigeholt haben. Ich | 
höre den Schlüffel ſich im Schloffe drehen, meme traurigen, verlangen- 
den Augen bliden einen Moment auf den Corridor, dann wird die Thür | 
wieder gejchlofjen. Ich bin in der Werbrecherzelle, abgejchlofjen von | 
der ganzen übrigen Welt. 

Frau Martyn hebt mir den Kopf von dem alten Steinboden und 
jagt ruhig, während fie dem Gouverneur ind Geſicht blidt: 

„Es ift gar zu entjeglich, daß fie diefen Ton hören muß, iſt es 
doch ohnedem jchon Tchlecht genug.” 

Des Gouverneurs Züge verfinftern ih. 
„Es ift Alles zufammen ſchlecht genug“, erwiedert er; und ich frage 

mich, ob er mich für ſchuldig oder union ig hält. 
Sch muß bier erwähnen, daß Dieje meine Tragödie fich dreißig 

Sahre zurüd abjpielte, al3 e8 noch Brauch war, Männer wie Frauen 
vor den jpottenden Bliden Tauſender zu hängen. 

Mein mapninniges Entjegen hat mich erfchöpft. Ich fühle, daß 
2 mein Geficht weiß und ftill it, wie das einer Todten. Ich vermag nicht 

die Lippen zum Sprechen zu öffnen, meine Augen find geſchloſſen. 
„Sch werde ſie auf das Bett legen“, jagte die Aufeherin, „Viel 

leicht Schläft fie bis die Glode läutet.“ 

1 
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n ſich zufammerr, fo fräftig er auch iſt. 
er mid in die Arme nimmt und aufhebt. 
on ſchlecht genug“, — er, „doch ei 
jen wie das hier, liebet wollte ich ſelbſt 

geyangt yeın, ais meine gunv noch dazu bieten müffen!" 
„Glauben Sie wirft), daß fie die Schuldige fit? fragt Frau Mar- 

tyn im Flüfterton. 
„Das Sieg, t fie ſchuldig gefprochen. Natürlich müffen die 

Richter und die Geſchworenen durchaus triftige Beweiſe gehabt haben, 
fonjt wäre fie,nicht hier. Als Gouverneur dieſes Gefängniffes bin ich 
verpflichtet, fie für ſchuldig zu Halten und dafür zu forgen, daß fie be- 
jtraft wird; doch wenn ©ie fragen, welches meine Meinung als ein 
Mann ift, der ſich ſelbſt ein Untbeit von der Sache bildet, fo fage ich, 
daß fie unfchuldig ift, daß eine weiße Taube eher im Stande ift, einen 
Adler ums Leben zu bringen, als fie eine ſchöne Frau, die faum älter 
ift als fie ſelbſt. Und noch eins glaube ih, Frau Martyn, nämlich, 
daß, wenn fie jent nicht etwas Wein oder Branntwein zu fich nimmt, 
fie todt fein wird, bevor das Morgen da ift.“ 

„Laffen Sie fie fterben, Hauptmann Longmore“, entgegnet die gut⸗ 
berzige Oberauffeherin. „Bedenken Sie doch, was ihr dadurch erſpart 
würde, wenn fie jegt und bier ſterben Tönnte!“ 

„Ich wage es nicht“, antwortete er laugſam. „Ich muß thun, was 
in meinen Kräften fteht, fie am Leben zu erhalten. Ich werde etwas 
ein beftellen.” 

Dean bringt ihn und fie verfuchen, ihn mir in die Kehle zu gießen. 
Ic bemühe mich, den Mund zu öffnen, — ic) bin gänzlich machtlos. 

„Sie ftirbt, ſchreit die Aufſeherin. „Was ſollen wir anfangen?“ 
Es wird nach dem Gefängnißärzt gefchict, und dieſer kommt eiligft 

herbei. 
„Stirbt das arme Kind?” fagt er. „Ich wünfchte, ich könnte es 

wagen, fie ſterben zu laſſen.“ 
Doch er wagt es nicht. Er thut Alles, was er vermag, um mic) 

aus dem Schattenland zurüdzurufen, mich am Leben zu erhalten, damit 
morgen Taujende bei hellem, flaren Sonnenlicht mich fterben fehen. 

Langſam öffne id) unter feiner „gesieten fige die Augen und 
da3 Blut regt ſich wieder im meinen Adern. Ich leje das tiefite Mitleid 
in des Ag Augen. Das ieberfallen des Hammers_in mächtigen 
dumpfen Schlägen tönt Harer und deutlicher an mein Ohr. Ich er= 
greife des Doctor Arm. 

„Doctor“, fchreie ich, „Ichiden Sie mich dahin, wo ih — D, id 
kann diefen Ton nicht ertragen!“ 

Ex wendet ſich ftöhnend von mir ab und der Gouverneur ſagt: 
‚Sie fünnen dieſe Zelle nicht verlafjen. Verſuchen Sie, ihn nicht 

hören, Hyacinth Vane.“ 
Bier Stunden fpäter. Die Sonne ift ſchon lange Antergegangen, 

wiß fchlafen nun auch die Vögel und Köfummern anft die Blumen; 
: Nacht-hat ihre breiten, ſchönen Flügel über die Erde außgebreitet, 
ce Wind ſchweigt, die Bäume ftehen ftill. Der Klang des — 
verſtummt und mein Herz, das bei jedem Schlage deſſelben vor 

ial zu brechen drohte, ſchlägt regelmäßiger. 
Der Salon 1881. 70 
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Der Mond muß fcheinen, denn durch das Eleine Fenſter fällt ein 

matter, jilberner Strahl. O Gott, wie oft habe ich im heimatlichen 
Garten zwiſchen ofen und Lilien liegend zu ihm aufgefchaut! Ich habe 
ihn auf meines Geliebten Antlig gelehen. dem er die Schönheit eines 
riechifchen Gottes verlieh. Nun foll ich das milde filberne Licht des 

ÖRondes nie wieder 12 uen. Sc höre den dumpfen Lärm einer wogen= 
den Menge. Ich weiß, daß Männer und Frauen all die Stunden der 
füßen Sommernadjt hindurch — liegend, fitend und ftehend draußen war- 
ten, um IE jterben zu jehen. Tauſend Erinnerungen werden in mir 
wach. Noch einmal gehe ıch die ganze Tragödie meiner Liebe durch, 
der Liebe, welche mir zum Schidfal, zum Berhängniß wurde, die mid) 
hierhergebracht hat und in den Tod führt und |preche zu mir — möge 
mir der Himmel vergeben, wenn id) unrecht daran thue! — daß mir 
meine Liebe jo theuer, fo jüß war, mich Io unanäjbrecic lüdlich ge⸗ 
macht hat, dak, jelbit da fie von der Strafe des Todes gefolgt ift, e3 
mir weit lieber ift, fie beeilen, als ohne fie je kennen zu lernen, gelebt 
zu haben, taufend, taufend Mal lieber. 

Ich gedenfe jeder Stunde, die ich mit Alan verlebt und mein Herz 
erwärmt Ah von Neuem. Unjagbare Angſt, den größten Kummer, die 
ärgfte Bein brachte mir die Liebe mit fich, fie lebt dennoch in meinem 
Herzen und wird nierials erfterben. Dean wird mich morgen tüdten, 
meine Liebe aber fünnen fie mir nicht rauben. “Der beifere Theil unſe— 
red Ichs ftirbt niemals. 

Sch denke an fie, bie Hobe, ftrahlende, brünette Schönheit, deren 
Augen allein einen jeden Dann in den Abgrund zu reißen vermochten. 
An meinen Händen flebt fein Blut, fie jind weiß und rein. Ich haßte fie, 
aber ic) wäre weh fähig gewefen, ihr auch nur ein Haar zu frümmen. 
Wie ich jo in Nacht und Schweigen daliege, fällt mir eine haarfträubende 
Geſchicht ein. 

Wir hatten alljährlich einmal Jahrmarkt in Dunwold und ala ich 
zehn Jahre zählte, erlaubte man mir, hinzugeben. Was mich dort am 
meisten anzog, waren nicht die Schaubuden, Die Verkaufsſtände, die ver- 
ſchiedenen Scherze und VBergnügungen, nicht die Menſchenmenge, ſondern 
ein Mann, welcher eine große Tafel trug, auf der die verjchiedenen 
Scenen eines Mordes gemalt waren. Ich erinnere mich noch des klein⸗ 
ſten Umſtandes dabei, bd des Tones feiner Stimme, als er die Ges 
ſchichte ausrief. 

Eine Mutter hatte ihr Kind getödtet, indem ſie es in ein großes, 
flammendes Herdfeuer warf. Das Bild, welches die Berbrecjerzelle 
eigte, in der die unglüdliche Frau ſaß umd PA nad) einer Ede 
Hnrrte, wo das ermordete Kind hell beleuchtet ftand, ergriff mic) am 
meijten. Der Dann fang der Mutter Worte: „Bei Tag und bei Nacht 
Itand das Kind in einer Ecke meiner Zelle und ſah mich mit jo traurir 
Bliden an” Mir machte feine ſtumme Geftalt Vorwürfe, denn 
meiner Seele laftete nicht die Sünde des Mordes. 

E3 wird immer dunkler und Frau Martyn, welche ſich die Erlaı 
niß erbeten hat, die Nacht über bei mir bleiben zu dürfen, fchläft; ich h' 
ihre ruhigen, regelmäßigen Athemzüge und es ijt mir, als ob das mı 
Dual noch vergrößere. Meine unaufhörlichen Seufzer weden fie a 
denn fie öffnet die Augen und ſpricht: 
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ollen Sie aufftehen?“ 
zu Tiegen, damit fie ruhen fann. 

* 

der der Tod ſeine kalte Hand ſchon 
t ob ich geſchlafen habe; all meine 
reden; eine zeitlang aber war es, 
hüllte und ich aufhörte zu denken. 
[ug, fiel ein graues Licht durch das 
ver legte Sonnenaufgang für mid). 
Wölfchen, die Vögel, wie fie emfig 
m Nachtthau beneßt, die ganze er⸗ 
Schönheit und Farbenpracht meiner 

‚ ob ich etwas Thee trinken wolle. 
Hund brannte, ich lechzte nach einem 
l, dennoch aber vermochte ich kaum, 
mein legter Trunk fei, ſchnürte mir 

llte ich, fterben. Es fam eine merk⸗ 
ibung, die mir alles Denken raubte, 
nd es hatte mich doch jo gebrängt, 
ı und die Uebrigen blieben einen 
wartung, er werde zu mir ſprechen. 
en Blid zu ihm Fi zu dem güti- 
ner Noth und Pein wie das eines 

unden“, fagte ich, und dann, war es 
die ic) in feinen Augen ſchimmern 

fe? fiel ich ihm weinend zu Füßen 
terben müſſe — Sterben. 
icht ab. 
h ihn fagen, „nod) ein Kind.” Dann 
m wir die zwei Stunden, um Did) 
f er mir Be wie wünfcheng- 
g offenes Geſtändniß meines Ver: 
ablege. 
3 Verbrechen war eine allzu große 
r Mord meiner Rivalin. Ich konnte 
n: 
Sie nicht, daß ich unfchuldig bin? 
34 Shen m — geflanden 

geiprochen, armes Kind“, ſagte er. 
ie 

Schulter. 
venfe, daß Du_auf der Schwelle zu 
Pforten des Todes foll man ruhig 
ens ſchuldig gemacht haft, um des⸗ 

70* 



1108 Bie Tochter des Idealiſten. 

willen Du fterben follft, dann nimm den Tod als e 
für Deine Sünden Hin, glaube mir, Kind, das Schafl 
Kreuz haben ſchon Manchem die Pforten des Hinimi 
Du unſchuldig, jo gieb Dein Leben freudig auf. D: 
tyrertod fterben.” 

„Wehe mir“, rief ich meiner Bitterfeit, „Sie fün 
ftellen, wie unfagbar ich mich vor dem Sterben fürd) 

Bis ‚die Schredenzitunde ſchlug, betete er für mic 
kat mir, was ich würde zu leiden Haben und wie ſ 
jein würde, wenn ich aus den düftern, finftern Gefäng 
treten müßte in das Helle Sonnenlicht, wo taufen 
eifrig in das meine fhauen würden. Er fagte mi 
Todesangſt ergriffe, ſolle ich beten: „Gott, jei mi 
gnädig 

Bährenb er zu mir fprach, wurde ich ruhiger un 
ſich mir auf: „Wenn die Menjchen einen ſolchen Man 
Ien, was wird dann feine Belodnung im Himmel fei 
war nothwendig, daß ich ruhig wurde. In meiner 3 
Schweigen, von draußen tönte das Lärmen ber Meı 
war aud) da feierliche Stille und eine entjegliche Pı 
fagte: „Armes Kind!“ eine andere „Der Himmel fei ı 
"Shibel® gebot ber Gouverneur kurz. 

D, ich veritand, ich verftand._ Die Thür zun 
geöffnet und ein Dann mit einem Strid in der Hani 

„E3 ift Zeit“, fagte er in leifem, rauhen Tone. 
Er ergriff meine Arme, um fie zu binden. Da 
„eaffen ie fie frei! ich will ganz fügfam, ftill ı 

ben, nur laffen Ste mir die Arme frei!” c3 waren j 
runden Arme, die ich um des Geliebten Naden gejchl 
einer verzweiflungsvollen Leidenſchaft füßte ich die ! 
zu Haufe im Garten die Lilien gepflüct hatten. Jetz 
nur wenige Minuten noch und % waren todt. 

Der Mann wandte fi) eine halbe Minute Ian 
meine Hände füffen ie, dann band er mir die Arme 

Der gefürchtete Moment kam entjeglich nahe. _° 
zu läuten und die Wärter famen. War a ein Fi 
meiner Tobesangft zum Himmel laut um Hilfe ſchrie 
geſchrei und Leidenschaftliche Worte von meinen Lippe 
ein Feigling, daß ich mein weißes, qualvolles, verjtör 
Kaplan wandte und ihm fagte, ich hätte jo unfagbare 
Halbtobt vor Furcht. Ich jah, wie ie} ftarfe Mä 
ojem Schluchzen wegwandten und eine rau ohnmäc 

Set hörte man das Lärmen und Schreien der D 
und das feierliche Glodengeläut drang durch Alles h 
war mitleiberregend genug, um einen Engel weinen 
gene ftrenge Majeſtat des Geſetzes war einem armer 

m Kinde, deffen Hände man gefeffelt hatte, gegenül 
finftere Männer, der Gouverneur in feiner militärif 
© fängnißwärter mit ihren gleichgiltigen Mienen, 

‚ode. 
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Bir jtanden nun auf dem Corridor und die feierlichen Worte des 

Gottesdienstes ſchnitten mir das Herz entzwei. 
0 bin die Auferftehung und das Leben.“ 

Halt! Ruhe! Was tb 108? So tönte e3 plößlich von Hunderten von 
Lippen. Unter der ungeheuren Menge entitand ein Wogen und Durch— 
einanderdrängen,, innerhalb der Gefängnigmauern vernahm man einen 
eigenthümlichen Ton. Die Gefängnißwärter zügerten, dem Kaplan 
eritarben die Worte auf Den Lippen, der Gouverneur laujchte. 

„Haltet ein! Eine Freiſprechung Haltet ein!“ 
Es war als ob eine ganze Nation mit mächtiger Stimme riefe 

„Haltet ein!“ Und dann kamen Leute den Corridor entlang gelaufen, 
von denen der Eine Spuren einer weiteren Reiſe trug. 
„eine Freiſprechung“, ſagte er. „Vor zwei Stunden ſchon hätte 
ich hier ſein können, doch ein un Lüdlicher Bufall hielt mich auf. „Ich 
fomme noch nicht zu ſpät; dem Himmel jei Dank, daß ich wicht zu ſpät 
komme!“ „Frei!“ rief Eind dem Andern zu und aus der Volksmenge 
ertönte ein jo mächtiges TFreudengejchrei, dap es Ichien, als müſſe es bis 
in den klaren, blauen Himmel dringen. 

Man befreite mich von meinen Feſſeln. Ich konnte nicht begreifen, 
nicht faſſen, was vorging. Als ich meine Hände frei Kine erfaßte id) 
den ausgeſtreckten Arm des Kapland. Ich hob den Blick zu ihm auf, 
fein Laut fam von meinen trodenen, geöffneten Lippen. 

„Du bift gerettet!” ſagte Jener. 
Und der Simmel andte mir gnädig einen dunklen Nebel, eine fin- 

Er die mir Alles verhüllte, und jomit endete mein Traum eines 
affots. 

— 

XVII. 

Während N Bane im Gefängniß fchmachtete, durchlebte 
Alan Branſtone die entjeglichiten Qualen. Er war von ihrer Unschuld 
jo überzeugt, wie”von der Wahrhaftigkeit Gottes, doch er war vollitän- 
ig machtlos, vermochte nichts zu thun, und die Zeit rückte immer näher, 

wo Na er letzte und fürchterlichite Act de8 Dramas abjpielen follte. 
ließ fein Mittel unverfucht, doch was Eonnte er thun? Er be- 

ab fich nach Dene Hal und prüfte wieder und wieder alle Umstände, 
och ohne le nirgends fand er Die geringfte Aufklärung. Tagelang 
war er bemüht, j die Erlaubniß jr einer Unterredimg mit Hyacinth, 
zu einem legten Zebewohl auszuwirken, doch man wies fein Verlangen 
rund ab. 

Es gab Zeiten, in denen das Unglüd ihn faſt Fre machte, 
wo er fie feiner Thorheit wegen die heftigiten Vorwürfe machte, wo er 

ıt hinausrief, Daß es jeine Schwäche geweſen fei, die zwei ſchöne junge 
sen getödtet, daß er jein Herzblut wiirde hingegeben haben, wenn er 
3 Gejchehene damit hätte ungejchehen machen fünnen. 

. Eines Morgens, zwei Tage vor dem Morgen der Hinrichtung, er⸗ 
it ich ein Billet, dag mit eigenthümlich zitternder Hand gejchrieben, 
ı Mary Street, Leicefter Square abgeitempelt und „Andrea Fieſchi“ 
erzeichnet war, ein Billet von einem Sterbenden, der ihn bat, ohne 
"zug zu ihm zu fommen, da es ſich um Leben und Tod handle. 
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‚Bevor drei Stunden vergangen, war Alan dort und 
berichtete man ihm, daß der Italiener, welcher die elegı 
im Haufe bewohne, wohl bald fterben werde, es HU) 
Monaten em Unfall begegnet, meinte die Wirthin, und fı 
er ſich nicht wieder erholt, 

„Sehen Sie zu ihn“, vief Alan — „und ſagen € 
Be, dem er geſchrieben, Alan Branftone von Elmsthı 
it und ihn zu jprechen wünſcht“ J 

Wenige Minuten ſpäter ftand er an dem Bett i 
Es war ein ſchöner Mann und offenbar ein Patricier, 
den, forjchenden Auges in dag Geſicht ſchaute. 

„Sie find Alan Branftone?" fragte er, und die I 
vafches, beinahe ungeduldiges „Ia”. 

„Sie Tiebten act Vane und wünfchten ſie zi 
jetzt im Gefängniß iſt, wegen der — der Ermordung Ge 

„Sa“, erwiederte Alan und feine trüben Augen ſch 
benden feſter an. 

„Sie haben viel gelitten“, bemerkte der Fremde. * 
liche Linien in Ihrem Geficht, weiße Streifen in Ih 
Spuren ber Angjt und Qualen, die feine Ruhe, fe 
Eigentlich follte ich Ihnen jet meine Geſchichte nicht ei 
ich weiß, daß ic) fterbe, und es mir nicht fchadet, währ 
jo ſollen Sie diejelbe oe, Schicken Sie nad) einer I 
und was Sie ſonſt nod) für Zeugen haben wollen, id) ı 
ſchichte erzählen und ein Seder mag fie hören. 

* * 
* 

Alan Branftone, Herr Barton, eine der ——— 
perſonen Londons, und Alton — einer der Advoc 
Sertbeibigung Spacinhs das Möglichfte geleiftet hatte 
Afmmmer des Sterbenden verfammelt. Feiten Auges un 
lite diefer um fich, eine halbe Minute lang zögerte ı 

Alan das Herz vor Aufregung und Erwartung jo heft 
meinte, es müßte ein Jeder es hören. 

„Vielleicht erjcheint Ihnen meine Handlungswei 
begann Graf Fieſchi, „doch die Aerzte jagen, dab ich 
vor noch achtundvierzig Stunden über mein Haupt hing 
da fann ich ja, wenn es mir gelingt, dem jungen Mädche 
retten. Ich habe viel Böſes gethan und wenig Gutes. Ic 
wie das Schaffot betrogen. Jetzt kann ich Ihnen ja jagen, da 
ermordet habe, laſſen Sie mid) aber auch nu en, se 
Fo diefer Welt ein ſolches Schichſal verdiente, fie dieſe 
daß, wenn die Zeit und Gelegenheit, jene That auszuf 
einmal böte, ic) feinen Moment zögern würde fie, zu w 
ſchwacher, franfhafter Neuegedanfe hat mich veranlaß 
geitehen. Ich fterbe und jenes junge Mädchen mag Iel 

. Barton fing Alan Branftone auf, als er ſah, wie I 
tige Geftalt Hin und her wanfte; die wunderbare Kraft, 
aufrecht gehalten hatte, brach num zufammen, da ſich 
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ippen umfpielte ein mattes, ſatiriſches 

‚ nntwein! Ich fenne das. Ich lichte . 
aud) dereinjt ein Weib in diefer Weife, doc) jie betrog mich. Sagen Sie 
ihm, er ſolle — anhören, die Zeit iſt ku. 

„Die Zeit iſt kurz“, flüfterte Barton Alan ins Ohr, „jeder Augen- 
blick iſt Gold werth und wir haben fo viel zu tun.“ 

Diefe Worte fhaten Wunder, Alan richtete ſich wieder auf und der 
Graf lächelte von Neuem. Bu 

„Ich fenne das. Ich liebte einft ein Weib genau in derjelben Weife. 
Ber Ichrt die Frauen? Der Himmel gewiß nicht, es giebt feine noch jo 
graufame Kunft, die fie nicht verftünden, nichts, dag fie nicht im Stande 
wären, zu tun. Das Weib, welches id) liebte und töbtete, verftand 
fich auf_alle Künfte, welche die Welt am Stofetterie und Graujamfeit 
jaßt, Sie gehörte zu jenen verfluchten, welche die ihnen vom Himmel 
verliehene Schönheit dazu benugen, unter ihre Mitmenſchen Elend und 
Verderben zu ftreuen. ‚ 

Laſſen Sie mic, Ihnen erzählen, was fie mir anthat. Ich prüfte 
fie auf eigene Fauft, verurtheilte fie, nahm das Geſetz in meine eigenen 
Hände und tüdtete fe hören Sie, was jiemir anthat. Drei Jahre zurück 
war ich vo efund an Herz und Seele und meinem Vaterlande treu 
ergeben. id erfüllten große Soffnungen , ſtolzer Chrgei, ich trug 
Verlangen danach den großen Männern meines Vaterlandes nachzu⸗ 
ſtreben und mein Leben dem letzteren zu weihen. Bella Italia — eine 
andere Liebe fannte ig nicht. 

Da fand ich die Sirene, die mir mein Leben zu Grunde richtete, be— 
wunderte fie und wiberjtand ihr eine Zeit lang. Ich ſprach zu mir, 
„Keine andere Liebe al die zur ſchönen Italia“, und ftählte mein Herz 
gegen die heißen Blicke ihrer Augen, gegen das Liebliche Lächeln ihres 
rothen Mundes, gegen die Berührung ihrer weißen Hände, doch als k 
ſah, daß führe Zacheln und feurige Blicke mich nicht bewegten, ging ſie 
an das Werf, mic) in den Abgrund zu ftürzen. 

Sie liebte mic) nicht, nicht im Geringſien aber fie lechzte nad) Er- 
oberungen. Männerherzen waren ihr ein Spielzeug, fie freute ſich, 
wenn fie fie martern fonnte: Bald erfannte jie, daß ich mich bemühte, 
mein Herz gegen jie zu ftähfen und nun jtand es bei mir feft, fie mußte 
mid) für 15 gewinnen. Sie ließ mir feine Ruhe, bis fie mir das Herz 
geraubt hatte! 

Wiſſen Sie, wie wir Italiener Tieben? Wir lieben mit einem Feuer, 
wie Ihr falten Engländer e8 nicht fennt. Sie entzündete dies Feuer in 
meinem Herzen einzig und allein, um ihre eitle Eroberungsfuc)t zu be- 
friedigen. Sie brachte mic) joweit, daß ich fie liebte und wal nfinnig 
"ste, wie nur ein Mann ein Weib lieben fan. Ich legte ihr mein 

3, mein ganzed Ich zu Füßen und bat fie, mein Weib zu werben. 
fie lachte mic) aus und mein heißes Blut kochte vor Wutd. 
„Du haft abfichtlich die Liebe in meinem Herzen entbrannt“, rief 
„Du mußt mein Weib werden!” 
Sie lachte wieder und das Feuer loderte wilder in meinen Adern, 

j kon, daß fie mein werden müßte. Sie erjchraf und verfuchte, 
} durch ein paar milde Worte und Blicke zu befänftigen. Der Tag 
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fam, an dent fie von ihrer Rückkehr nach England ſprach, noch immer 
lachend bei der. Erwähnung, daß fie mein Weib werden ul Es fam 
zwifchen ung zu heftigen Worten und ich Jerou, daß wenn fie dies mir 
emachte Verſprechen nicht hielte, ich fie bi3 an da3 Ende der Welt ver- 

Folgen und tödten würde. 
Patriotismus, Ehre, Vaterland, Treue, Alles galt mir weniger als 

nichts. Sch ertrug meine Dual, big ich es nicht länger vermochte, dann 
folgte ich ihr nad) England. In einer Provinzialzeitung las ich, daß 
fie Ir in Dene Hall befand. Ich kannte fie nur zu gut. Hütte ich 
bei hellem Tageslicht nad) ihr gefragt, jo wäre fie mtr außgewichen, ich 

| ging aljo des Nachts an ihr Fenſter. Ich bot ihr Die Möglichkeit, ihr 
eben zu erhalten, indem ich fie nochmals bat, mir ihre Hand zur Ber- 

bindung zu reichen, Doch fie wies mic) wieder zurüd. Eine volle Stunde 
ſprachen wir mit einander. Damm brütete ich über meinem Elend, brü- 
tete fo lange, big ich toll wurde. 

Sie muß Sterben! Unter den Sternen ſchwur ic) e&. Ich Fletterte 
zu ihrem Fenſter hinauf und ſchwang mich in das Zimmer. 

Seit eingeichlafen, die Hände in einen weiß und blauen Shawl ge- 
widelt, lag fie da. Ad, Himmel, werde ich jemals diefen Anblid ver- 
gellen, das liebliche Antlıg jo ruhig und fill, die rothen Lippen im 
Schlafe halb geöffnet? 

Sch kannte fein Erbarmen, ich durchbohrte ihr dag Herz Sie 
ſtarb augenblidlih, fie rührte fich nicht wieder, Trampfte nur Die 
Hände fh ujammen und ig ging wie ich gekommen war, nur hatte ich 
nun meine Rache. Oeffnen Sie jenen —26 Kaſten, hier iſt der 
Schlüſſel dazu. Darin werden Sie den Dolch finden, deſſen ich mich 
dabei bediente. Er iſt ein altes Erbſtück der Familie Fieſchi. Sie wer⸗ 
den fagen, der Himmel habe es eilig gehabt, mich zu beitrafen, dem als 
ich die äußere Parkmauer hinabfletterte, blieb ich mit dem Arm an einem 
großen, roftigen Nagel Jängen, der mir dag Se big af den hr 
zerfegte. Ich achtete der Wunde kaum, Doch diefe Nachläffigteit endete für 
mich verhängnißvoll. Sch werde bald nicht mehr hunter den Lebenden 
weılen.‘ 
Alls Alan die Freiſprechung ficher in Händen hatte, ftand ihm noch 

eine harte Prüfung bevor. Nach Ulverjton war feine Telegraphenver- 
Bindung, er mußte einen Extrazug nehmen und diefer wurde durch einen 
Kleinen Unfall aufgehalten. Er fam gerade noch im legten Moment, um 
Hyacinth da Leben zu retten. | 

ALS diefe aus ihrer tiefen Ohnmacht erwachte, ſah fie fich in feinen 
Armen und fühlte feine heißen Küffe auf ihren Wangen. 

„O, mein Geliebter”, rief fie, „Diefe Todesangft der legten, furcht- 
baren Nacht!“ 

Er ſchaute fie an und eriwiederte: 
„Denke nicht mehr daran; dies iſt die goldene Morgenröthe.“ 
Graf Seid Itarb noch in derfelben Nacht und vor Ablauf des 

folgenden Tages war fein Geftändnig über ganz England verbreitet. 
Der Triumph Hyacinths war fo groß wie ihr Glück. 

— — A — — — — — — 



Ein Briefkeller vor hundertundfünzig Jahren. 
Bor Kurzem nannte ein geiftreicher Satirifer unfere Epoche „das 

Jahrhundert der Briefiteller, der Seiralbög juche und ber ftoffartig appre- 
tirten Bapierwäfche”. Die etwas paradog klingende Wendung bezeichnet 
ſehr glüdlich die überhandnehmende Flachheit und Nüchternheit auf den 
Gebieten des Geiftes — Briefiteller — des Herzens — Heirathsgeſuche — 
und des materiellen Lebens — Papierwälche. Nur irrt der gejchägte 
Satirifer, wenn er ſich einbildet, die Erfindung ber Briefiteller fei ein 
Schögling unferer modernſten Cultur. 

majejtätifchem Einbande von ungerjtöcharem Schweinsleder, auf 
der Rüchkſeite mit ftattlicher Antigua bedrudt, die Urfarbe des: ſchönen 
Rothſchnittes noch immer nicht ganz verblaßt, liegt vor mir ein Brief- 
fteller aus dem Jahre 1725 (Gotta, Verlegts Jakob Mevius). Auf der 
Titelſeite jteht in alternirendem Roih- und Schwarzdrud wie folgt: 

Titul, Reden und Phrase, 
Wie folche jegiger Zeit gemeiniglich in Briefen gebrauchet werben. 

Nebft einem Anhange 
Erſtens juristifcher Allegationen, zweitend Bergmwerf3-Terminorum, brit- 
tens Bediener die Religion, den Staat, die vier Hauptfacultäten, Dis- 
eiplinen, Professionen und Künſte angehender und diejelbe erläuternder 

Kunftwörter. 
"Nach des Autoris Ableben bei dieſer 

Achten Auflage 
An ‚mgebtigen Orten. vermehret, verbeffert und verändert. 

Mit Kgl Boln. und Churfürftl. Sächſ. Privilegio. 
Zuunöchſt befaßt ſich unfer Briefiteller mit den „Tituln“, „wie ſolche 
jegiger Zeit gemeiniglich zu Ueberſchriften gebrauchet werben“. 

Die Briefempfänger werden von dem welterfahrenen Autor in acht 
classes eingetheilt. 

Auf der gcten Stufe figuriren die „hohen Standes-Perfonen“, 
alfo in erfter Linie der römische Kaifer, dann alle fonftigen gekrönten 
Häupter, fowie Die Grafen, Freiherren und Diplomaten. 

In die zweite Klaſſe gehören bie „geiftlichen Standesperfonen“, an 
er Spike er, Papſt. Der hier ftatuirte Gegenfag zwiſchen „hoch“ 
d „geiftlich“ hat den Reiz jchalfhafter Naivetät. 

n britter Stelle begegnen wir den „hohen Aemtern und}Collegien“, 
ihrer Spige das faiferliche Kammergerichts-Collegium zu Weplar. 
Die vierte ul befteht aus den „Kriegs-Offieirern“, anfangend 

einem Mg rn imo“ und aufhörend mit einem „Regiment3-Pfeiffer". 
Als fünfte Klaſſe nennt der Autor eine Reihe „Fürnehmer Hofbe— 
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Ri: „Dienten“, anfangend mit einem „tatferlichen Statthalter” und aufhörend 
B.. * mit einem „Sammer-Mlädgen“. 

Die ſechſte Klaſſe beiteht aus den „Hofbedienten insgemein“; 
Die fiebente aus den „Fürnehmen bürgerlichen Standes“; 
Die ae aus den „Künftlern und Handwerfern“. 
Das Wejentliche in diefem merkwürdigen Briefiteller find unjtreitig 

”, die Anreden und Höflichkeitöphrafen, Der ei entliche Tert tritt, hiermit 
verglichen, vollitändig in den Hintergrund. Ein Billet, ın welchem der 

Schneider .N. feinem Gevatter, dem Handſchuhmacher B. B., die glüd- 
- liche Geburt eines Knaben mittheilt, enthält auf ein Viertel Text drei 

Biertel Titulatur. Auch Liegt das Charafterijtiiche der damaligen An- 
. Ihanung weſentlich in dieſem Ueberſchwange normaler Höflichkeit. Wir 
If en all o hier in eriter Linie den ungeheuren Apparat obligatorifcher 
Achtungs- und Ehrfurchtsbetheuerungen ind Auge und berühren den 
Tert nur gelegentlic). 

Beginnen wir mit der erjten Klafje, mit den „hoben Standes-Ber- 
undiwurmartige Ti- 

tulatur gelten, die auf allen Zuſchriften, Geluchen ꝛc. ıc. an die „Röm. 
Kayferl. Majeſtät“ unerläßlich war. Ich bitte den Leſer, für einige 

- Augenblide ſich die heroifche Geduld eines antichambrirenben Bittſtellers 
) anzufüniteln, denn nur jo wird er über die nächſten zwölf oder fünfzehn 

Zeilen hinwegfommen. 
Ueber einem Briefe an die „Röm. Kayſerl. Majeftät" hatte ala Wie- 
derholung der Adreſſe zu figuriren: „Dem Allerdurchlauchtigſten, Groß- 
mächtigften und Umiberwindlichjten Fürjten und Dermm, Herrn KARL 
dem ler erwehlten Nömifchen Kayſer, zu allen Zeiten Mehrern 
des Reichs, in Germanien, Caſtilien, Aragonien, Legion, Navarra, Nea- 
polis, beyder Sicilten, Serufalem, Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroa- 
tien, Sclavonien, Cranaden, Toledo, Valencien, Gallicien, Majorifaen, 
Hipalis, Sardinien, Corduben, Gorficen, Murcien, Giennis, U garbien, 
Algeciren, Gibraltar, der Infuln Canarien, Indien, Terrae firmae Mexiei, 
Oceani ⁊c. Könige, Ertz. Hertzogen in Oeſterreich, Herzogen zu Burgund, 
Lothringen, Brabant, Sieyer, Kärnten, Crain, Mayland, Limburg, Del: 
dern, Württemberg, Calabrien, Ober- und Nieder-Schlejien 2c. Fürſten 
u Schwaben, Catalonien, Afturien, Siebenbürgen ⁊c. Yandgrafen m 
Elſaß, Dtargarafen des heil. Römischen Reichs zu Burgau, Mähren, 
Ober: und Niederlausnitz 2c. Gefürjteten Grafen zu Habspurg, Flandern, 
Tyrol, Görk, Artefien, Burgund, Pfalg-Grafen zu Hennigen, Pfürth, 
Kyburg, Namur, Ruſſilion, Geritanien 2c. Herrn auf der Mard, Bor- 
thenau, Pigcanien, Moline, Salins, Mecheln ꝛc. Meinen Allergnädigiten 
Kayfer und Königen und Herrn.“ 

Wie man fieht, war ein Brief an den römiſchen Kaifer damals 
gleichzeitig ein Repetitorium der Gejchichte und der Geographie. E3 
nicht abzujehen, warum nicht bei jedem der namhaft gemachten Territori 
aud) der Umfang in Quadratmeilen und die Einwohnerzahl parentheti 
beigefügt wurde. Ja, jelbit eine Turze Ueberficht der Landesproduı 
hätte jtch bei der gummiartigen Dehnbarfeit ſolcher Stiliſtik zwanglı 
einreihen laſſen. 

er Papſt eröffnet „Die andere Abtheilung”, nämlich die der geit 
lihen Standesperjonen. 
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ardinal, der Erg-Bifchoff, der Hoch- 
n3, der Iohanniter-Meifter zu Malta, 
: u. |. w. big zum Dorff-Bfarrer, dem 
Immt. J 
Jie „hohen Aemter und Collegien“ um- 

jagt umo Die vierte — „Strieges-Offizirer” — enthalten wenig Bemerfend- 
werthes. i nur erwahnt, daß die „Offizirer“ bis abwärts zum 
„Obrijten zu Roß“ „Hhöchbejtellt“, von da bis zum Lieutenant „hochbe- 
jtellt“, und weiter abwärt3 „wohlbeftellt“ oder „wohlbeftallt“ find. 

Die fünfte Abtheilung, „fürnehme Hofbedienten”, begreift außer den 
Statthaltern die geheimen Räthe und Kanzler, die Kanunerpräfidenten, 
die Kriegesfchag- und Kammerräthe, die Hofmarfchalle, Sägermeilte, 

lkoniere, Kammer- und Hofjunfer, die Ritter und Adligen, und jchließ- 
ih die „Cammermädgen“. - Diefen lektgenannten Damen ift umjerm 
Autor zufolge, je nach Befund das Pradifat „edel“ oder „ehrbar” zu 
eben; im letzteren Falle muß die Bezeichnung —A Jungfrau“ 

Bingugefigt werden. Beiläufig fei Beruorgehoben daß der Ausdrud 
„Gammermäbgen“ hier eine etwas höhere Stellung bedeutet als heut- 
zutage. ’ 

Das waren aljo die „fürnehmen Hofbedienten“. j . 
In der jechften Abtheilung begegnen: wir den „Hofbebienten insge⸗ 

mein“, der gewöbnlihen Sorte, die ſich im Range mit der erjterwähnten 
nicht meffen fann. Sehr bezeichnend für die damalige Anſchauung ift 
der Umftand, daß neben den Staatzjchreibern, Stüchenmeiftern, Trom- 
petern und Mundichenken auch die Leib- oder Hofmedici, die Advocaten 
und die fürftlichen Informatores, das heißt aljo Bringenerzieher, genannt 
— Seltſam lkomiſch berührt uns eine 
it : 

„Dem edlen, firnehmen und gar tüchtigen N. N. wohlbeftellten 
süchenfchreiber zu X." 

Der die nachitehende: 
„Dem ehrenveften, hochachtbaren lieben Herrn N. N. fürftl. wohl- 

beftellten Mundjchen zu X." 
In den beiden legten Rubriken — die „Fürnehmen bürgerlichen 

Standes” einerfeits, und die Künftler und Handwerker andrerjeit® um- 
fafjend — mehrt fich dieje eigenthümliche Komik. 

So ſchreibt man an einen Buchhändler: 
„Dem wohl ehrenveften und fürnehmen Herrn N., vornehmen Buche 

händler, Buchhändler zu N.” 
Oder an einen Kaufmann: 
„Dem wohl ehrenveften und fürnehmen Herrn N., vornehmen Han- 

delamann zu N.“ 
An eines Kaufmann Wittwe und Erbin ift zu fehreiben wie folgt: 
„Herrn, Herrn N. vornehmen Handelamannes jeel. hinterlafjene 

nen und Erbin.“ 
Einem Kaufmann, fo mit Gewürz handelt, gebührt folgende Titu— 

„Herrn, errn N. vornehmen Heren und gottergebenen Kauffmann.” 
Hochſt luſtig macht. fich inzwiſchen all dieſen xegcieun erufs⸗ 
1, als da find Materialiften, Apotheker, Fiſcher, Juweliere und an- 

endung wie die nach 

r 
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dere Germwerbtreibende, die normaliter nicht. al3 gen 
dans aufgefaßte Stellung eines Vaterd. Nr. 201 
olgt: 
5 er einen Vater. hochueh en 8 
Herrn N., meinem hochzuehren! eren Vat 

und fürnehmen Berather zu Re ur 
PR Künftler und andinerter zerfallen in 

Die Bäder, Böttcher, Brauer und einige andere 
er und „wohler uf d 

eund“ | taler, $ 
miede fini n 6 

Seh in inder ve 
Titulafur: ſ 

Mit die ält m: 
Briefe ſelbſt lige 9 
der fürnehm e den 
unterthãnigſt vage, ei 

ftlicher Veregrung uno sewunverung je. Da 
ww der Wohl, emogenheit einer Durchlauchtifter 
weltlichen Stiftes und confirmirten Yebtiffin in « 
Börtih recommendiret; da fleht man eines „höchft 

mirals über die Schiffs-Armata“ allerhöchſte Hu 
da wird man nie müde, mit heiligfter Devotion u 
Eifer zu verharren als eines Hı roirbigften Her 
Bios ‚ertbänigfetzeugehorfamfter echt D 
Sotthelf Budäus. Da jhreibt man einem Duodex 
gelten, aber die Tugend Verwandelt fie gar ır 

ſpricht man von en Ahnen sglormürbigfte 
preift man endlich die „augbändige“ Sittjamfeit des 
„edlen“ oder gehebaren Cammermädgeng". 

Wenn ich den Leſer nicht zu ermüben fürchtete, 
proben ins Unendfiche gestiegen. In ſolchen Curie 
nehmlich die Kürze.” Daher breche ich ab und „üb 
lich“ und der chriftlichen Liebe gemäß, des geneig 
judieio. „Man verjpricht dagegen, jo der Host 

verleihen wird, auch in Zufunfft feine Mlühe, ‘ 
ven, eventualiter mit anderen lesbaren Sachen ; 
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Prokop Waſſilow, einer der gemanbteften Agenten der Peters⸗ 
burger Criminalpglizei, hatte bei poubung ſeines Berufs ſchon die 
wunderbarſten Abenteuer beſtanden und dem Tode einige Mal näher ins 
Auge gchaun als ihm ſelbſt lieb war. 

Der beiſpielloſe Erfolg, womit er Verbrechen aller Art auszu⸗ 
Ipüren und ans Licht zu bringen wußte, hatte ihm natürlich den bitteren 

roll Aller zugezogen, die ein Interejfe daran haben, daß begangene 
Berbrechen unentdedt ‚bleiben. Die Nihiliften und Revolutionäre hatten 
ihm daher ebenjo wie die gelammte noble Sippfchaft der Spitbuben und 

uner von Petersburg blutige Rache geichmoren und letztere erklärten, 
daß, fo lange er in diejer Weiſe mat bliebe, kein Geſchäft“ mehr u 
machen ſei. Insbeſondere aber ten ihn die Nihiliſten, wie er ie 
und dieſer Haß trug ihm bei jeinen Collegen den Beinamen „Der 
lan ein. - | | 

Waſſilow erklärte, den Kampf mit feinen Feinden zu jeder beliebi- 
gen Frift aufzunehmen, nur vorausgeſetzt, daß ſie ihm mit offenem Viſir 
emtgegenträten. 

ies aber lag durchaus nicht in en Plane. 
Man hatte fchon mehrmals auf ihn geſchoſſen, aber ohne ihn zu 

treffen, und mehrfache Verfuche, ihn durch Gift aus dem Wege zu räu- 
men, waren ebenfalld ohne Erfolg geblieben. 

Man. hatte zum Schein politiiche Somplotte angeftellt, in der Sr 
mung, ihn auf diefe Weile in einen Hinterhalt zu loden; er aber durch- 
Ihante diefe Lilt allemal jofort und Hütete fich wohl, an den Köder zu 

en. ' 
Eines Tages jchlenderte er gemächlich auf dem Newsky-Proſpect, 

ala eine Dame an ihm vorüberging. - Ä 
Sie war Iehr Ihön und nicht nur foftbar, jondern auch geſchmack⸗ 

voll gekleidet. Augenjchemlich war fie von Stand und Bildung, und 
Jaſſilow war wenigftens jofort mit fich darüber einig, daß er nie eine 

Jönere gejehen habe. 
Als fie an ihm vorüberging, ſah fie ihn mit feiten Blick an und 

elte danıt. . Ä f 
Waſſilow nahm jofort den Hut ab und verneigte fich tief. 
Als er ſich wieder emporrichtete und ſich nach der Dame umjah, 

ir biejelbe verſchwunden. | 
Dies war ihm jehr ärgerlich, denn er wünjchte fehr, über die ſchöne 
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Unbefannte etwas Mäheres zu erfahren, und aus di 
fie ihm gefpendet, jchloß er, daß fie einen folchen 
Seite nicht ungern fehen würde. In Bezug auf G 
echter Rujfe und diefer Umftand war das Einzige, was 
liche Gefahr brachte. 

Mehr als einmal war er nahe daran gewefen 
Ehemännern ermordet zu werden, und feine Freun 
daß, wenn er jemals einen gewaltthätigen Tod fänd 
ſache den würde. 

en ‚ganzen Tag über fonnte er an weiter nic) 
ſchöne Unbekannte, die ihn fo bezaubert hatte. 

Am nädjitfolgenden Morgen begab er fi, un 
gefähr um dieſelbe Stunde wieder nach dem Newskt 

Die Unbelannte ließ ihn nicht lange warten 
vorüberging, lächelte fie nicht blos, ſondern begleitet 
mal mit einer leichten, aber freundlichen Verneigun, 
Augenblicks nachgebend, folgte Waffilow ihr rafı 
Begriff, fie anzureden, als fie Baftig und in leijem | 

„segt noch nicht, Herr Waffilow. Wir werde 
Abend in der italienijchen Oper.” 

„Nur ein Wort, Madame!“ rief der Polizeiage 
die Ehre 8 ſprechen ?* 

ie Dame lächelte wieder, reichte ihm eine Kı 
ungeduldig: 

„Gehen Sie jegt. Heute Abend in der Oper wer 
Waſſilow verneigte ſich tief und zog fich zurück 

ihren Weg weiter forte. 
As er einen Blick auf die Karte warf, die fie 

daranf den Namen: Julie von No&l“; ob diefem N 
dicat Madame oder Vademoiſelle gebührte, darüber 
Auskunft und der Polizeiagent fragte aud) nicht daı 

Er wußte blos, daß die Dame fehr ſchön war 
Rendezvous verfprochen hatte. 

„Eine Franzöſin!“ murmelte er, indem er ſich 
junfen, den Schnurrbart drehte, „wer weiß, wozu die 
iefe Frau ift wunderbar ſchön. Aber woher zu 

meinen Namen? Indeſſen, darüber darf ic) mich ı 
Ich bin ja eine der befannteften Perſönlichkeiten in 

Wenn man in Petersburg über irgend einen 2 
Auskunft zu haben wünſcht, 8 wendet man ſich, ge 
großen Städten, an das Polizeibureau. 

Auch Waffilow fchlug diejen Weg ein und beg 
der betreffenden Abtheilung. 

Dieſer nahm einen diden Spünten ur Hant 
eine Berfon dieſes 

burg nicht exiſtire. 
„Warum verlangen Sie überhaupt diefe Au: 

fragte der Abtheilungschef. „Thun Sie es im Inteı 
ienftes, oder infolge eines Auftrags, den man Ihr 

„Es ift weder das Eine noch) dag Andere der J 
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mehr um eine nur mic) jelbft betreffende 

jt, lieber Freund“, jagte der Chef in ern⸗ 
ÿhnlich bei dergleichen Beivarjaden, wie 
jtig genug zu Wer e. Sie ſetzen ſich zu 
t möchten Sie gerade jeßt nicht gern ver- 

je“, entgegnete der Polizeiagent in heiter 
hneih den Kopf immer oben zu behalten.“ 
‚begab Waſſilow fich fo frühzeitig als es 
iſchen Oper. 
dag Publikum ſich nad) und nad) einfand 
e fo janmfelig erfchienen. j 
Parterre mit forſchendem Blick, konnte die 

ınn, ward feine Yufmerfjamfeit durch einen 
en und er drehte ſich herum, um mit dem⸗ 
nachdem fein Freund ſich von feiner Seite 
in den BZufchauerraum zurüdlenkte, machte 
er fein Herz mit einem Male lauter und 

» in ihrer Schönheit in einer der abgefons 
und nidte ihm Lächelnd zu. . 
eit faß er neben ihr und ergoß ſich in Dank⸗ 
bes fie ihm bereitet. 
inige Fragen zu ftellen, und die Dame ant- 
ie Wittwe eines Mannes von guter Familie 

ıbe ihn hier und da gefehen und geftand 
terefje an ihm fände. 
af welche Weife fie ihm zu begegnen fuchte 
ıte, haben wir bereit8 erzählt. j 
iten Waſſilows war feine Eitelfeit und hier 
itet3 auf erfolgreiche Weife angreifen. 
In volljtändig bezaubert. Während er bei 
: feine Verwunderung auf höchſt extrava⸗ 
ame mußte ihn mehrmals daran erinnern, 
Anweſenden oder auch Mehreren beobach⸗ 

Ende war, fragte ihn die Dame, ob er fie 
ihr foupiren wolle. . 
erflärte er ſich dazu bereit. 

zeiagenten während der Fahrt vom Opern: 
t Dame beobachten können, jo würde der 
Imficht, worin er bis jegt geftanden, bedeu- 

feine ſchöne Nachbarin die ftürmifchiten 
ihr — en — feurige, unausloͤſch⸗ 
nglichften Worten. 
c gejchlofjene Wagen das zärtliche Paar 
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g J alk Beobachtung und machte das Erröthen der fchönen Dame 
unfichtbar. 
— von Noel erklärte lachend, fie ſei überzeugt, daß kein Weib 

einer ſolchen Beredtſamkeit, wie er entwickele, widerſtehen könne. 
Als man die Wohnung der ſchönen Frau erreichte, machte der 

Wagen in einem Hinterhofe Salt und man ſtieg aus. 
Dann trat man in eine matterleuchtete Hausflur und kam, nachdem 

man mehrere Gemächer durchichritten, im ein®, welches prachtvoll meu- 
blirt war und in blendend heller Beleuchtung ſtrahlte. 

Ein Lakai empfing die Dame und nahm ihr den Mantel und 
Hut ab. Dean von Noel nahm in einem bequemen Lehnjtuhle Platz 
und Waſſilow warf ich auf ein zu ihren Füßen Liegendes Kiffen nieder. 

Eine lange Weile fprach keins von Beiden. 
Der Kopf des verliebten Doligeingenten rubte an der Armlehne 

des Stuhls und die eine Hand der Dame fpielte nachläffig mit feinem 
aar. 

v Ein leichtes Geräufch im Zimmer bewog ihn, aufzubliden. Die 
Hand der Dame ruhte aber mit janfter Schwere auf fenem Kopf und 
er konnte denjelben nicht hoch genug heben, um etwas zu fehen. 

o Ar iſt nicht?, mein Freund, nichts“, fagte Frau von Nosl leife 
und raſch. 

Kaum jedoch Hatte fie ausgeſprochen, fo fühlte der Bolizetagent fich 
von unwiderftehlicher Gewalt lang auf den Boden MB 

Ehe er noch überlegen konnte, was man wohl mit ihm vorhätte, 
jah er \c an Händen und Füßen gebunden. 

Bugleich bemerkte er, daß das Zimmer ſich mit einer großen An- 
zahl von Männern füllte. | 

„a8 ſoll das bedeuten?” fragte er. 
„Es ſoll bedeuten”, antwortete Die Dame mit holdfeligem Lächeln, 

| „daß Sie heute Abend nicht mit mir foupiren werben, Der Waſſilow.“ 
Der Polizeiagent gewann mit einem Male ſeine volle Kaltblütigkeit 

wieder; freilich war es num, wie es ſchien, damit zu ſpät. 
„Sch bin ein großer Narr gewejen, das jehe ich num ein“, fagte er 

in bitterm Ingrimm über ſ fest 
„Da gebe ich Ihnen volltommen Recht, mein Herr”, bemerfte die 

Dame lachend. 
Treten Sie auf die Seite, Madame“, jagte einer der Männer, in- 

dem er fich näherte. „Laſſen Sie mich mit ihm fprechen. Kennt Ihr 
mich, Freund?" fragte er dann. 

„sa wohl“, entgegnete Waffilow. „hr feid Nikolai Jurew, der 
Regierung ſchon längſt als Nihiliſt und einer ber gauptieinbe der öffent- 
lichen Kun und Ordnung bekannt. Die anderen Leute find wahrichein- 
ih Eure Bundesgenoſſen?“ . 

„Sehr richtig, Tieber Freund. Ihr habt lange Zeit ebenfo eifrig 
ewünfcht, ung in Eure Gewalt zu befommen, al3 wir diefen Wunfch in 
Bezug auf Such ta haben, der ift und dag Schidfal endlich gün- 
jtig gewejen un % r jeid unfer Gefangener. Vielleicht wünfcht Ihr zu 
witfen, was wir mit Euch vorzunehmen gebentend 

„Das iſt mir volllommen gleichgiltig”, antwortete der gefejjelte 
Polizeiagent gelaffen. | 





. 

° " 

. 

. 

- . 

. 

. 

; 

. . 

. 

° ® . 

. 

* 

’ 

. 

4 

. 

* 

[\ 

. 

. 

. . . . 

[as 

- 

. 

. 

. 

r 

. 

, 

. 

4 

‘ ⸗ 

* 0 

- . 

. 

. 

. 

. 





z 



| | | Der Nihiliftenfeind. 1121 
| 

„Euer Muth iß unzweifelhaft groß”, hob Jurew wieder an, „wir 
werden denfelben aber auf die Probe jtellen. Darüber, daß Ihr Sterben 
müßt, find wir jchon längſt einig. Wir würden deshalb das über Euch 

| bereits gefällte Todesurtheil auch gleich heute Abend vollitreden, wenn - 
nicht jo viele Mitglieder unſeres Bundes abmwejend wären. Morgen 
Abend dagegen werden wir vollzählig jein und dann werden wir nıcht 

| länger zögern, das Werk der Rache zu vollziehen. Eure Todesart wird 
darın bejtehen, daß man Euch bei lebendigem Leibe das Herz augreißt. 
Der — ſei Eurer Seele gnädig“, — Jurew in — 
Tone hinzu; „auf Erden habt Ihr nichts mehr zu hoffen.“ 

„Darauf verlaßt Euch nur nicht ſo gewiß! rief Waſſilow knirſchend. 
„Sch bin nicht geboren, um von den Händen fo feiger Schurken zu ſter⸗ 
ben, wie Ihr ſeid.“ 

Der Anführer der Nihiliiten lachte. 
„Ach, Väterchen Waſſilow“, fagte er dann in farkaftifchem Tone, 

„warum habt Ihr nicht auf die Warnung Eurer Freunde gebönt? Eure 
ee und Eure Liebe zu den Frauen haben Euch ind Verderben ge- 
ührt.“ | 

„wer iſt dieſe Frau?” fragte Der Polizeiagent, ohne auf die lebte 
Bemerkung jeines Feindes zu achten. 

„Laßt mich antworten”, In te die angebliche Frau von Nto&l, indem 
jte wieder vortrat. „Herr Waſſilow“ fuhr fie dann fort, „id) habe jchon 
jeit längerer Zeit eine Schuld der Rache an Sie abzutragen. Vor drei 
Monaten verhafteten Sie eine Frau Namens Heilborn, welche bejchul- 
digt war, einen Gensdarmencapitän ericpofjen zu haben. Sie ward vor 
Gericht gejtellt und zum Tode verurtheil. Diefe Frau war meine 

utter 4 

„Aber“, bemerkte Waſſilow ruhig, „ſie ward nicht hingerichtet.“ 
„Nein, das allerdings nicht; Ihnen bin ich deswegen ebenjowenig 

Dank fchuldig als der epierung, denn dieſe verbannte fie nach) Sibt- 
rien, wo fie nad) ganz kurzer Zeit, den unbeilbollen Einwirkungen 
des Klimas unterliegend, einen elenden Tod fand. Deshalb ſchwur ıch, 
mich an Iug gu rachen. Es ift mir gelungen, fie hierherzuloden. Ich 
affe in Ihnen den Mörder meiner Diutter und werde mit Wonne zus 

ven, wenn meine Freunde Sie den taufendmal verdienten Tod er- 
leiden laſſen.“ 

„Wie heißen Sie, Madame?“ fragte der Polizeiagent. 
„Olga er 
„Dann jind Sie die Geliebte des Anführer dieſes Bundes. Da bin 

ge in ſchöne Hände geraten murmelte Weſſilew mit Ingrimm. 
„Wohlan denn, Frau von NoEl, oder vielmehr Olga Heilborn, wenn 
es Ihnen zur Genugthuung gereichen fann, jo wiſſen Sie, daß ich, 
weit entfernt, an dem Tode Ihrer Mutter ſchuld zu fein, vielmehr be- 
müht geweſen bin, fie zu vetten. Ich verhaftete fie, weil es mir befohlen 
war, und objchon ich fie des ihr zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig 
glaubte, jo bemitleidete ich fie doch. Auf mem dringended Bitten ver- 
wendete ſich mein Chef bei dem Juſtizminiſter für fte und erwirfte die 
Imwandlung ihre Todesurtheils in Verbannung. Später gelang es 
hm, ihr volljtändige Begnadigung zu erwirken, biete fam aber leider zu 

Der Salon 1881. 71 
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fpät, denn Ihre Mutter war furz zuvor ‚geftoxber 
was ic) Ihnen foeben mitgetheilt, bezweifeln, jo brı 
bei dem betreffenden Departement des Juftizminifte 
und Sie werden alle meine Angaben bejtätigt finder 

Die Dame warb bleich wie der Tod. Gie faßt 
fam, wendete fich zu Jurew und fagte Haftig: 

Laßt ihn leben, bis ic) mic) erkundigt Habe 
was er foeben gejagt hat, wahr ift oder nicht.“ 

„Halt!“ vief der Polizeiagent raſch. „Ich ma 
nicht, Madame! Ich will felbft meine Freiheit nicht 
haben.” 

Olga Heilbron drehte ſich herum und verließ 
Jurew befahl zweien feiner Leute, ben Polige 

ebunden war, daß er fich nicht rühren konnte, aufzu 
Berwahrun zu bringen. 

Der Erb ward ausgeführt. 
Jurew ging mit einer großen brennenden La 

Anderen folgten mit dem Gefangenen. Sie durdjjd 
ftiegen eine Heinerne Treppe in einen großen Keller 
endlich vor einer maffiven verjchloffenen Thür fteh 

Diefe Thür ward von Sure geöffnet und da 
in den nun zugänglich geivordenen Raum Hinein. 

Der Sefelielte warb auf den Fußboden niet 
der reift die Lampe hoc) empor und fagte: 

‚Schaut Eud um, Freund een Diefes ( 
und fehr feit. Die Wände, der Fußboden und di 
von Stein und es giebt feinen andern Ausgang als 
welcher wir hereingefommen find. Mehrere Jahr: 
den Dienft der Petersburger Polizei tratet, ward die 
zu amtlichen Sweden benugt. Es ift nur wenige } 
dem Polizeigebäude entfernt, jo daß Ihr Euch in faſ 
Eurer Freunde befindet, die gleichwohl nicht im € 
helfen. Morgen Abend neun Uhr wird das über 
urtheil vollitrecdt werden. Bis dahin überlafjen r 
nen Gedanken. Gute Nacht, Freund Wajfilow!” 

Die fämmtlichen Verſchworenen verlichen bie; 
Thür ſchloß ſich Hinter ihnen. . 

affilow hörte, wie die eifernen Riegel knar 
eingriffen, und dann ward Alles ſtill. Der Kerker, 
gebracht, war vollitändig finfter und man hatte ihn 
daß er fein Glied rühren konnte. 

offnung auf Entrinnen hatte er nicht. 
t befand fich hier in den Händen feiner erb 

er wußte, daß er fein Erbarmen von ihnen zu 
hatten ihm ſchon längft mit ihrer Rache für den m 
gedroht, den er ihnen durch wiederholte Entdedung 
gefügt, und num, wo K ihn in ihrer Gewalt Hattı 
daß fie ihre teuflifche Drohung in Ausführung bri 

Obſchon er aber feine Hoffnung hatte, jo wart 
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deswegen nicht untreu und er beichloß, feinem Schidjal mit Standhaf- 
tigkeit entgegenzugehen. | 

Dennoch aber verwünfchte er feine Thorheit auf das Bitterſte und 
war nahe — obſchon nicht ganz — daran, den Schwur zu hun, wenn 
er diesmal mit dem Leben davonfäme, nie wieder ein Werb anzujehen. 

Er hatte jo nicht viel über eine Stumde in diefem Kerker gelegen, 
ala er ein Geräufch vernahm, welches Hang, ala ob ein Theil des Fuß— 
bodens fich bewegte. 

Er Horchte aufmerkſam. 
Das Geräujch fuhr fort, ſich vernehmen zu laſſen. 
Plöglich hörte der Gefangene eine leiſe gedämpfte Stimme feinen 

Namen nennen. 
„Waſſilow! Seid Ihr Hier?” fragte die Stimme. 

gh N antwortete der Gefangene; „aber wer in Teufeld Namen feid 
s r 44 

Die Stimme nannte die Parole der geheimen Polizei und der Agent 
überzeugte ji nun, daß außer ihm noch Jemand in dem Kerker war. 

„Pawlitſch, feid Ihr es?“ fragte der Agent, der nun die Stimme als 
die eines feiner Collegen erkannte. „Wie fommt Ihr hierher?" 

Pawlitſch ſchlug den Schirm feiner Blendlaterne zurüd und zeigte 
Waſſilow eine vieredige Deffnung im Fußboden. 

„Durch ie Zoch bin ich gefommen”, antwortete er dann. „Ich 
will Euch aber 
was Ihr unferm Chef in Bezug auf Eure Kleine Privatſache mi etheilt 
hattet, machte diefen um Eure periönliche Sicherheit beforgt. trug 

Die Fatice eriethet, beilpringen könnten. Ich folgte Euch in die — 
ber e 

ger ihre Wohnung Hat. Ich meldete Eure Anweſenheit hier unſerm 

Außer den Organen der Regierung Tennt aber Niemand 
fein der geheimen Gänge und eine zufällige Entdedung derjelben iſt 
geradezu unmöglich. Unjer Vorgefegter inftruirte mich und da er immer 
noch um Eure perfönliche Sicherheit bejorgt war, jo befahl er mir, mid) 
auf diefem Wege in das Haus einzufchleichen und zu jehen, was ich in 
Bezug auf Cd erfahren fünnte. Daß ih Eu Bier in dieſem Kerker 
finden würde, davon hatte ich feine Ahnung. Weshalb hat man Euch 
denn auf dieſe Weife gefejjelt und hierher gelegt?” 

„Bor allen Dingen befreit mic) von meinen Banden; dann follt 
Ihr Alles erfahren“, note aſſilow. 

Fawiitjch löſte raſch die Stride, womit man jeinen Dienftfameraden 
gefeflelt, und diefer erzählte nun Alles, was ihm begegnet war. 

„Sch wüßte, wie wir diefe Schurken überliften könnten“, fügte er 
71* 
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dann Hinzu und feßte ſ 
den Plan ‚auseinander, di 
den war. 

Pawlitſch Tieß ihn ru 
Kopf und fagte: u 

„Das wäre eine jehr < 
ablaufen könnte.” 

„Nichtzdeftoweniger ! 
gegnete Waffilow. „Vor 
einen folchen Schritt notht 
und dann thut, was ich 

Pawlitſch zeigte dem 
boden angebrachte Deffnu 
Stricke fo, daß es ſchien, a 
ſchon er fich ihrer, jobald ı 

Dann Tieß er feine $ 
zurüd, ftieg wieder in ber 
und Waſſilow war wiedı 

mung ſchließenden SI 

Der nächſtfolgende 5 

Schlag nem Uhr hi 
aufgefchlofjen ward, und u 
einer großen Lampe in der 

o wie er aber in be 
isst 

ommt herein, Freu 
jötiehen und den Luftzug 
er anzünden.” 

Infolge diefer Auffor 
einander in den Kerker her 

„Waffilow“, rief der 
—* teht ſich“, antn 

„Ja, allerdings würd 
von bier zu entfommen“, ı 
wollen wir vor allen Ding 
&a Kaum ech Ye 

unpe mit unmil ei ] 
„Was foll Das bedeut 
Es bedeutet” entgegn 

meine Gefangenen feid!" 
Indem er noch fprad 

Dugend Blenblaternen erle 
wort aufgeſchlagen wurden 
vierzig rüftigen, wohlbewaf 

ie Entwidelung des 
wartetete, daß die Ueberrun 
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Die Poliziften waren raſch und verficherten fich ihrer Gefangenen 
| ehe diefelben fich vor ren Erjtaunen erholt hatten. 
| „Run, was meint Ihr, Väterchen Jurew?“ ſagte Waſſilow Tächelnd. 
| „Wie e3 Scheint, Hat ich das Blätichen gewendet.“ 
| Der Anführer der Nihiliſten jtierte feinen Feind mit wüthendem 

Blide an und jagte dann: 
„Ihr müßt mit dem leibhaften Satan im Bunde ftehen.“ 
„Das it leicht möglich”, entgegnete der Volizeiagent lachend. „Auf 

alle Fälle Hatte ic) Feine Zuft, mir bei Iebendigem Leibe das Herz aus⸗ 
reißen zu laſſen.“ 

Ä Am Agxter. 
| Sing’ mir ein Schlummerlied, braufendes Meer, 

Sehnfucht bedrüdet die Seele mir ſchwer. 

Wiege mit donnernder Woge mich ein, 
Laß’ mich ein Kind an dem Bufen Dir fein. 

Nimmer erjchredt mich Dein tofender Schall, 
Nimmer Dein Gicht und nimmer Dein Schwall. 

gürneft Du ſchäumend, jo tönt's meinem Ohr 
ächtig ergreifend wie Hymnus und Chor. 

Möchte mich werfen nur Dir in den Arm, 
| Um zu vergefjen das Leid und den Harm. 

Möchte verfinken, Dir tief in den Schooß, 
| Ewiges Weltmeer, ewig und groß. 

Möchte dem Schiffe, dem fegelnden, gleich, 
Haufen in Deinem erben Reid). 

Mir in dem Herzen da ftürmt es fo jäh, 
Wogt es und brauft wie auf brandender See. 

rieden und Ruhe, fie fünd ich bei Dir, 
ollte Dich küſſen mit liebender Gier. 

yubt mic) im Innerjten mit Dir verwandt, 
in in die Kammer die enge, gebannt. 

Sing’ mir ein Schlumimerlied, en Meer, 
Sehnſucht bedrüdet die Seele mir jchwer. 

Ferdinand Groß. 



Kerner Bramenfpieg: 

I 

Gnädige Frau!, 

Die Dramen, über welche ich Ihnen einen 
verjehaffen mich heute bemühen werbe, gehören fat fi 
Stil, der Tragödie an. Die Frage nach, dem E 
Stimmung, beantwortet der Lenz. Mächtig ift_er 
Land und in die Herzen der Menjchen und Die Frü 
braufend zufammen über meine jehnfüchtige I 
langen nad) warmen gemüthvollen sta umf 
‚Hell leuchtet der Mai und ift er nicht der Mone 
ich aber in einem Atemzug von der Liebe und vc 
geftehen Sie mir dann nicht felbft zu, daß ich im 9 

ch beginne mit einer Tragödie von gan — 
dem wir einen unſerer beſten zeitgenöfftichen Dichter 1 
Stoff ausgeſucht, an dem fchon viele Dramatiker ihrı 
und noch erproben werden, den Untergang des letzien 
fann nicht leugnen, daß wohl feine ode des deut 
ben Theaterdichter verführerifcher ift als das tragi 
Kaiſergeſchlechts. Hell umleuchtet von dem Heiligen! 
ung bie Geſtalt Konradins aus fernen Zeiten. Als 
jatte auch Konradins Seele Theil an der alten Seht 
ne, welche da8 ganze Gejchlecht ins Verderben 

aifertraum, das Phöne Land im Süden der beut 
Stellen. Kuh ihn lockte das Land der Liebe und di 
Berge, ihn, Der ſelbſt in bunten Liedern bie lebensm 
ausjtrömte. Und nach einem flüchtigen Lenz voll & 
ein junges blonde Haupt herab von dem Blutger 
Gegnerd. Sicher muß ein ſolches Schidjal den ' 
wenn man außerdem den Reichthum landſchaftliche 
welche u der Diction leicht einen lyriſchen Schw 
mögen, und erwägt, mit welch einfachen Mitteln 

tbedingungen alles poetifchen Schaffens zu eı 
die Wirkung durch den Contraft, der hier aus i 
deutfchen gegen ben italienifchen Volkscharakter bre 
d — iſt noch nicht däs Dramatifche, und ve 
bichtern, welche Konradin zum Helden ihrer Die 
ift es bis jegt nur wenigen gelum en, bie Schwie 
vollfommen zu überwinden. Und ſolche liegen in 
in dem Stoffe. Vor Allem iſt das Antinationa| 
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ftrebungen hervorzuheben. Ihren Zügen folgte fein begeiiterter Zuruf, 
kein heißer Wunſch des Volles nad. Das altrömifche Princip ihrer 
Bolitif war dem germanifchen Lebenzprincip fremd. Dem Dichter Liegt 
e3 daher ob, den Charakter Konradins um jo ſympathiſcher zu geftalten, 
durch das Intereſſe an ihn den Widerwillen gegen die Tendenzen der 
Staufenpolitif zu bewältigen. Und gerade in dem Charakter Konradins 
Liegt eine neue Schwierigkeit für den Dramatifer. Einen Niehgehmjährigen 
Süngling zum Helden einer Tragödie zu machen, hat immer etwas Mik- 
liches. Es wird aus ihm nur zu leicht entweder ein marklofer Schwär- 
mer, der fein Anrecht hat auf unſer Saar oder die geichichtliche oder 
phyſiologiſche Wahrheit geht bei der Erhöhung in das Heroijche in 
einen ſcharfen Übeipruc auf. Das Trauerjpiel von Hang Herrig ift 
eine der bedeutenditen Leitungen, welche die poetische Literatur der letz⸗ 
ten Jahre FR ar pet. Und das konnten und mußten wir von 
dem Berfafjer erivarten. Die Handlung, in welche Herrig den ſpröden 
Stoff der Geichichte zujammmengerafft —— iſt folgende. Die ghibel- 
liniſche Partei hat in Italien durd) die Niederlage und den Tod Man— 
fred3 einen empfindlichen Schlag erlitten. Karl von Anjou, der erbittertſte 
Gegner der Staufen, ift im Befig der Staufifchen Erbländer, Gewalt 
und Unterdrüdung herrſchen in den Schönen italienischen Provinzen. 
Doch nod) lebt jenſeit der Berge ein ſtaufiſcher Fürſtenſohn, dem die 
Tage im heitern Lebensgenuß dahingehen, von einer ſchwärmeriſchen 
Liebe reich ausgeſchmückt. An ihn wenden ſich die italieniſchen Großen, 
welche der ghibelliniſchen Partei anhängen, von dem blonden Haupt des 
deutſchen Jünglings glänzt ihnen der Strahlenkranz der Hoffnung. 
Ihre Botſchaft, welche Konradin auf einem Ausflug zur Gemſenjagd in 
den bayeriſchen Bergen trifft, bietet ihm die —— e Königskrone an. 
Wohl warnt die beſorgte Mutter vor dem verderblichen Gold, wohl 
erinnert die bräutliche Geliebte an die ſüßen Stunden en Bei⸗ 
ſammenſeins, aber ſchon hat ihn die alte Hoffnung ergriffen, eine Iugenb- 
liche Seele beraufcht ich in den Gedanken an den Glanz und die Macht 
jeine2 Geſchlechts, und nad) einem fchweren Abſchied zieht er von dannen, 
egleitet von feinem Freunde Friedrich von Defterreich und den italieni- 

jchen Edlen. Im Siegeszug dDurcheilt er das Land im Süden und zieht, 
iſerlich empfangen, in die alte ewige Stadt Rom ein. Aber jo den 

aud fein Slüdsttern jtrahlt, langjam Na er ſich der alien en 
Ebene bei Tagliacozzo zu. Dort tritt ihm ein verzüdtes italieniſches 
Mädchen, Biolanta entgegen, deren ganzes junges Leben verronnen iſt 
in feliger Sehnſucht 1 em deutfchen Fü tentohn, Endlich hat fich 
ihr Wunſch erfüllt, fie fchaut ihm in blaue Auge und füße Worte der 

erheißung und einer verhaltenen Leidenjchaft jtrömen heiß von ihren 
Lippen. Bald aber fchmettern die Trompeten in dag junge Glüd hinein, 
vie Signale zum Angriff ertönen, und Biolanta führt das Schlachtroß 
Konradins in den Kampf, von den Reizen des ſchönen Neapels erzäh- 
lend. Mit fiegreicher Hand ftürmt Konradin gegen die Feinde an, aber 
die Hintertit des unritterlichen Karl von Anjou wendet den Erfolg der 
Schlacht gegen das deutjche Heer. Konradin muß mit feinem Freunde 
Friedrich aus dem Kampjgemähl entweichen, ſchon haben fie die Küfte 
reicht, ein wogender Schein der Hoffnung glänzt ihnen das pupur- 
bene Meer entgegen. Aber fo nahe ſchon der Rettung, werden fie von 
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ihren Verfolgern eingeholt, Karl von Anjou führ 
leſidenz Neapel, wo fie ais ruhmgekrönte Sieger 

und macht ihnen den Proceß ald Empörern und $ 
Aut S- Richter bis auf einen die Gefangenen 

ig verurtheilt fie wider alles Recht a 
um Tode. Im Kerker befucht fie rn 
x Sonnenftrahl erleuchtet die Erfchei 
18 Dunkel de Gemachs und erwärr 
ur einmal will fie die Wolluft empfüı 
n und an feinen Lippen zu bangen. 
orden gedenkend, zieht Das wilde Mä 
les Herz, und wie ein milder, Frie 
ungfrau Troft und Ergebenheit an 
fegnet die Liebe die dem Tod Gewei 
reiten fie zum Blutgerüft, und 

om Schaffot, da fommt ein Schiff 
n. Die Mutter ift e8, welche mit rı 
3 blonde Haupt des geliehen Sohne? 
ʒegners zu löſen. Unfägliches Weh 
yon in der Heimat fo viel des Leides 
deliebie Konradinz, ift geftorben, in n 
zten ſich ihr die entfefjelten Gedanke 
Zinnen und Träumen. Nun fommt t 
Hauptftadt, um den todten Sohn ; 
ıen die Zhränen Violantas, die Sei 
in. Die Sprache des Dramas iſt zu 
hung, der Blumenduft einer ſchöne 
enreihen Lyrik erregen unfer höchſ! 
18 Herrig an manchen Stellen allzufef 
ißen, der Reiz des Lyrifchen übermut 
hen. Ich kann mich nicht enthalten, 
ı aus der Dichtung mitzutheilen, in de 
flegion verbindet. So die Schilderu 

As wär’ entftiegen fie der blauen Flut, 
Ein holdes Meerweib, ruht bie Stadt am 
Wie ftredt fie in ben lauen Luften doch 
Die Glieder zärtlich aus! Ihr gegenliber 
Steht in den Wogen Capri alter Fels 
Und Ischia, das fraubenreiche Eiland. 
Doc über'm Haupt ihr fteigt zur ernften 
Veſuv, ‚getrönt mit Flammen, ihm auch h 
Die Reben um bie heihen Wangen; heiß, 
Die jene Glut, die feinen Scheitel [hmiüd 

bebeutfame Bilder enthalten auch 
ıe Marta an den Mond, den ftillen L 

Vas bift du? 
Ein ftiller Genius, ber am dunklen Himm 
Trauernd bahinzieht ob ber Erbe Leib? 
Ein Gruß der Sonne, welchen die Entid 
Uns aus ber Ferne jhidt? Ein Traum d 
Son jener goldnen Königin? — 
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dritte Probe aus dem Herrig'ſchen 
idins vor feinem Gang zu Tode — 

y felig fein, 
Tunge (hlimm gebangt? 
in Wenſch gehofft — 
‚ bem glänzt e8 nidht 
ige, bie man hofft — 
in Menſch gehofft, 
das Sterben einzig 
acht fonft Alles tut, 
muſt Du jelig werben, 
nttäufeht mehr fein! 

Dramatik mit Vorliebe benugt hat, 
fpiet „Göran Persſon“ von Albert 
em ber Charakter des ſchwediſchen 

Sterifcien Geſtaltung ame Er hat 
3 von ber erjchütternden Tragik der 
er ift ein nordifcher Nero. Heinrich 
Schickſal de3 umjeligen Fürſten am 

‘handelt hauptfächlic das Liebesver⸗ 
anstochter, während Völderling den 
fon in den Vordergrund der Hand- 
te Art Richard III. Das Drama von 
163 fräftigen Wurfes der Handlung 
r Diction. Auch wirken die einge- 
je, wie: „Was ftell ich da für Refle- 
zu ſubtiles Ding für mich“, „Wenn 
jt wird, figen wir mit langen Nafen 
tama höheren Stils nicht pafjend zu 
ınnten Stüdes jühnt uns Albert Voͤl⸗ 
Oranien“ aus. Die Handlung, die 
n ſpaniſchen Joch, bewegt ſich, ſtraff 
Kreifen_ um die Geftalt des Prinzen 
woßen Zügen voll und rund audge- 
welche das Drama athmet, verleiht 

2. 
B u der Schillerjchen Maria Stuart 
[3 aujpie „Maria von Söottland“ 
euerprobe der Aufführung Deftanden 
Reportoirs der beutjchen Bühnen zu 
ben und Bewegung, der Dialog licht 
ck auch nicht dag Mark des dramati- 
1 Zpegungin Seelenleben der Perſo⸗ 
wird von dem proteſtantiſchen Theil 
Ines katholiſchen Glaubens heftig ange- 
roßen wegen der Begin tigung des 
Lieder ihre jugendliche, leicht empfäng- 
gen, auf dad erbittertſte ange, — 
ung, deren Laſt für ihre Tanade je 
idigung an dem Herzen eined fran- 
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— Edelmanns, Chatelard. Ihn, den Maria, 
dor ihres Reiches, vom Hofe hatte verbannen m 
fucht nach der Eöniglichen Geliebten von Frankr 
zurüdgeführt. Ein kurzes reines Glück umfängt die 
hen Armen, Aber Chatelord erfennt bald bie Gefe 
gin aus dieſem Verhältniß droht, er hat Kraft zu ı 
einmal will er Maria fehen, noch einmal ihre m 
dann auf ewig ſcheiden. Um von ihr Möfchieh zu 
fie in ihrem Aimmer, bis fie von der Morgenm 
aber bort von Marias Halbbruder, Graf Murray, 
vor verfammeltem Hofe gefeifelt vor die Königin ge 
den geliebten Mann nicht anders retten zu können, ı 
Darnley ihre Hand reicht. Sein mächtiger Schu 
erlöfen. Darnley aber, von Haß ge den Nebe 
den franzöſiſchen Edelmann ohne Wiſſen der Köni 
jinrichten. Maria, welche davon Kunde erfährt, e 
n Tage den Gatten gegen die proteftantilchen R 

ter, von Maria verbannt, in furzer Zeit ein ftarfe 
‚ogen haben. Der leichtfinnige und frivole Dar 

ger mit Wein, Lautenfpiel und Mädchen die Ze 
den Proteftanten überfallen und zum Hofe der K 
Diefe, empört über die Leichtfertigleit und den Tre 
empfängt Darnley mit allem Stolz eines beleidigt: 
giebt ben Oberbefehl gegen die Empörer dem & 
welcher die Feinde der Königin in offener Feldſch 
Darnley, über bie erlittene Beſchimpfung im Inne 
bündet fich mit den Rebellen und dieje dringen 

jore in das Schloß der Königin. Ihr Günftlin 
geitoßen, jchon erheben die Empörer die Hände geg 
da eilt Bothwell erbei und nimmt die Führer de 
fangen. Er tete wird mit der Hand der Königin 
ganze Stüd Elingt es als ein klagender Refrain w 

Adien, charmant pays de France, 
Adieu, te quitter c'est mourir. 

Geſtatten Sie mir, gnädige Frau, den gris 
eich, welche bei den ſceniſchen uffährungen 
Satz anhängten, ala Epilog zu den beiprocher 
fpiel „Xord Lucifer” von Robert amerling hin 
der gefeierte Autor jchreibt, trägt das Gepräge « 
Geiftes, man hat ihn mit Recht den Poeten 
Als ſolcher erweift er fich auch in dem genann 
Eigenart der bichterifchen Individualität Hamerl 
fann, dem Weine gleich, der nad) dem Boͤden fd 
wachſen ift. Das Stüd ift ein Fehdehandidug c 
jopbie ber Gegenwart. Es behandelt eine Epiſode 
befannten Malerin des vorigen Jahrhunderts, ı 
Kaufmann gemeint. Die Handlung ift im Kurzen 
dion, ein echter Sohn Albions, ift in feinen & 
einem Cynismus und Nihilismus angelangt, weld 
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und alle Schöne und Erhabene 
oucanldſcher Weisheit auf niedrige 
richt Die große ſchöne Natur noch 
czen, aber die Menfchen verleiden 
ungswürdigſte der ganzen Schö- 
Hang, Alles zu verneinen, findet 
der menſchlichen Geſellſchaft die 
fcht herabgureißen und — 
n. Auch der Malerin Angelika, 
men vom Selbſtmord abı halten 
Kunft und ihr Dafein — 
ich um die mahre Geſtaltung der 
dazu eines italienifchen Gauners 

entleman aufzutreten und ben 
ı Bades ale Marcheje Cacciaborfa 
et in dem Apollofopf des intereſ⸗ 
ihre Kunft und bei den Sigungen 
U verfappten Gauner. Sie, welche 
lismus Bufbigenb, nichts ala die 
ıt, läßt fi) durch die förperliche 
berredet, legt fie in all feine Worte 
der Stirn feines Alcibtabestopnfes 
abten Geiftes, der offene, ehr! iche 
indet. Zwar warnt fie der Lord, 
Rift, halb siferfüchtig auf den be⸗ 
eten Strolch, aber Angelika meint 
ſenfeindes zu vernehmen. Beppo 
3 Bildniß ihrer Mutter zu ftehlen, 
für ihn den Reiz eh daß es mit 
verfauft Die Edelſteine an einen 

ıl3 werihlos weg und macht fich 
as Bild auf dem Boden und die 
en. Sept jat er die Beweismittel 
Angelita jucht zwar Anfangs der 
n Mannes edle Motive unterzus 
zeugt, zumal da fie entdeckt, daß 
n Stunde einen werthvollen Ring 
3 felbit zugeben, daß der Idealis⸗ 
ıe nicht — aber bitterer Haß 
iridion, ber ihr den füßen Traum 
je gezeigt bat ür Diefes Leben 
c Zord, der aus dem Umgang mit 
‚er Bagegefellichaft neue Nahrung 
erſteigt die Berge, um fich dort 
Liebe zu dem jhönen Weib bricht 
‘ en een — 
ich ſelbſt an, jend wel 

B FL ‚oben, fern von dem Treiben 
eſen. Er erfennt, daß der Nihi- 

nur eine Züge ift, eine Sofetterie 
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Zum Reben haben bie Frauen bod nur ſechs ©} 
jungen, Zähne, Tippen und Fingerfpigen; allen zu 
;prachwerkzeuge. Sie ſchmollen vermittels der Naſenſt 

vermittels des Ellenbogens, indem fie ihn aufſtemme 
ie fie in abgetretene Schuhe fteden; vermittels der | 
fänmen, unb vermittel anderer unzähliger Symptor 

an und in allen Dingen. 
Zanken und Schreien muß ein Ende nehmen, i 

und “der raftfofefle Mund erihöpft fih, aber zum 
Munb no aunge, ſchmollen fann man immerfort. | 
fen Wortwechſel, wenn ber Mann plöglic niet, 
unmwilltürlih: „Zur Genefung!” Aber während bie 
niefen zum Berplagen, bie Frau fGmoift unb fagt 

au, bie mit ihrem Manne zankt, und wenn jte 
ft inzwiſchen doch in bie Küche und fieht, daß bat 

wirften, bie er fo gern ißt, nicht verbirbt, und bi 
Athmofphäre ab. Mein eine Frau, bie ſchmollt, 
Natur, welge fie an die Xiihe Binben, fie verne 
Schmerz gekoren, und wo bie ſchniolit, da ra 
branbelt und ber Braten leidet an volllommenem 2 
Hfnbımg. . R m di 

Einer ra die ſchreit. kann man in die Rebe f 
aubalten, al wie will man einer Frau ins Schmeo 

hren zubalten? Cine Frau, die ſchreit, die kaun mo 
doch überfhreien; allein wie Tann man eine [hmolleı 
vie Gau jemeit imd lärmt, jo finden wir Troſt d 
die uf einigen, 5 H } ' 
un haben; allein wenn bie mollt, fo fegnen 
— grau, währen ve Hann — 
auf dem ce, auf einem Flecke — elt! 

— aft fie toflen, wie fie ai Dee lin vo , tie fie wollen, nur. mi 
en — aber, bie niemals fÄmollen, ein do 



Poetiſches Curnier. 
xvu. 

Als letzte Ueberſetzungsaufgabe gaben wir die italieniſchen Verſe: 

I Tempo. 
Il passato non 8, s0 lo finge 

La viva rimembranza; 
I faturo non &, se lo pinge 

La credula speranza. 
U presento sol &%, ma en un baleno 

Passa del nulla en seno. 
La vita d dunque appunto: 

Una memorla, una speranza, un punto. 

Kür die gelungenften Berbeutichungen halten wir die nachitehenden: 

Vergangenheit wär’ nichts, wenn und Erinnerung 
ehlte, 

Den die Erinnerung une ruft geräd; Die Zußunft wäre nichts, wenn H nicht 
uhm und Glück efeelte, 

Und hielt, was fie veriprad, wohl Einem kaum. | Die Gegenwart befteht, bob nur im Augenblid, 
ein if allein bie Gegenwart, bc rindet Den als vergangen ſchon ber nächſte treibt zu⸗ 

ret nie 
if’ allein, was und hienieden Einer: Bafır das Leben? Was des Lebens Leid uud 

imnrung, Hoffnung und der Uugenblid. 
Auguste C. in London. Erinnerung, Hoffnung und ein Hüct'ger Mugenbtid. 

.ın KX’Osen, 

Fernere anjprechende Uebertragungen gingen ein von: Werbold in D., H. v. 2. 
in Erfurt, Kunze in J,. Anna WB. in Bremeroörbe, Dorette Zwirnemann in Safe, 
Abo| Müller m Stuttgart, H. Bl. in Dorpat, Lieutenant v. P. in 8, T. R., 
3 2. von Schluck in Heidelberg, Walther Kronhardt in 2., Giralde 3. in Breslau, 

. ©. in Croſſen, R. Nohr in Chemmitz. 
Als Curioſum erwähnen wir noch gelgenbe von Fri D. in PB. eingefandte 

Uebertragung ber italieniſchen Berfe ins Englifche: 

Time, 

The past is not, though it is feigned 
By ınemory’s active might; 

The future ia not, hopes but paint, 
Too coredulous, it bright. 

The present is, but starts away 
At nothing’s womb in lightning's ray. 

All life therefore is accurate: 
A memory, hope and moment’s state, 

Als nächfte Ueberfegungsaufgabe (Nr. XVIII) geben wir zwei ſchöne Strophen 
franzöfifher Dichter: 

Epitaphe d’une jeune üille: 

Elle 6tait du monde oü les plus belles choses 
Ont le pire destin, 

Et rose, elle a vé cu ce que vivent les roses: 
L’espace d’un matin. 

Malherbe. 
O l'amonr d’une möre! amour que nul n’oublie! 
Pain merveilleux, que Dieu partage et multiplie! 
Table toujours servie au paternel foyer. 
Chacun eu a sa part et tous l'ont tout entier. 

Victor Hugo. 
- — — — — — — = _ 

Salenpofl. 
H.H. in S. Mit einem auffallenden Namen ift es für eine Bühnen-Künftlerin 
eigen Ding. Eduard Hanslid machte darüber jüngft bei Gelegenheit des Auf- 

ten® einer Sängerin Namens Rofa Papier folgende Bemerkungen, die nicht ganz 
-e Berechtigung find: Die junge Sängerin, fagte der geiftreiche Kritiker, hat bie er- 
Lifte Anerkennung gefunden und ſich rajch einen Namen gemacht. An der An- 
nuung haben wir nichts zu mäleln, aber ein Hein wenig an dem Namen. Wie 
e es, wenn Fräulein Papier fich entichlöffe, eines feiner beiven PB mit einem an⸗ 
rn Confonanten zu vertaufchen? Wir begreifen vollfommen die Empfindlichkeit 
2 Menſchen in Bezug auf den eigenen Namen, ber uns ja nichts Aeußerliches 
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nigte Gleichgiltiges, ſondern wie Die eigene Haut angewachſen ift und wie biefe gegen 
nedenben Angrif fich wehrt. Fühlte doch ſelbſt Goethe ſich verletzt von dem bekann⸗ 
ten Epigramm, das feinen Namen „von Göttern, von Gothen oder vom Kothe“ ab- 
zuleiten verſuchte. Allein ebenjo unbeftritten und begreiflich ift Die andere Thatjache, 
daß das Frembartige oder Sonderbare eines Familien Namens gerade dem Träger 
beffelben, ber ja mit unb in ihm aufwuchs, nicht zum Bewußtiein kommt. Ein geiſt⸗ 
voller Schriftfteller und mein lieber Freund, Emil Kuh, ſtutzte bei meiner beſcheidenen 
Frage, ob er nicht für bie Gedichtſammlung, mit der er eben in die Welt trat, feinen 
Namen etwas umändern wolle? Er fand nichts Poefiewidriges, nichts Unlyriſches 
in dem Namen Kub, ben überdies ſchon ein Poet des vorigen Jahrhunderts nicht 
unrühmlich getragen. Auf der Bühne giebt ein ſeltſamer Name viel mehr zu beden- 
fen, als auf einem Buche; denkt Doch jeder Schaufpieler oder Sänger ans Gerufen- 
werben und ob dann in feinem Namen nicht vielleicht etwas den Euthufiasmus Ab- 
kühlendes Tiege. Das begriff Emil Kuh er als feine Gattin die Opernbühne 
betrat; fie that Dies auf jeinen eigenen Wunſch unter wohlllingendem italieniſchen 
Namen. Ein bier gejchätter feiner Charakter-Darfteller, der von Haus aus Feuer 
bieß, änderte ale Schaufpieler feinen Namen, da er nicht wünſchen Tonnte, daß im 
Falle bes erjehnten Herborrufes das ganze Publikum aus Augft, zu verbrennen, zu 
den Thüren hinausdränge. Ohne Todesangſt wird es nun freili abgeben, aber 
vielleicht nicht gan ohne Heiterkeit, wenn erjt einige, dann immer zahlreichere Stim« 
men im Barterre laut nah „Papier! rufen. 

G. Pr. in Fr. Hans Makart's neueftes Bild heißt „Der Sommer". Es 
zeigt die Vorhalle einer prunfooll erbauten Billa, welche an ein Babebalfin ftößt, 
über das hinweg wir ben Ausblid in einen prädtigen Garten genießen. Unmittel- 
bar vor dem durch einen tiefblauen Vorhang abgeihloffenen Innenraum find vier 
reizende Frauen beim Schachſpiel verfammelt; % haben offenbar ihre heißen Glie⸗ 
der fchon in ber ſchimmernden Flut gefühlt, benn fie find in weite Brocatgewänber 
gehüllt, welche in reichen Falten bis über ihre Füße nieberfließen. Zwei der &e- 
ftalten überrafhen buch den fein inbivibualifirten Ausdruck ihrer Züge; es find 
Bildniffe von Frauen, welche der Wiener Gejellihaft angehören; die Eine fieht, 
aufrechtftehend, mit ſchelmiſchem Lächeln auf das Schachbrett nieder, bie Andere ver- 
väth durch ihre nachdenklich aufmerkſame Miene die volle Antheilnahme, welche fie 
dem Spiele wibmet, eine vom weißen Linnenmantel umwallte bochgebaute Brlinette 
mit fcharfgefchnittenem, aber, wie bei Mafart gewöhnlid, etwas leerem Geficht, 
ichwebt eben heran, um ſich den Spielenden zu nähern umb Einer oder der Anderen 
derfelben guten Rath zu geben. In der Mitte des Bildes, Alle überftrahlend, rubt 
auf einem mit fehwellenden Kiffen verſehenen Lager die Schönfte ber Schönen; über 
fie, gehalten von einer reich ornamentirten Säule, wölbt ſich ein Purpurbalbachin; 
fie läßt, die Wonnen des Babes nachgeniefend, über ihren bloßen Leib bie milden 
Sommerläfte ftreihen. Neben ihr ift eine eben bem Babe entftiegene üppige Frauengeftalt 
damit beſchäftigt, einen filbergrauen Mantel überzumwerfen; vor ihr ahmt eine eben 
auftnospende hönbeit, balb Kind, Halb Jungfrau, bie kauernde Venus bes Dädalos 
nad; im Baſſin zurüdgeblieben ift noch eine ichlante Däbengeitalt, bie vor fi 
einen brallen ungen halt, der, etwas unfertig gemalt, in unbändiger Lebensluſt mit 
feinen diden Beinen fi im Waſſer tummelt. 

D. in Mecklenburg. Der Autor ſchwimmt gegenwärtig auf bem Meere, wir 
müſſen alfo bie Recherche bis nach jeiner Rückkehr vertagen. 

C.v.E. in Prinz Nicolaus von Naffau if mit einer Tochter des berühm- 
ten ruffiſchen Dichters Puſchkin vermält. 

Pauline B. in Fr. Rarım nit? Das ift gar nicht fo unerklärlich. Wenn 
ein Mann fi ein weibliches Ideal bilvet, jagt Hamerling fehr Hatig, fo ſieht daſ⸗ 
ſelbe [iR oder feiner Geliebten, ſelbſt wenn er fie wirklich liebt, in ber Regel 
nicht ähnlich. 
u Hermann W. in B. Ja, Bauer, das ift etwas Anderes! Bei Richard Wagner 

ſuspendirt unfer jo zart empfindliches Geſchlecht jedes moraliiche Bedenken, mit 
es fonſt iiber einen bie Natur jhilbernden Dichter herfällt und kein Staatsanwal’ 
ne an den Nibelungen etwas Unmoraliihes. Der „U“ Bat Recht, wenn ecı 
agt: 
st Daß Bruder fih und Schwefter frei’n, 

Schien Jedem fonft ein Unding; 
Doch alle hört man Beifall (drin, 
Geſchieht's im Haufe Hunbing. 



Aeuehe Moden. 

Ar. 1. Uprenpalter zum Aufhängen. 
Unfer Hier gegebenes Modell ift auf bie Hälfte der naturlichen Größe reducirt 

Wr. 1. uhrenhalter zum Wufhängen, 

ı Gtüd brongefarbener Plüfh wird mit Calico gefüttert und barauf ein Std 
amin geheftet. Im ber Mitte wird bie Stelle marfirt, welde ber Uhrenhalter 
er Galon 1881 22 
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einnehmen fol und fiidt man danu die Muſchen im Lanzettſtich auf ben freien 
Raum. Die Ranten in gelber Cordonnetfeibe und die Kreuzen darin in fwarzer 
Seide mit nohmaliger Meinerer Kreuzung in rother Seide. If die Arbeit beendet, 
fo werben die Straminfäden ausgezogen, ber beftidte Plüfch auf ein der Form ent- 
fpreigend gefepnittenes Stüd Carton gefpannt und mit Satinet gefüttert; das Ganze 
wird dann mit einer affortirten Schnur eingefaßt. Der Uprenbalter ifi von fhmar- 
zem Holz mit Golbbraht und rothem Sammet verziert. 

Nr. 2. Gehaͤkelter Stern mit wellenförmigen Spihenbändchen. 
Obwohl biefes Deifin höchſt einfach und deshalb ſehr leicht auszuführen iſt, fo 

Mr. 3. Gehdatelter Stern mit wellenförmigen Spihenbandaen. 

macht das Ganze body einen angenehmen Cffect, beſonders wenn bie Arbeit mit 
Sorgfalt Gusgeflhrt worben ift. Um das Relief und bem Effect der Mufceln bes 
gewellten Spigenbänbdens herbeizuführen, nimmt man zuerft alle Zadenipigen auf 
und führt fie gegen bie Mitte bes Sterns zurüd. Bei ber folgenden Reihe werden 
die Oeffnungen in ben Zaden gemacht. Das Uebrige findet fih daun von felf. 

Ar. 3. Gehäkelter Stern mit Medailon-Spipenbändgen. 
Belanntli werden Sterne biefer Art in ber Mitte angefangen und von bier 

aus weiter gearbeitet. Es folgen num 3 Reiben Luftmafhen. Bei ber erflen Reihe 
werben bie Im. mittels eines Stäbchens_befeftigt. Bei ber zweiten Reihe 1 Halb- 
ſtich; bei ber dritten 3 St. Die vierte Reihe wird wieder von einer Kette gebilber, 
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en geſtochen werben. Schließlich wird bas 
it Kettchen und Stäbchen abwechfelnden Reihe 
m, welche ben Stern beendet, beſteht aus 

Ingug. (Borber- und Rüdanfigt.) 
ib iirtem Geibenf ie img er Bikendlant sc abe 
[. Ueber dem Bolant eine fagonnirte Schärpe. 
r Seite in eine Spige aus und bildet auf 

mit Mebailion«Epigenbändgen. 

ute Puffs, wovon der untere in Fäcerfalten 
kunica find aud bie Zaillenjööße geformt. 
e Schärpe von fagomnirtem Stoff mit vorn 
Reveı ‚en von fagonnirtem Stoff. Die 
pelte Hohffalten, bie mit fagonnirtem Stoff 
em geht auch bie oben erwähnte orientalifche 
f&hönen gettäuften und gefärbten Federn. 

phienhalter. (Mit Deffin.) 
men iſt von vergolbeter Brouge, Der Grumb, 

to; ie beſtimmte Oval abhebt, if = BHotographie beft e ’ 



1140 Neueſte Moden. 

Ur. 4. Promenaden-Anzug. (Borderanfgt) 



Arcuefe Moden. 

Ur. 5. Promenaden-Anzug. (Kükanngt.) 

1141 

1 
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mit ſchwarzem im ruſſiſchen Stich in Seide geflidten Caſchmir decorirt. Zwei 
tothe und zwei gelbe Blumen mit gelben Blattrippen und ringeum blaue Halb - 
tojetten; unten ein grüner Blätterzweig. 

Rr. 8.9. Anzüge für kurze Ausflüge. 
Nr. 8. Anzug von Karthäufer-Surah. — Der Rod ift über und über mit feinen 

Mr. 6. Brotograppienhalter. (Fit Deffin.) 

‚Surahplifjes bebedt,.. welche unter bretoniſchen Spitzenvolants transparent erichei- 
nen. Die Surahtaille iſt vorn geihnürt und um ben Schooß mit Spigenvolante 
jarnirt. Um bie vorberen Shochränder ber Taille find breite Streifen von Atlas- 
ınb gelegt, bie ber Geitennaht ber Borbertheile entipringen und vorn an ber 

Zaillenipige in eine Gchluppengruppe mit lanı derabfatten en Bändern gefnüpft 
find. Großer Spitzenkragen; Baiblange, gleichfalls mit Spitze garnirte Yermer, 
Sportsmanhut von golbgelbem Stroh mit Bouquet von gemildten Blumen. 

Nr. 9. Anzug von Torntlumblauer Sicilienne und affortirter Bayaberen-Gurap 
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Der Rod if vorn mit Muſchelpliſſes und daſelbſt am untern Rande mit zwei lei 
nen Bolants garnirt. Darüber brei quergelegte Bayaderen » Draperien, von benen 
fid zwei in dem Rodnähten verlieren, während die oberfle nahe an ben Hüften an« 
geheitet if, fi) baun an ber untern Rüdenpartie kreuzt und hierauf etivas weiter oben 
angehätelt wird. Auf dem Rüctheil bes Rodes brei mit Bayaberen- Surah um 
ranbete Bolants von gefältelter Sicilienne. Glatte Bayaderentaille. Fanchon von 
blauer Surab mit Franfe von Kornblumentnospen; links ein Reber bonn — Die 
Bayaderenftoffe geflatten bie originellften und reigenbften Zulammenfegungen und 
eignen fi ebenfo. fr alle Alter und alle Grabe bes Embonpointe. Die chl der 

jatben, Hell ober bumkel, tebhaft ober matt, ift hier maßgebend, wie fie ein junges 
jäbchen, ober ein Kind, ober eine bejahrtere Perjon am beflen teiben. Ciner fol- 

Nr. 7. Deffin zum Bhotograppienpalter. 

hen Toilette wirb dann auch ber Hut und ber Sonnenſchirm angepaßt. Nicht we- 

iger vortheifhaft ermeilen ih biefe Dispofitionen and für bie Beriüngung unb 
Bieberauffrifchung vorhandener alter Zoiletten. 

Rr. 10 u. 11. Cigarren- Etui. (Mit Deffin.) 

Zu biefem Etui if ein neues Genre brafilianifcher Canevas mit firohgelb bro- 

Hirten Geibenftreifen benußt, mit welchem das fahlvothe Leberfutter überzogen wirb. 

Die eine &eite des Canevas beftidt man mit einem Heinen Bouquet, im Hochſtich 

n feiner Seide (Deffin Nr. 11) eine Blume gelb, eine roth und eine blaw, zu 

- Blättern ift derſchiebenes Grün und zu ben Blattrippen Roth zu nehmen. 
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Nr. 10. Gigarrenerui. (Mit Deifin.) 

Nr. 12. Geſticter Canevasftreifen. 
Auf einem Streifen Penelope - Canevas von 60 Emtr. Länge fiidt man im 

Hochſtich eine Guirlande von Felbblumen. Den Grund kann man beliebig in 
ſqchwarzer Wolle ober in altgofdgelber Seide im Kreuzfich ausfilllen. Die Mlatich- 

Mr. 11. Deffin zum Cigarrenetul. 
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Re. 12. Gefidter Ganenasftreifen. 
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ofen find in rother Wolle, welche durch hellere Töne von brillantrother Seide her- 
vorgehoben wird. Der Keich in grüner Seide mit piſtillen in ſchwarzen Fäden im 

Ur. 13. Srak-Iachet für ein junges Mädhen. (Rühanfidt.) 

Langſtich. Die Maßliebchen find in weißer Wolle, melde durch weiße Seibenftic 
= und-einen Tieinen Strich in tofa Seibe zwilen jevem Blumenblatt Herborgehobr 
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wirdz ber Lelch in gelber Seide. Die Kornblumen find in blauer Wolle mit einem 
Stid in hellblauer Seide auf jedem Blumenblatt, die Blattrippen im Langftich in 

Ur. 14. Srak-Iahet für ein junges Mädden. (Vorderaufidt.) } 

j Seide; der Keld in efivengeiiner Wolle und mit weißer Seide umſtochen. Die 
ae Anemone if in brei Nlancen gewunbener gelber und brauner Seide. Die 
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Blätter grün, braunroth, braun und in olivengrünen und oeifbiattgefben Nüancen 
mit gelben, vothen und ‚braunen Blattrippen. Die Einfafjung wird in brei Stichen 
en Wolle und zwei Stichen roſa Seide, melde durch einen Querſtich in gelber 
orbonnetfeibe gehalten werben, geftidt. Diefer ſchöne Streifen wird zwiſchen zwei 

Streifen ſchwarzen Sammet ober Atlas geſetzt, um Kiffenüberzüge zu bilden. 

Nr. 13 m. 14. Frad-Jadet für ein junged Mädchen. (Müd- und Vorder 
— 

Fur dieſes Kleidungsſtück wird vorzugsweiſe pekinirter Atlas und Pluſch ver- 

Mr. 16. Sigtfgirm. (Mit Deffin.) 

wenbet. Die Borbertheile werben tibereinander geſchlagen und zwar von links nach 
rechts. Mittels einer doppelten Reihe von je 4 Knöpfen wird ber Schluß bemirkt. 
Die langen Schösße treten unten ziemlich weit auseinander. Großer mit glattem 
Arlas gefütterter hamfktagen. An den Xermeln boppelte Aufferläge, beflchend aus 
anfiogenben Manfetten und hohem mit Metalltnöpfen verzierten Revers. Im ber 
Taille flieht das Frad-Jadet ganz Inapp an. Zwiſchen Seiten- und. Hintertheil 
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erfalten gelegt, wozu ber Echnitt des Hintertheils 
am Mitte des Fradihooßes ift unten eine Patte 
em angebracht. Um den unten ſpitz zugehenben 
ınfchetten eine breifahe Fraife von fewarzer und 
bhut, beffen vedpter Rand ganz eigenartig gebogen. 
ändung von jobanniebrobbraumer Surah und eine 
ie Eafotte ein Kranz von veridiebenartigen Rofei. 

Lichtſhirm. (Mit Deffn) 
mit der Vorzeichnung verfehenen, brafilianifchen 

« Deffin zum Cigtfgiem. 

der Mitte im Hochſtich ganz in Seide, bie Rofen- 
„la, die BVergigmeinnit in drei Nilancen blau, 
ivengrün und bie Stiele braun. für bie Ein- 
tten Finien in, flarter gelber Corbonnetjeide und 
m. Das Uebrige wird im ruſſiſchen Stid aus; 
getreuzt umb die Palmblätter olivengrün. Das 
E wird in geeigneter Weile am Geftell befeftigt. 
ifranſe mit Duaften. 

vet gehäfelte Franfe mit vollem Kopf. 
Weife gearbeitet, wie früher ſchon einmal ausführ- 
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ben, nur daß in ben Kol 
voller erfcheint. Diefe n 

Mr. 17. Huf der Gabel 

Anfbrähtiger Wolle in verfi 
aften mit der Farbe zu we 
j6 und ähnlichen Möbelme 

t, und verantwortlicher 9 
9. 9. Bayne in Reubnil 

recht fir 





Ber rechte Moment. 
Nach dem Originalgemälde von Jean Lulves. 
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Der alon. 

Die Hajade. 
Nah dem Dänifhen des Holger Drachmann. 

Bon Mag Heinzel. 

In wunderbarer Schönheit, leichtbewegt, lag das Meer da. Das 
® 

unge Tageslicht breitete feinen Glanz darüber, fo Daß die Klippen, deren 
gu fein grünliches Wafjer wuſch, in voller Kae hervortraten. Jede 
—2 — die über die ungeheure feuchte Wü te emporragte, jeder 

alm, der ſich auf ihr im Morgenwinde hin und ber bewegte, jeder 
Heine unbedeutende Strauch, der feine Krone über Die Felsmauer erhob, 
Alles war von Sonnenſchimmer umgoldet und nicht? in jene mie e 
Dämmerung gehüllt, die zu jo vielen Irrfahrten Veranlaſſung giebt. 
Die Natur hatte, fo weit man fehen konnte, den Ausdrud der Friſche, 
der Urjprünglichkeit, ja noch mehr, eine gewifje beitridende Keuſchheit 
athmete aus de perauß, weil das von ihr Geichaffene ohne Kofetterie, 
ohne buhleriſche Nebenabjicht jeine Formen, jeine Geſtalt entjchleierte. 
Die Grazien jchwebten, jo zu jagen, über dem Meere; aber fie erinnerten 
nicht an eine Phryne, oder Lasës, welche die Sinnlichkeit aufitachelten, 
fie waren vielmehr mit der Schöpfung eines erhabenen Künſtlers ver- 
gleichbar, welcher ihnen mit glühender Schönheitsbegeiſterung und reis 
nem Herzen jein Leben eingehaucht. 

Löglich fam ein mächtige Schiff an den äußerten Klippen vorüber- 
geraufcht; wie ein imponirend jtolzes Weib über den glatten Barquet- 
boden dabingleitet, jo zog der muthige Segler dahin, in feinem Relmwafjer 
eine Menge neidifcher und gef mäßigen einer Wellen zurücdlaffend, Die 
W gleichjam wie eine Reihe Pagen darum jtritten, wer die Ehre Haben 
ollte, die lange, ſilberdurchwirkte Schleppe der Schönen zu tragen. 
th nahm mein Fernrohr zur Hand, um womöglich ihren Namen zu 
ı ahren. Sie hieß „Najade”. 

Sch muß befennen, der Name gefiel mir nicht. Hätte ich bei ihrer 
ufe ein Wort mitjprechen dürfen, ich würde dieſe majeftätiiche Schön- 
' + Kleopatra, Semiramis, oder Königin von Saba genannt haben. 
deß, da war nichts mehr zu ändern und fo. ließ ich fie denn ihres 
ades ziehen. 

Die Sonne glimmerte weiter auf der Wafferfläche. In der Eleinen 
: cht, die von den Klippen zu meinen Süßen gebildet wurde, plätfcher- 

Der Salon 1881, 13 
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ten die Wellen über die reifen ſchimmernden Steine. 
folcher Stein von der See bededt, bald ſchien er ſich v 
baariger Kopf zu erheben, der aus dem fühlen Babe zı 
ur Sonnenwärme hinauf verlange. Es war fo unend 
iefem Plate, jo ruhig und friedlich. Man hörte feir 

Laut, feinen Haud) einer menielichen Stimme. Wenn 
weiblicher Abkömniling des freien Meeres, aus diefem ı 
hätte auftauchen wollen, dann war der Ort in der TI 
Und weshalb follte denn nicht das ſchwarzlockige Haupi 
Ia, fieh! nun taucht e8 wieder empor! Höher und höher I 
erblide einen blendend weißen Naden, die dunkle Haaı 
die reizend gewölbten Schultern. Der Rüden neigt ſich 
einen Seite. Der ſchlanke, fein gezeichnete Arm bewegt 
eine borfpringende Klippenfante. In dieſer Stellung, 
Hand auf den Steinen ruhend, mit einer leichten Be 
einen Seite, mit einem dünnen, Iuftigen Schleier, welcher 
tern und den Rücken hinabfällt und von der linken, 
Hand feitgehalten wird; in dieſer wundervollen Stellun 
die Erſcheinung einen Moment lang. Mein Auge ergi 
errlichen Gliedern, eine heilige Andacht ergreift mid 
rauen, daß das Uebernatürliche mir fo nahe gerüdt if 

vor Furcht bei jeder Bewegung, felbft beim — me 
meine Gegenwart, meine Anweſenheit nicht zu verrathe 
leich, einem peinigenden Zweifel Raum gebe, ob i 
in, die Schönheit mit reinem Innern anzubeten. Da 
einung verſchwindet, bie entzüdende Najade taucht n 
erwolfer, aber ein Bild formt ſich von ihr in mei 

war es hoch muß ich) mich fragen, wo id) ein ähnlich zaı 
erblickte? Dieſen anmuthig gefiateten liefen, diefe erf 

be fie ſchon einmal bewundert an — nun fommt i 
edächtnig — an dem poefivollen Werke eines Bildhau 

Es war eine Ausftellung von Sculpturarbeiten i 
London. Ich will über die eralloe Plaſtik fein Urthei 
die Beforgniß, daß weder fie jelbjt, noch meine Erzählı 
winnen würden. Sch habe nur zu bemerfen, daß ich in 
nes Freundes R. eines fehr talentvollen britifchen 2 
einer Statue ftand. . 

„Das kann ic) ihm nicht nachthun!“ fagte mein Ci 
Ich war von dem, was ich fah, dergeftalt überrafi 

feine Antwort gab, um nicht in eine mir augenblidli 
fachmäßige Unterhaltung über den Gegenftand meiner 
verwidelt zu werden. war die nämlich der Rüde 

önen, in Marmor ausgeführten weiblichen Statue. ( 
reibung will id) mir erſparen, kurz und bündig, e& ı 

wie es ſich mir über dem Meerwaſſer gezeigt hatte. 
Rückens, die Stellung des Kopfes zu den Schultern, diı 
Armed: daffelbe. Der Eindrud der traumhaften Erſc 
Klippen und des ſchönen Weibes, daS der Meikel des K 
fen, lief auf Eins hinaus. Nur jo viel möge hier noch), 
anbetrifft, Hinzugefügt werden, daß fie auf mich wie der 
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zuſammen verbunden, daß ich ihm feinen Augenb 
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feinen Fäden von der Statue aus nach dem jungen hübſchen Weibe und . 
umgefehrt, herüber und hinüber, und ehe ichs mich verjah, war ich jelbft 
in ein jo dichtes Netz eingefponnen, daß ich mich wieder an meinen Cice⸗ 
rone wenden und mir Luft fchaffen mußte. 

Ich ergriff ihn am Arme und fragte: „Sage, iſt dad nicht? — ich 
meine die junge Frau — it daS nicht die urjprüngliche Najade?“ 

„S—t", machte mein Freund und zog mich mit ſich fort, „laß uns 
hinüber in den Park gehen, jo will ich Dir Beicheid geben.“ 

Wir verliefen Albert-Hal, fchritten quer durc) den Fahrweg und 
begaben ung in den Hyde⸗Park. ' ; 

Man thut diefer Dafe mitten in der Londoner Menjchenwüfte wirk- 
lich Unrecht, wenn man fie eine Gemeindewieje mit einigen Bäumen 
nennt. Es ijt eine jehr angenehme Gartenanlage mit blumenprangenden 
Beeten und lieblich duftendem Geſträuch. Man findet da Ahorn- und 
Platanengruppen und dichtlaubige Kaſtanienbüſche, wo die Sonnenftrahlen 
mit den Vögeln um die Wette von Blatt zu Blatt hüpfen und fich 
leichfam wie dieje über die gefrümmten Gänge zeritreuen. Bon da aus 
onnten wir, jelbjt unbemerkt, die glänzende Cavalcade der Reiter und 
Reiterinnen beobachten, wir fonnten die Ammen mit ihren niedlichen 
Kindern und den langen Gardiften, von denen fie escortirt wurden, 
jeher wir Tonnten jogar einen Streifen von Der Serpentine mit unferm 

lid erhajchen, wo junge, hübjche Leute beiderlei Geſchlechts in ihren 
Booten mit fchaufelartig geformten Rudern Iuftig a nee 
Und diejer Anblid, der für das Auge eines Engländers Jicher einen mäch- 
tigen Reiz haben muß, veranlaßte meinen Freund zu der Bemerkung: 
„Serade in einem folchen Boot war e3, wo ich die nunmehrige Mrs. M. 
zum eriten Male jah. Nun, höre alfo! Andrew und ich waren Akade⸗ 
mifer zufammen. Wir bejuchten miteinander die einzelnen Clafjen, wir 
jtellten mit einander aus, wir concurrirten mit einander. Er gewann die 
erite, ich die zweite Prämie, und wir waren in jo echter Freundſchaft 

id mißgünſtig geſinnt 
wurde. Ich meine, daß das bei Künſtlern etwas zu bedeuten hat. Er 
erhielt einige „feine Bejtellungen, ich feine.. Aber wir hatten daffelbe 
Atelier und Andrew ftellte mir feine sale zu unumſchränkter Dispo 
jition. Wir arbeiteten fleißig, befonder3 Andrew. Mit einem Male je- 
doch ließ er die Flügel finfen. Er fam gegen feine Gewohnheit fpäter 
al3 ich auf unfer Atelier am Morgen und wenn er die nafjen Fetzen 
Thon genommen hatte, um an jein Tagewerf zu gehen, jo fonnte er 
anze Biertelftunden lang mit dem ArbeitSmatertal in den ausgeftredten 
Händen valtepen und ganz jeltjam und eigen vor fid) hinſtarren. Wenn 
ih ihn dann bei feinem Namen nannte oder eine Thonfugel nach ihm 
warf, jo richtete er fich wie ein Schlafwandler empor und fragte mich 
mit ganz verwundertem, traumhaft umfchleierten Gejicht, was denn 
eigentlich los jei. IL, 

„Ja, was ift los? Das möchte ich Dich fragen“, fagte ich eines Ta- 
ges, indem ich von meinem großen Relief, an dem ich arbeitete, zu ihm 
binüberblidte. „Du jollft mir Lieber erzählen, was mit Dir vorgegangen, 
als immer daſtehen und ins Leere —88* Das war doch nie Deine 
Gewohnheit früher.“ 

„Ja früher!“ antwortete der arme Kerl und ſeufzte wie ein Blaſebalg. 



we. 1157 

ief ich und da ich wohl eine Ah- 
datt, fo begann ich ihm einen 

hafefpeare zu citiren. „Schweig 
je, gagen nur ae wuwunn zeinen Hut ergreifen. Aber ic) kam ihm 
zuvor, nahm ihm den Hut weg und that einen faſt feierlichen Schwur, 
daß er weder ihn, noch ferner meine Freundſchaft erhalten jollte, wenn 
er mir nicht fein ganzes unbefchränftes Vertrauen zuwende. 

m3 heraus. Mein Vermuthung war richtig geweſen. Er 
war verliebt, natürlich! Der Gegenftand feiner —* fett wohnte in 
Margate, erzählte er, und nun begriff ic) feine Aufregung, feine Unruhe, 
die ihn manchmal des Nachmittags zu beitimmten Stunden befiel, werm 
nämlich der Zug abgehen jollte, 

Ich prebte ihn ordentlich, mir die ganze Geſchichte mit all ihren 
Eingelndeiten zu offenbaren, aber er fam nie weiter, al3 bis zu einem 
gewiſſen Bunfte, dann hüllte er fein Inneres in den Mantel des Schwei- 
gens, jo daß es mir factijch unmöglich war, mir Klarheit darüber zu 
verjchaffen, inwieweit feine Gefühle von der Angefchmachteten getheils 
würden. Ich war übrigens fehr geneigt, anzunehmen, daß er vergebens 
jeufze. Und wie es, bei Lichte betrachtet, außerordentlich dumm tft, zu 
jeufzen, jo ift es noch viel dümmer, vergebens zu feufzen. Es that mir 
wirklich um den armen Burfchen leid, daß er fich in dem Garne einer 
jo fpröden Hexe verfigt hatte. Verwünfcht! Ich habe die vernünftigften 
jungen Männer a werben fehen wegen einer albernen Mi Some- 
body, der ich nicht einmal ein Glas Thee, geſchweige denn meine ganze 
Zufunft als Ehegatte angeboten hätte. Unbegreiflih! Ich Eonnte nichts 
bei Ya ausrichten. Er war und blieb verliebt und fie war und blieb 
das ſchönſte, anmuthigſte, bezauberndite, aller-, allerreizendfte Geſchöpf 
der Welt, dem er ewig treu bleiben und mit dem er ſich verheirathen 
würde, notabene, wenn er fie erft hätte, B 

„a, Sir“, fagte mein mittheilfamer Freund, indem er die ihm dar- 
gebotene Cigarre annahm und fie in Brand ſetzte. „Ich jpreche etwas 
gradezu über Andrews Angelegenheiten. Aber ic) möchte Sie gern fo 
genau als möglich mit der Sachlage befannt machen, wie fie war, ehe 
ich Miß Mary W. perfönlich_fennen lernte. Ich befand mich damals 
bei gerade nicht glänzendem Humor; ich ärgerte mic, Andrews und der 
ichönen Kunft alber, der wir bisher in treuer Gemeinſchaft unfer gan- 
‚3 Sinnen und Trachten gewidmet und die num durd) irgend ein Irbi- 
Kos Frauenzimmer an ihrer magiihen Anziehung verlieren jollte. An 
einem Samftag Nachmittag, wo Andrew wegen einiger von mir gefalle- 
ner Aeußerungen (da8 Thema blieb immer dafjelbe) jehr brummbärtig 
war/ ging ic) frifch auf ihn Los, ſchlug ihn auf die Schulter und fagte: 
„Kamerad, jo darf das in Zukunft nicht mehr zwifchen ung bleiben. 
Eher will id) mir ein Atelier eihen und Dir, was id) Dir ſchulde, zu 
bezahlen ſuchen. Sieh! wir find Freunde von unfern Kinderjahren an 
jewejen und nie ift ein böfes Wort zwiſchen ung gefallen — bis neuer 
zings. Ich kann es nicht mehr mit anfehen, daß Du Deine Zeit ver- 
eubeit umd Deine Kunft hintenan ee wegen des Jüngferchens in 
Mar jate. Ich jage Dirs nochmals, id) Tann es nicht weiter mit anfehen. 
Bielleicht weiß ich die Heinen Puppen in Margate nicht recht zu würdi- 
zen — möglich! Ich ſelbſt glaube an feine Engel und jehe keinen Grund, 
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daß ſie in Margate leichter als anderwärts zu finden ſein ſollten. Wenn 
nun aber wirklich ein ſo überaus ſeltenes und bezauberndes Weſen ſich 
dort ae und Du Dein Der an daſſelbe fo gefejfelt haft, daß Du 
nicht mehr los kannſt, jo ſtece ein Licht an, damit Du Har ſiehſt. Laß 
uns heute hinausfahren. Ich werde Dir weder zu⸗ noch abrathen. Das 
nüßt ja auch nichts. Ich will Dir nur behilflich fein, daß ſich Dir eine 
Gelegenheit bietet, zum Biel zu kommen. Danach geht a doch Dein 
Sehnen. ° Gilt es eine unbequeme, ae lauernde Mutter, oder 
einen andern laſtigen Anhang zu beſchäftigen und beiſeite zu bringen, 
rechne auf mich! Selbſt wenn ich mit einem alten griesgrämigen Vater 
Grog trinken ſoll, ich werde es thun! Du kannſt, wie geſagt, völlig über 
nic) biäponiren, aber Ordnung müfjen wir in diefe Liebesaffaire Dinein- 
ringen!“ 

Sch ſah ihn an, er mich; ich ftredte meine Hand aus, er drüdte fie 
und willigte ein. 

So fuhren wir dann. 
Sch weiß nicht, ob Sie in Margate gewejen find? Es iſt eine Kleine 

Stadt, die an der See eat; Badehotel3 befinden fich längs des Stran- 
des, eine lange Brüde ftredt fich ind Waffer hinaus, die ftet3 mit Tage⸗ 
dieben befeßt ift, wenn Dampfer anfommen — ein weitgedehntes Ge— 
Itade zur Ebbezeit und eine bis zu den Kreidefelſen fich erhebende Bran⸗ 
dung zur Flutzeit. Da haben Sie ein Bild davon! In der Badeſaiſon 
fehlt es nicht an einer Menge von geſtreuungen außer der Saiſon 
herrſcht die Hdeite Langeweile dort. Nun, wir kamen, wie ich ſchon an- 
deutete, mit dem Nachmittagdzuge in Margate an, nahmen ein Zimmer 
und zogen uns ein reined Hemd über den Kopf. Es war im Monat 
uni, der Abend lang und die Saifon hatte faum begonnen. Man wurde 
von Gäſten keineswegs genirt, deito mehr aber von den Eingefeljenen 
des Badeortes, welche einen Yondoner in der Regel anglogen, als wenn 
er irgend einer Menagerie entlaufen wäre. 

Andrew verjchwand bald; er wollte mic) mit „den Damen’ am 
Strande treffen. 

„Damen“, dachte ic) und ſah fchon im Geiſte meinen Freund mit 
einem ganzen Schwarm junger Damen angeitiegen fommen, eine immer 
dünner und länger als die andere, mit Taſchen und darin befindlichen 
Romanen aus der Bibliothek in den Händen. 

Ich ſchlenderte auf der langen Brüde hin und her, plauderte mit 
einigen Schiffern, die abjolut eine Bootfahrt mit mir unternehmen woll- 
ten, obihon das Waſſer augenblidlich weit „draußen“ war, und fing 
ſchließlich etwas zu zeichnen an. 

Die Küfte iſt außerordentlich plaſtiſch. Keine weichen, fanften Linien, 
auf welche die Maler fo viel geben. Die weißen Felswände treten dreiſt 
und rejolut hervor. Einige Theile jtehen ganz für ſig ſelbſt lothrec 
da; ſie gleichen Marmorblöcken, welche nur auf einen Rieſenmeißel,en 
den von Michel Angelo warten, um zu Figuren zu werden. Einen ſo 
chen freiſtehenden Block zeichnete ich und als ich mit den Conturen fert 
war, machte ich zu meinem eigenen Vergnügen noch eine ar 
die anfänglich einen Itveng antiken: Styl aeigte, nad) und nach aber fi 
in eine der modernen Andrewſchen Gejtalten vertwandelte. - 

Bald darauf fam er felbjt mit feinen Damen. 
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id vor mir und die teilen Kreide— 
ven Formen, mit den tiefen Höhlen 
e ſich die Flutmarke wie ein erbſen⸗ 
sonne ging zu Nüfte und die Ebbe 
ı zu weichen, aber bevor & ihren 
> einmal in ihrer ganzen Länge ar 
‚an berfelben ſchwarze Steingebilde 

auf fammetweichen Sandpol⸗ 
jeliteinen liegend, wo e3 denn 

ben, Schnedenhäufer und Muſchel⸗ 
yende Meerwafjerlachen, die gewiß 
n Backfiſchchen mit ihrem Sonnen 
um bie armen Krabben und Stich- 

w fam, waren drei. 
aber geicämactvoll gekleidet, beſon⸗ 
e Kleider, etwas gerafft, fo daß die 
ihwerk zum Vorſchein famen. An- 
ald war er an der rechten, bald an 
nußte aljo in ber Mitte fein. Ich 
id) wer weiß wie vertieft in meine 
wmal aufblidte, nahm ic) die Eleine 
ders die mittelfte der Damen. Sie 
die fi ietoft genug, aber trogdem 
ft. Ich würde jagen, fie habe I] 
hnet, wenn dieſes Wort nicht eben 
Sihtöfie Jede ihrer Bewegungen 
ı zu Klein. Alles ſtand ihr vortreff- 
e, ſelbſt in dem, Eleinen Sprunge, 
ı über Unebenheiten und Gerinnjel 
ichter der Anderen zu laut wurde, 
m; daffelde war der Fall, wenn der 
eine ungetheilte Aufmerkſamkeit zu 
berechneten Rolle fiel, die er ſich 

w genannt. E3 macht in der That 
halb komische Stellung zu beobach⸗ 
tn gegenüber fommt, der ohne ſich 
m die Blume herum fummt, deren 
e Schönheit er aber nicht wagt zu 
jte alle erdenklichen Anstrengungen, 
Kalten Lichte zu ein. er wie 
ein Ziel dabei. Sie wurde immer 
fuchte, gleichwohl Hatte ich ein be- 

vicht gleichgiltig und daß er nur ein 

einander vorgeftellt und ich fuchte, 
meiner Nähe zu behalten 5 dem 

ung zu geben. 
gejegt, Andrew und ich nebeneinan- 
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der und die Damen in einei Reihe uns gegenüber. Miß Diary beugte 
ji) vornüber und machte ſich mit einem Heinen Rinnſal zu ihren Füßen 
zu jchaffen. Ob es nun Krabben oder Stichlinge waren, was ihre Auf 
merfjamfett anzog, ich weiß es nicht; ich jah nur, daß % mit dieſem 
natürlichen Aquarium fehr eiicg beichäftigt war. Kann jein, daß mein 
* an biejem Eifer Schuld Hatte; er jaß da und ſtarrte zu ihr 
inüber, als ob er, gelinde gejagt, mit feinen großen hübſchen Augen fie 
gu ſich heranheren wolle. Sch gab ihm einen verjtändlichen Rippenftoß, 
en er jedoch damit beantwortete, daß er fein Skizzenbuch hervornahm 

und anfing zu zeichnen. 
Und wahrhaftig, an einem Stoff dazu fehlte es nicht. - 
Miß Mary hatte ihre —* ins Waſſer geſteckt. Dieſe konnte man 

nicht ſehen, nur den Arm ſah man und — welchen Arm! In ihrer Haſt, 
die unglücklichen Stichlinge zu fangen, entblößte ſie den Arm immer 
mehr und mehr. Andrew zeichnete, ich Ki; und bewunderte und blidte 
auf das nicht? ahnende Modell. Einen ſolchen Arm hatte ich niemals 
geieben, faum in Marmor; fo fein in der Form, jo voll und rund am 
Sllenbogen, jo wunderbar in all feiner Bartheit, gleichjam gedrechjelt 
war er. Plöglid) hob fie ihren Kopf in die Höhe und begegnete unſerm 
Blid. Eine Hindin fonnte nicht jo erſchreckt ausſehen. Sie erröthete 
tief und wurde dann ganz bleich, Mit einem ſchnellen Satze Iprang lie 
auf, ergriff ihren Schirm und ging big zur Brüde Wir folgten Alle. 
Die zwei Schweitern hatten offenbar gar feine Aufmerkſamkeit gehabt. 
Sie 35 und lachten. Andrew ſah etwas verblüfft aus, ſtimmte 
jedoch mit beſter Manier in ihren Ton ein. Ich ging und begann eine 
Unterhaltung mit Miß Mary. Ich bin in Getell haft von Damen 
niemals blöde gewejen, weil ich niemals ein beſonders ernithafter Be- 
wunderer ihrer Vorzüge geweſen. Sc Tonnte gar nicht ein fo fürchter- 
liches Verbrechen darin finden, einen Arm zu zeichnen. Allerdings giebt 
es ja verjchtedene Auffafjungen m folchen Dingen. Es war wohl meine 
Geradheit und Dffenherzigteit, die und bald wieder in den richtigen 
Tritt zuſammenbrachte. Die aufge) reckte Hindin zeigte mir nach und 
nach ein gewiſſes Intereſſe, jo daß fie jogar über eine Dummheit, die 
ich orbranite, ihre entzüdenden Lippen zum Lachen verzog. Nun ift 
der Augenblid da! dachte ich und ſagte plögli ganz nachdenklich: „Wiſ⸗ 
ſen Sie auch, Miß W., daß Andrew nad Stalien reift?” 

Sie jah Hurtig nach mir herum, antwortete aber nicht. 
„Wenigſtens dürfte er das thun!“ verbefjerte ich mich und warf 

ihr einen verftohlenen Bli zu. 
Ich würde etwas darum gegeben haben, den Ausdrud ihres Auges 

in diefem Moment beobachten zu können, fie Hatte jedoch ihre Lider 
niebergelchlagen und Elopfte mit ihrem Schirme an die Schubjpigen. 

„wenn eine Reife nach Stalten für Ihren Freund nothiwendig it“, 
ließ ſie ſich dann vernehmen, ſo wird er ſie natürlich unternehmen 

en. 
„Ja gewiß“, fiel ich ein und fügte mit Nachdruck hinzu: „Und das 

ſobald als möglich!” 
Die Unterhaltung Spann ſich weiter und die Anderen famen zu uns 

hin. Ich machte die Beobachtung, daß Miß Mary, wenn fie ſich unbe- 
merft glaubte, ihren Blick mit emem neuen, vielleicht etwas unrubigen 

' 
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iker Figur verweilen ließ. Einmal 
tugte. AB er ſich ihr darauf eiligft 
iich los und bat mid) in einem bei⸗ 
u ſchaffen. Andrew jah mic) ganz 
sch lachte innerlich. 
At Es wurde für un ein lan⸗ 

udern und hochrothen Polſtern 
Waſſerſaum Hinausgefchoben. Wir 
den beiden Schweftern, dann Miß 
ie Hand aus, hüpfte leichten Fußes 
falt auf die Balance des jenjiblen 
mn an das Steuer. Wir legten und 
oot über Die Seafjerfläche hinaus, 
ungen ftieg und fiel, wie eine Bruft, 
geimael t wird. Ein herrlicher 

ir glitten über den blanken Mee- 
ın Mühlteich. Aber freilich, etwas 
ir die Küfte ein gutes Stüd hinter 
ner mehr zu erweitern, je mehr wir 
m Au farbige Licht, welches die fin- 

ieß, war es die behagliche Kühle, 
: der Nordfee aufftieg und ung um- 

w. Diefer Abend ftimmte ung fo 
janfte Hand auf unfer Herz. Am 
n beeinflußt. Es konnte ber Nic; 
ihre Augen auf mic) geheftet, aber 
’t, für die ein jchlichter Bildhauer, 
in Entreebillet gelöft hatte. Andrew 
te ihm nicht fehen, aber ich hatte in 
efühls davon, wo feine Blicke hin- 
rbares, das Medium zu fein, durch 
»urchgeht. Glüclicherweife währte 
nicht lange. Die Damen wollten 

an ihre Arbeit, id) dirigirte Die ein- 
ß ſich bei Miß Mary nieder, dic 
jatte vollauf damit zu thun, darauf 
innegehalten wurde. Mittlerweile 
d zu über meine Schultern hinweg 
am Steuerruber zuging. Und da 
Andrew feinen Kopf nieberbeugte 

lite. Ich blicte in ihr Geficht. 
ſchreckten Hindin, wie vorher am 
$ zur vollen Angſt gefteigert. Ihre 
€ nieber. Ich wandte mich hurtig 

Ich war ordentlich böfe auf die 
: fo viel Umjtände gemacht werden, 
man fich liebt. 
em legten Vorgange gefehen hatten, 
Anſchein Hatte es wohl, die Damen 
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haben ja eine fcharfe Beobachtungsgabe. ‘Eine drüde 
it war über die Gefellichaft gekommen; ke] 301 
breiblättrigen Kleeblaties jo linkiſch wie möglich ihr 
machte den Vorfchlag, daß man ein Lieb fingen folle. 
wer hatte den Muth, arz — jen? Die zwei Schweſte 

v“ fich hören —— ir meinen wis fonnte ı 
aſſendes in meinem ki entdeden. Andrew 
uberbanf wie einer, ber wegen Einbruchs angeklagt ift, 

Ia, fie müßte den Anfang machen, meinten die Schwe 
ja rar diejenige, welche. 

ch ſah nad) ihr hin. 
& hatte die Hände in den Schooß gelegt und w 
„Singen Sie und etwas“, fagte Andrew endlich mi 

und bewegten Stimme, daß es ſchier einen Engel erbaı 
Die en ftecften die Köpfe zufammen und 

Heine Schelm, rief ihr zu: „Sing und doc) das vor 
Miß Maty öffnete Mund, —— ihn wieder und 
mals, um dann mit einem eigenthümlichen. Tonfall, I 
die Befti je innere Bewegung anmerkte, zu fingen, ober 
tiren. Vorher aber wandte fie fi, an Andrew und a 
weil fie ſich des Ge erft genau erinnern müßte. ( 
gann fie: 

Es war in einer Abendftund‘, 
Die See fo anf und Mar, 
Da nahm er auf dem grünen Grund 
Ein feltfam Welen wahr. 
Sein Netz vergaß er und fein Boot, 
Denn tief da unten — fchau! 
Im Schlafe lag, als wär’ fie tobt, 
Die allerfhönfte Frau. 

Die Wellen rauſchten mit Gefangı 
Wohl über ir dahin; 
Sie ruht’ auf einem Bett von Tang, 
Wie eine Königin. 
Die Wellen fahn, wie ſchön und hold 
Das wunderbare Weib 
Und füßten ihrer den Gold 
Und ihren weißen Leib. 

Er flehte Mill, ex flehte Taut: 
OD tomm herauf zu mir, 
Du anmuthoolle Mecresbraut, 
Mein Herz fehnt fih nah Dir! 
Da glitt fein Schatten über fie 
Und wedt' fie aus bem Traum, 
Den fie geträumt, fo ſchön, wie nie, 
Tief unterm Wogenfhaum. 

Aufblict fie aus dem Clement 
Und fpriht: Dein heißes Flehn, 
Das Feuer, dag im Aug’ Dir brennt, 
Ic kann e8 nicht verftehn. 
Das Wafler raufcht, der Abend graut, 
Sein Stern glänzt hoch und behr. 
Sie war entflohn — bie Meereöbraut, 
Gr fah fie nimmermebr! 
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ter Didhäutigkeit, wenn id) mich jo 
ntimentalitäten gerade nicht einge 
ed ober vielmehr fein Yortrag een 
w will ic) gar nicht reden. jah 
: eine allegorifche Figur, nuben pro 
fir genommen und mit Gyps über» 
weite, "wie ich fagen möchte, leere 

: einem ſchwachen Lichtſchimmer an 
daß die Sonne unter ihm gethront, 
een geſtrahlt Hatte. Da 
dachte mir, wir Fünfe müßten und 
yuetten auf dem blanfen, unbeweg- 
— die inſtändigſte Aufforderung 
ieder dag Menſchliche in ung zum 
sch fagte alfo: „Meine Damen! '3ch 

ar zu concurriven. Ihr Gefan, 
ın die Seite ftellen fan. Ich wei 
ade vor Ihren kleinen Ohren findet, 
3 melodijch und poetifch ift. Einer 
je gelernt. Es Handelt von jungen 
nichts dagegen einzuwenden haben, 
eben.“ 

ihon im Voraus in ihre Hände zu 
ng, nahm ein Ruderbantpolfter als 
tiedchen, deſſen letzte Strophe wie 

oiß die Stund‘, 
ochen, glaubt! 
Rannesmund 
taubt, 
a Ihr fintt 
i 

Euch dringt, Fr 
> Undern fielen, etwas zögernd, mit 
ibgekehrt. Andrew Memmte feinen 
mir mit leijem Dank die Hand fo 
e über Bord fiel. Unter allerhand 
ıt wieder aus dem Waſſer und ru⸗ 
ı den Damen aus dem Boot; wie 
dargebotene Unterftügung ab, aber 
eichen, erfaßte Andrew diesmal rejo- 
fie, zu ſpringen. 
id fie — ja, fie nahm ihn an, Sir. 
‘ Treppe Bam, die in den Kreide⸗ 
nannten Feſtung führt, einem Pla- 
vei Kanonen, die höchſi wahrſchein⸗ 
igen. Bon hier aus zieht fich die 
3 der Abhänge Hin, zuerjt an Privat⸗ 
fich in der großen Wieje verlierend, 
yon einer Kuh, oder einem Schafe 
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überrajcht werden kann. Nun, laß fie nur immer ihren Borjprung neh— 
men! dachte ich und verwidelte meine beiden Damen in eine Unterhaltung 
mit dem Booteigenthümer, deffen Räubergeſchichte von einer Strandung 
auf einer Menfchenfreffer-Infel in der. Südſee ganz gut das Douceur 
werth war, welches er noch extra erhielt. 

Endlich wurden die Mädchen ungeduldig. Ste müßten, meinten fie, 
Miß Mary unbedingt mit na Saute bringen, fonjt würde Bapa uns 
ruhig. Er pflege immer zu jagen, erzählte der Kleine Schelm, in einem 
Badeorte fünne man gar niet genug auf feine Töchter aufpafjen. Da 
gäbe es immer Laffen und jchlechte Menjchen von London. 

Wie zum Beiſpiel mein Freund Andrew und ich! _ 
So wäre das nicht gemeint. Aber unwahr möge es wohl nicht 

fein! Wir frabbelten die Stufen hinauf bi3 zur Promenade. Nicht eine 
jterbliche Seele war zu jehen. Nur. den Mond jahen wir ung zu Häup- 
ten und welche junge Dame iſt da wohl zu finden, welche nicht ihren 
mürrifchen pedantijchen Papa oh eines ſolchen Anblides vergißt? Wir 
mußten und natürlic) auf eine Bank jegen und unfere Betrachtungen 
anstellen über dag große rothe Geficht, Das ſich ganz gelpeniterhaft über 
dem Waſſer erhob und auf ung hinftarrte, verjchlafen und blöde, wie 
ein Dann, der vom Raufche erwacht, dachte ich, und Lächelnd, Strahlen, 
wie eine junge Schönheit, die in den Ballſaal eintritt, dachten die Da- 
men. Minute auf Minute, PVierteljtunde auf PViertelitunde verlief auf 
diefe Weiſe, aber die Aufgabe, nad) Mary zu juchen, kam ung deshalb 
nicht aus dem Sinn. Wir gingen die ganze Promenade durch und rie- 
fen ihren und Andrews Namen über den ſteilen Abhang binunter für 
den Fall, daß fie die Treppe bei der großen Badeanſialt niedergeftiegen 
fein Jollten. Wir juchten und ſuchten: vergebens. Endlich wurden die 
Mädchen aufgeregt, jo daß ich ihnen den jedenfalls praftiichen Borfchlag 
machte, in jedem Falle unter meiner, Begleitung heimwärts zu ziehen, 
denn entweder wäre Miß Mary zu Haufe bereit3 angelangt, oder fie 
müßte augenblicklich fommen. Der Vorjchlag wurde acceptirt. Als uns 
dann das Dienjtmädchen die Thür öffnete, hörten wir, das Fräulein ſei 
eben gefommen und auf ihr Zimmer gegangen; jie wolle Thee hinauf 
—5 habe ſie geſagt. Die zwei Schweſtern wechſelten einen raſchen 

lid. Sch nahm meinen Hut ab und bot „Gute Nacht!" Die Damen 
danften für meine Begleitung, die Jüngste wie immer etwas ſchelmiſch. 
Indem ic von der Thürjchwelle zurüdtrat, fagte ich: „Mieine Damen, 
diefer Abend Hat mir einen außerordentlichen Genuß gewährt und ich 
gebe Ihnen meine Verſicherung, daß wir Beide, mein Freund und ich, 
uns lange, lange defjelben erinnern, werden. Was Ihren Herrn Papa 
anlangt, jo darf ich wohl erwarten, daß Sie ihn über feinen Irrthum 
aufklären werden, wenn er meint, die Zondoner feien im Allgemeinen 
nur Schlechte Menjchen und Mädchenräuber.“ 

„Weber dag Letztere ſpricht man am beiten gar nicht!” rief die 
Jüngſte und fchlug die Thür zu. Ich hörte ihr Gelächter von innen 
heraugdringen, blieb noch eine Weile unficher jtehen und ging dann 
ſtracks meines Weges. 

Ich betrat unſer Zimmer. Es war kein Menſch da. Das Haus 
lag gegen das Meer zu. Die Balkonthür ſtand offen, der Mondſchein 
fiel über die Diele und das Gitterwerk des Balkons zeichnete feine 
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ıgländer haben eine jo große Vor- 
ings der Norbjee und dem Kanal 
äufer längs dem genueſiſchen oder 
h erreichen wir, daß wır im Win⸗ 

ter frieren, ohne daß unjere Sommerwärme auf dieje Weife vermehrt 
wird. Diefe Nacht war indeß mild. Ich zündete meine Heine Künftler- 
feife an, nahm einen Stuhl und ſetzte mich mitten in ben Mondjchein 
In, der wie ein ftiller Strom unter meinen Füßen hinzufließen fchien. 

‚ch, fah zu dem alten Seien Träumer in den Wolfen hinauf; er jah 
wieber zu mir nieder und lächelte auf eine eigene verſchmitzte Weile, als 
ob er mir etwas zu. jagen Habe, aber mit der Sprache nicht Heraus 
wolle. Ich begann — an Italien zu denken, an ein Atelier in 
Rom mit einer großen Beſtellung auf bem Mobellirbode und an ein 
lleines reizendes Weſen, das mit einem Staubbejen in der Hand fich 
über meine Achfel lehnte und mir die liebenswürdige ertheilung machte, 
daß ich eigentlich, ein abſcheulicher Menfch fei, daß ich aber doch einen 
Kuß verdient habe. 

In demfelben Moment fühlte ich eine Hand an meiner Schulter 
und als ich mich überrafcht umdrehte, ap ich Andrew vor mir ftehen. 
Ich brauchte fein Geficht gar nicht zu ftudiren, um darüber zur Gewiß- 
beit zu fommen, was inzwiſchen mit ihm vorgegangen. 

„Du Haft fie, alter Junge! Sie ift Dein!” rief ich und walzte mit 
ihm im immer herum. 

Er machte ſich behutſam von meinem Griffe frei, drückte verfchiedene 
Mole meine Hand und warf ſich dann aufs Bett, wo er eine ganze Zeit 
unl emealih und ftill lag, die Hände vor den Augen wie ein Men 
der etwas feſt und —— ich in & Gedächtniß einprägen will un! 
es nicht übers Herz bringen fann, e8 Einem, der weniger lebendig fühlt, 
als er jelbjt, anzuvertrauen. " 

Aber eine Seile fpäter erzählte er. Er fam mir dabei ganz ver- 
wandelt vor. Sonjt war es feine Gewohnheit, wenn fein Inneres recht 
bewegt war, nad; Worten zu juchen, oder wie ich anders jagen könnte, 
u ſtammeln. Der braufende Strom von Worten aber, der ihm in die⸗ 
Fe Augenblid von den Lippen floß, machte mich ganz wirt; er ri ihn 
mit ſich fort, ohne daß er, wie ich überzeugt bin, von der in ihm si 
renden Bewegung fich Rechenfchaft geben konnte. Er fprang mehrmals 
auf, ging quer übers Zimmer und warf fi) dann — er, der fonft zu 
ſolchen — — gar nicht geneigt war — auf dem Balkon auf die 
Kniee und drüdte feine Stirn an dag Eiſenwerk. Nach und nad) wurde 
er ruhiger. Ich fing an, Marys Schönheit und Anmuth aus vollem 

erzen zu loben. Er lächelte übers ganze Sefist und theilte mir ver⸗ 
tranlich mit, wie er fich nun mit den Arbeiten, die er unter den Fingern 
“ ıbe, plagen und anftrengen wolle, um mit ihr nach Stalien reifen zu 

men. Ga werbe er ih ein bübiees Atelier ſchaffen und einzig und 
ein feiner Liebe und feiner Kunft leben. 

„Ja, Du bijt des Glückes Liebling!" rief ich. „Du haft Bejtellun- 
ı vollauf und durch mic) haft Du das ſchönſte Mädchen ald Zugabe 

ten! 
“ „Durch Dich?“ ° i 

„Sa, durch wen ſonſt? Aber Du bift ein- Mann, der das Alles 
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verdient. Und nun werde ich Dir jagen, was ic 
manu morgen hingehen und um die Süngjte fre 
fort, darauf kann ich fchwören!" 

Er lachte wie bejejen. „Nein, Eduard“, a 
Du nicht. Ich kenne Dich. Aber nach‘ Rom 
fommen und uns beſuchen.“ 

„Und die Kinder wiegen!” 
„Du bift ein unverbeiferlicher Spötter. G 

Licht nicht auszulöfchen, ſonſt brennen wir Beil 
„Ad, nun ift unfere Schlaffamerjchaft ba 

Andrew! Träume fü!" 
Ich hatte wohl faum nöthig, meinem Frei 

Traum zu wünfchen. Was mid) anging, jo blieb 
alten Unfitte treu, noch eine Zeit lang zu leſen. 
Situation, in der ich mich befand, war ja ganz | 
meo und Julie zur Hand. Indeß Iangweilte m 
Ich bin einmal nicht für das Sentimentale. Vi 
Benrolio.befjer, ald Romeo und Lorenzo. Ich 
ein ausgezeichneter Menſch ift, und theile in t 
Anficht der alten Amme Anne, ich halte Julie fü 
des Mädchen, deren Liebhaber ich ſogar zu ben 
aber fie veden mir zu viel, viel zu viel. Und t 
tige Schluß! Das nicht allein! an fie nun a 
und Julie Familie gehabt hätte und Romeo der 
beäffig geworden wäre! In der That, es ift g 
da endet, wo eigentlich das Leben erit beginnen 

Ich las nod) ein Kapitel in Tom Jonas vı 
Schlaf. Ob ich das Licht auglöfchte, weiß ih n 
gen erinnere ic) mich, daß ich träumte, ich habe 
verheirathet und ich bewohnte ein Atelier in 
meinem verehrten Schwager und meiner entzückt 
drew hatte ſiets vornehmen Dehuch, maffenhafte 
Kinder. Mir machten nur Leute Bifite, Die mir 
ish mobellirte bejtändig meine grau, die mir be 
ich modellirte de3 Weiteren all’ unfere Kinder u 
fein Menſch kaufte fie. 

war fehr glich 
Ich brauche Ihnen wohl nicht u fagen, I 

nächiten Tage unterließ. 5 " 
* 

* 

Andrew und Miß Mary machten Hochzeit ı 
IH Hatte nun ve altes Atelier für mich allei 
nur ab und zu fuhr ich, um mic zu u fen, nach Margate hinaus, r 
ich mit den beiden Mädchen, die ich ſcherzhaft meine Schwägerinn 
nannte, luſtige Stunden verbrachte und zuweilen auch Briefe aus Ro 
vorlejen hörte. Diefe Briefe waren anfänglich, für mid) kaum genießba 
Weiter nicht? als Duft und Sonnenjchein und Freude und Herrlichfei 
Aber mit der Zeit fingen fie an, mic) zu interefjiren. Ich habe nämli 
eine ganz feine Nafe. %a befam heraus, daß Etwas in dem neuen Ehe 
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Etwas? Ich fannte An— 
eine verborgene —F in 

m auf feiner Seele. Und 
ve ein Weib geweſen wäre, 
ter, auf ihre völlige Unbe⸗ 
lber war ein Weib, und 
ene Sache um ein junges, 
Ich bin natürlicherweiſe in 
ja von tt verjteht, wenn 
iges alfo ſetzte ich mir ein 
ejte der ‚beiden „nachfigen- 
in meinem Leben habe ich 
fer und begeiftert verthei- 
opf, wie konnte ich bezůg⸗ 
zur Angft finden? Meines 
‚ weil ich bei meinen einge- 
Sfepfis nun immer mehr 
Männer bei unferen man- 
nur alzuleicht verfallen. 

möfrau, nicht ein Tropfen 
ber wo war die Schlange 
o begünftigten Paradieſe? 
och fo Kleine, Eine Blind- 
3 Fann fie bei einer zu zart 

"1 auch fuchte. Mitt ich aud) fuchte. Mittler- 
d erwarb mir dadurch ein 
ien gehen zu fönnen. Wun⸗ 
nit beflommener Hoffnung 
ner Sehnfucht zu, kommen. 
freut, Andrew wieberjehen 
elt mich ein gewifjes Etwas 
en, bie an * war ne 
eine wäche, einen Feh— 

iſchen entdeckie, die ig — 
erthſchätzung. hatte! N 

ichte mir der Poſtbote einen 
‚daß er in großer Eile ge- 
ve Wohnung mit Atelier in 
Frau hiefte das römische 

jamilie. Lord N. habe eine 
in Marmor ausführen und 
irden aufftellen jolle. Der 
en Frau. Das war Alles! 
3 und richtete Andrew ein 
ıte, ein. Ich umgab feine 
ief in die Wand einmauern. 
wecorirten die Eßſtube und 
oll ala nur möglich. 

v 
ein, 
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Nachdem das Alles in Ordnung ghrasıt war, 
ver eine Depefche, daß _er mit dem Abendzuge ar 
mic) nad) der Bictoria-Station, um ion dort in Em 
a verfichere Sie, mein Herz Hopfte mir wie 

ala ich die ſchrille Pfeife der Locomotive hörte und 
und rußig, längs des ‚Perrond daberfahren jah. 
wurden geöffnet umd Andrew fprang aus feinem $ 
hob feine Frau über den Tritt binmeg, In biefem 
fie in feinen Armen erblidte und fie beide lächelten 
vergaß In vollftändig all meine Befürchtungen. Jı 
ihre Hände, eine Menge Fragen umd Antworten 
ausgewechfelt, dann packte ich jie beide, ermüdet wi 
Cab, in dem je nad) ihrem neuen Aſyl fuhren, 

In ber beften Stimmung von ber Welt begab’i 
Vormittag zu ihnen. Sie, Andrews Frau, jah gan, 
ke, am jende ftehend, uns den Kaffee jervirte. T 

eint ein wenig gebräunt, ihre Figur hatte ſich c 
ſchönerem Ebenmaß entwidelt, jede ihrer Bewegung 
überlegt und doch leuchtete aus Aller ber vollftänd 
wußtfein, bezüglich der Verſchwendung von Grazie u 
tommenheit heraus, womit die Natur de ausgeſchmü⸗ 
unwillkürlich 

Icht Ihnen Etwas?“ ſagte fs mit wunderb 
„ein“, platte ich heraus, „es jcheint mir nur, 

gender, geworden! 
te naiv und Herzlich dieſe Bemerkung au 

offenbar nicht. 39 entdedte in ihrem Auge einen 
bet ’x ee, ſfe ich wich nich 

indeß jo leicht verblüffen laſſe ich mich, nicht. 
2 feinem Stuhl erhoben, um ale wenn mir recht 
zu holen. 

„Na, alter Freund“, vief ich, „Du_bift wohl 
Mıs. Mary, wie Du es in Margate in Miß W. wo 

Er antwortete mir nicht. Cr ftand, den Eier 
— und die andere feinem jungen hübſchen Frauchı 
tumm und rei fa da, ganz wie ein zärtlicher 2 

Frau M. rührte fich nicht von der Stelle. U 
beugt ſagte ſie mit eineni auf ihre Worte gelegten 
ro u 

Ich glaube, daß Andrew feine Kunſt feiner G 
ss muß geitehen, 1 mar überrafcht. Aber ic 

men und fagte lachend: „Ei, Sie find eiferſüchtig ar 
ift nicht hübſch, Mrs. M. Reichen Sie iym gleich 

and. Ich ftehe für Andrew ein. Sehen Ste nun 
Sie bewundert!" 

„Sie jtehen für ihn ein?" Sie brach ab und I 
auf mich gerichtet gemelen war, über ihren Mann 
Bli war auf ein Mal ängftlic und kalt, er entk 
und ich, bemerkte eine Thräne unter ihrer Zimper h 
fühlte, daß ich ein gefährliches Thema angeſchlagen 
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ſchuldig war. Ebenſo war ic) der Gefahr nicht ausgı 
zu werden. 

Ri ging bald nachher. 
Ic fam und ging dann noch ein paar tale, 

e3 mir, daß ich feinen Grund Hätte, ihn & beneiden. 
Die Saiten, die bei meinem erften Beſuch fo m 

hatten, wurden zwar niemals mehr berührt, aber die 
zwiſchen den beiden jungen Leuten Etwas gab, an d 
ven durfte, war doch eben ſchlimm genug. 

Andrew arbeitete zwar ftet3 in feinem Atelier, 
als ob er mit feiner Arbeit nicht recht vorwärts fo 
job ich nie dort. Eine Tages ftand eine Skizze in 5 

lirbock, welche die Najade vorftellte. Ich drückte 
über bie prächtige Anlage aus. Er lächelte, fuhr fid 
warf flüchtig Hin: 

„Meine Frau kann die Skizze nicht leiden!“ 
„Nun, und was hat fie dagegen einzuwenden?" 
„Sie fann überhaupt meine weiblichen Figure 

wahrfheinfih ift das eine Eigenthümlichkeit ihres G 
„Nicht möglich!" erwiederte ich troden „Hafı 

Modell gedacht, welches Du zu diefer Figur braucht 
Er Nah wie unſicher um ji) her, nahm dann, ı 

heit hatte, einen meiner Rodtnöpfe zwiſchen die Firige 
Eduard, Du willft ja in der nächiten Woche reifen : 
fern, Du brauchteſt Dein Atelier nicht mehr. Laß 
ort machen und verfchaffe mir ein Modell, von de 

es für ne Zwecke geeignet ift. Ich habe die alten! 
im Kopfe.“ 

„Herzlich gern! Du kannſt überfiedeln warn 7 
more Su gan nad) Wunſch erhalten.“ 

Den andern arbeitete Andrew in meinem 
ihm zum Mobell ein junges Mädchen beforgt, welche 
gesunde einem Maler, zu einem großen Bilde benu: 

Teopatra vorjtellend, wie fie dem Antonius in al 
Schönheit entgegenfegelt 

Einige Abende nachher bejuchte ich Andrew, ı 
etwas fpäter, als jonft. Er jaß in der Eßſtube alle 
ſich. Das Tiſchtuch war noch nicht neggenommen. 
and unter feine Knie und ließ die Gabel mechaniſ 
in und her gleiten. Er 2% bleich und befümmert a 

„Biſt Du nicht wohl, Andrew?“ fagte ich. 
„OD dante, jehr wohl! Meine ga dagegen wı 

ter und hat ſich deshalb ſchon zur Ruhe begeben. 
trink' eine Taffe Theel“ . 

Ic trank und aß ſchweigſam und er 7— eben 
Dann kam das Mädchen und räumte den Tiſch ab, 
Glaſe Grog allein zu laſſen. 

„Run, wie, fteht e8 mit der Najabe?" 
Ah — ja!" 
„Bift Du mit Deinem Modell zufrieden?" 
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ſchon beffere gehabt.“ 

neiner einhrobite Anadyomene eine 
nter Garibaldi gefallen. Sie beſaß 
‚hatte Malheur mit ihr. 

ind ſagte mir's frifch heraus.“ 

meiner lieben Mary.“ 
ſchuldig wie ein Kind aus. Seine 
m traulichen Lampenlichte entgegen 
x fort: „Ich machte ihr die Noth- 
ılen eine Feſſel, einen Zaum anlegen 
Nobell bleiben wolle, denn es gäbe 
inig wie meine Frau zu lieben im 

icht lieber bald aus Deinem Atelier?" 

n. Du hätteft fie nur jehen ſollen! 
und drohte, fie werde — Frau 

Du?” 
dgelenk und ſchwur ihr, daß ich ihr 
mettern würde, wenn fie nur wagen 
ı Schilde zu führen. Zeru ging 
wegen eines Attentat? auf ihre 

3 näher und fagte: „Aber, mein Gott 
h weiter? (hr e8 Deine Kur 
ı fie glüdlicherweife feine Kunde. 
ibeamten zu erjcheinen, und ging zu 
iſrer Gefandtichaft. Ich erklärte, wie 
gern. meine Ausſage mit einem Eide 
: Wittive vernommen. Sie blieb feſt 
mit ihren großen ſchwarzen Augen 
fie ſich über mich merfen und mid 
wollte. Dann fprad) der Diplomat 
ade war abgemacht. Sie wurde zu 
eilt, und P} ing nach Recht umd 
armen fie abführen wollten, riß fie 
ſich vor meine Füße und bat mic) 
daß ich fie her] nur als Dienftmagd 
eben ohne mid) nicht ertragen, und 
t aushalten, nicht eine Stunde lang, 
e. Ich wußte wahrhaftig nicht, was 
zahlte eine Caution für ihre reis 
> jammernd, hinausgebracht. Über 
wollte fie abjolut mit hinein. Ich 
er mir’3 aud) fiel. 

24% 
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Sch Schloß mich mehrere Tage ein und gab Unpäßlichfeit vor. 
Meine rau war natürlich zärtlich beforgt, um mich zu pflegen: aber 
wie ich auch darauf bedacht war, zu jchiweigen, etwas von der eichichte 
befam fie doch zu willen. Won der Beit an hatte fie eine Antipathie 
gegen meine weiblichen Figuren.“ 

Sch refumirte Alles, was ich gehört hatte. „Nun, und die Wittwe“, 
jagte ich, „was ift aus ihr geworden?" 

„Sie wurde einige Zeit nachher aus der Tiber gezogen.“ 
„Sing Dir das nicht nahe? Haft Du nicht manchmal noch an das 

leidenſchaftliche Weib gedacht?“ M 
„Sch habe geliebt und liebe auch jett feinen Menfchen mehr, ala 

meine Mary. Shr gegenüber ſchwindet Alles in nichts.“ 
Ich fah meinen Freund feit an. Es brannte eine Glut in feinem 

Auge, wie ich mich erinnere, fie niemals bei einem Manne beobachtet zu 
haben. Ich konnte einen Seufger nicht unterdrüden. „Höre, Andrew“, 
agte ich dann weiter, „we&halb haft Du, der Du ja die Ehrlichkeit und 
Aufrichtigfeit ſelbſt bift, Deine Frau nicht ſchon lange in diefe ganze 
Geſchichte eingeweiht? Und weshalb machſt Du thr nicht begretflich, 
was jeder Neophit in der Kunft weiß, daß ein Modell für den wahren 
Künftler fich nur dadurch von der Thonfigur unterfcheidet, daß fie ſich 
nicht auf Commando bewegen kann? Es iſt ja doch Deine Frau, der 
Du das ſagſt!“ Andrew jhüßte Die Hände vors Geficht und fah zu mir 
über den Tiſch herüber mit einem feltfamen Ausdrud. Das Blut jtieg 
ihm gewaltſam zu Kopfe, er öffnete Die Lippen dal, wie um zu |prechen, 
dann erhob er fich plöglich mit einem bedauerlichen Achielzuden, ſchob 
den Stuhl zurüd und Kate: Sprechen wir von Deiner cite Edward" 

Den nächſten Morgen ging ich zeitig aus. Ich hatte eine Zeich— 
nung in meinem Atelier vergefjen, welche ich, bevor Andrew fam, ab- 
holen wollte. Dafjelbe befand fich in einem altfränfiichen Haufe mit 
tiefen Fenſterniſchen. Der Corridor, der gu ihm rührte machte einen 
Winkel. Während ic) nun um die Ede biegen wollte, hörte ich zwei 
Srauenftimmen, an denen ich die eine als die von Mary erkannte. Was 
onnten die miteinander haben? Sch |prang, einer umwillfürlichen Ein- 
ebung folgend, in Die Fenſterniſche, wo eine gegenüberliegende hohe 
Mauer nur dürftiges Tageslicht eindringen ließ. Zwei Frauengeſtalten 
von derjelben Ka gingen an mir vorüber und blieben in einiger Ent- 
fernung don mir jtehen. Ic horchte und war ganz ficher in meiner 
Sache; die eine war die rau meines Freundes. „Mein Mann Hat mir 
aufgetragen”, jagte fie, „Ihnen mitzutheilen, daß Sie nicht mehr zu 
fommen brauchen. Er hat ein anderes Modell gefunden. Hier iſt Ihr 
Qomorar für den Monat. Wenn e3 etwas über die Tare iſt, fo können 

te e8 behalten.” Ich hörte eine Stimme murmeln, darauf eine furze, 
abfertigende Ermwiderung und den Stlang von Geldjtüden. ch hörte 
ferner einen Frauenſchritt, er entfernte ſich, und endlich elaftifchere und 
fnirrendere Schritte, die jich näherten. Sch drückte mid) in meinen Winkel 
hinein und fah Mrs. Mary eilig an mir vorüberhufhen. Dann hörte 
ich die Thür zu meinem Atelier öffnen und wieder lieen 

Ich wartete eine Minute und ſchlich mich auf den Zehenſpitzen bie 
zur Atelierthür hin. Die Keine Papptafel mit dem darauf gejchriebenen 



1173 

id), um den Gorridor entlang 
ange hörte. Ich wollte natür- 
iiehen werben, flüchtete des⸗ 

indrew an mir vorübergehen. 
‚lag an die Thür thun und 
er erleichtert Luft und begab 

b mich am Fluſſe umher, ich 
es Au über die Apfelfinver- 
h Geld fiſchten, über Schiffer, 
über beraujchte Dirnen, über 
r den ganzen Mob Londons, 
tift. Endlich wurde e8 Abend, 
v. 
ee ftehen. Wenn ich ihn nur 

n. Uber welcher Unterfchied 
am Tifch genommen. E el 
me Flaſche Wein. Er k ſt 
yer Bewegung. Wie er dann 
t tanzte, dachte ich lebhaft an 
wenn die Thür endlich auf 
heit der Herrlichkeiten. 
warb! Ic hätte längſt einen 
gejellen jeid ja zu dieſer Zeit 
rink ein Glas Wein!“ 
Bein in ber ef über Glas 
anftatt des Nußfnaders, bat 
nid) an. 
Iten, Andrew?" frug ich ihn 

n. Er rüdte den Stuhl ganz 
Rodfnopfe zu drehen und er- 
er, mein einziger Freund; Du 
Robell gefunden!” 
» Wittiwe?" 

her, daß nur Canova darin 
ch ihn und den Thorwaldſen 

8 ift das reizendſte Modell, 
) mehr ift, ich kann e& immer 

srafchten jo naturgetreu, daß 
Dann aber fm die ganze 
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ı würde feinem andern Menſchen etwas jagen, al3 Dir! 
bend das Eifen zu, fchmieden anfing, Hibite id, wie 
r mich fei,. einen Menfchen zu haben, dem ich mein 
ttrauen entgegenbringen könne. Hör’ nun! Ich fomme 
Öhnlichen Zeit nad) meinem Atelier. Ich fehe an der 
tobell da tft, ich gehe alfo hinein und gleich zu meiner 
nahe ala möge) um groben Fenſter gerüdt hatte. 
ad rief dem Modell, welches ich Hinter der ſpaniſchen 
n hörte, zu, daß es einen Moment warten folle, weil 
don aufanmenguftampfe habe. Ich arbeitete gerade 
und in diefer Stellung ftand die Figur mit der Front⸗ 
efe de3 Zimmers gerichtet. Ich ftellte mich zwiſchen 
den Modellirbock und begann dann ein wenig Thon 
lattpartie zu legen, welche ich noch etwas voller haben 
t ja Dein Atelier. Ich hatte eine längliche Kifte auf- 
a3 Klippenftüd voritellen follte, um welches die Na- 
Arm Yolinge Dann erfuchte ich mein Modell in ber 
ern, den Rüden gegen mic) geivandt, vorzutreten, und 
lid fällt mir etwas von meinem Geräth auf die Diele. 
nach und als ich wieder nad} meinem Modell ſah, fteht 
ner Anordnung mit dem Rüden gegen mich zugewandt, 
Irm auf dem improifirten Klippenftüd ruhend. Ich 
iven, aber ich fann aus meiner Arbeit von vorigen 
klug werden. Sie entſprach gar nicht der gig, ie 
Die Linien famersmir Date unfchön vor, die Be— 

ckens waren zu dürftig, die Nundung der Schultern 
g. Der Rüden follte mehr jcäwellen, der Arm feiner, 
7, das Handgelenf eleganter fein. So wie id) das 
yatte, follte meine Najade werden. Ich wurbe unge- 
elte etwas vor mich Hin, ich machte in meinem Eifer 
durch) das Atelier. Esdkam mir vor, als ob mein 
Sonſt war e8 eben meine Gewohnheit nicht, biel 
Uen zu — Aber nun ging ich zu meinem Mo— 
und rief dem jungen Weibe ängſilich zu, fie ſolle fich 
wie fie heute ftände, ftände je vortrefflich, geſtern 
rt aufgelegt gewejen und deshalb gäbe es Wander zu 
itete dann, als ob es mein Leben gelte. Seit langer, 
ic) nie eine fo vortreffliche Stimmung gehabt und ii 
m. Ih muß hier hei ren, daß —7— mir un 
zeoßer Meinungsunterſchied bezüglich meiner fünftle- 
che. Noch am vorhergehenden Abend, lieber Freund, 
: bevor Du kamſt, eine von dieſen peinlichen Debatten 
um, Du verftehft mich wohl. Meine Frau, die den 
veiblichen Schamhaftigfeit bis zu ihren allerzarteften 
et, kann fich nicht denfen, daß der Künſtler gegenüber 
bei feinem Modell unberührt zu bleiben vermag, oder 
denfen fann, fo zegt fie das Gefühl Heftig auf, es 
die ſich einen Lebensberuf daraus machen, ihre For— 
i ſtellen. Wie alle Frauen, welche ihre äußeren Ver— 
ı gnädig beſchützt Haben, ift fie bis zur Ungerechtigfeit 
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dejchöpfen, die Noth oder Leicht- 
lrſachen den vielfachen Gefahren 
n3 Daſein in feinem Gefolge hat. 
meiner Arbeit alles dad, was jo 
ergehalten und meine Infpiration 
ie nie. Ich warf die Bloufe, die 
4) willig unter dem ftärkeren und 
ch ftarrte und ftarrte auf dieſen 
h meine Augen die vorhergehen- 
ırmor gegen die ſchwarze beitaubte 
I für ein mittelmäßiges erklärt. 
ribaldiftenwittwe in Rom. Mein 
Arme ſinken. Ich dachte an die 
Ob fie wohl je meine Künftler- 
d verftehen lernen? Ich war reif 
genug, um den Umfang und bie 
Ngen zu können. Das war bie- 
alent am meiften entſprach. Da 
mein ganzes Leben lang von ber 
nnen und Vollbringen behindert 
illzuſehr, allzu innig liebte? Nein, 
we, und dieje Figur follte zeigen, 

a möglich, To viel Zeit war föon 
) immer ohne Bewegung. „Sie 
ich und griff nach meiner Blouſe. 
fen Fall und einen kurzen Schrei, 
1gejtrengten armen Weibe zu he 
meine ea, welche Teichenblaß, 
lte einen Teppich über fie, küßle 
[e und war endlich fo vernünftig, 
Wangen je fprengen. Sie fchlu 
und Tiöpelte „Vergieb mir!" umi 

er in fah in den blauen Aether 
zu fammeln. Und ich fühlte mich 
ein neues herrliches Gebiet des 

noch etwas bleich und unfichern 
uſt Ihr Sn mi — 
wit 

Thür geöffnet. Frau Mary ftand 
Kr Kl aa offenbar nicht, 

ubte, Du hätteft Dich etwas nie- 

Tögliche Nö über i "unbe fh ar fans Olli 
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Dann erhob fie ihren Kopf und ft 
mich aus. Ich füßte fie ihr ehrerbietigft. 

, Und Andrew fagte: „Er jchweigt!“ 
* * 

* 
Mein Freund ſah von feinen Stiefel 

Sie kaum überrajchen” bemerkte er dann, „ 
Andrew von der Stunde an fait ohne Au 
augftellte. Eine gewiſſe Einförmigteit m 

tend; aber dieſe Einförmigkeit ift ſchön 
der eine Specialität gern haben. Im 1 

nicht darum zu bitten, daß Ste" — 
„Das verfteht ſich von ſelbſt. Ich b 

Geheimniß !” 

Tehensweish 
Wem die Götter fonniges Sein I 
Dem verliehen Huld fie zugleich 
Daß fein Bild an jegliches Herz 

Raſch es bezwingend. 

Wehe Dir, o Sterbliche, der das 
Graͤuſam jenes Zeichen der Gun 
Schwere Kämpfe mußt Du beftel 

Glücklich zu werden. 

Ad, und hat den Frieden Dein $ 
Spät und endlich: todt ift die Z 
Nur das Laub der Herbftlich entf 

Blied Dir zum Kranze. 

Nur wem Aphrodite das Haupt 
Dem fränzt Eros lächelnd die vo 
Dir bergin im Kampfe die Zeit, 

bergen und lieben. 

Doch vom Streit erftehe mit jun 
Und was noch vom Leben Dir b 
Lieb’ die Schönheit glühend, wir 

Das ift Verföhnung. 
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Der Aberglaube und die Wiſſenſchaft. 
Bon Carl du Prela 

Daß Aberglaube und Wifjenfchaft in einen polaren Berhältnig 
zu einander Steben. daß fie vor einander zurückweichen, wie die Nacht 
vor dem Tage und umgelehrt, daß fie fich zu einander verhalten, wie 
zwei Schalen einer Wage, und das Steigen der einen genau dem Sin- 
een der andern entipricht, dies ift Die „geläufig Meinung. Daß dieje 
Meinung nicht ganz richtig ist, fol im Nachfolgenden aus Gründen der 
Logik, wie aus Der Seidichte nachgeiviefen werden. Es ijt gut, von 
Bett zu, Zeit die Parte der Minorität zu ergreifen, oder vielmehr Ir] 
über beide zu Stellen, da der Eifer der Farteien von jeher ein Hinderni 
geredhter A mögung geweſen ift. Daß in der Entwidelung der Ideen 
a3 treibende Moment von der Wijjenfchaft ausgeht, das retardirende 
Moment vom Aberglauben, dies iſt allerdings die Regel; es iſt aber 
Icon jehr häufig der Tall gewejen, daß die Rollen vertaufcht waren. 
Wenn ich nicht irre, jo ilt gerade unfere moderne Wiſſenſchaft gar ſehr 
im Be Til, in eine Art von Verſteifung zu gerathen, Die nur eine peri- 
pberifche rweiterung, aber feine centrale Vertiefung unſeres Bilfens 
mehr zulafjen würde; damit würde aber die Wiſſenſchaft ſelbſt zu einer 
retardirenden Macht werden, Daher der jebige Zeitpunkt nicht ungeeignet 
pi jein Scheint, auf diefe Gefahr aufmerklom zu machen. Wirffamer aber 
ann dag gewiß nicht geichehen, als durch den Nachweis, daß die Wilfen- 
haft ſogar vom Aberglauben gelernt hat, und noch weiter lernen fann. 

Schon der Gründer unferer modernen Naturwiſſenſchaft, Baco von 
rulam, Dat gejagt: „E83 giebt uch einen Aberglauben beim Bermei- 
den des Aberglaubeng, wenn die Menſchen es nämlid für das Beſte 
halten, ich jo weit wie möglich von ihrem früheren Aberglauben zu 
entfernen.” Diefe Wahrnehmung ijt aber jegt, nachdem die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erſtarkt ift, noch weit mehr am lage, als fie es war zur Zeit, 
da ihre Grunditeine gelegt wurden. Es iſt nun allerdings dafür gejorgt, 
daß auch diefe Bäume nicht in den Himmel wachjen; im Reiche der 
Seen tritt die Wahrheit niemals als dag Nefultat einer einzelnen 

enjchaftlichen Partetrichtung zu Tage, jondern als die Refultate von 
1. So lange der Streit währt, glaubt jede Partei Kurzfichti erweife 
lleinberechtigte zu fein; ift er zu Ende, jo erfennt man, a: Recht 
Unrecht auf beiden Seiten vorhanden waren. Im phyſiſchen Sinne, 
im pigchifchen, endet der Widerjprucd) divergirender Kräfte immer 
it, da migeahrt in einer dritten Richtung eine diagonale Kraft er- 
int. Dies tft ſo ficher, daß bei jeder andern Entjcheidung des Strei— 
*rüher oder fpäter der Broceß wieder aufgenommen werden mußte. 
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Daß vom Streite der Meinungen unjerer Tage dafjelbe gilt, glaubt 
natürlich feine der Barteien; feine hat eine Ahnung davon, daß ſie nur 
ein diagonales Reſultat im Parallelogramm der geiftigen Kräfte fördert; 
jede will vielmehr ausſchließlich echt behalten. Das Einzige, was fich 
um läßt, um ch während des Streites die Bejonnenheit zu fördern, 
ilt, aug der Ge ice nachzuweifen, daß bisher wenigjtens die Wahrheit 
immer aus der Bermittelung der Gegenſätze entitand. 

E3 ereignet ſich im Fortjchritt des menjchlichen Geiftes, daß von 
Beit zu Zeit Thatjachen and Licht gebracht werden, die nicht nur einen 
neuen Wiſſenszweig begründen, ſondern auch der herrichenden intellec- 
tuellen Zeitftrömung ein Abweichen vom bisherigen Laufe aufnöthigen. 
Solche neu entdedten Thatjachen find — das lehrt Die te — 
nicht immer, ja nicht einmal in den meiſten Fällen von den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Autoritäten auögegangen. Der Verlauf war jodann immer fol- 
ender: Anfänglich fträuben fich die Autoritäten, die Thatfache anzuer- 
ennen, dann aber, wenn fie gezivungen find, fie au eben, nehmen fie 
Sofort für fich allein dag Recht der Erklärung in Anſpruch. Das Ur- 
theil, jo fagen fie, fann nur dem Fachgelehrten zuitehen. Nun liegt es 
aber auf der Hand, daß für eine Beobachtung, aus welcher eine neue 
achwiffenschaft fich ergeben foll, eine Autorität aus bereit3 beitehenden 
ächern gar feine Autorität ift. Vermeint fie es zu fein, Dann wird fic) 

immer ereignen, was bei der Entdeckung des Galvanismus gejchah. Die 
Gelehrten legten an die große Entdedung des Galvanismus den Maßſtab 
der damaligen Fachwiſſenſchaft, und da No fein Plaß darin fand, ver- 
fpotteten fie Galvant als den Tanzmeilter der Fröſche. 

Für eine neue Silentchait giebt es alfo feinen Fachmann. Das 
einzige — vor welches eine neue Erſcheinung egogen werden darf, 
it dad Forum der Logik. Die Logik aber wird alsdann nur die eine 
stage aufwerien ob die neue Beobachtung logiſch möglich iſt, ob in ihr 
ein logischer Iberjpruch Iiegt oder nicht. Wenn alfo Semanb behauptet, 
er habe ein hölzernes Eiſen gejehen, oder. einen Kreis von ungleichen 
Nadien, jo wird die Logik a priori behaupten, das fei nicht möglich, 
denn in der Natur kann e8 feine Widerfprüche geben, das Vorrecht Hier- 
zu bejiten ausſchließlich die menschlichen Köpfe. 

Die Logik ift aber die einzige Wiffenfchaft, in welcher der Aprioris- 
- muß8 berechtigt ift; ſie allein bat die stage aufiwerfen und entjcheiden, 
ob eine neu beobachtete Erſcheinung möglich iſt oder nicht. Für jede 
Fachwiſſenſchaft dagegen iſt ihre Entwidelungsfähigfeit gleichbedeutend 
mit ihrer Unfähigkeit zum Apriorismus. Kein Fachmann vermag heute 
oder morgen zu h en, welche Erjcheinungen in jeinem Fache noch Plag 
finden werden und welche nicht. Dies gilt aber aud) von der Natur: 
forſchung im Ganzen; ſie wäre erſt dann befugt, über Die Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit einer neuen Erfcheinung zu urtheilen, wenn fie bes 
reits alle Gejege der Natur fennen würde. Dies iſt keineswegs der Fall; 
wenn fie jich alſo troßdem die Fähigkeit zum rierizmu⸗ zuſpricht, ſo 
ſollte ſie wenigſten⸗ logiſch genug ſein, um ihre wicelungaundäbigreit 
zuzugeben, welche ja nur die Kehrſeite jener Fähigkeit iſt. Sie behauptet 
aber gleichzeitig ihre apriorijtiichen Fähigkeiten und ihre Entwickelungs— 
fähigfeit, und das ift ſinnlos. Es gäbe ja gar feine Fortſchritte des 

| 
! 
| 
| 
| 
| 
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ı Refervefond der Natur 
tung ‚gelangten, welche 
e natürlichen Kräfte un 
nur relativ, fie tft nur 

weration, darf aber nicht 
verwecheit werden mu aopoluter, objectiver Unmöglichkeit. Objectiv un 
möglid) find nur Logijche Widerfprüche; dieſe allerdings können niemals 
zent fein. Dagegen haben alle naturwiffenfchaftlihen Autoritäten zus 
fammengenommen nicht das mindeſte Recht, aprioriftiich zu behaupten, 
dat die Sonne niemals im Weften aufgehen fann; denn dieſes iſt nicht 
unmöglich, mag auch die Wahıfgeintiäteit davon beliebig Klein ange 
nommen werden. 

Mrago fagt: „Wer, mit Ausnahme der rein mathematischen Wiffen- 
ſchaften, das Wort unmöglich, ausipricht, ermangelt aller Vorſicht und 
Klugheit.“ Und ber berühmte Laplace fügt Hinzu: „Wir find noch fo 
entfernt von ber Kenntniß aller Naturträfte, hab es fehr wenig philos 
sie fein würde, die Eriftenz von Erſcheinungen einzig und allein 
deshalb zu verneinen, weil fie nach dem & igen Zuftande unferes Wiſ⸗ 
ſens unerklärlich ausjehen.“ Wenn die Wiſſenſchaft von Diefer Marine 
abgeht und durch aprioriftiiche Vorurtheile ſich verbfenden läßt, fo ge- 
räth fie unvermeidlich auf wege und Laplace — wie wir gleich 
ſehen werden, ift hierfür ein warnendes Beiſpiel geworben. 

Daß aljo ein Eijen nicht hölzern fein kann, dies befagt das Apriori 
in unferer Vernunft; daß aber nur jolche Erfcheinungen wirklich fein 
tönnen, welche und Anfängern in der Naturerfenntniß möglich HL eis 
nen, dies ift lediglich ein After-Apriori im Gehirn vieler Naturforicher. 
Diefe Befonnendeit fehlt der er mr unferev Tage, und Die 
Geichichte beweiſt, daß ihr diefe Vejonnenheit von jeher gefehlt hat. 
Jede neue Wahrheit Mt ſich von jeher gezwungen gejehen, gerade mit 
den Autoritäten der Wifjenjchaft den Sampf eufgunchmen, Al im 
Jahre 1802 die Akademie von Paris über die Möglichteit von Meteor 
jteinfälfen discutirte, decretirte fie deren Unmöglichkeit, und gerade Laplace 
verlachte es als einen Unfinn, daß Steine vom Himmel fallen könnten; 
fehr bald darauf aber, als hätte die Natur eine humoriſtiſche Laune, 
fielen im Departement Calvados deren einige Taufende herab. Diefelbe 
Alademie, welche 1748 den Magnetismus und das Helljehen verwarf, 
mußte 1826 ihren Ausſpruch zurücnehmen und das Hellfehen im fom- 
nambulen Schlafe anerkennen. Als der Geolog Boue 1823 im Schlamme 
de3 Rheins in einer Tiefe von 80 Fuß ein menfchliches Stelet fand, 
murde daffelbe dem berühmteften Fachmann, Cuvier, zugejendet, der aber 

ie Thatjache für fo unglaublich hielt, daß er das Foſſil bei Seite warf, 
» daß es verloren ging. Die Abhandlung von Pryffonell über bie 

erheit der Polypen wurde 1735 duch Réaumur unterdrüdt. Der 
rau der China, der Podenit fun, der Blitzableiter und der 
anfmafchinen wurde von der Bari fademie verworfen. Harvey, 

Enidecker des Blutumlaufs, wurde excommunicirt, Salomon de 
18, Entdeder der Dampffraft, wurde eingeferfert, und als Fulton 
Dampfkraft für die Bewegung von Sifen verwendet wiſſen 
ıte, verflagten ihn die Afademiter bei Napoleon I. ala Viſionär; 
Batten ja mathematifch bewieſen, daß jogar auf Schienen laufende 
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Dampfwägen nur möglic) wären, wenn Schienen und Räder gezähnt 
würden. 

Es iſt fehr Iehrreich, hiermit den Ausſpruch eines Mannes zu ver- 
gleichen, der, weil er eben nicht blos ein Naturforjcher, ſondern aud) ein 
philojophifcher Denker war, ſchon fünfhundert Jahre früher die Mög— 
lichfeit jolcher Beförderungsmittel behauptete; id) meine den Franziskaner⸗ 
mönch Roger Bacon (1214—1294), welcher jagt: „Es iſt möglich, Ma— 
Winen zu conſtruiren, durch welche die größten Flußſchiffe, von einem 

enſchen gelenkt, mit größerer Schnelligkeit dahinfahren, als wenn ſie 
anz voll Ruderer wären. Und eben] ijt e3 möglich, Wagen zu con- 
—— die ohne Pferde mit unglaublicher Schnelligkeit ſich bewegen, 
den Sichelwägen vergleichbar, mit denen das Alterthnum gekämpft haben 
fol. Sa auch Flugmaſchinen können erfunden werden, vermöge Deren em 
Menſch mit Fünftlichen Flügeln die Luft zu durchichneiden vermöchte, 
nach Art eines fliegenden Vogel.“ (De mirabili potestate artis et 
nuturae.) Die erften beiden Theile diefer Vorherjagung find eingetrof- 
Ion auch) die Erfüllung des dritten wird nicht lange auf ji) warten 
aſſen. 

ALS der Vorſchlag gemacht wurde, London mit Gas zu erleuchten, | 
wurde derjelbe von dem berühmten Sir Humphrey Davy verlacht, und 
Walter Scott drudte einen Prateſ gegen dieſes lächerliche Paguß 
ALS Arago über den elektriſchen Telegraphen in der Afademie die Die | 
cuffion eröffnen wollte, wurde er von ſeinen Collegen verjpottet. Als | 

‘ 

| 

Stephenfon vorjchlug, zwiſchen Manchefter und Liverpool Locomotiven 
zu benußen, wurde ıhm genau bewiejen, daß es unmöglich fei, zwölf 
englifche Meilen in einer Stunde zurüdzulegen. Die Edinburgh-Review 
forderte das Publikum auf, Thomas Gray in die Zwangsjacke zu Iteden, 
der die Durchführbarfeit der Eijenbahnen behauptet hatte. Youngs Ab» 
Handlungen über die Undulationstheorie des Lichtes gelten heute für 
mujterhaft; aber jener Zeit wurden fie als Abjurditäten verlacht; die 
Edinburgh-Review vom Jahre 1803 jagt davon: „Nod) eine Abhand- 
lung, die mehr Phantafie und Scöniker, mehr ungegeiindete Hypothejen, 
mehr unmwillfürliche Erdichtungen, alle auf demjelben Felde enthält und 
aus dem fruchtbaren und doch früchtelojen Gehirn deffelben ewigen 
Dr. Young entjtammt 2”; und im Jahr darauf: „Ste lehrt fene 
Wahrheit, verſöhnt feinen Widerfpruch, ordnet feine unregelmäßigen 
Zhatjachen, jchlägt feine neuen Experimente vor und führt zu feiner 
neuen Forſchung.“ Als Benjamin Franklin die Ableitbarfeit des Big 
mit einem Kinderdrachen an wollte, nahm er einen Knaben mit | 
ſich, auf den fi) der Verdacht einer folchen Spielerei ablenken follte. 
Franklin kannte aber das Gelehrtenthum feiner Zeit; in der That wurde 
er verlacht, als er jpäter in der Londoner Alademie über den Blig- 
ableiter vortrug, und feine Abhandlung wurde in die Verhandlung — 
derjelben gar nicht aufgenommen. Jeder unterrichtete Arzt weiß heu 
daß Operationen während des magnetifchen Schlafes ſchmerzlos vor 
nommen werden Fünnen; jeiner Bett aber wurde es von den Autorität 
al3 Betrug erklärt; wie überhaupt der ganze Magnetismus, von weld 
1775 die Berliner Akademie erklärt Hatte, daß er nicht eher Glau 
verdiene, biß erwiejen wäre, daß Eifen von magnetifirtem Bapier, r 
Brod oder Wolle angezogen würde. 
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tur immer wieber die Menfchen mit fo 
:Iche nad den herrjchenden “Theorien ı 
. Wir fennen nicht den Reichthum d 
) unferes Geiftes, und doch erfühnen n 
jer Armuth an jenen Reichthum legen 
oft es au ‚geioe. die Enttäufchung 

nfer Bli fol alſo offen ftehen in Er! 
„welche uns die Erfahrung bieten mı 
Vernunft, wenn wir a priori beſtimm 
nungen in der künftigen Erfahrung 
vir irren vollftändig, wenn wir vorausjegen, daß Lunftige Erfah⸗ 
unfere Theorien beitätigen müffen, ftatt fie zu erweitern. Für 
Naturfor Iher hat Kant befanntlich umjonft geichrieben, fonit 
ı fie feine Worte beachtet haben, daß «3 ganz ungereimt iſt, von 
rnunft Aufklärung zu erwarten, und ihr dabei doc) vorzufchreiben, 
elcher Seite diefe Aufklärung ausfallen muß. 
3 iſt leider nicht zu leugnen, daß durch die moderne Naturfor- 
ein demokratiſcher Zug in die Wiffenfchaft gefommen ift, deifen 
:Begrünber ber eracien eiffenfaften, jaco von Verulam wohl 
war. Er fagt felbft: „Deine Weife, die Wiſſenſchaft aufgujuchen, 

eſchaffen, ber Schärfe und Stärke des Geiſtes nicht viel übrig 
n wird, vielmehr ftellt fie die Geifter und Unlagen einander 
' (Otganon 1. Art. 61.) Dieß hat ohne Zweifel feine großen Bor- 
n mancher Hinficht; aber es hat auch zur Folge gehabt, dab inner- 
x Wiſſenſchaft ein Differenzirungsproceß — Denkern und 
ern ftaftgefunden hat, welche Bezeichnungen aufgehört haben iden⸗ 
fein. In der Naturforſchung herrſcht ein ametjenartiges, jelbft- 

ımes Treiben, dem es mehr um das Aggregat, ald um bie Ord⸗ 
mb philojophifche Verwerthung der Thatfachen zu thun ift; ben 
Forſchern fehlt es an leitenden Ideen, wenn fie nicht als Kär- 

n einem Könige in Dienft genommen find, wie es ei momen⸗ 
Fall ift, nachdem Darwin bie zündende Idee der Entwidelungs- 
aufgeregt at. Daß aber einft derjelbe Proceß im Großen 

den wird, daß bie ganst Arbeit der Naturforjhung, wenn abge 
n, nur eine Vorarbeit jein wird für die philojophijche Erklärum 
:t, daß aljo die Naturforihung von der Philofophie einft aufs 
werden wird, davon haben unfere Naturforfcher, allerdings mit 
jme der bedeutendften, jo wenig eine Ahnung, daß fie vielmehr 
1, die Philoſophie fei Han die Naturwiſſenſchafi abgelölt; den 
Ypirumgehrorch der Wiſſenſchaft halten fie für einen Ablöfungs- 

o arbeitet die Naturforfhung unbewußt pour le roi de Prusse, 
er faum aus ihren eigenen Reihen erftehen wird. Einftweili ı 
ilt fie ihre Detailarbeit Aelbftgendigfam für Selbftzwed, wie etn ı 

enfabrifant in einer ſchweizer Uhrenfabrik in feiner geitäbte - 
fe tigung micht mehr an den Uhrmacher denkt, der die Eingı = 
zen Biel er Arbeiter jchließlich zu einem ſyſtematiſchen Mechani 
rbindet. 
er Apriorismus in der Naturforfchung verleitet dazu, Iedigl. 5 
eiteren Beftätigungen ber biöher entdedten Gefege zu ſuchen, im t 



en zu löſen, mißlingen, jo läßt man in neuerer Zeit 
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nach Erfcheinungen, welche unter andere Gefete zu Itellen find. Dadurch 
erhalten nicht nur zahlreiche Erjcheinungen einen ganz faljchen Plag im 
Spitem, das zu iÖrem Profruftesbett wird, jondern es muß auch bei 
diejer lediglich ertenfiven Erweiterung unferes Wiſſens Schließlich Stoff: 
mangel eintreten, der zu immer bedeutung2lojeren Specialunterfuchungen 
greifen läßt, während gleichzeitig die wichtigjten Probleme unerforteht 
feiben. Wenn wir einſt das Weſen des menschlichen Geiftes durch und 

durch werden erforjcht Haben, dann, aber nicht früher, werden wir wiſ—⸗ 
jen, ob es lediglich ein poufioLogtichee Problem jei oder nicht. Wer 
alfo fchon heute von phyfiologifcher —— ſpricht, iſt ein Aprioriſt. 
Die moderne Naturforſchung hält eigenſinnig daran feſt, das Problem 
als ein phyſiologiſches zu behandeln, und iſt in dieſem Vorurtheil ſo 
ſehr befangen, daß ſie gerade die allerwichtigſten Erſcheinungen, aus wel⸗ 

en die Natur des menſchlichen Geiſtes erkannt werden könnte, z. B. 
usnahmserſcheinungen, wie das magnetiſche Hellſehen, das ahrtan 

men, das zweite Take x. ganz ignorirt, weil fie in dag phyſiologiſche 
Syitem I nicht hineinzwaͤngen len Der „Primat des Willen im 
Selbſtbewußtſein“, von dem Schopenhauer redet, geht aljo bier big zur 
offenbaren Unredlichfeit. Da nun zudem die Verſuche, Das Ste 

a8 
roblem mehr und mehr liegen und greift dafür mehr und mehr nad) 

Unterjuchungen, für welche ein Snterefte augubingen einem denkenden 
Menſchen geradezu unmöglich ift. Bei dDiefer Tendenz werden wir fchließ- 
li) noch PBreisfragen erleben über sieberdelirien der Wanzen oder über 
die Leberverhärtungen der Ameijen, während We ein undurchdringliches 
Dunfel herrſchen wird über die Natur des Menſchen und ſeine kosmiſche 
Stellung. Im Anfange unfere® Sahrhundert3 war gewiß dieſe aprio- 
riſtiſche Tendenz der Naturforſchung noch nicht IN ausgeprägt, als heute; 
und doch hat (om damals der weitfchauende Goethe diefen Mißſtand 
erfannt und in feinem Fauft gebrandmarft: 

Wie nur bem Kopf nicht alle Soffnung Ichmwil.bet, 
Der immerfort an ſchalem Zeuge Hebt, 

Mit gieriger Hand nah Schätzen gräbi 
- Und ob ift, wenn er Regenwürmer findet! " 

Die Naturforichung wird fich freilich auflehnen gegen den Vorwurf 
ihrer Sbeentofigfeit, die Thatjache derjelben läßt fich aber aus der jling- 
ſien Gefchichte der Naturwiſſenſchaft jogar in doppelter Weife beweifen: 
aus der Mibachtung ihrer eigenen Reformatoren, ſowohl wenn diefelben 
in ihrem eigenen Gebiete erjtanden, oder in dem der Philofophie. 
So hat Julius Robert Mayer, der Entdeder des mechanischen Aequi— 
valents der Wärme, einer der größten Naturforjcher, alt werden müſſen, 
bi3 er bei. feinen Collegen auch nur Anerkennung fand; und jo wird 
Teder, der nicht mikroſkopiſch in die Natur blickt, ſondern allgemeinere 
jejege aus den Erjcheinungen zu abſtrahiren verfteht, oder der gar den 
us er wagen würde, die Naturforjchung fei nur eine Vorarbeit für 
e Philoſophie, bei feinen Zunftgenofien feinen Anklang finden. Wenn 
drerſeits ein hochbegabter Bhilojoph nebenbei aud) naturwiffenjchait- 
he Entdedungen macht, jo wird er gar nicht beachtet werden, oder Doch 
‚x als ein frecher Eindringling angelepen werden. So hat die Natur: 
ſſenſchaft von den merfwürdigen eckungen Kants gar feine Notiz 
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BP". : genommen. Ob fie Grund dazu gehabt hätte, mag tofgenbe Zujammen- 
N. jtellung bemeifen: Kant hat vierzig Jahre vor Laplace die Nebular- 
5, theorie aufgeftellt, jechzig Sabre vor Hanſen die ercentrijche Lage des 
Br . Mondichwerpunftes behauptet vierumdneunzig Sahre vor dem erwähn: -⸗ 
Be. , ten Robert Mayer und hundertelf Jahre vor dem franzöfilchen Ala- 
#..: ° demifer Delaunay die Verminderung der Rotationsgeſchwindigkeit Der 

A“! Erde durch den Einfluß von Ebbe und Flut erkannt, vierzig Jahre vor 
Laplace die Umlaufözeit des Saturnrings erſchloſſen. (Bal. Zöllners 
„Wiſſenſchaftliche Abhandlungen” III. Vorrede 91.) Das fundamentale 

Princip der modernen Phyſik, die Erhaltung der Kraft, findet ſich eben- 
falls Schon bei Kant ausgefprochen, und die von Darwin erneuerte Ent: 
widelungstheorie, für die fich jegt alle Naturforscher als Kärner abmühen, 

- findet ſich bei Kant in einer Anmerkung. Eine ganze Fülle von befrud)- 
tenden Keimen la in feit hundert Jahren in den Werfen Kants, ohne 
daß die Naturwiljen Fb es verjtanden hätte, dieſe Schäße zu heben, 
oder wenigſtens jetzt Jich bequemen würde, nach weiteren darin zu fuchen. 

Wie e8 Baco prophezeit hat, jo iſt alfo in der That in der Natur: 
forſchung das Denken zur Nebenjache geworden; man glaubt e8 durch 
das Erperiment erjegen zu können. Unſere bedeutendften Naturforfcher 
Haben diefen Tadel ſelbſt wiederholt ausgefprochen, dem ſich aud) andere 
gang unpartetifche Forſcher anjchliegen So jagt 3. B. der Hiftorifer 
Budle: „Wir haben es dahin gebracht, daß unfere Thatfachen über un- 
jere Erfenntniß hinausgehen umd ihr in ihrem Berlaufe zur Laſt fallen. 
Die Schriften unferer wilfenjhaftligen Anstalten und unjerer Männer 
der Wiſſenſchaft find bis zum Ueberfluß voll von endlojem Heinen 
Detail, welches das Urtheil verwirrt und jedem Gedächtniß entjchlüpft. 
Vergebens verlangen wir, daß dieje Detail verallgemeinert und geord- 
net würde. Statt deſſen fchwillt der Haufe immer mehr an. Wir 
brauchen Gedanken und erhalten immer mehr nee, w Wir hören 
[ortwährend, was die Natur thut, aber wir hören jelten, was der Menjch 
ent.“ (Givilifation in England. Deutſch vor Auge II. 490). 

Entdeckungen und Erfindungen find nicht von jeher blog auf dem 
Wege ſyſtematiſchen Sucheng und Erperimentirend gemacht worden. Sn 
der langen Zeit beſonders, welche der eyacten Naturforſchung voraus: 
ing, jptelte Der Zufall eine bedeutende Rolle. Mangel an wiljenjchaft- 
icher Bildung ift demnach) durchaus fein Hindernig, Beobachtungen von 
wi fenschaftlichem Werthe zu machen, ja ſogar fie praftifch zu verwerthen. 
Aber freilich muß zugeltanden werden, daß der unwiſſenſchaftliche Geiſt 

"3 in der Erklärung ſolcher Beobachtungen meift Hilflos und dem Irrthum 
2 ausgejegt ift, wenn er die Urjachen entdeden will. Das richtige Caufal- 
Ri: verhältniß zwiſchen Urfache und Wirkung wird er nicht leicht erkennen, 
Bi und oft eine Saufalität behaupten, welche nicht vorhanden ift. Die 

naturwiſſenſchaftliche Urſache bleibt ihm meiſtens verborgen und er er- 
jegt fie Durch irgend eine andere aus feiner engen Vorſtellungsſphäre. 

* Auf dieſe Weiſe entſteht das, was die Wiſſenſchaft gemeiniglich als 
J Aberglauben bezeichnet. | 

88 fragt ſich alfo, inwiefern der Aberglaube überhaupt der Wifje: - 
haft gegenüber je im Rechte fein fanıı. Eines hat er in der Thatv r 
ihr voraus: er Seht der Natur unbefangen gegenüber, er iſt Durcha 3 
vorurtheilslos und den Apriorigmus fennt er nicht einmal dem Nan ı 
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ser Wiffenfchaft 
ergibt jich, daß 
hntes Terrain 

zeugen aymeı menge yon menge enge) FIND, Weil die 
intelfectuelle Beiieömung e3 den Männern der eracten —— 
verwehrt, in ſolche Gebieie Blicke zu werfen; ihr Apriorismus läßt e& 
nicht zu, auch nur die Möglichfeit von tealen Erſcheinungen in diefem 
Gebiete zuzugeben, und wenn ihnen jelbft folche ungefucht aufitoßen, jo 
würden IM doch nicht weiter beachtet. Wenn nun aber eine Erjcheinung 
nicht möglich iſt ald Wirkung der vom Aberglauben behaupteten Ur— 

en, wenn fie ferner nicht möglich ift als Wirkung der unferen Natur- 
orſchern befannten Gefege, jo kann fie Eye real fein, und e3 follte 
niemals die dritte Möglichkeit außer Acht gelafen werden, daf Kräfte, 
die und noch unbekannt find, folche Erſcheinungen herbeiführen. 

In dieſer Hinficht hat der Aberglaube vor der aan haft einen 
Vortheil voraus: die Unbegreiflichfeit einer Erſcheinung ſtört feine Zir- 
tel durchaus nicht, und Hält ihm nicht ab, deren Wirklichkeit auguge en. 
Daß diejes in der That ein fehr großer Vortheil ift, erhellt am beſter 
wenn wir unterfuchen, was denn die fogenannte Verftändlichkeit einer 
Erfcheinung unter dem naturwifjenfchaftlichen le unfte bedeutet. 
Bor Allem ift es ein bloßer Wahn der Naturwiffenjchaft, wenn fe 
glaubt, eine Erſcheinung dadurch verftändlich!gemacht zu haben, daß fie 
die Geſetze des Eintritt aufdedt. Das Räthfel wird dadurch nicht zu- 
rüdgefchoben, aber nicht gelöft. Wenn die Naturwiffenfchaft nachweiſt, 
daß unter diefen oder jenen Bedingungen dieſe oder jene Erſcheinung 
ausnahmslos eintritt, jo iſt damit nur ihr Saufaoerättnig beitimmt, 
ihr Wann, aber mich ihr Wefen. Daß der Stein zur Erde fällt, ge- 
ſchieht nach dem ei der Schwere und tritt immer ein, wenn der 
Schwere feine andere Kraft entgegenwirkt. Was aber ift die Schwer- 
fraft? Stein befonnener Naturforjcher wird behaupten, das zu wiffen. 
Dies zu erforihen ift auch) gar nicht feine Aufgabe; wenn das Gefeg 
der. Erigeinun entdeckt iſt ft die Aufgabe der Naturwifjenichaft_ er- 
füllt. Das Uebrige ift Sache der Metaphyſik. Das Fallen eines Stei- 
nes ift nicht im erjngften verftändlicher, als irgend eine Srfgpeimung, 
deren Geſetz noch unbekannt ift, R B. wie das Gehirn einen Gedanken 
erzeugt, oder wie der Wille des Menſchen den Arm bewegt. Kant fagt: 
„Daß mein Wille meinen Arm bewegt, ift mir nicht verftändlicher, als 
wenn Jemand fagte, daß berfelbe auch den Mond in feinem Kreife zu- 
rüdhalten fönnte: der Unterichied ift nur diefer, daß ich jenes erfahre, 
dieſes aber niemals in meinen Sinn gefommen ift.“ Mit diefen Worten 
ift der Grund der anjcheinenden Verftändlichfeit Häufiger Erfahrungen 
ehr gut gefennzeichnet; es iſt einfach die Gewohnheit des Anblidz. 

3 ir alle Tage ereignet, gilt darum für verftändlid); Die Seltenheit 
id Unerflärlichkeit eines Aanomens dagegen gilt für ein Kriterium 
iner Unmöglichkeit. Die Undenkbarkeit einer Erſcheinung befagt aber 
ır, daß fie gegen unfere Erfahrungsgewohnheit iſt, und nur in dem 
ıen Falle bedeutet fie noch mehr, nämlich die factifche Unmöglichkeit, 
an fie einen Logifchen Widerſpruch erhalten würde. 5 
Was aljo in der vergangenen Erfahrung begründet ift, ift uns 

bar. Logiſcherweiſe müffen wir aber den Accent auf das Wort „Er: 
Der Salon 1881. 75 
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und nicht auf das Präbdicat „oergangenn legen. Die Erfahrung 
ſcheidet über die Möglichkeit einer Erſcheinung, nicht nur die 
te, ſondern auch die Fünftige. Unlogiſch ift es daher, die ver- 
Erfahrung gegen bie künftige auszuſpielen. und a priori zu 
1, daß die Zukunft nur einen Statt der Vergangenheit brin- 
e. 
Rerftändlichkeit ift fo wenig ein Kriterium der Möglichteit, als 
vftändlichkeit eins der Unmöglichkeit. Dürften wir nur das 
; annehmen, was wir wirklich verjtehen, fo dürften wir nicht 
ı das fallen des Steines glauben; denn es ift ung ein Räthſel. 
: alfo die Raturmiffenfchoft ſelbſt auf jeden Glauben verzichten, 
legten Erklärungsprincipien, über welche fie nicht hinaugzu- 
mag, heißen Kraft und Atom. Nach der naturwifjenfgaftlichen 
iiſt jede Materie Erfcheinung von Kräften an Atomen. Da 
niemals ein Atom finnlich wahrnehmen, und auch niemals 
ndern nur die Wirfung von Kräften, fo ijt die Natur- 
ft jelbft alle Materie Erſcheinungsproduct unfinnlicher Sub- 
Atom und Kraft find aljo metaphufiiche Bepeife Es iſt aljo 
n, der Metaphyſik vorzuwerfen. bi fie im Myſticismus endige; 
offenbar auch, die Naturforfchung. Im lehten Grunde find 
Erjheinungen in ganz gleichem Grabe unverjtändlih, und es 
egriffsverwirrung, wenn wir die Unterjchiede ihrer Denkbar⸗ 
K lediglich Unterjchiede der Erfahrungsgewohnheit find, für 

ber Verftändlichkeit halten. Diefen Fehler begeht ein Wil- 
ie Taſchenuhr für belebt Hält, weil eine Uhr in ſeiner vergan- 
ahrung nicht Liegt, alfo gegen feine Denkgewohnheit iſt. 
Dentbarkeit ift aljo Btos Fabjectiv und wieberum indivibuell 
1; fie verändert fh —— und toriſch. Und dieſes 
ſoll über die Mi heit von Naturerfcheinungen entfcheiden 
n ber That hat aljo der Aberglaube in dieſer Sinfict vor der 
ıft einen Vortheil voraus. Der Aberglaube Hat durchaus kei⸗ 
yay nöthig, der ihm jagt, daß jede gewifjenhafte Erforſchung 
: das Wort „unmöglid” aus ihrem Wörterbuch zu ftreichen 
3 Beh, ug Aberglaube ohnehin, und zwar gerade darum, weil 
nichaftlic, it. 
t i ee daß oft die umwälzendſten Entbedungen 

ie Nachdenken über ſolche Phänomene enlſprangen, welche 
Fl jaft als ganz und gar verjtändlich betrachtet hatte. Diefe 
yet war aljo eine bloße Täuſchung, eine bloße Erfahrungsge- 
o fielen die Aepfel feit Jahrtaufenden von den Bäumen; aber 

m einen fallen ſah, entdedte er dag Sravitationsgejeg, war 
dann noch befonnen genug zu jagen, dad Wejen der Schwer- 
n Räthſel. So irifirte feıt Ka rtaufenden Glas im Sonnen⸗ 
: Kichhof und Bunſen, weil fie eben feine Sklaven der Den 
t waren, begründeten die Spectralanalyfe. So ip man ji 
aden den Pendel ſchwingen; als er aber vor den Augen eine 
: Dome zu Bifa ſchwang, folgten daraus die wichtigiten Ent 

Diefe Beifpiele und Hundert andere belegen die Wahrhe 
: Schopenhauers: „Weberhaupt aber werben jur Entdedu: 
jiten Wahrheiten nicht die Beobachtung der jeltenen und ve 



ft. 1187 
jeinungen führen, 
Phänomene. Da- 
seiner gejehen hat, 

wer wur vun, wu ywwrr guy zu wien, ww wuz eier gedacht hat. 
Darum aud) gehörte fo fehr viel mehr dazu, ein Philofoph als ein 
Phyſiler zu fein.” (Parerga. II. 116). 

Die Kunft, mit ſolchen Augen in die Welt der Erfcheinungen zu 
bliden, iſt nun aber offenbar Jedem in dem Maße verliehen, als er wenig 
geneigt ift, die Erfahrungsgewohnheit mit Erklärbarkeit und Verjtänd- 
lichkeit zu verwechjeln. Wer aber tandeskräfte befigt, welche nicht 
Sklaven der Erfahrungsgewohnheit find, der wird aud) der künftigen 
Erfahrung freien Spielraum laſſen und über die Möglichkeit undent- 
barer Erfahrungen ganz anders urtheilen, als der Befangene, 

Jenes Wort Faradays, welches eben erwähnt wurde, ift, wie es 
Beifpiele gezeigt haben, von der Naturwiſſenſchaft immer wieder ver- 
gefien worden. Daraus folgt, daß fie immer wieder daran erinnert 

weideg ſou he wiſſenſchaftliche Bild leicht den N il eine hohe wiſſenſchaftliche Bildung gleicht den Nachtheil wie- 
der aus, den Fr Befangenheit in einer Theorie mit. fich, ak Vor 
Allen find Kenntniſſe der Sufturgeicichte nöthj , weil wir daraus Ier- 
nen, daß die Meinungen der Menſchen in eländiger Umwandlung 
find, und daß, was oft Jahrhunderte lang als Aberglaube verworfen 
war — wie etwa die Meteoriten, die — den Alten befannt waren 
und von Wilden, als vom Himmel gefallen, — verehrt wurden — 
ſchließlich Beſtandtheil wiſſenſchaftlicher Syiteme wurde. Die Kuh— 
podenimpfung war ſeit dem 7. Jahrhundert als ein Aberglaube der 
Raufafusbewohner befannt; aber als ber englifche Arzt Jenner im 
18. Zahrhundert diefe inzwifchen bis zum Bauernvolfe lands ver- 
breitete Methode anwenden wollte, begegnete er dem Heftigjten Wider- 
ftande der Gelehrten. Die Beifpiele — Art ſind ſo ja reich, daß 
wir auf ähnliche Ueberraſchungen auch in Zukunft gefaßt bleiben müffen; 
der Aberglaube wird aud) weiterhin der Wiſſenſchaft noch Stoff Kiefern. 

Da höhere Bildung den Nachtheil wieder auszugleichen vermag, 
welchen wiffenfchaftliche Vorurtheile mit ſich bringen, und weil damit 
eine entjchiedene Annäherung an die unbefangene Dispofition des Aber- 
laubens gegeben ift, jo ift es ganz natürlich, daß Philofophen ſehr 
han ig den Vorwurf erfuhren, zum Aberglauben zu neigen. Dies ift 
nſofern richtig, als die Philofophie eine unbefangene Dispofition er- 
fordert, welche der Aberglaube vermöge feiner Unwifjenheit ebenfalls 
beſitzt, die aber der Naturwiffenfchaft, weil fie in Theorien befangen it, 
meijtend abgeht. Der Philojoph weiß es, daß wir in ein Meer von 
Räthfeln getaucht ib, wovon wir im Grunde auch nicht eins Löfen 
Fnnen; er weiß, daß wenn die Naturwifjenfchaft eine Erjcheinung etwa 

Eleftricität zurüdführt, damit nur der Nachweis geführt if daß 
e Erfcheinungen mit andern elektrifchen zu einer Bruhpe gehört, 
che Verdoppelung eines unbefannten x nod) feine Erklärung derjelben 
utet: er weiß, wie bejchränft unfere Kenniniſſe der Natur find, und 
Wort „unmöglich“ ift ihm daher eine Phrafe. Er weiß, daß die 
en Möglichkeiten weit hinausragen über die jubjective Verſtändlich- 
nd infofern könnte man ihm allerdings den Vorwurf machen, zum 

76* 
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Aberglauben zu neigen, ein Vorwurf, den ein aufgeklärter Weinreifender 
niemals riskirt, denn dieſer ift zu gebildet, um abergläubijch im Sinne 
des Bauernvolfes zu fein, aber er ift nicht gebildet genug, um aber- 
gläubifch im Sinne des PVhilofophen zu fein. 

Wiſſenſchaft und Aberglaube find aljo nicht eigentlich einander 
entgegengefegt. Die wirklichen Extreme heißen Aberglaube und aprisri- 
ftifcher Unglaube. Die wahre Wifjenichaft aber fteht in der Mitte und 
unterfucht jene Erfcheinungen, die vom Aberglauber allem Widerſpruch 
zum Aug behauptet, aber meiſtens jaljch erklärt werden, während fie 
von den Autoritäten des aprioriftiichen Unglaubens eben b hartnädig 
verworfen werden. Die Zeit aber hat nody immer die Synthefe der 
beiden Gegenjäße gebracht; die Reſultate dieſer beiden Ddivergirenden 
Kräfte ift die Wiſſenſchaft, und wenn oft der Jogenannte Aberglaube das 
Verdienit hatte, Die Thatjache zu entdeden, jo blieb doch das Verdienſt 
der Erklärung immer der Wifjenichaft. j 

Der Aberglaube, eben jo unbefangen in der Beobachtung, als Hilj- 
[08 in der Erflärung, ift geneigt, Die von ihm beobachteten Ericheinungen 
in eine fo dicke Schale von —— und Unſinn zu hüllen, daß es 
ſchwer wird, an einen Wahrheitskern zu glauben. Und doch iſt der Fall 
äußerit ſelten, daß ein jolher nicht Po wäre. Um gleich em 
recht draſtiſches Beiſpiel zu wählen, Ih eien nur die Wünfchelruthen 
und Amulete erwähnt. Wer fich Darüber aus mittelalterlichen Büchern 
orientirt, dem werden Die Haare zu Berge ftehen über dieſen abergläu- 
bifchen Wuft. Aber ganz taub jind auch ſolche Nüſſe nicht, ımd wenn 
wir die Unterjudun en fennen lernen, welche Aretin, Amoretti, Bormet, 
Ritter, Kiefer, eihenbach und in neuejter Zeit Die Soapitalfizte in 
Paris und Florenz über die Wirkung von Metallen und Metallotherapie 
angeftellt haben, dann werden wir und an das Wort Kants erinnern, 
dag man zwar den Leuten nicht Alles glauben, aber auch nicht glauben 
ol, daß Jie e8 ganz ohne Grund jagen. Es mag eine mühevolle Arbeit 
ein, aus einer fürbisgroßen Frucht einen linfengroßen Stern herauzzu- 
ſchälen; aber unfere Generation, im Beſitze der experimentellen Forſchungs⸗ 
methode, könnte eine jolche Arbeit wenigſtens mit Ausſicht ul Erfolg 
unternehmen, und Naturforicher, welche ihre wiſſenſchaftlichen Vorurteile 
abzulegen vermöchten, würden ohne Zweifel aus einer Revifion der 
Alten des Mittelalter3 ihren Gewinn ziehen. Bon Seite gerade der 
pornehmften Vertreter der Naturwiffenjchaft iſt ein Widerjpruch gegen 
diefe Anficht nicht zu erwarten; aber es iſt eben jo gewiß, daß die Mehr⸗ 
zahl der Naturforjcher in ihrem vornehm abjprechenden Tone verharren 
werden. Ein Alerander von Humboldt wußte es jehr gut, daß „vor- 
nehm thuende Yweifelfucht, welche Pa verwirft, ohne fie ergrün— 
den zu wollen, fajt noch verderblicher iſt, als unfritifche Leichtgläubig- 
feit. Ebenjo hat ein Kant fich hierüber ziemlich derb ausgeiprocher- 
„Es ijt ebenfomwohl ein dummes Vorurtheil, von Vielem, dag mit einige 
Scheine von Wahrheit erzählt wird, ohne Grund Nichts zu glaub 
al$ von dem, was das gemeine Gerücht jagt, ohne Grund Alles : 
glauben.“ (VI. 34.) Nur die diE minorum gentium find ganz u 
gar abjprechend, jie wifjen nur vom Köhlerglauben zu reden, haben al 
feine Ahnung davon, daß es auch einen Köhlerunglauben giebt. 

Und doch können wir Schon aus der Gefchichte der Wiſſenſche 





Die Fifelotte 
Porträt einer deutſchen Fra 

Bon Emil Tran 

Wie die Kunft Meiſterwerke heruorh 
daran ſich erfreue und erhebe und durch d 
da3 Gewöhnliche und Häßliche in der fittlich 
I Dad get urn Bräune Rn unt 
iſcher nheit aufſchieße, jo erſchafft au⸗ 
dem Meißel vollkommene Geſtalten, deren I 
der Nachwelt iſt zur ſittlichen und geiftig 
für die Geftaltung des eigenen Lebens entt 
nifcher Kunftvollendung glänzen zu uns her 
und rufen an unfer Herz, und von dem Pied 
ten un hohe verehrungswürdige Geftalten, 
aufftellte, Damit noch der CHarafter nachf 
fich bilde und ftähle. Das find Menfchen, 
rung und ftiller Sehnfucht nach eigener Wo 
wir den Bli zu den gewaltigen Bergen erf 
lanz mit ihren Riefenhäuptern ung winfen 

Charaktere geht wie ein Gebet durch unfere 
fen und zu vergegenwärtigen ift ung Trojt 
pflichtung RR 

Eine ſolche Geſtalt it Eliſabeth Charl 
die deutfche Mutter eines franzöfifchen Herr 
Reinheit und Wahrhaftigkeit inmitten eine 
jellichaft, eines im inneriten Kern angefrı 
Verworrenheit und dem Dunkel der Regieru 
von Orleans erfcheint fie wie ein heller S 
ihn umgiebt, mit farbigen Lichträndern a... 
welche mit ihr in Berührung kommen, erhalte 
mildernde Deleugtung und nur wenige allzu dunffe vermag auch der 
heitere Glanz ihrer Erfcheinung nicht zu durchdringen. Eine endInie 
ehe von Jahren lebte fie am fra, af ven Hofe, aber nie hat fie 
Vaterland vergeffen und fie war ftolz darauf, eine Bannerträgerin de 
icher Natinonalität auf fremdem Boden zu ein Dies Bewußtſein n 
ihr Troft in dunklen Stunden, denn ihr Leben war ein großes Mc 
rium, eine nie enden wollende Kette von Entfagungen und Entbeh. 
gen. Sie mifchte fich nie in das politifche Leben der damaligen $ 
ihre Familie war ihr Wirkungskreis und ihre Erholung eine vertt 
liche Mittheilung ihres Weſens an wahre Freundſchaft. Sie hat 
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der bereit3 beftchenden Ehe des Seraog: 
Aſſeſſor des Konfiftoriums zu Yena, 
wurde. Freilich erflärte Später ein vom 
bewährter Juriften und Theologen der 
Ehe für ungiltig. Aus der Che des Kurfür 
Degenfeld, welche vom Faiferlichen Hof i 
hielt, gingen vierzehn Kinder hervor, vor 
ohne Leibeserben jtarben, während von di 
fina, ſich mit Herzog Meinhard von Ed) 
jüngeren jedoch ledig blicben und ihren A 
nahmen. Diefe legteren find es hauptſächl 
päteren Jahren eine fleikige Correjponden 

Die Zuneigung Charlottes zu ihren 
zur Raugräfin Luife, war eine innige und I 
Freumdichaft jeltener Art, wie fie una um ' 
Charlotte darin dem Zeitgeift huldigte, t 
zwilchen Gatten von ungleichem Rang ein: 
Standes und eine nothwendige Urſache 
blidte. Aber dieſe Kleine Inconſequenz 
ie mebrhelie Schweſterliebe verdedt, de 

tiefe in jo reigender Unmittelbarfeit dart 
Eigenthümlichteit bietet vielleicht der Umftı 
lichen Zerwürfniffen frühzeitig entzogen w 
Erzichung bald nad) ihrer Geburt feiner € 
annover, anvertraute. Bei dieſer edlen 
zübfing Ihres Lebens. Immer wieber m 
hönen Mädchentage gedenken, in denen fi 
lieben Tante den Lebenslenz in heiterer U 
ſchwärmender Falter im Sonnenſchein des 
wendet fie ſich in ihren Mühfeligfeiten 
Geräufche des franzöfifchen Hoflebens flüch 
an dad Herz ihrer vielgeliebten Tante. T 
fernung aus dem Elternhaufe verlernte C 
ihrer Mutter, die Liebe zu ihrem Vater; in 
Anhänglichkeit von ihnen, ja, fie dit fi 
Kindespflichten ihren Halbgeihwiltern ewgupyurgen. „any ven , 
ſchreibt fie einmal, „jo iſt der Kurfürft ‚nicht allerdings wohl mit Euch 
ufrieden und beflagt ſich, daß Ihr ke nicht nad) ſchuldigſtem Refpect 
Precht nod) antwortet, jondern, daß Ihr ihn anſchnurt und in 
jelbft brummt. Um Gottes willen, geh ein wenig in Eud) jelbit und 
hütet Euch, daß Cu Euer Leben dergleichen nicht mehr begegnet! Denn 
außerdem, daß Ihr dem Kurfürften den größten Reſpect von der Welt 
ſchuldig feid, fo fen Ihr doch folches auch Euer jelbft wegen in Ad 
nchmen. Denn denkt nur, wie viel Unglück Euch aufitoßen wird, wen. 
der Kurfürft nicht mit Euch zufrieden H Und Jedermann wird Euc 
nod) dazu Unrecht geben, denn von feinem Herrn muß man Alles Teide 
und mit Geduld annehmen, was Euch dann noch deito leichter ankom 
men fann, als Ihr veiſichert jeid, day Ihre Gnaden ber Kurfürft a: 
nichts, als was Euer Beſtes fein wird, gedenfen wird. Darum um Ih: 
Gnaden den Kurfürften in gutem Willen gegen Euch zu erhalten, jo « 
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fo man all fein Leben lieben will.” Dieſe Offenheit und Natürlichkeit, 
mit der Charlotte Alles wie ſich IE ſchildert, ift ein großer Reiz ihres 
Charakter und erhöht den Werth ihrer Briefe um Vieles. Sie fchreibt, 
was ihr in den opt fommt, ungefünftelt und ohne Ihöngeittige Schminfe, 
und daher trägt ihr Briefwechſel das Geſicht der Wahrheit. Die Kunft, 
über ihren Geiſt Meiſter zu fein, befigt fie nicht, fie {ft viel zu natür⸗ 
(ich dazu und kann weder Leid noch yreube verhehlen. Sie will bei 
ihren Briefen nicht Comödie ſpielen; alle was ihr Herz bewegte, frei 
mitzutheilen, ihr Innerſtes darzulegen war ei Senden und Genuß. 

Eine Solche Kernnatur wurde einem geiltig und förperlich zurücd- 
ebliebenen Fuͤrſten angetraut, der das deutjche Mädchen nicht einmal 
iebte. Hersog Philipp von Orleans, der Bruder ded Königs Lud- 

wig XIV., war in erjter Ehe mit einer engliſchen Prinzeſſin vermält, 
wel e eines plößlichen Todes ftarb. Ein Sr darauf reichte er Char- 
Iotte die Hand, welche zwar mit innerem Widerſtreben, aber als eine 
gehorfame Tochter Dem Gebote ihres Vaters Folge leiſtete. Monfieur 
war ein vollfommener Degenjeh zu der heiteren und lebensfrohen jungen 
Frau, welcher nunmehr der Zitel Madame de France zukam. Er war 
von fleiner, unbebeutender Geſtalt, in allen feinen Neigungen ein kindi⸗ 
cher Schwächling. Seine Leidenjchaft war, fich wie ein Weib zu pugen, 
ein Antlig zu ſchminken, Schönpfläfterchen aufzulegen und die Adern 
eines Geſichtes und feiner Hände mit blauer Farbe nachzuzeichnen. Das 
zu war er ganz in abergläubijcher Srömmele sefangen, die ihn dazu 
verleitete, einen mit Münzen und Reliquien bejegten Kojenfranz mit ing 
Bett zu nehmen und als Amulett gegen Körperleiden und gegen den 
alten hugenottijchen Geiſt zu gebrauchen. Eine ernite, bedeutende Be— 
chäftigung füllte nie fein Leben aus, an Masfenbällen, prunfhaften 

ierlichfeiten und all dem Tand und den Nichtigfeiten eines verweich— 
lichten Hoflebens fand der geijtloje Müfliggänger allem Vergnügen 
und Berriedigung. „Monſieur hatte mehr weibliche als Mannesmanieren 
an fich, liebte weder Pferde noch Jagden, nichts als ſpielen, Cercle hal- 
ten, wohl ejjen, tanzen und gepußt Bein, mit einem Worte, Alles was 
die Damen lieben." Einem ſolchen Manne wurde die deutiche Prin— 
effin verbunden, ein heiterer I Frühling einem abgeitorbenen 
Winter geopfert. Dreißig Jahre lang lebte Charlotte an der Seite 
ihres Gatten, arm an Freude und Glüd, reich an ln und Kümmer⸗ 
nig. Nie aber hat fie (ne Pflichten als Gattin vergeffen, ihre Treue 
und Tugend haben ihr Jogar die Achtung und Verehrung eines frivolen 
Hofes erobern helfen, der ihr aus mehr als einem runde feindlich 
gegenüber ftand. Eine folche Stellung in folchen Verhältniffen zu er- 
ringen, war der Preis eines ftillen, aber fchweren Kampfes, den Char: 
lotte gegen den franzäfifchen Uebermuth der damaligen Zeit zu führen 
hatte, 

Ihr Empfang am Hofe zu Verſailles mußte auf die junge Herzogi 
von Orleans einen niederjchlagenden Eindrud machen. RE Arme 
ihrer angebeteten Tante, aus der Mitte einer liebenswürdigen Gefelli. 
feit, aus einem Leben, dag in jugendlichem Frohſinn und friſcher u 
frünger Muthwilligkeit dahinfloß, kam fie an einen Hof, der in wahı 
innigem Taumel wilde Orgien zügellojen Genufjes feierte, zu eine: 
Gatten, der ihr den Wunsch nicht verhehlte, daß er fie am liebften w 
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Jubel, all dies tolle Jagen nach wilden Ge 
lotte in den toſenden Strudel hinabzuzieh 
regten und vergnügungsſüchtigen Hoflebens 
tugendftarfen Charkter der Herzogin ab. , 
mein Gemüt) nicht verändern, und je meh 
Gemüther febe und finde, je mehr will ich n 
gleic) zu fein, e8 kommt mir gar zu abſcheul 

Es war natürlich, daß ſich Charlotte n 
Hofe gegenüber fremd fühlte. Sie zog fid 
und war zum größten Theil fich ſelbſt über! 
es fich, daß fo ganz ohne allen Troſt fel 
Charlottes Etieftochter, die nachmalige Kön 
deutjchen Frau eine wahre kindliche Liebe er 
ftrömte warm über das liebesbedürftige Herz 
hatte fie die Genugthuung, ſich von dem Si 
rößten Aufmerkjamteit behandelt zu jchen, 

Unfällen lauſchte und fie wöchentlich zwein 
war Charlotte Leidenfchaft, hoch zu Roß 
ober auf der Zeolfejagb und Falfenjagd ihr 
fraft Er bethätigen. Da mochte fie in der ı 
Dunkle und Quälende Hinter fich werfen un 
frifcher Jugendlichkeit wicder eufetähen An 
fie mit Unerfchrodenheit und Kaltblühtigkeit 
mal, daß der ungeftüme Nenner mit der m 
Charlotte Hammerte ſich feit an das wilde 
fie fi) aus dem Geficht der Jagdgeſellſch 
rünen Rafen niedergleiten, ohne eine Berk 
König war ber Erjte am Plate, todtenblaß le 
und ob ihn aud) Charlotte verficherte, daß 
hatte er doch feine Ruhe, bis er fich vollfe 
eit der Herzogin überzeugt hatte. Er geleii 
immer und blieb noch einige Zeit als e 

einer Schwägerin. Durch folche Gunftbeze 
eſchah es fogar, dag Charlotte „a la mode 
rach und that, mochte es gut fein oder „üt 
jewunberun: jan, eilih nur auf kurze 3 

Außer ſolchen Jagdvergnügungen fan 
am feangsfiihen Hofe. Das feierliche und 
eine Salonunterhaltung, die in Spiel und I 
beitand, fagten ihrem natürlichen und gebild 
dieſes umbefriedigte Bebürfniß ihres Mer 
hielt fie ſich Jedoch dadurch ſchadlos. daß fie fid 
und einer Neihigen Leciure widmete. 
nehme Unterhaltung, ihre Gedanfen über ! 
liebten Vaterlande ſchweifen zu laſſen, ihr 
deutſchen Heimat: Das ift ein Zug in t 
ee welcher ihr da8 Andenken ihres Volt 
ihre Vaterlandaliebe ftellt fie in die Reihe 
um deren Häupter die Nachwelt immer wie 
Erinnerung winden wird. Und ihr Herz fehl 
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Deutfchland umfing fie mit 
welcher das Gefühl der Zu⸗ 
18 ihren Fürften, jo ziemlich 
larismus feine größten Tri- 
einen Platz neben der Köni⸗ 
ı Beiber, zwar von gleichem 
ander fo verjchieden ſich ge⸗ 
önigin als ein wahrhaft dra⸗ 
wal tiger geihichtlicher Ereig⸗ 
Charlottes, ihre Iangmügßige 
erungswürdig und erhebend. 
ceffe fie alle Nachrichten ent- 
mit welcher Sorgjamfeit fie 
rt mich“, fchreibt fie noch im 
ut deuiſch noch fchreibe. Denn 
atſch und es find wohl drei» 
ıfreich bin; es wäre aljo fein 
n einer andern Stelle: „Wenn 

ich vede es gar wenig num. 
it — me 

ıche an den beutfchen Fürften- 
Hr ftes Gut, feine Sprache, an 
jeitehe, ich kann nicht vertra- 
ache fo verachten, daß fie nie 
n wollen. Das ärgert mic) 
thos heraus, wenn fie Hört, 
jeimatlichen Scholle zu Löfen 
, daß unfere guten Deutjchen 
enn man nit auf Deutih 
wird ſich endlich fo verlieren, 
5elbjt in den geöhten Kleinig⸗ 
nheit laſſen. Sogar die fran- 
jeihmad nicht und oft genu, 
d Weife, daß fie in Frantrei 
Harakteriftiicher Zug, welcher 
13 „Fräulein von Seigliere“ 
r (mangeurs de choueroute) 
! der Königefchlöffer vermißt 
fenthalt in Sontainebleau ge- 
alerien ganz beutjch ausfehen. 
jt ed recht aus wie ein alter 
» Bänfen." Kamen dann ein- 
wen fie ‚enmer a Fr — 
en Herzen die Sehnſucht naı 
ejehene Gäfte, Alle Deutichen 
ı. Sprachen fie von der viel: 
Sünfche in der Seele der Füaj 
id Fühlen, ihr ganzes innerg- 
habe noch alle Zeit ein deue⸗ 
fie war ftolz auf ihr Vater- 
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land. „Mir deucht, es ift rech 
Ländern vorzuziehen; aber un 
ſchön und wird von Yllen die 
das Bewußtfein der Zugehön 
mals hat fie e3 verloren. „S 
regen wird, werde ich eine auf 

Wenn der Gedanke an De 
geiftige Nahrung in einer guter 
lotte das Schaufpiel, welches 
einen Seite und in Moliere auf 
Sie ſah das Drama nicht nur a 
Spiel die Sinne zu unterhalt 
Siunden zu betrügen, fie war 
durchdrungen, wenn ihre Au 
hatte. Aber dunfel mochte fi 
Schaufpiels überfommen, „De 
ten, der Tugend ihre eigenen } 
Jahrhundert und der verförpe 
zu zeigen“, wie ihn Hamlet fı 
am Theater fuchte man der 
von Maintenon, die Geliebte d 
feit folgend, gegen dad Drama 
ſtens bewirkt, daß ihr fürftlid 
Charlotte — von hoher 3 
gegen das Theater ihren eigent 
a8 Beiſpiel des Königs nicht 

befuchen. Als einſt von der 
Schaufpiel ertönten und daſſe 
firt wurde, weil es die Leiden 
mit ben Worten zur ‚Deraogtı 
nicht mehr in die Komöbie geh 
dafür haben und fie befuchen.“ 
nicht verlegen. „Obgleich ic) 
wieberte fie, „ift Die digt D 
eifert nur gegen diejenigen, \ 
erregt werden. In dielem Ta 
Wirkung mic Be zerftreuen, 
König ß wieg darauf „mäudı 
griffe auf die Komödie immer 
zum kn In Han ber 

ctgefühl und ihre richtige 
den Unverftand ber elakigen 
warmem Eifer zu vertheidigen 
Komödien aus alter Zeit herri 
Iofen Ausgelaffenheit gefielen, 
im 15. Jahrhundert dominirte 
man fie e* befohlen als verb 
wie man fie nehmen pl mehr 
und mehr capabel find, die Tu 
„Was ſchickt ſich Chriſtus mit 
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war nur eine andere Hülle um denfelben Kerı 
der Zeiten fich immer gleich blieb. Der Geift 
immer Durch Das Herz der Herzogin. Charlı 
allen Glaubensſachen hoch erhaben über der 
genofjen. Denn während zu ihrer Zeit eine 
Semlirher ser und in Frankreich wie alles fı 
form tragen mußte, ra, en Charlottes religiöfe 
die des großen re ‚ in deffen Staat ein ; 
Tagon jelig werden konnte. Der deutſchen Fra: 
erſchienen die drei Confeffionen nur als Spielat 
in ihren Briefen plaidirt fie für die bürgerliche 
„E3 ift eine verdrießliche Sache, daß die Baffen 
einander jo zuwider fein müfjen. Die drei chr 
ten, wenn man meinem Nathe folgte, fich fü 
nicht informiven, was man darin glaubt, for 
dem Evangelium lebt, und dagegen predigen, w 
die Chriften unter einander heirathen Tallen u 
in welche fie wollen, ohne es übel zu fint 
Einigfeit unter den Chriften fein als nun i 
findet den Grund der Verfchiebenheit des € 
ichiebenheit der menfchlichen Charaktere und 
daß fubjective Bedürfniß eines jeden reſpectiren 
Hinficht eine Gefchichte, deren eurtSeifung für 
riſtiſch ift. „Der verftorbene König von Siam 
jagen ließ, er bitte ihn, die hriftliche Religion < 
er glaube, daß man in allen Religionen fünne 
liebe nicht3 mehr als die Veränderung. Daru 
der Welt, alle grünen Blätter wären serie 
Herr auf untertchiedliche Weije angebetet fein. 
König fortfahren, Gott dem Allmächtigen auf fe 
lernt, zu dienen, er aber wolle Gott uf fein 
und wenn es Gottes Wille jein jollte, daß er i 
würde er es ihm ſchon ins Herz geben. Ich fü 
Unrecht hatte.” Deshalb eifert jie auch geger 
Glaube im Streit der Lehrmeinungen befteht. 
bei allen Confejfionen derfelbe, der Unterschied 
Denn die Priefter, welche fie auch fein mögen, 
oder futherifche, haben alle Ehrgeiz und wolle 
wegen der Religion haffen machen, damit n 
jaben mag und fie über die Menjchen regiere 
Shriften, jo Gott die Gnade gethan, ihn und 
fehren fi) an das ‚Biaffengegänte nicht, fie folg 
fie e8 ver] oe mögen, und der Ordnung der K 
befinden, laſſen das Gezänk den Pfaffen, den ! 
und dienen ihrem Gott in ihren Herzen und fun 
zu geben. Das iſt, was Gott anlangt; im Uebrig 
gegen ihren Nächſten, welcher Religion er auch 
ihm zu dienen, two fie können, und ergeben ſ 
Fürſorge.“ 

Charlottes äußere Andachtsübungen entſpr 
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erfuhr, war der Tod des Grafen. 
wurde, zur jelben Stunde von einem 

hatte ein braune Gewand 
Begebenheit wußte Charlotte freff 
rüdguführen. Es wurde einft erzäl 
befehrt worden feien, weil fie ein 
euer gehalten und baffelbe nicht g 
der“, verjeßte eifrig die Herzogin, , 
da nicht brennt.“ „Sie wollen feine Wunder glauben“, entgegnete ihr 
Liniere3, ihr Veichtvater. „Ich habe die DBrode in den Händen“, gab 
Charlotte dem Pater zur Antwort und holte ein Stüc ſolchen Holzes, 
in Befien Befit fie ss befand. Linieres unterfuchte baffelbe, ſchnitt em 
Stüd davon ab und warf es ind Feuer. Das Holz ward glühend voth, 
aber es brannte nicht. Charlotte konnte das Lachen nicht halten und 
der ehrwürdige geiftliche Herr wurde die Zieljcheibe ihres Witzes bis 
er das Klügfte that, wa er in dieſer Lage ihun fonnte, und in das Ge 
Tächter mit eimftimmte. (Schluß folgt.) 

Der rechte Moment. 
(Siehe bie gleichnamige Illuſtration.) 

geb liegt ber Sommertag heut’ auf des Schloffes Dächern 
nd wer nicht Siefta hält in üppigen Gemädhern, 

Der ftrebt hinaus in fühle Waldesluft. - 
Des Parkes Schatten nimmt fie auf die Cavaliere, 
Auf lauf gen lätzchen lockt manch' ſüße Aventüre, 
Berauſchend ſteigt empor der Blumenduft. 

Verloren haben fo — ein Zufall war's, natürlich! — 
Der kecke Officier, das Fräulein hold und zierlich, 
Dort, wo den Park ein Marmorfaun bewacht. 
Sie plaudern, jehn ſich an und ſeufzen und erröthen, 
gumeiten hört man fern den Hirtenfnaben flöten, 

och ftill und heimlich ift die Waldesnacht. 

Ein Bächlein riefelt hier, mit ſchmalem Brett bebrüdet; 
Gelegenheit, fie hat | don manches Herz beglüdet, 
dir zeigt fie fid) dem Capitän darmant! ‚ 

te ſchwebt den Steg dahin, er muß auf Stiejeln fchreiten, 
Er faßt — nicht anders ift es möglich, fie zu leiten — 
Sie um die Taille feft und an der Hand. 

„Bas thun Sie? Ciel!" Wie, um fie fi) ganz feſt zu fichern, 
Küßt zärtlich er die Hand. Man hört des Faunes Kichern, 
Sie fann nicht vorwärts mehr und nicht zurüd. 
Sie lacht und fträubt ſo nicht, als auf den Mund er warme, 
Beſeelte Küſſe drückt; ſie finkt ihm in die Arme, 
Die Bäume raufchen über ihrem Glüd, 

Franz Hirſch 



I. 

„Robert, die Villa iſt vermiethetl“ 
„Welche Billa?“ antwortete mein Mann zerſtreut. 

ir waren feit einigen Monaten verheirathet und wohnten erſt 
kurze Zeit in Roſenberg. Robert Stein, mein Mann, hoffte ſich hier 
durch feine Samilienverbindungen und Freunde bald eine Praris zu 
verſchaffen und entfaltete deshalb eine Thätigkeit, einen Eifer, die ſich 
feinen Augenblid verleugneten; ich jelbjt konnte mich nur lee in 
meine neue Enge finden und an die Schattenfeiten einer Laı 

„Die ſchon fo lange er een Billa, von der Du, als wir fie 
ie zu einer Familienwohnung untaug- 

„Sit er verheirathet?" 
„Niemand weiß es, doc) ſcheint mir das wenig wahrfcheinlich; jeden 

vis bat er feine Familie, denn eine Frau und Kinder würden fic in 
ieſem jeltfamen Haufe ſehr unbehaglich befinden. Er muß ein altes 

Driginal fein.” 
‚Mein Mann Hörte mic mehr auf mich; da feine Befürchtungen 
Ga des Nachtheils, den ihm ein anderer an bemjelben Orte an- 
üffiger Arzt hätte zufügen;fönnen, befeitigt waren, je Besitte er fi), vor 
jeinen Racitn beſuchen noch feine Zeitung zu Ende Ir leſen. 

Die kleine Beſitzung, unter dem Namen „Villa Fels“ bekannt, bes 
ftand aus zwei eleganten Pavillons, die durch einen verdedten Gang 
mit einander verbunden waren. Jeder Pavillon hatte einen befondern 
Eingang und konnte, wen nöthig, von dem andern unabhängig bewohnt 

en; ein großer Garten, von einer dichten Buchenhecke in zwei gleiche 
ile gefchieden, umgab dieſen wunderlichen Bau, der ganz dazu ge- 
ffen jchlen, zwei mit der Welt zerfallene Sunggejellen zu beherbergen. 
% Tages hielt ein Möbelmagen vor Villa Yes; zwei vollitändige 
tichtungen wurden, wie fich Bald herausſtellte, ausgeladen; eine 
he darauf aber jollte das Staunen der Nofenberger den böch ten 
»d erreichen, al3 in jedem der beiden Pavillons ein gejondertes Per- 
I mit einem gejonderten gausftanbe ſich mieberlieh Ic erinnere 
daß ich mehr als einen Nachmittag damit verbrachte, die Ankunft 

76% 
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meiner neuen Nachbarn zu erjpähen, fun 
nächſten) meine Ausdauer wurde endlich belı 
lauſchend, fah ich im Fond einer Poftkut| 
elehnt, eine andere auf dem Vorderſitze, 
jagen; ohngefähr nach, einer Stunde ritt ı 

en im Trabe unter meinen Fenftern mL 
„Sie find da!” fagte ich ſogleich zu Ro 

und theilte ihm meine Beobachtungen mit. 
ch mu wu Entjhuldigung meiner N 

als Fremde in diefem traurigen Städtche nnn.. — 
chen Namen entſprach, fehr vereinfamt fühlte und deshalb die Ankunft 
einer rau, mit ber ich vielleicht in freundliche Beziehung treten konnte, 
für mich ein Ereigniß von wirklicher Bedeutung war. 

Der Sonntag fam. In der furrfihe war eine Bank für Lorms 
zeferbirt worden und einige Minuten vor Beginn der Predigt trat bort 
der Doctor, jedenfalld zur großen Befriedigung aller Anwefenden, ein. 
Er war ein Mann von 40 bi8 45 Jahren, groß, fehlanf, blaß, mit hoher, 
etwas fahler Stirn, männlicher, intelligenter, ſtark von Schwermuth an- 
ehauchter Phyfiognomie; in feinen großen dunklen Augen, die auf 
& en, der ihn zum erften Male ſah, Eindrud machen mußten, Tag 
etwa Unftätes. Es fchien ihn wenig zu kümmern, der Segenjtant der 
allgemein ſchlecht verhüllten Neugierde zu jein und er verlieh feine 
Bank, ohne irgend Jemanden eines Blides zu würdigen. Frau Lorm 
erſchien nicht mit in der Kirche. In der folgenden Woche gaben die 
Infaffen der Villa zwei neue Lebenszeichen von fich; eine Mefjingplatte, 
mit dem Namen des Dortor Lorm verjehen, wurde an der Thür des 
einen Pavillon angebracht, dann machte der Doctor ſelbſt unferm Geift- 
lichen einen Beſuch; Letzterer jedoch, ein finſterer, ſchweigſamer Mann, 

eilte Niemandem eine Einzelheit dieſer Unterredung mit. Da am 
onnabend derjelben Woche Robert früher als ſonſt und fehr gut ge- 

launt nach Hau je kam, fuchte ich ihn zu einem Beſuch bei Doctor Lorm 
au überreden, der das gewiß nur als nachbarliche Höflichkeit von Seiten 
eines Collegen auslegen würde. Er hörte mir lächelnd zu, ließ mich 
alle meine Gründe einen und fagte dann endlich mit der ihm eigen- 
thümlich ſchelmiſchen Miene: 

„Sch bin Deinem Wunſche zuvorgekommen, liebe Frau, ich bin . 
ſchon bei Doctor Lorm geweſen.“ 

„O, Robert, dann erzähle mir Alles. Wann biſt Du dort geweſen? 
Wen haſt Du Kom Den Doctor und feine Frau? Sind fie liebens⸗ 
würdig? Haft Du fie aufgefordert, und zu beſuchen ?“ 

Beſtürme mich nicht Ir mit ‘ragen, Valentine; ic) begegnete neu- 
lid) Doctor Lorm, wir taufchten ein paar Worte aus und er bat mid), 
bei ihm einzutreten; allein ich war eilig und bin nur wenige Minuter 
geblieben. Das ift Alles, was ich Dir erzählen kann.“ 

„Wie fandeft Du Frau Doctor Lorm?” 
Ich habe fie nicht gefehen?" 

‚Gefällt Div der Doctor? Scheint er ein umgänglicher Mann 
Wird man wohl mit ihnen verkehren können?“ 

Einige Sejahenbe Zeichen, die Verficherung, daß Doctor Lorm ei 
feingebilbeter Dann fein müffe, und daß er bald felbit zu uns fommı 
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Seeliciaften wurden zu Ehren ber 
bald war Frau Lorm plöglich von ei 
bald hatte der Doctor, den Abend v 

miltenangelegenheiten verreifen mü 
ang Niemandem, fie Beide gleichzeiti g Ni bei Beide gleichzeitig 

Der vortheilhafte Eindrud, den 
die boshaften Vermuthungen, die man 
Schweigen bringen. 

In diefer Zt hatte ich eine Lange, 
Als es mir wieder erlaubt wurde, eini 
Lorm eine der erjten, die fam. Ich 
jehen, denn fie war während meines | 
für mich geweſen, Hatte ſich jeden Mo 
nach meinem Befinden erkundigt, nd 
ächtigee Bouquet oder ein Korb m 
liebevolle Theilnahme feiner Bewohner 

„Sch habe auch dem Herrn 
„ich glaube wirklich, daß es auch zwe 
hühner mehr giebt, nad} der Zahl zu 
und wie treu und aufopfernd hat ı 
furchtbaren Rüdfall bekam, zur Seite 

„ie, hat er das gethan?“ 
„Wiffen Sie es nicht? Bitte, Fı 

innigite Dankbarkeit aus. Ich weik 
Manne geworben wäre, ohne die ’ 
Rathſchlaͤge des Doctor Lorm. Wie ſ 
IM jagen! Wie gut hat er einem Man 
ieren fürchtet, nachfühlen können!“ 

Frau Lorm nahm ein Buch und 
„Bas für ein vortrefflicher, liel 

fuhr ich in meinem überjtrömenden D 
thümlichen Zweifel vergefjend, die ſch 

„Er_ift fehr gut“, entgegnete fie 
langen Schweigen; „es ift ſtets eine 
machen und Andern beizuftehen.“ 

Sie ftand auf. Ich nahm ihr da 
Abend bei ung zubringen zu wollen; 
vereinte fein Bitten mit den meinen, 

Ich Hoffe“, feßte er Hinzu, „do 
güngen macht, Sie zu begleiten; ich n 

ihn näher fennen gelernt habe, ei 
wenige Männer.“ 

sie wurde roth und antwortete 
verftand. In dem Augenblid, wo $ 
leitete, die Hausthür öffnete, ging I 
una bemerkte, verbindlichſt — es war 

„Doctor, Doctor!” rief mein Ma 
& ſchriit, ohne zu antworten, ül 
„Verzeihung”, rief Robert, „ich E 

und eilte raſch feinem Freunde nad). 
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Aber“, ſchrecte fie plöglic ı 
wiffen, nicht auch ungerecht c 
erlaube mir noch nicht übe 

: Hände ergreifend, fagte fie 
itte Sie innigft, urtheilen € 
wecht von mir, mich meinen 
jinzugeben; aber dieſe Berweg 
mSfieht, wie er gealtert ift, ı 
mein weibliches Gefühl ließ ı 
weder Zorn noch Groll zeig: 
r geheimnißvollen Entfremdu: 
och abhelfen könnte, auf den ( 
en Sie mir“, nahm ic} das &ı 
Seit wann hat dieſes Verhäl 
auert?“ 
fünf Jahren.“ 
Jahre!“ 35 war ftumm vo 
mit ftiller Ergebung anblickt 
n aufrichtigem Mitleiden ang 
hnen peinliche Erinnerungen 
wo Ihre Trennung angefang 
3 Monate nach unferer Ber‘ 
38 wir eine wirkliche Neigun 
vir faft gans tfolirt in der X 
jlich glüdlich waren. Allmähl 
t finiter, vergebens forſchte it 
a3 vergeht wieder“, fagte eı 
on einem Hitigen Fieber befo 
jenefen, fuchte er mich von fiı 
welchem Grunde?“ 
r_ift mir befannt; nach mel 
ınfere Trennung unvermeidli 
e, er nicht wieberfommen \ 
ud poien mit mir unter e 
‚ daß wir nie zufammenfär 
mich an, mir den wahren ( 
yiejes Erkaltens feiner Liebe 
te er dieſelbe Sartnäcige Wei 
jedem feiner Worte die alte 
inen Vorſchlag ein.“ 
Sie ſahen fi) wirklich nie?“ 
: felten und nur zufällig; bei 
t, ohne ftehen zu bleiben ode 
t während ber erften Monat 
ber Treppe. Damals war it, _.., —,.. PER 
hen, wie jeht; Beleibigt und a ebracht, warf ich ihm im 
jen einen verächtlichen Blid u anft, Die Hand auf meinen 
d, hielt er mi guräd. „Wir find fehr glüdlich geweien, 
ıgte er leife. — „Über wir können es nicht wieder fein!“ riet 
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bo8haften Bliden verfolgt und durchb 
faft mit Fingern auf fie wies. 

Die Art und Weife, mit der Do— 
teten, feine frau betreffenden, banalen ! 
men natürlich und unierſchied ſich in I 
Ehemann bei folcher Gelegenheit fagt. 
verfucht, ihm meine Dleinung über Kein 
volle Wahrheit zu geftehen, feine geif 
eſellſchaftlichen Formen drängten jedi 

Hielung, die mir auf den Lippen ſchwi 
der fommervolle Auzdrud, der feine , 
Entſchlüſſe, ihn zur Rede zu ſetzen, zu 
In zu beklagen und mich für ihn zu 

‚obert immer anzuhören, daß es Nier 
legenheiten einer zzrau zu miſchen die 
die feine Bandlungemeite nie in Frage 
daß fie vor Gram Hinfiecht. Ich hatte 
das wir vor Augen hatten, au] gegeben 
Situation zu verändern fchien. An ein 
id) im Zimmer mit meinem Söhnden, 
helles Lachen erjchallen ließ, ald Helen 
in einen Seel janf. . 

„Behalten Sie mich hier“, fchlu 
Rath!" 

Etwas ruhiger geworden, erzählt 
ung. Ein Trupp Frauen und Kinder, | 
fen Neben gegen fie ergingen, Hatte i 
Der Unwille erſtickte meine Stimme; w 
Roſenbergs ſchon als Hatjchfüchtig unt 
einer olden Rohheit nicht für hähig 8 

„Legen Sie feinen Werth auf dai 
Shen“, fagte id) ihr, Faſſen Gie ftd), ı 

„Sch habe feine Hoffnung mehr, ı 
helfen Sie mit, diefe Lage ift für mich 

ua, i I: jegt en, daß Sie fo 
„und ich will Ihnen dazu verhelfen.” 
. Ohne an eine Einwendung meine 
Fr gleich die Idee, die mir in dieſe 
—— erin, welche in einer benachbari 

reiche Familie Hatte, fuchte gerade jetz 
erichung anvertrauen Tonnte; fie wa 
deren Nähe fic Jedermann wohl fühle 
einander, daß dieſes Aſyl fie gegen je 
Da fie, wenn fie ihren Mann verlie| 
feinen geeigneteren Vorſchlag machen z 

te ging bereitwillig auf benjelbei 
Arme verlaffene Seele! Mein I 

unferm Plane nur unter der Bedingun 
dem Weggehen feiner Frau benachricht 
den Brief an ihn zu Iejen: 





ndlungöweife, 
on lich, (Hier e 
n, was ich erj 
els auf ihrer ! 
nicht ein Scha 

am, Her Di 
Trennung un 
e Schritte vor 
inem Verhör | 

leih Sie, da 
mid) zu richten 

Lich Sie allei 
j Bee zu if 

egriff das Bi 
Tenem Ynbih 
ud eines Beſeſ 
des Himmels 
einige Worte 3 
üßte die Händ 
ber die Augen 
cſt geftanden. 
willſt alfo vor 
faum hörbarer 
er der Mitthei 
Plan ijt unaı 
‘au mag, wen 
ern Aufenthalt 
äre, aber id} r. 
nt“ 
ıens freudeſtra 
fen. 
c Doctor“, fraı 
Derfeitigen Lei 

u Stein — kei 
das Zimmer 

iſt mir |chmer; 
ir Sie verletzend ſein malen: vergeben Gie es, aber ic) Tann 
13; Helene“, fuhr er falt fort, ald wenn er m einer Fremden 
»or fünf Jahren habe ich Dir bereits gefagt, daß nicht ich, fon- 
Schidfal umerbittlich ift und daß unſer tjolirte Leben wahr: 
bis zum Tode dauern würde. Daſſelbe wiederhole ih Dir 
ennoch wirft Du friedlich und in Sicherheit unter meinem 
en, wo ich Dich beſſer beſchützen Tann, ala anderwo. Willſ 
ieder zu mir fommen, Helene?" 
yab ein Zeichen der Zuftimmung. 
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Alles gut geht“, jagte mein 
e liegen, she fich rühren zu 
eine Frau?“ fragte ich ängft 
ft bei pm.“ ” 
ndert fahen wir uns an ül 

een war Be A in 
ı en hing, erit als iel 

Eine wunderbare Verwan 
g fie Wochen lang das Kran 
id ihren Dann mit aufopfer: 
‚die kaum — Lebensm 
ück und Jugendfriſche. 
ı Sie ihn an“, flüſterte fie m 
ten Male hatte auftehen di 
‚ eben eingejchlummert war. 
ukheit —5 — hat? Was de 
ſem Augenblick machte der 
evoll nach ſeinen — fi 

Da im Zimmer Halbdunt 
Doctor meine Gegenwart ver: 
das Haar feiner Frau. 
? Geliebte Helene, wir find ' 

verden e3 auch ferner fein“, ı 
nein“, vief ex heftig, fich ſtöl 
ſchrockene Helene rief mir zu. 
laubte Sie wären nicht mehr 
fommen Sie ganz in meine I 
ounden und er ſelbſt nahm d 
Tage darauf befand ir 

yeleneng, allein bei ihm, als < 
heit feiner Frau ernſtlich beu 
iet hierüber, bemerkte ich ihır 

Ever ie verfichert“, entgegnete € 
delenes zarte Natur de drüd 
lange wiberftehen fann.“ 
ift entfchieden nicht der Fall 
ich wußte nicht warum, unt 

en Sie fie nicht mehr veranl 
Fig en, kurz ihr zu ver 
mich zu fein braucht?“ 
venfen Sie hin? Wie könnte i 
eben das aufzugeben, woran 
efriebignn det?" 
3 wirklich ſo? Kann fie nid 
Der Himmel möge Erbarme 
m Wunjc meines Mannes u 
Geneſung nur unmerfliche 
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Er ſchien aus einem Traum zu e 
„Sie joll bei uns bleiben, es wir 
„Du billigft alſo das Verfahren 
„Bolltommen.“ 
„Du ftimmft mit ihm überein, hei 

ſchrobenheit gut?” 
„Gott verzeihe Dir, Valentine, 3 

fagte er barſch 
„Hat Dir der Doctor fein Geheim 

beleidigt. 
„Sa, und“, fuhr er auf meinen fr 

treu bewahren, jo lange dies bejamme 
Eine Woche verging, ohne daß 

Gatten erwähnte. Was bitte ich ihr 
wußte, daß Robert jede freie Minute al3 Freund und Arzt bei ihm war. 
Den neunten Tag, gegen Abend, arbeitete ich zubig, bei Helene ſitzend, 
bie ſcheinbar in eine Lectüre vertieft war, als ich plöglich ein leiſes Ge⸗ 
räuſch Hinter mir hörte und mid) umdrehend, fah ich meinen Mann, ber 
mir zuwinfte und die Portiere wieder fallen ließ. 

„Nun, was giebt e8?" fragte ich ihn im Nebenzimmer, ſogleich feine 
Aufgeregtheit bemerfend. 

hl. fprich leife. Doctor Lorm Liegt im Sterben.“ 
PO auf eine ſolche Kataftrophe gefaht. blieb ich ſprachlos vor 

rzung. 
w 9b es lange voraus“, fuhr Robert In ‚Schon vor diefem 

Unfall irug er den Todeskeim in ſich. Der Geift ift noch lebendig, aber 
die Lebenskraft ift verfiegt." 

„Und feine Frau, feine arme Frau!“ 
„Deshalb bin ich eben gekommen. Er verlangt fehnlichit nad} ihr. 

Glaubſt Du, daß fie gehen wird?" 
„Ach, Robert, fie liebt ihn.“ 
„na, und eine Frau, die liebt, ift immer bereit zu vergeben. Du 

ft Recht, Valentine, übrigens wird fie bald die ganze Wahrheit er- 
jahren.“ 

„Dit keine Hoffnung auf eine Geneſung?“ 
„Steine, ich bin davon überzeugt, noch meh, ich bin geüctie) darüber!” 
Seltfame Worte in dem Deunde meines Mannes! So gut ic) fonnte, 

bereitete ich Helene auf den Zuftand ihres Mannes vor; id) erinnere 
mid) nur noch deutlich de3 Momentes, wo wir in das Kranfenzimmer 
eintraten. Doctor Lorm zubte auf demjelben Lager, wo er noch vor 
einem Monat die heftigften Schmerzen mit Srgebung duldete; auf ſei⸗ 
nem Geſicht lag jegt eine Ruhe, eine Heiterkeit, ein überirdifcher Glanz, 
der mich in ihm ſogleich den Sterbenden erfennen ließ. ‚Helene, nicht 
eines Wortes möcht, ftürzte in die ſich ihr entgegenbreitenden Arme 
ihres Gatten, feine Verzeihung wurde verlangt, feine gegeben. 

„Paul, Du ſchickſt mich nun nicht mehr weg?“ 
Es ift nicht mehr nöthig. Bald, ja bald wird Dir Alles klar fein, 

Du wußteſt immer, nicht wahr, Helene, und Du wirft nie vergeffen, wie 
ſehr ich Dich Liebte?" Sie von Neuem an ſich ziehend, bebedte er das 
teizende, jugendliche Haupt mit zärtlichen, leidenſchaftlichen Küffen. 
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Am nächſten Morgen, mit Sonnenaufgang, ſtarb Doctor Lorm 
ar in den Armen einer rau. Zwei Tage darauf ftanden Robert 
und ich an feinem Sarge und betrachteten ein letztes Mal die Züge 
Eulen der und ein jo Tieber Freund gewejen; ehrfurcht3voll feine Stirn 
küſſend, ſagte Robert feierlich: 

‚Sch Tegne die Vorſehung für diefen janften Tod, der allein feine 
Leiden enden konnte. Er wat wahnfinnig und wußte e8!" Ohne Wei— 
teres zu jagen, breitete er das Leichentuch wieder über unfern armen 
Freund, ſchloß den war und führte mich nach Hauſe. 

Erjt nad) der Beerdigung, als wir wieder allein waren, enthüllte 
mir mein Dann das traurige Geheimniß. 

„Doctor Zorm war, wie ich Dir bereit3 fagte, ein Wahnjinniger, 
aber einer der felteniten Art, denn er war es nur in Bezug auf einen 
Punkt; diefen abgerechnet, war feine Verftandsthätigfeit intact, fein Geift 
vollfommen gejund, wie Du jelbit oft haft urtheilen können.“ 

„Und diefer Bunkt war?“ 
„Der Wunjch, feine Frau zu tödten.“ 
Sch ſchauderte vor Entjegen. 
„Er erzählte mir”, fuhr Robert fort, „daß dieſer Gedanke zuerit 

während der Flitterwochen ın ihm aufgetaucht jei. Im Anfang empfand 
er, wie daß bei gewiljen Leuten vorfommt, den lebhaften Wunjch, auf 
dem Höhepunkte feines Glüdes zu ſterben; diefer Wunſch wurde zur 
fixen Idee, die Ihn beitändig folterte und 11 zuleßt feine Frau als Ziel 
erfor; die ſchreckliche Vrſuchung der Mordluſt überkam ihn jedes Mal, 
wenn er ſich mit ihr allein befand. Da er ſelbſt Arzt war, erkannte er 
ſeinen er Aka er wußte auch, daß, wenn er feinen Zuſtand entdedte, 
er als Irrfinniger eingefchloffen und mit Schaudern von der Frau, die er 
über Alles liebte, betrachtet werden würde. Um fie fich zu en und 
ſich ſelbſt zu retten, blieb ihm nur eine Alternative — er erfaßte fie und 
Du begrei t, daß er von jeinem jcheinbar räthjelhaften Lebensgange 
nicht abweichen konnte.“ 

„Aber während feiner seantpeit?” 
„Des Gebrauches feiner Slieder gänzlich beraubt, wußte er, Daß er 
ng em fein Leid zufügen konnte; übrigen? verjchwindet der Wahn- 
inn o ‚während einer Ichweren Krankheit. Er verließ ihn auch wirf- 
li ganz, kam aber allmählich mit der phyſiſchen Kraft wieder, Du 
weißt das Uebrige. Er iſt ohne eine Klage gelkorben; fein Leben war nur 
eine unaufhörliche Qual und ich preife ihn glüdlich, von ihr erlöft zu fein.“ 

„Das iſt wahr“, tagte ich traurig. 
Auf den Wunſch Roberts und um dem leggen Willen des Doctor 

Lorm nachzukommen, hatte ich jetzt die ganze Wahrheit ſeiner Wittwe 
mitzutheilen. 

deine Erzählung brachte auf ſie nicht den Eindruck hervor, den ich 
erwartete. Bei ihr, wie vielleicht bei vielen Frauen, milderte die Ge— 
wißheit, einzig und heiß geliebt worden zu ſein, die Crinnerung bergange- 
ner Leiden und fogar den legten Trennungsjchmerz. „Er liebte mich, 
num mich“, wiederholte fie beftändig unter Thränen. 

‚ , Sie lebt noch heute, treu dem Andenken des geliebten Todten und 
einiger Monate ungetrübten Glückes. 

Der Salon 1881. 17 
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Schluß.) 

Die Alt-Ritualiften (Staro-obriadtsi), ( 
fervative, Die fich jeder Neuerung wiberjegen 
ſich SEM Körperjchaft, innerhalb deren 
ausbrachen. Ganz anders die priefterlofen € 
nad; neuen Heilsmitteln fuchten, fielen fie in 
hängiger Religionsparteien auseinander. Jene 
Tirche noch am näcfien. 

Den Ofen rechnet ber Engländer 
deutfchen Coloniften zu! en hen „S: 
fach eoangeliiche Proteſtanten find, ſehr achtl 

Im Uebrigen fcheidet er folgende vier C 
a) Secten weiche die Heilige Schrift c 

annehmen, ihre Lehren aber durch Infpiratiı 
geiftlichen Häupter auslegen. 

») Solche, welche die Schrift wenig oder 
durch die Infpiration ihrer Lehrer leiten laſſ 

c) Die an eine erneute Menjchwerdung | 
d) Die, welche‘ Religion mit nervöfer € 

mehr ober weniger ind eroitijche Gebiet ül 
Springen, Selsftsüchtigung und Selbftverftü 
Ioje Orgien gehen im Gefolge diefer Albernh 

Diefe kirchlichen Spaltungen nun habe 
Bebeutung angenommen. Die Hoffnungen | 
mal ber Holen richteten fo weſentlich auf die 
feit Alexanders II. Thronbefteigung ging die 
die ihren Centralfig in London nahm, ſyſte 
Ungu iedenheit all’ diefer Abtrünnigen, And 
welche letztere fich allein als zecegläubig betr 
im 17. Jahrhundert vom wahren Ölauben abg 
ki v* 3, revolutionären et re 
a8 Werkzeug ift zu ungefüge! Diefe Erfche 

als die innere Kehrfeite zu den Agitationen I 
fische Diplomatie dann und wann unter dem 
Glauben; enoffen im europäifchen Südoſten 
wäre als Fundament politijcher Bewegungen 
lieismus zu fürchten. 
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jen Lebens iſt der 
ijender, der Baron 
Urphänomen fürm- 
findet; und Diejer 
n als die Idee, zu 
‚ zum Bewußtfein 

Eommunismus im 
Ichen eben die ver⸗ 
Gegenfage zu dem 
as „Urphänomen” 
Uebel aller Uebel, 
ın Verkommenheit; 
A dieſe ch 

t wagte, zuglei 
:n? Un der Spige 
nuß ſonach jtehen: 
der damit verbun- 
: für Aufbringung 

furz ein deutliches 
dem „Mir"). Die 
ares Land in drei 
de Streifen. Das 
rial des Schwarz. 
it Hafer und Buch⸗ 
nerliche Viehweide. 
ver Bebauung des 
ı Lande nad) Be- 
eſen mit ganz con- 
— auch einer der 
n Feſte des cäſari⸗ 
fratie“ mit jedem 
ng begreift in ſich 
io: Abgejehen von 
fes ftehen und des 
Net (Ader- und 

zerfällt in die nach 
rt ſich ergebenden 
male, an Kläggene 
treifen, jo viele an 
Ächiedene Qualität 
ıg, der Grundftüce 
in mehrere Kg 
l Streifen zerfällt. 
die Familie unbe- 

jerechnet) eine jede 
hat. Weitere An: 
und die Regel, ift 

:heit von Antheilen 
TIr 
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gefucht werde, fondern da3 gerabe Gegentheil. 
theilens iſt die wichtigſte und geräuſchvollſte DI 
gemeinde unter lager Zeitung des Dorfälteſten 
unterzieht fich jedes Mitglied mit längft angewöh 

3 iſt aljo de geiztefehaftötnftem, wel 
alen Gegner ald das Heil der Welt 
aron zuerft dem Abendlande aufgebe 
der befonnenften Beobachter und Io 
m zerlegt und beurtheilt hat. € 
den modern fortichrittlichen Verwa 
n geiftige Factoren Freiheit und ( 
auer einen beftimmten Landantheil 
fann, während er doch blos fein 3 
thätig unternehmenden Mann, me) 
‚u bebauen; hemmt auf jedem Sch 
alle Hauptarbeiten den Beſtimmu 

ftehen. Dem Bauern ift e8 fehr ſchn 
eburt gegebene Verbindung mit der 
de ber Shan ihn bineingeworfen ha 
timmung eine ganz andre Richtun 
einen ftarfen Theil de3 Jahres in i 
fo ſchwerer, als die Gemeinde folid 

e haftet. 
n nun, welche mit großer Emphafe 
techtes ihrem gepriefenen Syſtem, d 
ıem Landantheil beſchenke, den unge 
", 9— es Rußland mit dem Prolete 
abgejehen von allen anderen Einwi 
eimehen wollen: wie viel von prole 
:n gelobten Bauernjtande der Ruf 
wohl, die der Faulheit und ber el 

n Slawophilen, auf ihr Ruſſenthu 
nfeitiger dung, die dem Hehe 
m ihm anerkennen wollen, ift als 
reichere Claſſe von Leuten für dei 
eſitzes die — der ſocialiſtiſche 
ihrem geſchickteſten Organ „die Zeitg 
teten. 
rerſeits finden das ganze Wirthichafi 
8 hiſtorſch erichtet und meinen, 
t, wenn der Segen der Leibeigenen=€ 
aller neueren Hegierungsma regeln, 
Noch 15 Jahre fpäter und 6 Jahr 

n Zuftande3“ (der die Bauern noch v 
atirt worden, daß bon einem wirkl 
ı Zande feine Nede, daß im Gegenth 
ädgang begriffen ſei. Das Syitem 
edes Individualismus entbehrt, voll 
vr Tätigkeit nieber. 
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Im einfeitigjt gerichteten Intereffe wird von der yartmäcdig ver⸗ 
bohrten Slawophilenpartei folgende Behauptung über den Gang der 
neuen ruſſiſchen Geſchichte aufgeſtellt: Der geſchichtliche Ablauf im Bor- 
Jhritte ujiiicer Civiliſation Meht mit dem Gang und Gelchid der an- 
ern Völker und Staaten in directem Widerfpruch; die Raſſen des 

Weſtens Ichritten von Knechtichaft und Sklaverei zur Freiheit vor, ums 
efehrt die Ruffen. Die Pravda Russkaya, das älteſte Denkmal der 
andesgejeßgebung, ins erfte Sahrtaufend hriftlicher Zeitrechnung zurüd- 
reifend, kannte Teine körperliche Zuchtgupg Ihr folgten die grau— 
—* Criminalſtrafen des Czaren Alexis Michailowitſch und dieſen die 
blutige Herrſchaft Peters J. Im 16. Jahrhundert trat Leibeigenſchaft 
an die Stelle der früheren Bauernfreiheit. Anſtatt der lauten und ener⸗ 
iſchen Stimmen, die man früher in den nationalen Verſammlungen 
* hören können, ſtoßen wir im 18. Jahrhundert auf ein unnatür- 
iches Schweigen, jene ftumme und düftere Stille, die fi) auf dag Volt 
legte. — Nun hat e3 jchon an ſich nach Allem, was wir über Urſprun 
und Fortgang dieſes autofratijchen Staatsweſens ſowie über den Charak- 
ter des Hauptbeitandtheiles der Bevölkerung wiſſen, viel größere Wahr: 
Icheinlichteit für ſich wenn andere tüchtige Kenner diefe ganze Darjtellung 
als Parteiwahn erflären. Bernhardi fagt: „Die unumſchränkte Gewalt deg 
Zandesherrn als Erben des Khans der Goldenen Horde war ganz von 
— da, als naturwüchſig und ſelbſtverſtändlich; fie lag in der Ge- 
ammtheit des Zuſtandes; wo hätten feit der Vernichtung Groß-Now⸗ 
orods die Elemente einer andern Verfaſſung hergenommen werden 
önnen? Das ruſſiſche Volk hatte im Allgemeinen gar feinen Begriff von 
einer andern Regierungsweife”. — Schon zur Zeit Guftav Adolfs lau- 
tete ein an dieſen abge ender Bericht: „Knechtichaft jehen Die Mozio- 
witer nicht für eine Schande, ange für eine Ehre an; alle rühmen 
fich des Großfürſten Sklave zu fein, auch wenn er Einem befiehlt, Vater 
und Mutter zu erichlagen”. — Adel, Bojaren und Fürſten waren gerade 
wie der gemeine Mann den förperlichen Strafen auägeleht, ohne fich 
Dadurch entehrt zu glauben. Mit dem Schwinden der legten Theil- 
füritenthümer und des Reſtes partieller Zocalfreiheit ſinkt auch dag fitt- 
ihe Bewußtfein im Bolt immer tiefer. 

Was nun im Weitern die philoflawijche Partei betrifft, jo hing fie 
fich frühe ſchon und fortwährend eine ſogenannte Demokratische Tendenz 
um, welche die Deviſe ausgab: die ganze ruffische Ariftofratie ift von 
den eingedrungenen fremden Gulturelementen verdorben; die Wieder- 
geburt der Nation fann nur von dem noch in urjprünglicher Reinheit 

unverderbt gebliebenen Bolfe, in allererjter Linie femem tüchtigften und 
zahlreichiten Vertreter, dem Bauernftand, ausgehen. Daneben trägt fie 
die Anhänglichfeit an die orthodor griechijche Kirche und byzantiniſche 
Theologie zur Schau. Daher die Erjcheinung: während alle anderen 
liberalen Parteien gegen die herrjchende Kirche Krieg führten, fanden Die 
Slawophilen in der Geiftlichfeit eine Stüge und Zunbesgenoffin. 

Die Romantifer, die ganz befonder3 im Mosfauer Studentenfreig 
vertretenen Anhärger der deutſchen Philoſophie und des franzöſiſchen 
Socialismus — „Sapadniki“ — Weſtlinge — auf der einen, die Slawo— 
philen auf der andern Seite: das ſind äußerſte Parteigegenſätze. Die 
letzteren ſtellen die innere Seite der ſſawiſchen Nationalbeſtrebungen dar; 



1222 Die Wahrheit über Rußland. 

nicht dabei stehen bleibend, in politifchen Kragen ſlawiſch zu fein, ver- 
förpern fie eine vollftändige, ganz flawifche Weltanichauung. Panflawi- 
ſtiſche Wünſche und Tendenzen hegten auch die eriteren. Beide Nich- 
tungen fanden fich übrigens zuſammen im Haß gegen die beitehende 
Ordnung, in der Begeiiterun * das gedrückte niedere Volk, das ihnen 
gegen die entartete Ariſtokratie und verdorbene Petersburger Büraukratie 
als Schild dienen ſollte, und (was das Wichtigſte) in der Idee des alt⸗ 
hehe Gemeinbebefited. Das grmeigen zu den ertremiten und radi- 
caliten Lehren des franzöfiichen Socialismus oder gar Kommunismus, 
ebenfalls ein gemeinjames Erfennumgszeichen, war der Rüdichlag gegen 
die Tyrannei der herrichenden nikolaitiſchen Doctrin; was am ärgſten 
verpönt war und im härtefterr Gegenfag zur beftehenden Ordnung jtand, 
zog die jungen Köpfe mit dem größten Reiz an. : 

Die von den Slawophilen mit fünftlichen und kleinlichen Hilfe- 
mitteln in Scene gejegte Rüdfehr zum Bolfe — Lücherfighe mostowi⸗ 
tiſche Kleidung als angebliche Wiederaufnahme des altnationalen Coſtüms; 
zu menbung zur griechiich hypokritiſchen Orthodoxie — war Doch im 

runde ganz ungejchidt und wenig volksthümlich; das Volk begriff die 
Leute nicht und lachte fie aus. „Weder die byzantiniiche Kirche rioch 
der Kremel in Moskau werden jemals der fünek en Entwidlung der 
flawifchen Welt irgendwie behilflich fein.“ Seiftreire Beobachter hatten 
in Bälde ſteifſte Unverbefferlichkeit, Unfruchtbarkeit und unüberwindliche 
Arbeitsſcheu als die Haupteigenjchaften dieſer Partei erkannt, und em 
jolcher zeichnet die Leute ganz gut wie folgt: „Statt ihrem eigenen Sage, 
daß dad Slawenland eine Welt für fich, eine primitive Offenbarung mit 
eingebornen Öeieben , ein Reich de3 Heils für kranke, abgelebte, in Die 
Irre gehende Völker jei, eine reale Baſis zu geben, und ſei's auch nur 
in einem ne ſpielen dieje Herren Lieber bequem im Cabinet 
mit den Sredenp ennigen ihrer Einbildung, errichten auf den Trümmern 
des Ariſtoteles und Hegel eine neue anatolifche PHilojophie, deuten die 
en Inſchriften aus dem Ruſſiſchen, erfennen in der Alhambra ein 
ſlawiſches Bauwerk — weil im früheren Mittelalter viele ſlawiſche 
Sklaven nad) Südſpanien verfauft worden feien, in Tizian ein ſlawiſcher 
Dealer — wegen der Riva de' Schiavoni, in Glud ein jlawifches mufi- 
kaliſches Genie — weil er in Frag eg en wurde.” 

Ahnherr und Vorläufer dieſer Aule kann Schiſchkow genannt 
werden, der unter Nikolaus einmal als Unterrichtsminiſter leidenſchaft⸗ 
licher Gegner der Aufklärungstendenzen des verſtorbenen frühern Cza⸗ 
ren war. Schon um die Wende des Jahrhunderts erhob er ſich als 
Wächter des ſlawiſchen Volksthums und der rein nationalen Entwicklung 
egen die europäiſirenden Tendenzen der jungen Schule, insbeſondre gegen 
aramſins Bemühungen um Befreiung der Sprache von den flawoni- 

chen Ueberlieferungen und um SHerftellung einer dem Franzöſiſcher 
nachgebildeten Literaturprache. Sein Ankämpfen gegen die in der hoher 
Geſellſchaft eingefleifchte Gallomanie Hatte ihn raſch populär gemacht 
Ganz bejonders trat er al3 der erſte unab üngige ritifer don peu: 
d. Gr. Reformen auf, deren verhängnigvollen Einfluß auf den Volks 
geift er nachwies. 

Was die Slawophilen im Innern, das find die Banjlawiften nad 
außen. Ihr Treiben hat nod) weniger Halt. Die Idee eines grohen 
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undes unter Rußlands Führung iſt 
feit dem Jahre 1815, find aljo jener 

en Rückwärtsblickens nach dem Alten, 
‚errofteten und verlebten Dinge, des 
ten entfprungen, in welcher auß) bie 
Indenfens aufgetaucht ift. Wie bieje 
3erbarrifadiren in willfürlich geftedtte 
» er gewaltig und felbit nach pratktiſch 

Die Doctrinen der Moskauer Bei- 
m et ihres Anfehend, d.h. in 
nantaftbar, unwiderſtehlich und von 
ı behaupten durfte, nie und nimmer, 
eöne ber erjten franzöſiſchen Revolu⸗ 
literatur gleiche Macht geübt. Sie 
Schickſal Polens. Heute Hat die Er⸗ 
jedes geſchichtlichen und ethnographi⸗ 
waltig abgefühlt, daß dem fanatifchen 
entgegengehalten wird. . 
umereien der Panſlawiſten fpiegelten 
ede de3 greifen Profefjors Pogodin, 
Hte: das heutige Moskau, die Heilige 
e Herrſchaft über die Welt gewinnen 
um“ durch die flawifche Civilifation 

ufge Entoidtung, Yufreheshal uiſche Entwicklung, Aufrechterhaltung 
teiung von dem Joch ftaatlicher Doc- 
t Namens ihrer Principien und ber 
'ommen, die verwandten ſlawiſchen 
ftigen. Die Welt hat davon noch 
ufjentgum Hat vor unferen Augen in 
Iitandige Unfähigkeit zur Herjtellung 

den Südflawen aufgetauchte Gebanfen 
er 50er als anerkannte Parteidoctrin 
ſtens erjt von Bedeutung geworden. 
lein das kirchliche Band betont, Recht⸗ 
ucht Stammesbrüder, die von dieſer 

awismus find ganz u Tendenz= 

t, jene lächerlichen Prätentionen von 
\, daß gemäßigtere Leute bei ihrem 
länder von ihnen nur Yeußerungen 
utlih) um den Kampf gegen die euro: 
(08 gegen die unhaltbar und wehrlos 
elben duch ihre Landsleute. So viel 

ecielle Ländergebiete und Völkerſchaf⸗ 
n Auslande und endlich über die Er- 

In den baltischen Provinzen läuft ein 

f 
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mächtiger. und gefährlicher Kampf ab gerade gegen die pan- und philo- 
Tamiichen Ruffificirungsgedanfen, welche ähnlich wie in Polen und Lit⸗ 
thauen alle nicht * en Elemente nationaliſiren oder austreiben 
möchten, den ganzen Germanismus ſammt jenen Eultur. Und in diefem 
fanatifchen Verlangen greifen die mit Liberalismus und Befreiungs⸗ 
gedanten um Jich hie enden Demofraten zu allen Mitteln, aud) den 
yon le Tas hat Polen furchtbar erfaßten. Die Muramwiew und 
aufmann find ihnen grade die rechten Leute. Zu dem Zwecke wird 

auch der Verſuch zum Herrſchendmachen der. ruffiichen Sprache durch- 
eführt. Jene Partei, unter der ausge ängten Fahne zeitgemäßen Fort: 

Kehrittes und allgemeiner Freiheit und Gleichheit, möchte überhaupt alles 
organische Leben in einem Lande vernichten, welches feit fieben Sahı- 
hunderten gewöhnt ift, ermani)ch » profejtantiiche Civilifation als Die 
natürliche Bafig feiner Entwidelung zu betrachten. 

Das baltische Leben in den letzten 60 Jahren drängte ſich faſt in 
“feiner ganzen Subſtanz zufammen um die Sorgen und Kämpfe für 
Sebung des Bauernſtandes. Zwar wurde fchon 1816, 17 und 19 in 
allen drei Provinzen die Aufhebung der Leibeigenjchaft durchgeführt, 
jedoch unter unglüdlicher wom: Modus der „freien Contracte“, welcher 
em Bauer feine genügende Erijtenzbafis bot und fein freie Grund— 

eigenthumsrecht Ficherte Eie wirkte darum bei Weiten nicht jo ſegens— 
reich, ald man erwarten konnte. „Der lettifch-finniiche Bauersmann 
wurde perjönlich frei, aber eigentlich heimatlog.” Erſt nachdem das 
Elend des Jahres 1843 viele Taufende von Letten und en die nach⸗ 
ber ihren Cchritt bereuten, in den Echooß der griechiſch- orthodoren 
Kirche. getrieben, ward Die mmwanblung des achtverhäftniffes in freies 
bänelies Eigenthum betrieben; damals wurden auch die ehtseinvich- 
tungen diejer Yandichaften zum erſtenmal in einem Codeg gefammelt. 
Und Schon fand 19 der deutjche Charakter jenes Provinziallebens ſchwer 
bedroht. Der Uebergang von der Ye zum Pachtſyſtem und zur 
Befeftigung de bäuerlichen Grundbelites erwies ſich als ſehr ſchwer 
und ertt in legten Zeiten eher durchführbar. Die junge baltifche Preffe 
hat mit Energte den Kampf aufgenommen für die zeitgemäßen Reformen: 
Bejjerung der bäuerlichen Zugtünde Aufhebung des blos adeligen Grund⸗ 
beſitzrechtes, Neugeſtaltung der längſt alt und eng gewordenen Berfaf- 
jung, Vermittelung der überfommenen Einrichtungen mit dem Beitideen, 
als weientlichiten und ſchwerſten den harten ertbeibigum skampf des 
deutſch⸗proteſtantiſchen Elemente gegen Die erbitterten ntälle der ruſ⸗ 
ſiſch moskowitiſchen Preſſe. — Seit der Mitte der 50er Iahre haben fich 
übrigen? Aufgaben und Etrebungen der Oftfeeländer ungemein veräns 
dert und erweitert. Als die Hauptfactoren, die dazu mitwirkten, find 
genamm: Die innere und äußere Umgeftaltung Rigas, die vollitändige 

efeitigung der Frohne und anderer auf dem Landvolfe ruhenden Laften, 
Reorganifation des Volksſchulweſens und der Verkehrsmittel, Erwachen 
der Sreffe und gejteigerte Deffentlichkeit; vor Allem aber det Gegenſatz. 
in welchen alle drei Wrovin en (Liv⸗, Eith- und Kurland) zu den Be⸗ 

. strebungen der Moskauer Demokratie getreten find. — In Livland 
jpeciell war big in die 40er Jahre hinein ein Stillleben zu notiren, das 
einem glüdlichen Idyll gleichen konnte und doch nur verderbliche Stag- 
nation war, ruhend auf verjährten und tief gewurzelten Webelftänden, 

“ 
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ıicheit der Geiftlichen, 
rfblickes bei den Guts⸗ 
en Bauernftand. Die 
taatlichen Entwidelum: 
itexiſtenz und möglichit 
rchaus Teig, ſich 
inrichtungen und For⸗ 

eutſchen Cultureinflüſſe 
at heraus. 1802 jtellte 
Yale Wünfche des 
baltiſchen Provinzial⸗ 

Igemein_giltige Ehren⸗ 
arf, heſtehen bis jetzt 
> gar fo viel zugeſchrie⸗ 
wickelung angenommen 
Studentenftaat lebend 

rte Kirche in den 40er 
arken Theiles livländi- 
ider in der Hauptſtadt 
e ganz beſtimmte, auf 

eichsdeutſchen abge⸗ 
at erwieſen, daß jene 
ing fein follten zu viel 
jrodinzen und re ge 
ampf ift noch in feiner 

Jließlichen Unterrichts- 
cicht in diefer Epradje 
it ein! Weiter gemacht 
vie griechifch-orthodoge 
dletariat ein ſehr über- 
heilung gewiſſer Land- 

Unter den Auſpieien 
vard in den auägehen- 
echjel in ben hoͤchſten 
zu haben, deren Fähig- 
sung des Städteweſens, 
Fflege vollſtändig ver⸗ 
der Provinzen und die 
chtslos niedergetreten; 
mogfowitifche in jeder 
angerichtet. Einführung 
nd die Zerreißung der 
angebahnt. 
ung Rußlands zu dem 
Ic halte davon Fol- 
afft, bei Weitem nicht 
eiden Regierungen an- 
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ebahnt fcheinen mochte. Der Volksinſtinct wird ſich gegenfeitig nie 

Defreunbent. Die rutice Armee und Preſſe haben jich der Confolidi- 
rung der norddeutſchen Militärmacht nichts weniger al3 glinftig ge eigt. 
Vielleicht fürchtet man dort für die beiden Schwachen Punkte — 80 en 
und bie Oftfeeprovinzen. Geht durch den Volksgeiſt dies⸗ und jemjeit Der 
Memel dag vorahnende Wehen einer ſtürmiſchen Zukunft? Ich denke Ja. 

Das ganze neueſte Regierungsſyſtem in Rußland zeigt folgendes 
Janusgeſicht: „Auf der einen Seite Deffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Gerichtsbarkeit und Gefchwornengerichte — auf der andern Seite 
eine Praxis, welche mißliebige Perfonen lallen Gerichten entzieht 
und auf „admmiltrativen Wege” nach Sibirien jendet; auf der einen 
Geite jährliche Veröffentlichung des Subgetooramjchla 83 — auf der 
andern Mangel aller Controle über Innehaltung defjelben; auf der 
einen Seite bſchaffung der körperlichen Züchtigung als Criminal⸗ und 
Disciplinarſtrafe — auf der andern unaufpörliches Prügeln in der 
Stille; auf der einen Seite Anerkennung des Princips der Selbjtver- 
waltung von Städten, Provinzen und Kreiſen — auf der andern Uns 
möglichkeit, von diefer Selbitverwaltung irgendwelchen Gebraud zu 

‚ machen, der dem Gouverneur, dem ouvernement3-Gensdarmerie-Chef, 
dem Minister oder einem Miniſterialrath mißfällig wäre; auf der einen 
Seite ftrenge Abgrenzung der den einzelnen Behörden zuftchenden Be: 
fugnille Trennung der Suftiz don der Verwaltung bi in die kleinſten 
bäuerlichen’ Gemeindebehörden hinab — auf der andern fchranfenlofe 
Willkür der Höheren Verwaltunggitellen, die zwiſchen ihnen unteritellten 
Polizeibehörden und unabhängigen Gerichten feinen Unterjchied machen. 

gel e all dieſes troftlofen Schwankens iſt heute diefe: Die er- 
ſchre —28 revolutioniſtiſch-nihiliſtiſche Propaganda und maßloſe Will- 
küracte auf beiden Seiten. 

Der Nihilismus iſt wieder etwas ſpecifiſch Ruſſiſches, ſo daß ihm 
auch nicht einmal die gepredigte ſocial-demokratiſche Revolution des 
Weſtens verglichen werden darf. 

Aus der gangen modernen Gejchichte de3 Landes, am lebhafteſten 
aus feiner unmittelbaren Tagesgejchichte ſpringt eine zwingende Folge— 
rung für alle ruſſiſche Fortichrittsbewegung heraus: 

on den wider)prechenditen Factoren bewegt und zerriljen, hin— 
und bergewürfelt und aufgewühlt — von der a Kolutiftiihen Despotie 
und dem nihiliftischen ev eLntionsgeifte, ohne Halt und Ruhe, hat Rup- 
land nur zwei Wege vor ſich. Will es gemäß den panflawiftifchen und 
ein Träumereien und VBhantaftereien — denn etivad Anderes 
ind die nicht! — die weitländische Bildung von ſich abjtoßen, fo wird 
es nad) mongolisch:chinefiicher Weile eritarrt jtehen bleiben — eine vom 
modernen Eulturleben abgelöjte Injel. Und da das im Zeitalter der 
Eifenbahnen und Telegraphen denn doch nimmermehr geht, io iſt eg m 
allen Tragen des Fortſchrittes an die abendländiſche Civilifatton 
wieſen, und wie die Dinge heute Liegen, am allerjtärfiten an die deutfi 
Wohl oder übel, gern oder ungern, in Srieben oder in Feindſchaft, 
er wolle oder jich widerjtrebend bäume: der deutfchen Eultur und ih 
Lebensprincipien muß auch jener halbafiatiiche Koloß fich beugen! 

— — - 



Agofino Waldis. 
Ein Mord aus Eiferſucht. 

Agojtino Waldis ift der Held eines der berühmteften Prozeife in 
den criminaliftiichen Annalen Italiens. Die Thatjachen diefes Proceffes 
fallen in die Jahre 1874 und 1875, aber lange Sale ſchon, feit dem 
für die politiiche Entwidelung Italiens jo großen Jahre 1859, trat Ago- 
jtino als ein Gegenſtand des öffentlichen Intereſſes hervor. Damals 
ein junger, geiltig und körperlich von der Natur außerordentlich begün- 
ftigter Mann, jchlanf, kräftig, behend, mit blondem Haar, blauen Augen 
und einem trefflihen Gemüth, folgte er aus feiner faufmännifchen 
Schreibcarriere dem Rufe des Vaterlandes. Am 19. April jenes Jahres 
forderte ein Öfterreichifches Ultimatum vom König Victor Emanuel, er ſolle 
fein Heer entwaffnen. Am 26. April wies der König diefeg Anfinnen 
zurüd. Am 29. April rüdte Die oterreichi] e Armee in Italien vor, und 
u den Taufenden waderer Söhne, welche freiwillig zu den Fahnen 
de Königs eilten, gehörte auch Agoftino Waldis. 

Nachdem er fih am 15. Mat Hatte einveihen laffen, wurde er Drei 
Tage nad) der Stadt bei Magenta, am 7. Juni, Sergeant, und Drei 
Tage vor der Schlacht bei Solferino Unterlieutenant. 

Agoftino blied auch nach dem faulen Frieden von Villafranca bei 
der Armee, denn jeder begeiiterte Italiener fühlte, daß das nationale 
Werk nur halb gethan jet. Er wurde im April 1860 zu den Gebirgs- 
jägern verjeßt, zeicpnete fich in der Schlacht bei Eaftelfidardo und bei 
er Belagerung von Gasta aus und wurde dann gegen Die innern Frie⸗ 

densftörer, Briganten und Schmuggler, verwendet. 
Bei allen ſich darbietenden Gelegenheiten legte er Proben außer- 

ordentlihen Muthes ab. Darüber hier einen einzigen Fall. Im Jahre 
1865, als Waldis zu Salermo in Garnijon lag, handelte e3 fich da— 
rum, dem von fühnen Geſellen an der Küfte betriebenen Schmuggel ein 
Ende zu machen. Eines Abends erfuhr Waldis, daß auf der Rhede von 
Salerno ein mit Salz befrachtetes, gut bemanntes dehngen liege, und 
ß die Ladung Nachts eingeſchmuggelt werden ſolle. Waldis verband 
h mit drei anderen Gebirgsjägern, ruderte auf einer kleinen Barke auf 
Rhede hinaus und verlockte die Bemannung des Schmugglerſchiffes 
rch falſche Zeichen, daß dieſe ihn und die Seinen I Freunde hielt. 
o gelangte er an den Feind. Kaum aber waren die Bier an das feind⸗ 
re Fahrzeug gelangt, jo fprang Agoftino auf, nahm_jeinen Säbel 
ijchen die Zähne, Hletterte an einem herabhängenden Seile an Bord 
) zwang vierzig Schmuggler zur Jofortigen Ergebung. 
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Für dieſe und ähnliche Thaten erhielt ex die Ta} 
und im Jahre 1866 den ‚Hauplmanngrang. Nun erft, 

riede ihm Muße gab, bem „Schau um did) und ſchau 
eben, gewann die Liebe Gewalt über ihn. Er lernte eiı 
Römerin fennen, von hohem Wuchs und edler Bildın 
gemitie angehörig, erklaͤrte ih feine Liebe und fand © 

erlöbniß wurde gelchloffen und nichts ſchien einem glüd 
engen ben, Ta plöglich machte ein ſchrecklich 
feinen hinreißenden Einfluß über ben ritterlichen Mann _ 
zeigte ſich, daß felbft ein in ſchweren Kämpfen für's Vaterland geftähl« 
ter und gereifter Charakter nicht vor den Fehlgriffen rafender Leiden— 
fonfe hit . . . j 

ihrend Agoftino Waldis zu Capua in Garnifon lag, fam er 
mit einer, gleich, ihm aus Rom jtammenden Familie Tucroy in gejell- 
Ichaftlichen Verkehr. Herr und Frau Ducroy behandelten den Haur“ 
mann als Hauzfıgund, und deren Tochter Adele, ein Mädchen von kau 
fünfzehn Jahren, fam ihm mit der harmlofen Naivetät eines noch fin 
Tichen Kae entgeom. . 

Aber obſchon Adele nod) die Schule bejuchte, galt fie doch berei 
als eine allgemein ‚geitirte Schönheit. Sie war von hohem Wuch 
blond, zart und Ki hmeidig, halb Kind, Halb Weib und von ber felte 
ften Anmuth. Alle Männer, die ein Auge und ein Urtheil für Schö 
heit Hatten, erkannten ihr ben erſten Preis zu und demnad) ii 
der Stolz der Eltern auf diefe Herrliche junge Blüte ein ſehr berec 
tigter. 

Es war Agoftinos Unglüd, daß er Adele ſah, denn er verlor fe 
er an fie. Der reife Mann wurde ihr erjter Anbeter, feine zartı 
uldigungen fehmeichelten ihr, und als er ihr endlich mit, glühendı 
orten feine Liebe geftanden, nahm fie diefes Geftändnig mit dem En 

ücken entgegen, meh die Anerfennung weiblicher Cchönheit einflöf 
goftino Manch ihr jeurig berebte Liebezbriefe und fie beantwortete di 

jelben, meift auf Blättern aus ihren Schulheften, in einer Weiſe, d 
auf ©egenliebe ſchließen lieh. Ja ſogar das Gejtändniß: „Ich lie 
Dich“ fam endlich von —* Hand. 

. Um Agoftinos Ruhe war's geſchehen. Mit wilder Gewalt rüttelte 
eine Leidenſchaft an dem Gefüge feines mannhaften Verftandes und warf 
fjelbe in Trümmer. Vergeblich tauchte das Bild feiner verrathenen 

Geliebten in Rom vor feiner gemarterten Seele auf. Er wußte, wel- 
hen Schmerz fie um ihn leiden müffe, aber er hatte nicht die Kraft, ges 
recht gegen fte zu fein. Unter den vielen Briefen, welche fie ihm ſchrieb 
che ihr Herz endlic) zur ebeliten Nefignation gelangte, ſei nur ein ein- 
siger Hier wörtlich angeführt: 

„Dein geliebter Agoftino! 
Accht Tage find Berftoßen, jeit ic) Div nad) Empfang Deines Brie 
tes jchrieb. Haft Du meine Antwort nicht empfangen, oder biſt Du ver 
jtimmt darüber, daf ich immer wieder von meiner Liebe zu Dir jpreche 
Du haft Recht, ich darf es nicht mehr und will es nicht mehr thin 
Verzeihe mir nur! Ad), wüßteft Du, welche Qualen ich tägli), jtünd 
lid) erdulde, wie meine Seele ſich in dem Gedanken verzehrt, Du fünr 
tejt eine Andere lieben und ihr Deine Liebe geftehen! Ach, wenn D 
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der Welt fühle, Du würdeſt 
age ausfchütte! Du willſt 
: Xroftlofigfeit nicht jagen? 
: Du gerade damit auch bie 
Sei e8, in Gotte Namen! 
t, daß Dir fein Unheil droht; 
Dir, ganz allein von Dir! 

Aber bedenke, daß ic) nichts will, al3 die reine, volle Wahrheit. Lebe 
wohl, Iebe wohl, mein Geliebter!* . 

Diefem edlen Se en, tie es fi) in vorftehendem Briefe fund giebt, 
fohnte Waldis, verjtridt in den Zauber feiner neuen Liebe, Durch Scnc 
gen oder durch eine gelegentliche kalte Etwiederung, die des noblen Mäd-, 
chens Qual nur vermehrte. 

Die Eltern Adele ahnten von dem geheimen Verſtändniß zwischen 
ihrer Tochter und dem Berfaglierihauptmann fo wenig, daß, als defjen 
ompagnie im September 1874 von Capua nad) Cafino verlegt ward, 

fie mit ihrer Tochter ebenfalls einen dreiwöchigen Aufenthalt dort nah- 
men, aljo das ſchöne Mädchen unwiffentlich dem Leidenfchaftlichen Lieb- 
haber in die Arme führten. , 

Erſt als Anfangs December deffelben Jahres Waldis mit feiner 
Truppe nach Capua zurückehrte und dann täglich in Ducroys Haus 
tam, vhne gerade eingeladen zu fein oder einen plaufiblen Vorwand zu 
haben, ſchöpfte Ducroy Verdacht. Er bemerkte eines Abends, daß die 
beiden Liebenden verjtohlene Blicke des Einverftändniffes taufchten, und 
fügte darauf feiner Frau, fie möge doch in Adeles Schranke nach Brie- 
fen von Waldis Suchen. 

Es muthet den Leſer gewiß fonderbar an, daß Frau Ducroy im 
Schranke nichts, wohl aber einige Tags jpäter die Stüde eines zerriſſe⸗ 
nen Liebesbriefes von Waldis in — einem Spülnapfe fand. 

Sogleich fegte fie ihren Gatten davon in Keuntnik und diejer be— 
ſchloß, ohne Verzug Herrn Waldis zu verftändigen, daß er fein Kind 
nicht in gefahrvolle Verſuchung ftürzen dürfe, 

Statt aber diefen Toyalen Weg, die Anwendung ber väterlichen 
Autorität gut zu heißen, wußte Frau Ducroy es behfer Sie wollte 
den galanten Zägerhauptmann, der auf fie felbjt einen zu guten Eindruck 
aemacht hatte, ſchonen, und ß te es durch, daß Adele ſelbſt und allein 
en feurigen Anbeter bitten jolle, fie zu verſchonen und fich feine sfr 
ung zu machen. Nichts faljcher, als von einem feige njährigen Mäd— 
ven zu erwarten, daß es ſich mit Nachdruck einer folchen Aufgabe ent» 
digen werde. Der Water aber gab nach, weil er den tapfern Krieger 
us Ueberzeugung ſchätzte und gegen defjen Bewerbung um fein Kind 
ft nichts einzuwenden Hatte, als daß der Altersunterfchied zu grob, 
i Mitgift Adeles nicht bedeutend genug für einen Soldaten und — 
„ das Entjcheidendfte — dag Waldis ſchon in Ehren verlobt fei. 
Frau Ducroy nahm ihr Aöcterden ins Gebet. Anfangs eugn ete 
3 6, al8 aber die Mutter fie durch Vorzeigung der — aus dem Spül 
ac sufgelommelten Briefftüce überführte, geſtand fie mit reichlichen 
2 änen, daß ihr Agoftino ſchon oft Liebesbriefe gejchrieben und daß 
© iefelben auch beantwortet habe, ı 

ie Mutter drang darauf, daß Adele das ungleiche Verhältniß ab- 
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brechen jolle, und das Mädchen veriprad) eg. Sobald der Hauptmann 
jich wieder einitellte, gab die Efuge Frau ihrer Tochter Gelegenheit, mit 
ihm allein zu fein, ſteckte ſich aber laufchend Hinter die Thür des Neben- 
zimmers. 

Adele wußte, daß ſie beLaufcht werde und richtete danach ihre 
Worte ein. In deutlicher Weile erklärte jie dem bis dahin begünſtigten 
Verehrer Alles da3, was die Mutter von ihr verlangt hatte. Sa Fran 
Ducroy war überrafcht, ihre Erwartung durch Adeles Schneidigfeit 
übertroffen zu finden. 

Jetzt aber zeigte fich die Natur des Hauptmanns in ihrer_g 
fürchterlichen Leidenfchaftlichkeit. Er überhäufte das junge —8 
mit ſchweren Vorwürfen, nannte ſie eine Kokette, welche ein Spiel mit 
ne Herzen getrieben habe und rief die Strafen des Himmels auf fie 
era 

Bon jegt ab wurde Die fehlerhafte Nachſicht der Eltern verhäng | 
nißvoll. Statt ihre Tochter in der Aufrechthaltung der Abfage zu unter | 
jtügen, ließen fie e8 gejchehen, daß Waldis nach wie vor das Haus be | 
ſuchte und mit Adele freundlich verkehrte. | 

Die ange wäre vorauszujehen geweſen. Waldis glaubte Adelend | 

| 
ſcheinbare Abkühlung auf jein Verlöbniß mit der Römerin zurückführen 
au müſſen. Er reijte auf einige Tage nach Rom und theilte nach feiner 
Rückkehr der jungen Dame mit, daß er fich frei gemacht habe. 

Adele ſprach darüber mit ihrer Mutter, wurde aber vor diejer be | 
deutet, daß jie en ihre Briefe von Waldis zurüdfordern müſſe. 
Waldis vermochte ſich jedoch von dieſen theuren Kleimodien eines lieben | 
den Serzend nicht zu trennen. Ä 

eles Eltern fuhren fort, in Agoſtino Waldis Pen tapfern und | 
eqrenhaften Officier — troß feines Wortbruches gegen die römiſche 

raut — zu Kbäben, und den Anbeter ihrer Tochter zu fürchten. Se | 
blieben gajtfreundlich gegen ihn und verubigten fich bet Adele wieder: 
holter etheuerung, eiehung zu Waldis mehr 
yabe, 

Die Leidenfchaft des Lebteren wuchs unter taufend Qualen, als 
eine furchtbare Eiferfucht hinzutrat. Er bemerkte auf einem Balle, wel- 
hen er beluchte, weil er wußte, daß Adele mit ihren Eltern da fein 
würde, daß Eritere von einem jungen Lieutenant Gliamas ausgezeichnet 
wurde und daß fie diefen mit ganz derjelben zärtlichen Aufmertjamkeit 
behandelte, welche jie früher für ihn ſelbſt bereit gehabt Hatte. 

Wenn aljo Adele wirklich ihn ſonſt geliebt eher was er Doch glau- 
ben mußte, da fie e8 ihm \dmarz auf weiß verficherte — fo ſchien & 
jegt, als h ihre Neigung auf Gliamas übergegangen. Ä 

Agoſtino verfolgte He daher in den Pauſen des Tanzes, ftellte fie | 
fogar in der Nähe ibreg neuen Verehrers vorwurfsvoll zur Rede 
Adele jtammelte Entichuldigungen. Was bei ihr höchit wahrſchen. 
nur Ausfluß einer jehr erklärlich mädchenhaften Verlegenheit war, na ı 
er für eine Bekenntni a Saul. 

Endlich aber, al3 feine wüthende Eiferfucht ihn zu immer n 
wahnfinnigen VBerfolgungen und Vorwürfen fortreikt, al3 er von : 
fordert, daß fie nie an dag Fenſter ihrer opnung treten jolle, von > 
aus man zu denen des Lieutenants Hinüberbliden fonnte, daß fie ?: 

aß jie Teinerlei 

— 
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oder ihn anſehen dürfe, da riß 
agen wurden , abftoßend. 
Aigen Briefe ſchriftlich, daß jie 

1 ngeeee moon een gar: #705 Tree JE. 
Inmittel3 war U — duich feine militärische Pflicht gezwungen 

worden, wieder nach eh iren. Er allen hie en 
der Eiferfucht in der Bruft, trennte er ſich von Capua, und nun beging 
er die Tactlofigkeit, fid) von Santa Marta di Cafino aus brieflich an 
Gliamas wenden, und ihn um eine Unterredung in einer äußerſt 
wichtigen Angelegenheit zu bitten. „Ich muß Sie ſprechen“, fehrieb er 
ihm, „aber ie bitte Sie, mit Niemand über das zu ſprechen, was i 
Ihnen jegt mittheile und was ich Ihnen fünftig mittheilen werde. ı 
muß Ihnen ein Geſtändniß u Sie ame, wohl, was ich meine, 
aber Sie können 1 die Einzelheiten unmöglich vorjtellen. Ich bitte 
Sie alfo, mir jo bald als möglich Tag und Stunde zu beftimmen, wann 
ich Sie in Capua fprechen kann, oder noch beffer hier in Sante-Marie. 
IH käme gern zu Ihnen ind Lager nach Brezzo, aber mein Eintreffen 
daſelbſt ohne plaufiblen Grund würde nothwendig Auffehen erregen.“ 

Gliamas beftimmte Capua zum Rendezvous und beide Nebenbubler 
rafen Ä . Waldis richtete ohne Weiteres die Frage an Gliamas, ob er 

ele Liebe.“ ° 
Gliamas zeigte fich, Iroß jeiner Sugend, als ein weit rüdjichts- 

vollerer Dann. Er befannte, daß er für Adele eine warme Empfindung 
heut, aber von einer heimlichen Derftänbigung zwiſchen ihm und ihr 

Inne, mit Rüdficht auf ihre Ehrenhaftigfeit und auf die geadhtete Stel- 
lung ihrer Eltern feine Rebe fein. Ste Beide feien durch nicht? gebun- 
den und er fei im Stande, auf Adele zu verzichten. 

Waldis vergaß fich jo weit, zu drohen, daß wenn der Lieutenant 
Hoffnungen auf das geliebte Mädchen gefeßt habe, Einer von ihnen aus 
der Welt müffe. 

Auch jetzt nod) bewahrte Gliamas feine Ruhe, Er verficherte 
wiederholt, daß er an Feine Verbindung mit Adele denke und aud) künftig 
nicht denlen werde. 

Anſcheinend beruhigt kehrte der Hauptmann in feine Garniſon zurüd, 
und num fam die Beſchämung über ihn. Vom Caſino ſchrieb er an 
Gliamas: „Sie haben mid) durd) Ihre edle Handlungsweife dazu ge 
bracht, daß ich den Iebhafteften Antheil an Ihnen nehme. Ich verbrenne 
meine Echiffe, laſſe das Feld frei und ziehe mich vollitändig zurüd. Ich 
babe einen energiſchen Entfätuß efaßt und mir gejagt, daß es eine un- 
gebeume Tollheit ift, noch länger G zu lieben, wie id) liebe. Es muß 

mit ein Ende werden 2.” . 
Diefe angebliche Energie eines Entſchluſſes dauert gerade bis zu 

& m dritten Briefe an Gliamas, in welchem er jeine Verzichtleijtung 
3 Idnimmt und ſich aufs Neue an die thörichte Liebe zu Adele klam⸗ 
m « Er geht in feinem Verrath an dem edlen römijchen Mädchen, 
d ja in treuer Liebe an ihn gefettet hat, fo weit, daß er alle von x 
a ıltenen Briefe, jowie die Papiere, welche jeine Loslöfung von ihr 
b eifen follen, zufammenpadt, einen eigenhändigen Brief an Adele 
b sh und biefes Packet an einen Herrn del Veccchio, welcher Freund 

aufes Ducroy und zugleich fein guter Bekannter ift, mit der Bitte 
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überjendet, diefe heiligen Andenken an Adele 
deutlich erkenne, wie er nur fie liebe und auf ih 

Del Vecchio entledigt fich feines Auftrag 
Sendung zurüd und erklärt dem Vermittler, wẽ 
noch einmal erwähne, werbe fie ihre Mutter da 
Nach diefer Erklärung Hält der Hausfreund 
Frau Ducroy zu ſprechen. Er thut dies und 3 
dem Hauptmann in ihrem Namen mitzutheiler 
tommen richtig handle, daß von feiner Verbi 
— könne und daß er wohlthue, feiner Braut i 

iederfehr zu ihr zu geben. Del Vecchio fi 
Waldis mit aller mögli en Rückſicht, aber do« 

Der Hauptmann wurde durch diefe beftim 
Da ft zum Wahnfinn getrieben. Ohne 
oder ſonſt emem Näherftehenden Mittheilung: 
Benehmen Alle in Staunen und Schreden. Er | 
Biffen im Munde, lange wie geiftabweiend auf 
vor die Stirn und nannte fi) in lautem Sel 
den Kopf geientt oder ſchleuderte ihn zurück, ftiel 
vor bie Bruft, lief Tage lung beitg gefticuliren 
und fette feine Officierswurde auf die härtefte $ 

Diefe Wahnfinnsanfälle fteigerten ſich r 
Monat Mai 1874 bat er den Jägerlieutenant 
er möge ihm feinen Revolver leihen, damit er 
üben könne. Conftantini ahnt nicht3 Gutes ı 
den Revolver augeinanderge| — und könne 

Am 25. Mai erklärie [dis demſelben 
der nächſten Nacht verreifen. Gleichzeitig überl 
Briefe mit der Bitte, diefelben an ihre Adrefj 
bis nächſten Donnerjtag nicht zurücigefehrt fei. 

Conſtantini dermuthete, au es fi um ein 
dem Capitän, ſich vor dem Aeußerſten RS hüten 
Dfficier im Auge zu behalten. Sobald der H 
er, daß die zurüdgelaffenen Briefe an den Ber! 
an den Hauptmann Cafati und an Frau Ducroy yeıyırı wur. 

Noch che Waldis abreifte, bezahlte er bie Keinungen feiner Com- 
pagnie und da er anfcheinend Feine überflüffigen Mittel hatte, ordnete 
er an, daß alle feine zurüdbleibenden Sachen verkauft werden follten, 
um aus dem Erlös ein von der Regimentscaffe erhaltenes Darlehn von 
60 Frs. zu beiden. J 

Aus den erwähnten drei Briefen ging mit ziemlicher Gewißheit 
hervor, dag Waldis ſich das Leben nehmen wollte. 

Plöglich aber fam er zurüd, raſcher ald Jemand vermuthet Hattı 
Es war ihm in den Kopf gefommen, während feiner Reife nach Capın 
den Lieutenant Gliamas aufzufuchen, und diefer wußte ihn fo weit zu. 
beruhigen, daß er fein verzweifeltes Vorhaben aufgab. ine Kamera 
den und Freunde richteten ihn auf, erinnerten ihn an die Pflichten, di 
er gegen Vaterland, Mutter und Braut habe, und er fchien umgewanbel 
zu fein. 

Da bis zu feiner Rückkehr in die Garnifon der beftimmte Donner 
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entfchlagen können. Wenn ich einmal dieje Zeit 
überwunden habe, dann wird eine Zeit voller Klc 
und id) Befige den Muth, Ihnen das zu fagen, fd 
Thorheiten, die “ jegt begehe, al3 ſolche erfenn 
wieder begehe! Wer aber meine Lage umbefang 
wer ein im Leibe hat, kann unmöglich, blog 
gnügen zu haben, mic) ausgufachen, inge offı 
eheimzuhalten das Wort ge . Ich will mich d 

nicht Sie daran Schuld tragen, ſondern ein 
Ka liegende3 Zufammentreffen mir unbefannte 
ührte.* 

Indem er gm Schluffe den Lieutenant — 
über Alles zu bewahren, was er „in furchtbarſter Aufregung, unter Dem 
Zwange einer wahren Behexung mitzutheilen die Ungefchidlichkeit be— 
fun habe“, vergaß der verblendete Mann, daß fein eigenes wahn- 
innige3 Benehmen ihn vor aller Welt, ohne Zuthun feines glüdlicheren 
tebenbublers, compromittirte. . 

Und er fuhr damit fort. In den erften Junitagen famen die Ges 
danken, daß er Adele und fich tödten müffe, mit aller Gewalt über ihn. 
Dann wieder faßte er den Entichluß, nach Rom zu reifen und fi mit 
jeiner verlafjenen Braut zu verjöhnen. Aber ſchon im Begriff, diefen 

tſchluß auszuführen, ließ er am plöglic fallen und ftatt nad) Rom 
zu reifen, fuhr er am 4 Juni Mittags in Civilkleidung nach Capua. 

Um vier Uhr Nachmittags traf er dafelbft ein, bejuchte einige Be— 
kannte, benen feine außerordentliche Aufregumg und Verftörung auffiel, 
ing nad) einander in die Trattorie zum goldenen Löwen und ins Cafino 
on dejfen Fenſter aus er nad) dem Balkon des Haufes Ducroy Hin- 
über bliden fonnte), dann in die Trattorie Majale, wo er ſich einen 
Teller Suppe geben ließ, die er aber nicht berührte. Vielmehr ſchaute 
er unaufhörlich durchs Fenfter und behielt die Straße im Auge. 

Ploͤtzlich jtürzte er hinaus. Adele Ducroy ging vorüber. Waldis 
trat Hinter fie und ſchoß den Revolver mit beiden Händen haltend, die 
erfte Stugel dem unglüdlichen Mädchen in den Hinterkopf, wobei ihr jo- 
leich der Schädel zerjchmettert wurde. Adele ftürzte zu Boden. Dann 
jegte Agoftino Waldis die mörderiſche Waffe an _jeine eigene Schläfe, 
aber zweimal berfehlten die Kugeln ihr Ziel. Erſt die dritte traf und 
der Hauptmann fan bewußtloß nieder. Erſchreckt eilten die umwohnen- 
den Xeute herbei, welche die Schüfje gehört hatten, und erblidten das 
joöne junge Mädchen, ſowie den Mann, welcher die That verübt, Ieb- 

8 in ihrem Blute, Vom Fenfter ihrer Wohnung aus jah Frau Ducroi 
ihre geliehte Tochter fallen. Mit athemlofem Entjegen ftürzte fie na 
der Morditelle, aber alle Sen und alles Glüd war vorbei — nur 
einen blutenden Leichnam um) Tofen ihre Arme, L 

Hatte der unglüdliche Soldat, von wahnfinniger Eiferjucht getrie- 
ben, die Geliebte und fich felbft aus der Welt ſchaffen wollen, jo war 
ihm die finftere That nur Halb gelungen. Er erwachte wieder zum 
Leben. Die Kugel hatte nur feine Scläte geftei und war in den 
Schäbdelfnochen gebrungen. Im Gefängniß er ſich wieber und nach 
mehrmonatlicher Unterſuchung wurde er am 4. März 1875 als bes 
Mordes Angeklagter auf die Verbrecherbant des Geſchwornengerichts 
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ıchte ungeheures Aufjehen und eine 
len Claffen hatte ſich zufammenge- 

juaven, ju vu ver Suus ven zugsızpalaftes-fie nicht zu fafjen vermochte. 
waren ftarfe Abtheilungen von Militär und Nationalgarde zur Auf 

rechthaltung der Ordnung an den Eingängen und auf den Treppen 
poftitt. Sehr viele Officiere von den jaglieri und der Artillerie 
hatten fich in Uniform als Zufchauer Eingefunben, um einen Kameraden 
aburtheilen du Diem, der eine ruhmvolle militärifche Laufbahn Hinter 
“ Hatte. Einige der hervorragendften Advocaten des Landes hatten 

ldis ihre Vertheidigung angetragen, er aber hatte feinen gewollt und 
nur mit Mühe bewogen werden fönnen, zwei zu wählen. 

Er jelbft erfchien in bürgerlicher Tracht. Die Wertheidiger Hatten 
ihn zu veranlaffen gefucht, feine Uniform anzulegen, damit er das Mit- 
gefühl der Gejchwornen für die Vaterlandsbefreler befteche, Waldis je- 
Doc) hatte erflärt, er wolle das Ehrenkleid des Soldaten nicht durch die 
Schande der antlogebant entweihen: 

Rachdem der Gerichtshof conftituirt war,’ hatie der Ningeflagte die 
ergänge * erzählen, was er ohne Rückhalt that. Dann begann das 
‚eugenverhör. 

Der erite Belaftun; ige war Vincenzo Ducroy, der unglüdliche 
Vater des gemordeien Glibeens, eine hohe Geitalt in tiefer Trauer. 
Er erflärte, Daß er es gewefen jei, der ben erften Verdacht eines zwiſchen 
feiner Tochter und dem Hauptmann bejtehenden geheimen Verhältniffes 
efaßt und fich entichloffen habe, dafjelbe wegen des großen Alterdunter« 
Pie, wegen feine3 nicht bedeutenden Vermögens und wegen des bes 
reits vorliegenden Verlobungsverhältnifjes de Hauptmanns nicht zu 
dulden. Nicht aus Liebe zu einem Andern, fondern aus kindlicheni & 
horſam habe fein unglüdliches Kind das Verhältnig gelöft. 

Hierauf trat, unter a] gemeiner Zpeitnahme, die vom Schmerz ge- 
beugte Frau Ducroy vor die Schranfen. Sie mußte geftügt werden, 
um ihren Pla einnehmen u können, und mit von Thränen erjtidter 
Stimme ſchilderte fie ihren Antheil an der Sache, wobei fie mittheilte, 
der legte Brief des Häuptmanns an fie, vom 27. Mai 1874, habe fie 
in den Glauben verjegt, Leßterer fei von feiner Liebe gebeilt geweſen. 

Aus dem Gange der Dorunterfuchung theilte Staatsanwalt 
mit, daß Frau Ducroy an der Morbftelle ggegen zwei Berfaglieri 
geäußert habe, fie fenne den Thäter, aber jein Name werde nicht über 

Lippen fommen. Sie wurde nad) dem Sinne diefer jonderbaren 
orte gefragt und fie erklärte, fie wilje nicht genau was damals in 

ihrer Seele vorgegangen, aber fie habe geglaubt, Waldis ſei todt. 
Der dritte Zeuge, Autilerienberft ho, gab an, er jei durch den 

Oberſt Raubaudi ſeiner Zeit aufgefordert worden, am Durchgehen der 
‚riefe theilzunehmen, welche Waldis Letzterem durch den Heutenant 
amftanetni habe zuftellen laſſen. Dabei —⁊ die Briefe der Fein 
exlobten des Hauptmanns und die Briefe Adelens an diejen geweſen. 
3 fei zwiſchen ihnen bejchloffen worden, die erfteren an die Dame zurück⸗ 
liefern, die letzteren zu Bernichten, Gefragt welchen Inhalts Adelens 
riefe geweſen, bemerkte der Oberſt, genau fünne er das nicht angeben, 
ır ſei F} Ton ein ſehr zärtlicher gewvejen. Meift waren fie auf Blät— 
: hulheften geichrieben. 

78* 
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Auf Befragen der Vertheidigung, welchen Ei 
in Officierskreiſen gemacht, erklärte der Oberft, 
bebauert worden. 

Einer der folgenden Beugen, Pietro Lami, ! 
war Walbis’ vertrauter Freund. Ihm hatte Letzt: 
theilt, daß er fich mit einer jungen Roͤmerin au: 
verlobt habe, und |päter, daß er — Ducron 
Nach einiger Zeit hobe ſich Waldis über Adeles 
und Bevoꝛ gung es Lieutenants Gliamas befla 
Tich, aber fruchtloß gerathen, fich Lieber feit an 
alten. Am Nachmittage der blutigen That hat 
ei in furchtbarer Aufregung gewefen, habe über | 

über SE geklagt umd ein großes Glas Limonad 
ftärzt. Von feinem Vorhaben habe er ihm nicht 
ihm verjprochen, daß er ſich Abends mit ihm auf 
treffen wolle. 

Dabei kam durch Einmifchung der Vertheibi 
der Commandant der Jägerbataillons, bei well 
Digciplinarunterfudjung gegen dieſen ar: einl 
Waldis tin Schuß genommen, daß aber eir 
gericht ihn freigeſprochen habe. 

ner wurde bei dieſer Gelegenheit durch der 
daß Lami der Familie Ducroy am Tage nach de 
lenzbeſu⸗ gemadt habe, wobei Herr Bucroy geg 
geäußert: „Bringen Sie Agoftino meine Verzeihui 
ihm Bee ‚Herr Ducroy erläuterte Hierzu, er 
in ber Annahme gethan, Waldis werde an feiner ! 

Der Berfaglierimajor Bosco fagte aus, Wali 
verwundet in die Kaferne gebracht, von feinen Kam 
Revolver verlangt, um ig vollends zu tödten. 

Mehrere Zeugen, darunter der Hauptmann $ 
gpeentrilhe, fühne Natur des Angeklagten und 

enge pifanter Züge mit. Becchis fagte, Walt 
um jeden Preiß der Erſte fein wollen. 

Lieutenant Gliamas, mit größter Spannung empfangen, erklärte 
unter Anderm, daß er allerdings für Adele Ducroy eine warme Neigung 
jehegt, aber doch nicht in dem Grabe, daß er fie einem Andern hätte 
frag machen wollen, denn hätte er das gethan, dann hätte er ala 

ann von Ehre das Mädchen auch heirathen müſſen. Waldis habe 
ihm einmal einen Streifen ogier vorgewieſen, worauf von Adeles 
die Worte: „Ich Liebe Dich! Ich Liebe Dich!“ geftanden hätten. Ferner 
Ki es wahr, daß Waldis ihn gebeten habe, nicht an das Fenfter feiı 

ohnung zu treten, von wo aus man nad Ducroya Haufe habe 5 
über jehen können, und er habe aud) dieſe Vitte erfüllt, 

ieutenant C_ ntini theilte mit, Waldis habe am 4. Juni fein 
Revolver entliehen. . 

uptmann Bandini: Waldis habe ihm einftmalg in Rom auf di 
Bahn! of jeine Braut, eine ſchöne Dame von diftinguirtem Aeußer 
vorgeftellt, bei einem jpätern Wiederfehen aber von feiner ſtärkern Leide 
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gens fei fein Benehmen, feine wahnfinnige Eift 
vechtigt geweſen, als jeine eigene Mittellofir “ 
habe, den Bruch des girtfichen Berhättilfe 
Xiebe jei bei dem Angellagten die Rede geweſ 
auch das Weib, fondern nur von der Selbftfu 
der Aufwallung der Leidenfchaft zum Verbrech 
Vorbereitungen zur That, fein Auflauern de 
Mb HH — die Geſchworenen die 

ten ſchut ‚u ſprechen. 
Die er on auf das Seelenle 

Es fei eine ganz unhaltbare Behauptung, daß 
Landes nur dann ficher feien, wenn Adele © 
Was die angebliche gerberung der verrathen 
auf deren Brief vom 7. Juni hinzuweiſen, woriı 
von Eiferfucht ergriffen gewefen, aber fie habe 
fordere nichts für Sich, fondern wünfche nur, di 
Löfchlichen Liebe ſich glücklich und beruhigt fi 
wußte an dieſem Tage nod) nichts von der ſch 

Zwar fei gewiß Jedermann von dem ſchi 
griffen, aber wenn nun umgefehrt Agoftino W 
gelegt und fie ben e, würde ganz Ital 
Seide einen in ernften Kämpfen erprobten un 

[e gebracht done Seine Leidenfchaft jei in 
jründet gewejen. Der befte Schuß, welcher 

angebeihen laffen fönnten, ſei der, daß man if 
denflich es fei, Liebeshoffnungen zu weden, weı 
Hand in Hand gingen. 

Bon vorbebachtem Mord könne feine Rei 
wolle feine That überleben, was der Angek 
Niemand werbe behaupten wollen, daß ein in 
Menſch mit vollem Bewußtſein und willeng! 
habe. Die Setrogene Liebe habe ihn um ben 2 
getrieben, fich und feinen Jammer aus der We 

Danach citirte die Vertheidigung eine Menge hiſtoriſcher Fälle, in 
denen Eiferjucht ein tragifches Ende herbeiführte, und entwidelte jack 
finnig die Theorie von vorübergehender Deitteaftörung welche leßtere 
bei ihrem Defendenten angenommen werden müſſe. Sie wies ferner 
darauf Hin, daß nad) italienijchem Recht Mädchen von fünfzehn Jahren 
heirathen dürften und daß die Idee von dem fünfzehnjährigen ini 
Be —J noch von der Muttermilch feucht geweſen, wirllich wunder⸗ 

ich fei. 
Ebenfo unhaltbar ſei das Motiv der Misteofigeit des Angeflag- 

ten, denn diejem habe es ja frei geſtanden, den Miltärdienit mit einer 
Tucrativen Civilſtellung zu vertaujchen, um den Beſitz des geliebten Weis 
bes dur) feine Arbeit zu adeln. Uebrigens fei zu bebenfen, daß Adeles 
Eitern nie entjchieden gefordert hätten, dis ſolle fich zurüdziehen, 
und daß e3 zwiſchen Lieutenant Gliamas und Adele allerdings zum 
Austaufch zärtlicher Worte gekommen fei. 

Das Sauer legte die Vertheidigung auf Walbiß’ furchtbaren 
Gemüthazuftand, der allfeitig bezeugt worden jei und Unzurechnungs: 





Griechiſche € 
Bon ©. de 

Es war im Mai de vergangen 
Wir lagerten auf den Steintrii 

würdige Freundin und ic. Im Rü 
Athen, vor und die Höhe der Brıyı 
welches Griechenlands Heiligen Bod 

Die Stunde, des Sonnenuntergange3 nahte, doch noch jtand das 
Tagesgeftirn hoch am Himmel. Wir hatten ung vorgenommen, in unfe- 
ver ——— Zeit einen claſſiſchen Sonnenuntergang zu erleben, wir 
— zu früh gekommen, num galt es, ſich bis dahin die Zeit zu ver- 

ren. \ 
„Sie ſchwärmen für Griechenland, nicht wahr?“ fragte ich meine 

Begleiterin. . 
„Ich Tiebe es“, ſagte die Hellasentäufiaftin. „Bitte, gebrauchen 

Sie nicht das abgenugte Wort. Schwärmen ift eine vage, unflare 
fühlsertafe, ich weiß aber, warum ich dieſes Stüd Erde liebe.“ 

„Da wäre ich begierig, wie Sie IHren geitrigen Ausflug nad) Efeufis 
betrachten. Wir find zwar nicht bei glorenz und die — iſt nicht 
nahe. Dennod) können wir ung & la Decamerone die Zeit vertreiben 
uni Geigiiten erzählen. Sind Sie einveritanden?“ . j 

„A la Decamerone, nein — aber Geſchichten, warum nicht? Sie 
müffen mir nur verfprechen, nicht zu lachen, mich nicht zu unterbrechen 
und fi) dann mit dem Bericht eines eigenen Erlebniffes zu revanchiren. 
Wollen Sie da?" 

„Sa, obwohl es mir ſchwer werden wird, nämlich — Sie nicht zu 
unterbrechen.“ 

Sie jegte ſich auf einem großen Steine etwas bequemer zurecht, 
betrachtete nnd den Strauß wilder blühender Reſeda und violetter 
Zevfojen, welchen wir zuvor auf der Akropolis gepflüct und begann: 

„Gleufis! Wem ruft diefer Name nicht die Erinnerung an die 
eleuſiniſchen Myſterien, jenem gehemmnißvollen Gottesdienſt wach, der 
jerade wegen bes Mäthfelhaften einft unfere jugendliche Phantajie er- 
Fi Haben wir die Snllerichen Verſe nicht in mit höherem 

wunge und höher gefärbten Wangen in ber erſten Klaſſe unjerer 
Mäpchenichule repetirt 

Windet zum Kranze bie goldenen Aehren, 
flechtet auch blaue Eyanen hinein! 
jrembe foll jebes Auge derflären, 
enn die Königin ziehet_ein, 

Die Begihmerin wilder Sitten, 
en Menfhen zum Menſchen geſellt 

Unb in friebliche, fefte Hütten 
Wandelt das bewegliche Zelt." 
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Jene Kinderbegeifterung erfaßte mich hier in Athen von Neuem. 
„sh muß Eleufis ſehen!“ rief eg in mir. „Und wirſt Du beraubt 

und wirjt Du erjchrect, gewagt muß es fein!" 
Gewagt wirds — zur That. 
„Ich fragte in meinem Gafthof — Sie kennen ihn ja — ‚ist der” 

Weg nach Eleufis ſicher?“ 
Monſieur Dimitri, le secretaire de l’hötel, wie er fich nennt, 

qudte die Achjeln und über fein pifantes, gelbes Geficht mit den bliken- 
en Aumänenaugen legte es fich drohend wie der Schatten einer Tom- 

menden Gefahr. Srobe Ereigniffe werfen ja ihren Schatten voraus. 
„Wenn Ste nicht Griechifch verſtehen . . Nehmen Sie Ihr Geld nicht 
mit... Tl ya des ivrons, die leidenjchaftlichen Griechen gerathen 
Leicht in Streit und gegen dann gleich mit dem Meſſer auf einander und 
Andere zu, mit jenem frummen Mordinftrument, das zur Bequemlich⸗ 
fett der paysans gleich an ihrer Seite hängt.” 

„ber ich möchte doch fo gern!” antwortete ich, mit echt weib- - 
licher Beharrlichkeit alle Cinverdungen ignorirend. 

„Eh bien, Madame, allez! Und wenn Sie ganz ficher fein wollen, 
nehmen Sie Jemand mit, der die Sprache fennt” (er meinte Sich), 
„sans une guide ce serait bien dangereux et vous verrez rien.“ 

Da hatte ich es nun; ich, der alle profeffiongmäßigen Führer jo 
verhaßt wie möglich find und der jeder Genuß durch die Begleitung 
ſolcher Gentlemen in Srage Beet wird. 

ALS ich, die guten Rathſchläge mikachtend, mit einer Gejellfchaft 
Deutjcher, der ich mic, anjchloß, am gejtrigen Morgen das Hotel ver- 
ließ, Itand Monſieur Dimitrt mit dem fehmollendften, finfteriten aller 
Gefichter vor der Thür, nahm Fritifch die Deutfchen in Augenfchein und 
wünſchte gewiß in feiner rachjüchtigen — daß uns, die wir 
führerlos keck in die Welt sogen, mindeitend ein recht pifantes Aben- 
teuer zuftoßen möge. Soviel war ficher, daß das grille, welches ich 
zur Stärkung am Mittag einnahm, eine größere Zähigkeit entwidelte 
als ſonſt — zur Strafe. Sie müſſen nämlich wifjen, daß das Neper- 
totr der Speitetarte eine jtet3 twiederfehrende Dreiheit beherrjcht: röti 
de veau, agneau und grillé. Xebteres ift, was die Italiener costata 
di bue nennen und leitete meiſt einen energifchen Widerftand gegen 
das „Gegeſſenwerden“ und gejtern noch mehr als je zuvor. 

Es war ſechs Uhr Morgens, ald wir den fchmollenden Dimitri an 
der Thür unſeres Hotels verließen. Noch wehte eine köſtlich en 
Luft und der Himmel wölbte ſich wie ein blauer Riefendom in fleden- 
Iofer Klarheit über unferen Häuptern. Wir fuhren durch dag mit jun- 
gen Bäumchen gejchmüdte Boulevard der Univerfität, welches jetzt 
tanbig und ſonnig fit, doch mit der Zeit eine Hübfche moderne Snap 

verden verjpricht und bogen, am Cafe „am Ichönen Griechenland“ 
sei, in die lange Rue Hatitfia ein, welche eine Verlängerung Der 
osſtraße, einer der beiden Hauptverfehrsadern de neuen Athen ift. 
Pardon, ich gebrauchte zuvor unwillfürlich ein mangiftlges 

ct, welches für die Metropolis des alten Hellas etwas fonderbar 
gen mag. Uber mir drängen fich diefe Bezeichnungen ſtets auf, da 
das moderne Athen ganz nach Parifer Mufter erbaut Icheint. 
Bald gelangen wir, die Stadt im Rüden lafjend, auf die alte hei⸗ 
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lige Straße, wo ſich einſt in jedem jung 
— bewegte. Dieſer Weg war, ı 

ähe von Städten — denken Sie nu 
mit Grabmonumenten eingefaßt, deren S 
bar find. 

Und nun Ind wir inmitten des 
deſſen phantaftiich geformten Bäumen n 

er Zeit ftammt, dann fteigt dev Weg 3 
Klofter von Daphni Hielt unfer Way 

Jahrhundert auf derjelben Stelle erba 
Tempel bes Helios prangte, einige Säu 
halten. 

Ich trat in die fahle, verfallende Kir 
mir ein riefiges Chriftusbild in Mofai | 
die dem Cultus des Sonnengottes, des 2 
war, fangen fpäter chriftliche —5 — zu 
kannten Gottes, welchen die griechiſchen 
ſie forſchend ſuchten. Auch ein geil hun 
göttin, der Aphrodite, jtand auf der Kap 

Wir gaben unferm griehifchen Ku 
durch Pantomimen verftändigen konnten, 
weiter. Bald nachdem wir auf dem € 
waren, that ſich ein zauberhaft wundervo 
erſten Blick auf den Golf von Eleufis. 

Im herrlichen Azur ſchmiegt ſich d 
von deren Endpunfte Se en 13 grüßt; 
den Strand, umfpielen nedifch reizende 
Snfeln bis fie, des Sufens mübe, ernft zi 
ſtade von Salamis. , wir find in 
Schönheit, und dem ftillen Golfe haben 
Zürfen, noch die Kleinlichleit der Nachge 
fprünglichen Zauber zu rauben vermocht. 

Zwar leuchtet die Akropolis von 
Tempel und Marmorwerke nicht mehr a 
nichts weiter von der alten Herrlichteit, 
feld, das in Kr Berftörung, ergreifen 
wirkt, zwar iſt die ıgiche, üppige, antik 
Griechenlands, in ein armfeliges Felſenne 
es Häufergewirr verwandelt; zwar fin 
ie das Heiligthum ber, Göttin Demete 

Quellen der Salzfeen, hinter welchen, am 
ber Eingeweihten führte, find nun eing 
Mühlen — body eins bleibt ewig daſſelbe 
kergeſchice, eins bleibt eiwig jung und zı 

v Natur, bes Azur des Meeres, die haı 
Thal, der bläuliche Duft, die zarten Tint 
len Zug leihen, der reine attiſche Himn 

lands. 
Nun ſchauen wir hinaus in die eleı 



und uver vurzuge 
nüffen ſich vefig- 
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niren. Dan weiß, was es für einen Deutichen Heißt, durftig zu fein 
und nicht trinken zu Tönnen. 

Hier war e8, wo meine Freundin in mich drang, ihr ein Abenteuer 
zu erzählen, das ich am Morgen gehabt und von dem ich ihr flüchtig 
geiprochen Hatte. 

„Erzählen Sie Ihr Erlebniß“, jagte fie neugierig. „Ich werde 
ſcharf kritiſiren. 

„Es handelt ſich auch um einen Morgen und in gewiſſem Sinne 
auch um ein kleines Abenteuer. Doch die Sache iſt nicht ſo weit her, 
wie die Ihre; ich beſtieg heute früh nur den Lykabettos und dann ging 
ich ins Muſeum.“ 

„Thut nichts“, ermuthigte ſie, ich war noch nicht da, es iſt mir 
ganz intereſſant.“ 

„Und die Sonne?” 
„O, die geht noch lange nicht unter. Alfo!“ 
Und ich begann: 
„Wenn Ste jich ein wenig recht3 wenden, können ‚Sie die ſpitze 

Kuppe des Lykabettos jehen und erfennen, wie Athen ich zwiſchen ihm 
und der Aropolis hinlagert. Vom Lyfabettod aus hat man auch die 
beite Weberfchau auf die Stadt und die Götterburg, von feiner jteilen 
Höhe hat Moraites, der Hofp otograph und, wie Sie wiſſen, Allein- 
perricher auf dem Gebiete der Bhotographie — er dictirt ja nach Will- 
iv Preife — eine vorzügliche Aufnahme der Akropolis mit der zu ihren 
süßen liegenden Stadt gemadıt. Ä 

Der Berg it ihreft, jteinig und unfruchtbar. Es wächſt auf ihm 
nur hin und wieder wilde Reſeda, wie Sie fie jegt in der Hand halten, 
und eine graugrüne Pflanze, deren runde, weiche Blätter ſich wie dider 
Filz anfühlen und deren unbedeutende Blüten ebenfalld eine graugrüne 
Farbe haben. Es wurde mir recht ſchwer, hinau augelangen, da ich 
thörichterweiſe den fteiljten, unbequemen Richtweg on agen Hatte. 
FA und wieder begegneten mir einzelne Griechen, die jchon in aller 

orgenfrühe in der auf der Kuppe des Berges befindlichen Kapelle des 
heiligen Georg ihr Gebet verrichtet Hatten. Ein Belannter von mir 
war einige Tage zuvor auf dem Lykabettos gewejen und erzählte mir, 
daß er auf der Höhe Griechen getroffen, die ihn mit echt hellenijcher 
Gajtfreundjchaft und Liebenswürdigkeit mit ſelbſt mitgebrachtem Kaffee 
bewirtheten. Uebrigens eine eigenthümliche Art, Zandpartie und Mor: 
genandacht zu verbinden. 

Auch ich gelangte endlich Feuchend zur Kleinen, weißen, en 
Kapelle. or ihr hat der einfame Pope wegen der Ausſicht eine nie- 
drige Bruftwehr von Mauerwerk errichtet. Er hatte die Baluftrade 
eben frijch geweißt und zeigte mir das mit Stolz Das Verſtändniß 
jeiner_griechiichen Unterhaltung wurde durch einige italienijche Phraſe. 
unterftügt, Die er irgendwo einmal gelernt. Ara ai id) mich etwas 
abgekühlt, führte mich der Pope in die Heine Kirche, wo an Altar und 
Pfeilern gelbe Votivwachsferzen brannten. Es waren biefelben, welch 
die Wallfahrer angezündet hatten, die mir unterwegs begegneten. Die 
Kapelle zeigt ganz die Einrichtung aller griechiichen Kirchen; troß ihrer 
Kleinheit schei en auch hier dreithürige Dre Schranfen das Heilige 
vom Allerheiligiten. Ein aufgeſchlagenes, jehr zerlefenes Meßbuch mit 
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Initialen lag aufgeſchlagen auf 

er Kirche einen Schilfſtuhl. da⸗ 
aglicher genießen könne. Unter 
ennbar, daß ich faſt die Hühner 
n, Häcftgelegenen Borftabt zu 
oo der Weg nach Eleufis durch 
h große ungeebnete Flächen aus, 
e, wie ſchwarze Maſſen an eirtis 
find griechiſche Truppen, fie bes 
Sparta, Preußen, in Mode ges 

üdländern, ſchon der klimati— 
t if. Um von nichts Anderem 
jüblicher Hitze nie ein fo eng an- 
mit den Banden der Se 
auungen in Bezug auf Haltung, 

Ende der gejchäftsreichen Aeo⸗ 
3, eigentlich beſſer vom antiken 
;in gesaber Linie von Süd nad) 
Stüd Athen. Es find die Ger 
ı fi, unter Anderem aud die 
terthümer befindet, und das noch 

Jefuchazeit des Mufeums Heute 
, direct hinunterzugehen, was 
wieviel Steine marterten mei 

Meine Stiefeln_ legten nachher 
ngehen über wüftes Steingeröll, 
höher fteigenden Sonne beleuch⸗ 
— fo blendete der weiße Staub 

ı auch auf der fülichen Seite 
1, da ber fteinreiche Lyfabettos, 
: Baum, noch Strauch auf ihm 

: ich endlich in gerader Richtung 
er Bau_mit_einer ae 

einer großen Marmorfreitreppe. 
eitet, auch das Innere trägt noch 
Jielleicht liegt dag an dem interi= 
Sammlung antiker Sculpturen. 
N in Athen, feinen Katalog; wer 
m papageienhaften Erklärungen 

n auf, die mehr oder minder daſ⸗ 
wie er, von einem Todesgenius 
lbſchied nimmt. Hier ein reifer 
) die Hand nachitredfen, dort eine 
bten entführt. Dft deuten auch) 
orbenen im Leben an. So bie, 
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wo eine Dienerin der Herrin, die ziemlich eit 
Schmudfäftchen mit in das Jenfeits giebt. 

Die meiften diefer Reliefgeitalten zeigeı 
und ein echt claffifches Bannen des Affectes 
des Schmerzes, jo oft diefer nie unfchön wir 
hier des großen Kunfthiitoriferd Smaafe 

orzug des Lebenden ıft, daß es lebt, der des 
ftirbt." Ja, fie find nicht geitorben, die Kunf 
verförpern und noch heute Leben und Sein e 
liſch v nahe ftehen, wie feinem mehr. 

uch ein Product moderner Zeit, eine co 
ich im Mufeum von Athen bewundern. Es 
durchfichtigen Sommerftoff gefleiete junge © 
abweichend von den Aphroditen alter Zeit, 
war, daß e3 unmöglich jchien, jo zu_athmen, 
ten. Ein großer, federgejhmüdter Künſtler! 
bräunliches Geficht. Kurze Haare und ein 
entbehrlichen Requifiten eines hohen, weiblicht 
weife nicht, da fie e8 wahrſcheinlich vorsog, i 
venten zu gefallen, als die unnahbare Selbitit 

Sie jegte jich vor einem Grabrelief auf 
Stühle gab e3 im Muſeum nicht — betrachti 
von lints und begann zu zeichnen. 

In demfelben Saale befand fich ein Hotı 
Frankreich vertriebener Iefuit, der auf dem 2 
ober Egypten war, um dort ein Aſyl zu ſuch 
{ches Gelicht ich bei allen Sehenswuͤrdigkeitei 
mene Zugabe antreffe. Doch bie junge Kün 
aus feiner fchwermüthigen Berbanntenftimm 
welches fie copirte, auch jehr interefjant und 
Eine Unterhaltung begann er aber nicht jo laı 
ß habe ich nicht entdedt, ob die Bildhauerin 
en Geſichtsſchnitt nach wohl hätte fein könn 

Schade, es wäre ganz intereffant gewejen 
der Emamcipation ſchon —* urzeln gefa 
frauen Athens aus Simsträgerinnen bes & 
eiferinnen des Phidias geworden find. Und 
aus Rußland importirte Nihilismus hat, wie 
exgiebigen Boden gefunden. 
Sie gb natürlich gegen die Emancipa: 

diefer Stelle der Erzählung meine liebenswür 
—— in dieſer wichtigen Sache er 

Meinung abzugeben“, entgegnete ic) als vorſicht 
„Sie denken, weil wir auf dem Areopag ſitzen 
richt halten⸗ Ach nein! Laſſen wir die Heimifc 
wir (teber den Äugenblick, die Ausjicht, den € 

, Und fo gejchah es. Wier faben die Sc 
die uns einen warmen Scheidegruß zulächelte. 
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omeros 
außen 
am Spieß von Holz 
ch zierlich Zicklein. 

ıpel3 drinnen 
les Drängen, 
L 

n Glafe: 

: Briefter 
et, ſchweigetl 
Hirtin 
Jubel. 
ründen 
die Säulen 
bricht ein, 
Schwärmer. 

Eichen, 
m raufchten, 
iſtrer Laut 
: Schönen. 
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8 Mondlicht, 
: auf FH 
t der Fuchs. 

Albert Moejer. 
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Die Diamanten der gnädigen Fran. 
Eine Geſchichte aus der guten Gefellichaft. 

In den Umgebungen Wiens giebt es nur wenige Brivathäufer, die 
angenehmer und eleganter wären, ald das von dem „Ritter Paul Max 
von Roſenfeld, Bevollmächtigen der Creditbanf „Utopia“, bewohnte. 
„Ritter“ von Roſenfeld war ein junger Mann unſeres Sahrhunderts, 
und zwar der achten Decade deffelben; jung heißt in diefem Falle, daß 
er noch nicht um die Ede des vierzigiten Lebensjahres war; ob er aber 
neunundzwanzig oder neununbbreihig und dreiviertel zählt, das zu un⸗ 
terfcheiden würde einer Jury von Männern oder Müttern ſchwer ge- 
worden fein. Denn junge Leute der adjtziger Jahre des neunzehnten 
Jahrhundert? altern bis zu einem gewifjen Moment fehr rajch; dann 
plötzlich halten fie ftill und fcheinen nicht mehr älter werden zu können 

Ritter von Rofenfeld hatte zwar eine Glate, aber ſeine weiße Stirn 
war ohne ein einziges sältchen, und das, was ihm von Haaren noch 
übrig war, hatte das ſchönſte feideglänzende Braun und war über das 
Stirnbein fo kunſtvoll Aufammengeftrichen und befeitigt, daß es für den 
oberflächlichen Betrachter jeine Kahlheit ſo jemfih verſteckte. Sein 

- Bart war außerordentlic) glänzend und zierlich geordnet, und wenn er 
Spuren von Grau zeigte, jo befeitigte der fleißige Gebrauch der Pin- 
cette oder die Kunſt des Haarfärbens jo oft als nöthig die filbernen 
Streifchen von der nußbraunen Geficht3zierde. Nitter von Nofenfeld 
lebte generdös und aß gut fieben Mal in der Woche; aber ein Ertraglas, 
oder auch zivei, von Ohampagner brachte faum einen vorübergehenden 
Vtichen chimmer auf ſeinen Wangen hervor, ja ſelbſt die ausnahms⸗ 
weiſe Völlerei eines Geſellſchaftsſchmauſes war nicht im Stande, ihm 
beſondere Merkmale aufguprägen. 

Man kann einen Dann nicht eigentlich mäßig nennen, der zum 
Frühſtück eine Terrine Mocdturtlefuppe und eine halbe Flaſche Sherry 
enießt, dann zum Diner drei Gänge mit etwas Hochheimer, mit etwas 
hablis, mit etwas Madeira, mit etwas Champagner, mit einem Glas 

alten Bort, mit drei oder vier Gläſern Rothwein und einem petit verre 
Cognac oder Curagao Hinunterwälcht, dann bei einer exquifiten Ha- 
vanna eine Flaſche Selters oder dem Ba en nicht verſchmäht; wel- 
cher in feinem eigenen Haufe fehr oft Gäſte fieht und ſehr häufig einem 
gejellichaftlichen ei Stück oder Diner oder Souper beimohnt und noch 
mancherlei anderen Ep: und Trinfgelegenheiten fich nicht entziehen kann 

Ganz in Uebereinjtimmung mit der Art und Weife vieler junge 
Leute des neunzehnten Jahrhunderts fprach Ritter von Roſenfeld ni 
von feiner Familie, und weder er noch) einer feiner Belannten jchien 





— — 
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ſes Iammerthal verließ, konnte fi 
einem Mädchen im rejpectiven Altı 
Jahren, nichts zurüdlaffen, ala i 
alte Möbeln. Der Jüngling Paı 
ein fümmerliches Geld ala Compte 
Roja, wenn wir nicht irren — 
Töpfer; fait, dann in einen Leit 
die Wälche in einem großen Hotel, 
ſehr vothem Geficht, der in Han 
Schwämmen :c. reijte, und dann 
Aujtralien aus und trieb hinab auf 

Der junge Menſch gewann in 
Boden; als er ſich ftarf den breißi, 
zeit? die Genuthuung, Briefe mit d 
feld“ an fich gerichtet zu fehen, un! 
dv. Rojenfeld, rftlich X ſcher Com 

orher hatte er eine gar mc 
er war Laufburjche geweſen, Gehi 
ferö, dann bei einem Lottoriecollec 
Buchhalter bei einem Modeſchneid 
feffor, Unteragent.für eine der unzä 
ten. Seine erjte bedeutfamere Cr! 
tär_einer Geſellſchaft für Zabrifati 
diefer Stellung ventilitte er die Si 
für die ärmeren Claffen in Mafje 
bindung mit der „philanthropiſch 
tät der Armenfreunde“, an deren 
Paul Mar Rojenfeld, Ritter ıc. mı 
Hen in „Srömmigfeit“ und „Menfc 
feitig zum An- und Ausbau feine 
es nur im Mindeſten zur Ver 
des Dafeins beftimmt oder genöthi, 
bie, ohne eigene Noth zu leiden, ' 
Weife lindern wollten, ließen ſich 
Als der höchſt noble Freiheı 

glieder der philanthropifchen Gef 
anderen philanthropifchen Herren | 
nichts natürlicher, als daß ein f 
Paul Mar von Nofenfel, ins In 
ragenden Stellung bei der Bant I 
tamorphofirte Rojenfeld fich binnen 
der Gejellichaft, und er verjtand ei 
tiſchen Schwanfungen zu einer ve: 
Dies war bis dahin die Lau 

leicht feiner Vergangenheit keinesn 
doch eigentlich im großen Gunzen 
Goitweißwie zum Adel eines Hein 
war; e3 fragte indeß fein Menjch n 
er auch) feine Antwort zu geben. D 

Am Beginn jeiner Laufbahn r 
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sorfömmling, unter Zuhilfe⸗ 
ften und des Brockhausſchen 
welcher für die Bildung der- 
nd Hatte er Reitlectionen % 
‚ er im Stande war, Teidlich 
!haeton oder Brougham zu 

Mit der Zeit aber he 

h und Edelmann hatte Role 
ıhrt, indem er mehrere jehr 
: der Stadt bewohnte. Im 
e Nothwendigkeit, ein eigenes 
aud) das „Eoftbarfte Möbel“ 

: wohlgebilbeter, im gewöhn- 
: feine andere Lebenzaufgabe 
warten, und gleid) zugreifen, 
ächliches Leben zeigt; andern- 
ter, die Durch eigene Arbeit 
id, charakteriftiich, daß fie im 
fgeben und feineswegs nach 
don und impofant it. Faſt 

a3 was ihnen an eigener 
cedenzien abgeht, durch ein 
häufig nad) — allgemein 

an Nachfrage, ebenſowenig 
ig kennen zu Jernen. Heutzu⸗ 
ind Bälle nöthig, man ſieht 
entlichen Garten. 
eſellſchaftsfeſte, welches einer 
Staltete, Die ſehr ſchöne Toch⸗ 
zerſt feine Erziehung genoſſen 
ch ihre bezaubernd vornehme 
e Eigenſchaften, welche man⸗ 
zeſchteckt haben würden, auf 
Jungsfraft ausübte. 
dritte von fieben Schweftern, 
Ehe begehrt ward, daher er⸗ 
then Dame, als ein befonde- 
breicher Dann wie der Ritter 
vien vorjeheiftsmäßi fi) bei 
Am Tiebjten hätte Rofenfeld 

erledigt, doch gebot die Con—⸗ 
!onaten. Während dieſer Zeit 
:gantefte ein, indeß Fräulein 
eitern und ihrer Mutter alle 
tungsftüde anzufertigen und 
duch Yeeuratelfe in Stiderei, 

7 
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Manchmal giebt es während des Bre 
dere Dinge zu thun. Eine erite, an Brief 
geweſene Liebe hat ſich in gegenfeitigen 2 
mente fortgefchlängelt, wo ein wirklich Heir 
feinen Zinfeog ma t. Da giebt es nun B 
äutaufchen, Geſchenle zurüdzugeben , man 
jenehme Scenen mit dem abgetharten Lieb! 
ajjen Tann“. Der Verlobungsſchmaus ift 
einer erften Liebe. Ob ein jolches Verhä 
Trumpf obwaltete, laſſen wir dahingeftellt. An Verehrern hatte es ihr 
wohl nicht gefehlt, Doch waren das, wie ihre Mama ſich ausdrücte, nur 
„SKindereien“ geweſen. 
+ Ritter Roſenfeld erlebigte die ganze Heirathsfrage in ftrenger Con- 
venienz; er war in feiner Weiſe ingufitorf) ‚oder jonjt ferupulös. Wenn 
er etwas zu — hatte, ſo ſchrieb er an ſeine Braut, und zwar in der 
rückſichtsvollſten Weiſe, deren er noch fähig war, aber er war viel zu 
viel Geſchäftsmann, um mit unnützen Geſprächen über Herzen und 
Scherzen, Sehnfucht, Sonne, Mond und Sterne, über die angebliche 
Tiefe Keiner afjion und die Höhe feiner Affection Zeit zu verſchwen⸗ 
den. Leidenjchaftliche Ergüffe übrigens wie die Abailards oder Mira- 
ae age fid) nicht für die gute Geſellſchaft, fie find da einfach 
lächerlich 

Es war, wenn man will, eine Vernunftheirath, welche der glückliche 
Bankbevollmächtigte mit der vermögenglofen, ſchönen, pretiöien Officiers- 
waiſe ſchloß. „ serunftpeiratt" jagt indeß vielleicht zu viel, denn Die 
in unferer Zeit als jolche geſchloſſenen Ehen haben oft nur den Schein 
von Vernunft und ermangeln andererjeits doc) aller Sie Dean jage 
indeß nicht, Daß große Leidenfchaften oder romantische Beziehungen zum 
Glück einer Che erforderlich und dag Vernunft und Ruhe nicht ‚aus 
reichende Qualitäten gen, fi, mit chelicher Liebe zu vertragen, mit 
jener refpectablen Liebe natürlich, die den Kitt und Halt für dreißig 
oder vierzig Jahre verheirathetes Leben ohne lauten Scandal und heim= 
liche Erplofionen bildet, eine gebireiche Familie zu erziehen fähig macht 
umd zu guterlegt Mann und Weib ind Grab fteigen läßt, geachtet von 
allen ihren Verwandten und Freunden. 

Rofenfeld Hegte natürlich gleichfalls fo ſanguiniſche Hoffnungen 
auf glüdfichen Lauf feines Familienlebens. Er hatte feine Heimlichfeiten, 
feine Eoftipieligen zärtlichen Desiehungen zu unterhalten, er hatte fich 
nie compromittirt, er hatte bei der Liebe jo wenig Schulden gemacht wie 
im Seihätsteben. 0 war er, vorbereitet, feiner Frau eim annehin- 
barer Gatte » ein und fein Entſchluß ging dahin, daß fein erjtgeborner 
Sohn „Paul Mar“ heißen ſollte. 

Nach Ablauf der Bräutigamgzeit führte alfo Ritter von Rofenfeli 
Laura von Trumpf zum Altar; arrer &, affiitirt von Caplar 9, 
verrihtete die Heilige Handlung. Karten wurden nicht ausgegeben. 

Das junge ar verbrachte den Honigmond in Italien und auf 
angenehmen Reiſeſtationen. 

Vierx Jahre liegen zwiſchen dieſem erften und dem zweiten Acte 
„ unjeres Eleinen Familiendramas. Beim Beginn des zweiten Actes gaben 

die Rofenfelds in ihrer Villa Geſellſchaften nach einer gewifjen Faſhion 
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geben, er hatte aud) frühzeitig eine ſchwache Se 
war dieſe feine ſolche, um einen othellohaften Argn 

ir wollen num diefe ſchwache Seite dem £ 
Das junge Weib war verzweifelt extravagant; 
ug und Kleiderpracht war unermeßlic). € 
üten, Kleidern, Mänteln und Mantillen, ko 
jäubchen ꝛtc. Sonnenſchirme und Etiefelchen 

tücher der feinften Art unzählbar, Epiken im 5 
In ihren Käften befanden ſich mehr fünftliche 
im arten und dem Ealon der Billa. Ihre 
Kaufladen voll Caſchmirſhawls; fie hätte cincı 
Eau de Cologne und anderen der theuerften wo 
In, und mit ihren Handſchuhen hätte fie ein« 
ftaffiren fönnen, nie trug fie ein Paar mehr a 
Mandarinenfrau Cantons hätte fie um ihren Vo: 
beneiden können. Cie beſaß eine Robe mit P 
andere mit Leder garnirt und eine dritte mit € 
paille war die theuerfte von allen dreien. 

Was ihre Unterfleiber betrifft, jo hätte das 
cil nicht in einer jo großen Zlut feinen Leinen 
al3 Frau Laura beſaß. Cie beſaß fünfzig Fäch 
koſtharer als der andere, feidene Fantoffeln, gen! 
de Ballet der Rarifer großen Oper damit ausftı 

Die Kleopatra der Rofenfeld-Zilla, welche 
Glas Limonade aufgelöft verzehrt haben würbe, 
in ihrem Beſitz genen wäre, hatte wenig Sinn 
Kunft, faum daß fi eine der berbreitetiten Zei 
anzujehen, oder daß fie eine gerade en vogue b 
faufte; und wenn ihr eigener Brougham nicht zu 
jolchen Leuten manchmal paffirt, und fie nahm ı 
fie mit dem Kutſcher um einen Dreier. Zwar v 
men in Wajchmitteln, Cremes, Haarftärfemittel 
mitteln und dergleichen Eitelkeitsſchmeichlern, at 
einen Grofchen für wohlthätige Zwecke zu vert 
noch geheim. Cie faufte nie Bücher, fie unter 
Talent, fie dachte nicht an Wittwen und Waije 
nichts Sinn als für Koftbarkeiten der Toilette ı 

Juwelen nel fie ebenfalls nicht, doch ver 
mal in fplendibefter Weife. Armes, beſchränki 
wider feine Neigungen konnte und in dem, zo , u 
einer guten Frau ftedte; denn fie hatte nie böje Launen und war gegen 
Ehegatten immer aufmerfjam, rückſichtsvoll und ergeben. In ihrer 
Kauehaltung mar fie nichts weniger als ertravagant, & hatte imi 
auch wenig damit zu fchaffen, fondern überlich Alles der Wirthichafteri 
und Herr von Rofenfeld ezahlte ſelbſt alle Haushaltrechnungen. Wo 
Preiſe eines Lammes oder Huhn wuhte fie ebenfowenig wie von dei 
täglichen Stande des Actiencurſes. Ceit ihren Jugendtagen hatte fi 
nie eine unbereitete Kartoffel oder anderes Ropmaterial iv bie Stüi 
geliehen, es fei denn bei dem Gemüſehändler, welcher dicht bei dem Kiel 
ingsfchnittiwaarengejchäft berjelben feil hielt. 
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Ritter von Nofenfeld, welcher auf die Schönheit of war und 
wirklich eingenommen für ihr äußerliches Weſen, gab ihr Geld in Fülle, 
doch hätte er auch das Capital der Utopiabank in ıhren Schooß geichüt- 
tet, e8 würde ihr eher gejchadet als genügt quben. Eine jo ertravagante 
Perſon ift eigentlich immer ärmer als eine Bettlerin. 

Beim Beginn ihres fünften Chejahres war Frau von Rofenfeld 
tief in Schulden und deswegen bombardirt von allen Seiten. Und fannte 
nun ihr Gattte die verhängnißvollen Rejultate ihrer wahnfinnigen Narr- 
heit und Eitelfeit? Wir werden jehen! 

E3 ift für Iemand, ſei es Mann oder Weib, immer jchiwierig, finan- 
ztell zu Grunde au gehen, am daß irgend eine teufliiche Perſon ihm 
Dienftfertig dazu den Weg bahnt, verſchloſſene Pforten öffnet, Schwierig- 
feiten bejeitigt und dem der Hölle Berfallenen ſonſt in jeder Beil 
Diefte leiftet, die umfehlbar an den Ort führen, über welchen, nach Dante, 
die Worte In re „Laſſe die Hoffnung draußen!" Dieſer Teufel, oder 
vielmehr Teufelin, war für Frau von Rofenfeld eine „Madame Eller: 

holz“, von rejpectablem Ausſehen, wohlgenährt, mit einem gemwiljen An- 
ſtrich von Eleganz, hinter dem ſich aber eine nicht weniger gewiſſe Sa- 
lopperie fchlecht verſteckte, und von Manieren, die aus Rohheit, Liſt und 
höfiſcher Gewandtheit zujammengejegt jchienen. 
Dieſe Frau Ellerholz war eine wahrhaft müyjteriöfe Derlon. Was 

fie trieb, von was fie lebte, ob ſie Vermögen beſaß, ob ſie allein ſtand, 
das war ſchwer zu erörtern; ſie trug Juwelen von großem Werth in 
einer ſchmutzigen Ledertaſche und koſtbare Spitzen in einem Marktkorbe 
mit ſich herum, befaßte ſich mit allerlei dunklen Geſchäften, vermittelte 
Beziehungen der verdächtigſten Art, ſchmuggelte ausländiſche Cigarren 
und andere zollbare Stoffe in ihren Unterröcken, brachte gefährliche 
Rendezvous zu Stande und war überall: bald in den Moöodebädern, 
bald in den Corridors der vornehmften Hoͤtels, bald in den Kirchen, 
bald zur Aufwartung bei den petit levers von Gräfinnen, Zürjtinnen 
und Herzoginnen, bald in Paris, bald in Berlin, Frankfurt, Homburg, 
Wiesbaden ıc. Gie lieh Geld zu fünſhundert rocent, frijitte hohe 
Damen (des Vorwands wegen) zu civilem Preiſe, oder geleitete ſie in 
ein Bad. Man flüfterte ſich zu, daß bei dieſer Gelegenheit die risfante- 
ften Verkleidungen zum Zwecke geheimiter Zwieſprache vorfümen. 

Oenug, Died Weib war eine Canaille comme il faut, eine Here von 
Endor, in deren Händen fi) jo manche höchſt anjtändige Dame befand.- 

Auch Frau von Rofenfeld, welche von ihr zahlreiche Putzarikel oder 
Geld geliehen erhielt, womit die Dame bejonderd drängende Gläubiger 
bezahlte. Natürlich wurden die Artikel nur zu erorbitanten Breiten 
und die Vorſchüſſe nur zu exorbitanten Zinjen und unter neuen, 
Yäftigeren Bedingungen geliefert. Das Weib war immer am Üllen- 

gen der Frau von Nojenfeld, fie hatte immer etwas zu verfaufen 
er zu verleihen, und was je hatte, war häufig äußerſt verführe- 
H. Eines ſchönen Tages aber, mitten iin der Saiſon und mitten in 
n größten Schwierigfeiten der Frau von Roſenfeld, erflärte Ma— 
ıme Ellerholz, daß fie feinen Kreuzer und fein Fetzchen mehr liefern 
erde und daß, wenn fie auf ihr Guthaben von achttauſend Gulden 
ht alsbald mindeſtens fünſtauſend erhalte, ſie in das Bureau des 
“em Gemals auf die Utopiabank gehen und „Alles ſagen werde”. Wie 
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es banır, fegte fie teuflifch drohend Hinzu, mit Fr 
das werde fie wohl jelbit am beften beurtheilen. 
mich bei Tebendigem Leibe holen, wenn ichs nich! 
borene Rohheit heraus. 

Diefe Drohung traf wie angedeutet mit Dre 
Geichäftsleuten zufammen, welche fich in der un 
„ihren Rechtsanwalt mit der Ordnung der Sacht 
fie nicht Caffa erhielten. 

au Laura war.in Verzweiflung. Sie H 
jährliches Nadelgeld bereits die Woche vorher 
zer verausgabt; erſt fünf zog zuvor hatte ihr € 
weifung af fünfgundert Gulden bejchenft, „für d 
dabei ſcherzweiſe geäußert, denn er wußte wohl, 
ſich einen SR ferling aus Miffion und Miffionä 
auch dieje fünfhundert Gulden waren den Weg a 
den hungrigen Cannibalen als ein einziger fetter 

„Wie ſoll ic fünftaufend Gulden ſchaffen 
„Ebenſo leicht fünnte ich hundert Millionen zal 
Kreuzer ftehen mir zu Gebote. Und wenn € 
ſprechen, jo bin ich volftändig xuinirt · 

„Bah!“ erwiederte Frau Ellerholz. „Sie ma 
Unruhe, Gnädigſte. Es iſt leicht genug, das Ge 
wenn man etwas dafür zu bieten hat. Haber 
manten?“ . 

„Meine Diamanten!" 
„Gewiß. Diefe ſchönen Juwelen, welche 

(welch nobler Main!) exit kürzlich zu Ihrem G 
„ber mein Dann liebt es, mich dieje Diaı 

Er bejah) fie erjt diefen Morgen in meinem Zum 
derte fie; und no dieſen Abend wollte ich fie i 

„Ah bah! Was für ein Kleines Närrchen 
find! Es giebt Diamanten und Diamanten. Brir 
glänzenden Dinger und ic) will fie bis heute 9 
unechten vertaufchen lajjen. Die echten nehme 
Ihnen noch zweihundert Gulden heraus und | 
noch fonjt eine Erdenjecle bemerft den Kleinen S 
Ihre Ammüße Angit, Madame!“ 

Frau Ellerholz lachte dabei aus vollem Ha 
rothe Naje voll Tabak — fie iannpfe fürchterl 

Was war für Frau von Rojenfeld zu tdun! 
fich der Macht ihres Dämons beugen? Diele U 
fogenannten Geſchäftslocale der Frau Ellerholz 
wo fie unter der Firma: „Yörner, Veit u. C.“ 
unterhielt, und e8 war zehn Uhr Vormittags. F 
den Weg von der Billa zur Stadt diesmal zu 
nahm einen Fiafer, und diesmal mäfelte fie ı 
eilte nad) der Villa zurüd, nahm ihr Schmutt| 
— Fiaker wieder zur Stadi. Eine Stunde 
ol; alias „Börner, Veit und Co.“ im Beſitz di 

von Welling. 
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Fe Ritter von Rojenfelds an 
velenhändler der Refidenz 
ven aus einem Halband, 
aarſchmuck und einen Paar 
ı Wajfer. Frau Ellerholz 
dem ſie fagte, dieſen Werth) 
) Gulden Spejen, ja bar 
irte jehr generös, daß fie 
Mittlerweile erhielt Frau 
juinkäſtchen mit einer Suite 
i, echten, täufchend aligen 
der Oper erjchien. Alle 

dachten gerade zu Haufe 
der DE ee Bi Sodle 
iv erichien bleich und ver- 
n und die Speijen wurden 
rank er hajtig ein Glas 
ig das Zimmer und fagte 

3 mitzutheilen.“ 
aran, in Ohnmacht zu fal⸗ 
Falliment der Banf. Dies 
Gatten betraf, etwas weit 
Zeit unglüdlih und hoch 
Abgrund gebracht habe. 

verloren, eine Reviſion fei 
ohne Gnade in Criminal 
lle feine Werthfachen, aud) 
doc) brauche er noch) 4000 

retten oder wenigſtens Die 
nderweite Mittel bejchaffen 
zögernd Hinzu, „an Deine 
ı weißt, 8000 Gulden 
n zu verpfänden. Laura, 
tette mich jo! Es fchmergt 
müjfen, denn ich weiß, wie 
Du noch vor Kurzem mit 

iblaß, ftammelte, fuchte zu 
‚le, und ob es denn nicht 
ı gebe. Er erwiederte ver- 
:effe, rief er leidenſchaftlich, 

ıchen, aber er verjegte, daß 
n, und daß er die Diamanten 
it tonlofer Stimme, daß fie 
en. Erſt ftarrte er fie einige 

ren „2 im Tone des Befehls, er 
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müfje die Diamanten haben, und daß, wenn er fie nicht durch ihren 
freien Willen erhalte, er Gewalt anwenden werde. 

Verzweifelt und voll Angſt vor Entdedung entfernte fich Laura, 
ing nad) ihrem Ankleidezimmer, holte das Maroquinkäſtchen mit den 
& mitationen und überreichte es zitternd ihrem Gemal. Er öffnete das 
Etui und bewunderte farfaftifch den Glanz und die Pracht der Steine. 
Dann fagte er, er werde am nächften Morgen dieſe Steine verpfänden, 
fie folle mit ihm aeden, um fi) von der Richtigkeit feiner Angaben zu 
überzeugen. Tas Bewußtjein von der Falfchheit der Steine machte ihr 
da8 Mark im Innerſten zu Eis. 

Nach einer ſchlaflos und peinvoll verbrachten Nacht fam der trau— 
rige Morgen. Rojenfeld fuhr mit feiner rau im eleganten Srougham 
nach der Stadt und bei Herrn Speitel, dem weitbefannten Pfandleiher 
auf Schmud, vor. Sie begaben fic in das Privatzimmer des Herrn 
Speitel und überreichten ihm, der für einen renomirten Diamantenfen- 
ner galt, dag Echmudtäftchen. Der Geichäftzmann prüfte die Eteine 
mit allen üblichen Mitteln und zögerte darauf feinen Augenblid, Die 
verlangten 4000 Gulden an Rofenfeld auszuzahlen. 

Die Lieferung geſchah in Banfnoten, es wurde ein Pfand- und 
Empfangfchein unter Feſtſetzung gewiffer Intereffen ausgeftellt, welchen 
Ritter Rofenfeld feiner Frau mit der fardonifchen Bemerkung übergab, 
daß fie ihren Schmud jehr bald wieder in Kl nehmen fünne, wenn 
ſie nur eine Zeit lang etwas ökonomiſcher wirth en wolle. 

Er ſchien ganz verändert zu fein. An der Thür angelangt, hob er 
fie in den Brougham und fagte, er Habe noch Gejchäfte in der Stadt 
und begab fich hinweg. Laura kehrte zerftört nach der Villa zurüd; fie 
war überzeugt, daß Nhon in der nächiten Stunde die Unechtheit Der 
Steine müfje entdedt und ihr Gemal ald Betrüger verfolgt werden. 
Was jollte jie thun? Warum hatte fie ihm nicht im erjten Moment 
die volle Wahrheit gelegt? Er würde fie nicht getödtet Haben. Doch 
bie Unterjchleife ihres Gemals bei der Bank und feine bedrohliche Si- 
tuation hatten fie nicht zu einem reumüthigen Geftändniß kommen laffen. 
Nun wars zu jpät. Aber irgend etwas mußte gethan werden. Stim- 
denlang jaß fie grübelnd und verwarf einen Plan nad) dem andern als 
unpraftiich. Endlich fam fie mit Scham und Entſetzen auf einen, der 
augführbar erjchien. Sie konnte 8000 Gulden borgen: ein gewiffer Je⸗ 
mand hatte ihr jeit Langem jeine Börfe zu jedem Betrag zur Verfügung 
geitellt. Warum ging fte nicht lieber dedin 2 fie ihre iamanten der 
teuflifchen Frau Ellerholz überließ? Einfad) aus dem Grunde, weil 
ſie ſich ſchämte und fürchtete. Nun aber war das Schlimmite über jie 
gekommen und num konnte fie nicht anders. 

Diefer gewiffe Jemand lebte, unvermält, im großen Styl in einem 
der fajhionabelften Quartiere der Stadt, erjchien ſtets aufs Sorgfältigfi 
frifirt, pomadiftrt, parfümirt, geſchminkt, beringt, mit Diamaktenvorjted 
nadeln umd Hemdfnöpfen 2. Diejer gewilje Jemand hieß Silberjter 
doch fagte die Ana, jein urjprünglicher Name ſei Abraham Moſes ge 
wejen. Silberjtern, oder wie der dienjtfertige Wiener Ir ausdrüdte 
Herr „von” Silberjtern, war ein frequenter Befucher der Billa Rojenfeld 
hatte Pferde, Wagen, Häufer und andere werthvolle Beſitzthümer; e 
war ein fafhionabler Mann, ein heiterer Dann, Herr „von“ ilberiter 
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Leidenſchaft und hatte ihr 
je nicht nur fein on ſon⸗ 

ue Frau geweſen und hatte 
d beringten Bewunderer in 
chloſſen dies jegt, ebenfalls 
gebracht war. Nichtsdeſto⸗ 
9, eine Stunde nachdem fie 
1 fie fiel vor Herr „von“ 
nie und bat ihn flehentlich, 

yandelte die Dame mit fein- 
‚00 Gulden eine bedeutende 
re und zum Vergnügen, fie 
n Betrag zu —— Zu 
then von ihrer Hand mit 
en.“ 
yon Rofenfeld“, fagte Eilber- 
und das Notchen einſchloß. 
bei Ihnen geltend machen. 
nd in meinem Befig iſt hin⸗ 
„wenn er präfentirt werden 
:üfentirt wird, wir Beide zu 
dniß gelangt jein werben. 
eiten, die Treppe ift etwas 

tftörung zu Speiteld Comp⸗ 
r Grebitkant die Anweifung 
m noch die 600 Gulden in 
gezahlt worden waren. Mit, 
: überhoben zu fein. Herr 
em Anblid, doch als fie. das 
3efeheinigung auf den l⸗ 
nten aus. Nun eilte ſie zu 
o mehr erfreut, ſie zu ſehen, 
reifen werde. 
fing dafür — ihre eigenen 
13 Käftchen mit den Imita- 

h, fogleich ihre eigenen Dia- 
—* Gelde Silber⸗ 
iß er mit dem Reſte warten 

aals bei dem Gelbleiher er- 
ide nöthigten fie, die Trans⸗ 
:e Diamanten. Der Pfand⸗ 
inge In öfter vorfämen und 
ver üblichen Form willen“, 
von Rofenfeld die Prüfung 
die Juwelen echt waren. 
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Plötzlich aber warf der Prandleiher einen forjchenden Blid auf fie. 
„Dies find nid)t mehr diefelben Steine, welche Sie mir erjt bracdh- 

. ten, Madame”, fagte er. 
„Auf alle Fälle find es meine eigenen Diamanten”, eriwiederte 

Laura, „und ficher den geforderten Betrag werth.‘ 
„Das eben nicht“, berfeite Speitel. „Die vorigen Diamanten waren 

echt, dieſe aber jind unecht. Nehmen Sie dieſelben zurüd. 
„Wie, unecht?“ fragte Laura erjtaumt. 
„a, fie find falſch, Madame; laſſen Sie diefelben prüfen wo Sie 

wollen, man wird Ihnen jagen, daß fie kaum Hundert Gulden werth 
feien. Hier waltet leider ein jchlimmer Irrtum ob.“ | 

Speitel verbeugte fich und trat an feinen Schreibtifch zurück. 
Laura wußte Telbit nicht wie fie wieder auf die Straße gelangte. 

Sie ſagte fi, daß ſie eine völlig ruinirte gu he — fie hatte feine 
Diamanten, Tein Geld und der Ichändliche Silberitern hielt ihre Note 
über 8000 Gulden in der Hand! Sie wollte nun hingehen und fid) das 
Leben nehmen, dachte ſie. Glücklicherweiſe machte fie biefen Gedanken 
nicht zur That, fondern überwand ſich, ihrem Gatten bei dejjen Nach— 
hauſekunft am Abend Alles zu gejtehen. Sie warf fich mit gerungenen 
Dänden ihm zu Füßen und beichtete unter jtrömenden Thränen mit 
autern Schluchyen 

„Nein, nein, meine Liebe, Du bijt nicht ruinict”, erklärte Roſenfeld 
lächelnd. „Weder Dir noch mir iſt ein Schaden gejchehen. Nun höre 
auf mich: ich habe Dir nur eine Heine Lection gegeben, um Deinen eins 
zigen Fehler, Deine Verſchwendungsſucht zu cutiren. Die Diamanten, 
welche ich Dir zu Deinem Geburtstage gab, waren falſch. Sch wußte, 
daß Sie früher oder ſpäter in Su dieſer canatllöfen Frau Ellerholz 
gerangen würden, und nahm für dieſen Fall dies Weib in meinen Sold. 

ie dient ja Allen und zu Allem! Als der Moment fam, erhielt jene 
grau von mir die echten Diamanten, welche fie Dir als faljche übergab. 
tun fingirte ich meine Seldverlegenheit, wir verpfändeten die echten 

Diamanten, Du Löjteit fie ein und verjuchtelt nachher die unechten zu 
verpfünden. 

Was Silberſtern beſtrit ſo iſt er, wenigſtens in Bezug auf Dich 
und mich, beſſer als ſein Ruf. Er 15 mein Freund und ſat mir ſein 
Wort gegeben, nur im Einverſtändniß mit mir zu handeln. Hier iſt 
Deine Empfangsnote von ihm — zu Deiner Beruhigung kann ich Dir 
übrigens noch * daß er nicht mehr in unſere Setellichaften nach der 
Billa fommen wird. Den Mund zu halten hat er Grund genug. 

_ Hier find auch Deine echten Diamanten, ich erwarte, daß Du nicht 
verjuchen oder in die Lage fommeu wirjt, fie irgendwo zu verpfänden. 
Und nun gieb mir einen Kup!“ 

Laura warf ſich bewegt ihrem Gatten an die Bruſt. Von Stund 
an war fie geinbih curirt, fie it weder mehr pußjüchtig noch macht 
jie heimliche Schulden. 
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Preis der Unterrichtsfarte: 2 Mari 
Alma tritt aus dem Haufe. 
„Wadrhaftig, es regnet!“ murmelt 

„Run, den Schirm hab’ ich ja Gott fei 
fenftand ift gleich drüben in der Fabrici 

Sie Hufcht mit der Grazie eines R 
toir und biegt um die Ede. Anmuthig 

„Margarcthenitraße zwölfl“ 
Ruftig geht die Fahrt durch die lär 

Minuten halt die ht vor einem ſi 
„Sie können warten“, fagte Alma ; 
Sie grig die Treppe hinan. Sie 
„Wie? Die Frau zofefior ift nic 

Nun, fo fagen Sie, ich hätte die Abficht 
die Nachtitüde von Feodor Müller zu 
kl gütigft erlaubte, würde ich mon 

den.“ 
Wills beforgen“, fogt die dralle © 
Alma betritt wieder Die Straße. 

Griff der Droſchke, um felber den Schle 
„Abſcheulich! Der Griff ift ja n 

abet total ruinirt!“ 
reis der Handſchuhe: 3 Mark. P 

Rückfahrt: 1 Mark 50 Pf. 

* 
* 

Am folgenden Tage liegt Alma ett 
jeidenen Zee heile Vor ihr fteht : 

„Der Herr läßt jagen, er Fönnte jet 
„So geh’ Du.” 
„uber gnädige Frau wiſſen doc), di 
Alma unterdrüdte nur mühfam ein 
„So hol’ einen Dienftmann.“ 
Das Mädchen geht, und der Dienftmann fommt. Er empfängt den 

Auftrag, bei der Frau Profefforin Tränfler die Nachtftüde von Beodor 
Müller zu holen und kommt nad) Verlauf einer Stunde zurüd, — bes 
trübfamer Weife ohne die mehrfach erwähnten Nachtjtüde. 

„Die Frau Profejjorin läßt bedauern. Sie hätte das Buch geftern 
früh) anderweitig verborgt.“ j . 

eis des Dienſtmanns für Hin und zurüd: 1 Mark. 
ie er fein Geld in Empfang genommen und fich eben entfeı 

hat, ruft Alma ihm nad). Er kommt zurüd. 
„Sie befehlen ?" > 
Geh'n Sie doch 'mal zu Knöbler in die Leihbibliotgek und fragı 

Sie, ob das Bud) dort nicht zu haben ift.“ . 
Der Dienjtmann nidt und.eilt den Befehl auszuführen. 
Nach einer Weile vermeldet er, das Buch fei in der Leihbiblioth 

noch nicht angefchafft. 
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Preis des Dienſtmanns für den Gang in die Leihbibliothef: 1 Marf. 
„Abſcheulich!“ jagt Alma fchmollend. „Sch hätte nun fo für's 

Leben gern das Buch heute ſchon!“ 

* * 
1 * 

Degen Abend kommt ihr Gemal. 
„Was fehlt Dir, liebes Kind?“ 
„Ad, nicht." 
„Du bit augenscheinlich verſtimmt.“ 

TIch ärgere mich, daß ich Die Nachtſtücke von Feodor Müller nicht 
friegen farn. Denke nur..." 

Sie erzählt ihre vergeblichen Anftrengungen. 
„Sa aber, liebes Kind, jo fchid’ doch einfach zum Buchhändler!“ 
Alma ſpringt hajtig empor. 
„Das iſt auch wahr“, * fie leuchtenden Auges; daran hab’ ich 

gar nicht gedacht!” 
Bd Elingelt. Franz, der Diener, betritt in königlicher Haltung das 

oir. 
„Höre“, ſagt der zärtliche Gatte, „geh' gofent 'mal hinüber zu 

Vogler und Compagnie, — du weißt ja, der Buchladen rechts an der 
Ede, — und hol’ ein Exemplar von Müller's Nachtſtücken.“ 

„Schön, Herr Commerzienrath.“ 
Nach fünf Minuten fommt der Diener zurüd und überreicht das 

Berlangte mit einer artigen Handbewegung. 
„Was Eojtet das Buch?“ fragt Alma verwirrt. 
„Eine Marf.“ 
Die junge Frau nagt ji) heftig Die Lippen. Sie macht im Geiſte 

folgendes Nechenerempel: 

Nicht abgehaltene Klavieritunde . Bu Mark 2.50. 
Deofchkenfahtt -. . . 2... „ 1580. 
Ein Baar Handichuhe verdorben . „Bd. 
Ein Dienitmann zur Profejjorin . ‚1-. 
Ein Dienftmann in die Leihbibliothet , 1—. 

Summa: Mark I—. 

— und fommt zu dem erhebenden Reſultat, daß fie für den Preis F 
Borg-Bemühung dag Buch neunmal hätte kaufen können, ungerechnet 
das Serge lar. 

chöne Leferin! Mutato nomine de te fabula narratur! Laß Dir 
Dies von Deinem Gemal oder von Deinem Papa oder font einem corne- 
lius⸗fähigen Mitgliede Deiner Familie ernjtsnachdrudjamft verdeutichen! 

4 



Salonpofl. 
C.G. in A. Der Staatshämorrhoidarius in den liegenden Blättern verdankt 

tem Münchener Maler und Dichter Graf Franz Pocci feine Entftehung. 
pP .v. G mL. N von Dingelftedt befaß zehn Orden, aber feinen preuf iſchen. 
Valerie Z. Die Pariſer „Geſellſchaft“ hat ein ftreng geregeltes Programm ver 

fajbionablen Bergnügungen. Das Parifer Jahr beginnt, wern anderswo das Jahr 
aufhört. Im December nehmen die Premieren der wichtigen Theaternovitäten ibren 
Anfang, nad Nenjabr beginnen die Salons und biplomatiihen Empfänge, im März 
finden die großen Kunftverfteigerungen im Hotel der Commiffaires-Prifeurs ftatt, und 
nah Mai und Juni, die den Malern und Bildhauern gewidmet find, felgen im 
Hochſommer die Nationalfefte, Die Revue in Fonghamp und das Wettrennen um ben 
trand Prix von humbderttaufend France, dann Sommerfriichen und Babecuren, Jagd 
and Schlofleben., 

P. L. in Reichenberg. Man muß im Leben tradhten etwas zu jein, und nicht 
zu werben, wie Ihr Erminifter ‚Unger fehr richtig fagte. 

Berth. v. B. Es ift traurig, daß fo viele Weiber Die rechte Mittelftraßg zwiſchen 
Prüderie und rechheit nicht Tennen, und daß fie immer entweber prüde, ober frech, 
oder gar — beides zugleih find. In der That ift oft Pritderie beim Weibe mit 
dem böchfter Grabe von Berberbtbeit bereinigt. Da aber ſowohl Prüderie als Frech 
heit entftellenb wirken, fo ericheinen ſolche Weiber Häflich in den Momenten, wo fie 
es am wenigften follten. Das ift ein beherzigenswerthes Wort eines Seelenkenners, 
wie e8 Robert Hamerling tft. 

Stud. B. in G. Für Ertbeilung des von Herrn Julius Gillis in Peteröburg 
gewwibmeten und vom Literatur» Inftihite von E. Laft in Wien ana ber 
Preiſes von Zanjend Gulden öfter. Währ. für Die befte populäre Darftelung ber 
Lehre Kant’8 von ber Idealität von Zeit und Raum find die Profefforen der Phile- 
jopbie Laas in Straßburg, Wundt und Heinze in Leipzig Preisrichter. 

A. M. in. Br. Das Büffet bei großen El ift eine moderne Sitte, Die 
viele Gegner bat. Den Humor des Büffettreibens hat Adolf Menzel in jeinem 
bekannten Bild „Balljouper” köſtlich geſchildert. Eine vernichtende Kritik des Büffets 
giebt Rudolf Sotrtihalt in feinem intereffanten Roman „Das goldene Kalk.‘ 
„Nichte, jagt bort ein feiner Beobachter, „giebt ein demiüthigenteres Bild 
menfchlicher Schwäche und Bebürftigkeit, als der Anblick einer Gefellichaft, Die auf 
eis gegebenes Zeichen fih auf ein Büffet losftürzt. Anfangs bemerft man noch 
ihüchterne Verſchämtheit, ein zartes Sträuben im Gefühl der Menſchenwürde; bie 
erften nahen ſich noch zaghaft, fie ſcheuen fich, ihren Hunger und Durft Ik durch eine 
fühne Offenfive zur Schau zu Itellen, während man ihm am gebedten Tiſch doch ın 
anftändiger Weife entgegenlommt; aber Die Nachbrängenden zwingen auch bie erften, 
gierig und heftig guaugreifen. Bald ift die entfeffelte Meute in wilder Thätigkeit, 
es [len fie alle Bande frommer Scheu, man kämpft um die Löffel und Gabeln, um 
bie beften Stüde von Fleiſch und Braten, fäbelt von zwei Seiten in die Meblipeilen 
hinein, löffelt die Nefte eines italienifchen Salats gleichzeitig von rechts und links 
mit krampfhafter Angft, fih den Löwenantheil zu fihern Für die Harpyen ber 
riehiichen Sage giebt es fein befjeres Bild, unb daß dieſe Harpyenfrallen auch be 

Heden, davon wiſſen die Tiſchtücher und Kleider zu erzählen. Da giebt es Erbpäch⸗ 
ter einzelner Gerichte, die bei ihnen ihr Standguartier aufichlagen und jeden Frem⸗ 
ben, ber mit ränberiihen Inftrumenten fih ihrem Echate naht, als einer frechen 
Einbringliug behandeln; dann andere, die herumkoſten, welche einen Peteröpfennig 
von jeder Schüffel einfalfiren; dann neidiſche Genüßlinge, weile dem Nachbar ben 
legten Reft vom Zeller vorweg nehmen, kurz, ein Büffet if, wie eine Plünderung 
Het Kriege, dazu geeignet, bie Beftie in Menfchen zu entfeffeln und zur Schau zu 
ellen. 



Ueneſte Moden. 
Nr. 1518 3. Anzüge für Mädchen von 2 bis 5 Jahren. 

Nr. 1. Mãädchen von 2 bis 3 Jahren. — Gefältelter Rock von Zephirtuch. 
Ueberfleidchen mit Pliffesbahn am Bordertheil und untertretendem Extra - Schoofß- 

Hr. 1 bis 3. Anzüge für Mädchen von 2 bis 5 Jahren. 

yeil. Ueber die Pliſſes, die vorn Gilet bilden, brei in gieichen Entfernungen bon 
mander abſtehende Öuerpatten von Spite ober Stiderei ieredi ger, mit Spitze 
eſetzter Halsausſchnitt. Taſchen nnd Aermelaufiläge in gleicher Deiſe — 

Der Galon 1881. 
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Nr. 2, Mädchen von 5 Jahren. — Zwei erft von ! 
mende Bolants von Wollenftoff, von benen der untere 
obere in abwechſelnd breite und ſchmale glatte Falten ge 
Das Ueberleibchen, englifche Robe genannt, hat lan, 
welenulid, fürgere Geitentheife und ein im fpite Boftidı 
Schleifen und Metalltnöpfen verziertes Hintertheil. 
Aufſchläge von Bonillonnes. . 

Nr. 3. Mädchen von 4 bis 5 Jahren. — Uebertleid 
kurzem runden Rod, der mit zwei Reiben weißer Spitz 

Nr. 4. Korb zum Aufdewapren von allerhand Mleinigteit 

ebenfalls mit weißer Spitze befegten Taſche garnirt iſt. 
Sdgleife mit vier Enden. an Rermeltuffgfägen 
weiße Spie. 

Nr. 4 biß 6. Korb zum Aufbewahren von aller! 
zwei Deffins.) 

Der Korb von neuer und eleganter Form befteht a 
einem Geftell von Iadirtem Rohr befeftigt, um welches 
blauer, bavanafarbener und granatrother Wolle winbet 
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Ur. 7. Begen- und Reifemantel. 
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unten herab mit Pliſſes von Tüll ober Phantafiefpige bededt. Der herzförmige 
Zaillenausihnitt-if zu beiben Seiten mit jhmalen faltenlagen befekt. Um bie 
Zaillenmitte ein Gürtel von breitem Band mit langen Schluppen. Die fehr Ianı- 
gen Schööße find am Kanbe in Panierbraperien gerafft. Das abgerunbete Fiicn 
von Seidengaze erfetst ben Kragen unb wird mit einer Blumenbroſche geichloflen. 
Die beiden Enben des Fiſchn bilden ein geſchlängeltes Spitzenjabot, das bis an dem 
Gürtel herabreicht, woſelbſt ficd eine, fi um ben linken Schooß windende Rojen- 
guirlande anfchließt, welche auf ber Ridfeite angehätelt iſt Die Schooßenden ber 
Gintertheife, welche weientlich länger als bie übrigen, find in Falten zu orbnen. 

Nr. 9 a. 10. Einkaufskörbchen mit Zugbentel. (Mit Deffin.) 
Der Körper befielben befteht aus einem einzigen Stüd groben Jaba- Eanevag, 

welcher an ben Seiten durch brei große eingeießte Falten zufammengehalten wird. 
Der obere Rand wird mit einem im Hochſtich in feiner offener Seide geftidten Lam- 
bregnin von pfaublauem Plüfch nach dem Deffin Nr. 20 garnitt. Das Mabliebhen 
in ber Mitte it roſa und das am ber Geite weiß mit grau fohattirt; bie beiden 

Nr. 9. Eintaufetsrbaen mit Zugbentel. (Mit Deffin.) 

anderen find voth. Die Kelche find gelb im Ruötgenfic, bie Blätter friſchgrün 
und bunfelgrün, bie Blattrippen roth und bie Gtiele braım. Um bie Zaden bes 
Lambrequing zieht fih ein grün und braun nitaneirter Bogenförmiger Galon. Für 
den Zugbeutel if} johanniebrobbrauner Atlas gewählt. Die Henkel find aus Lane» 
van iben geflochten. An jeber Seite des KRorbes eine johannisbrobbraune Atlas- 

e. ſchleif 
Nr. Il u. 12. Anzüge fürd Hans. 

Nr. 11. Anzug von blahblauem und dunkelblau hangirendem Atlas, — Hunt 
Rod. Duer über bie Schürze von blaßblauem Atlas geht in etwa halber Ro 
höhe eine ſchmale Runbperlenfranfe. Die Weite bes Rode wird mehr nad bint, 
geringe und verliert fi auf ber Rüdfeite in bide Röhrenfalten. Prinzeß-Zumi 
mit tiefen Kalten an ber hintern Mittenaht unterhalb ber Taille; an ben Geitı 
einfach in dide Röhrenfalten geaft Born an ber rechten Seite gelnüpfter Gürt 
mit Perlenfranfen an ben Enden. Auf ber Bruſt ein affortirtes Blumenbougue 
Die unten eng anliegenden Aermel find oben etwas baufhig, ale fie : 
Falten gelegt; ale Aufihläge Spihenrevets. 

— — — — — 
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Nr. 12. Eleganter furzer Anzug don weißer Spige unb glattem und geftreiftem 
Atlas. — Die Schürze " mit weißen Dpibenvolante bebedt, melde von: unten 
nah oben zu immer fleiner werben. Ueber bie Schürze zieht fi — eine 
Scharpe von bunfel_geftreiftem Atlas; auf ber Rücdfeite if fie geknüpft und fällt 
in zwei in umvegelmäßige Falten gebrochene Bahnen ale Tunica auf ben Rod herab, 

Mr. 10, Deffin zum Gintaufstörhgen. 

und zwar bie an das hohe Bliffe von glattem Atlas. Offene Eitraftaille mit eie 
nem weißen geichlängelten Spigenjabot garnirt. Die halblangen Aermel find am 

„ Ellbogen mit Gefteiftem Atlas und weißer Spige —e— 

Ar. 13 u. 14. Juwelenkäſtchen. (Mit Deſſin.) 
Diefes niedliche Toiletteüd in Form eines Betichens beiteht ganz aus Allee 



1 

Ur. Il u. 12. Anzüge fürs Sans. 
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Zum Aeußern wird ſchwarzer Atlas genommen, auf welchen das umter Nr. 14 im 
wirfliher Größe gegebene effin der Borberfeite im hi fi in algeriiher Seide 
mit nur einem Faden geftidt wird. Die entgegengejette Seite wie bie Lehnen 
werben in gleicher Bee ausgeführt. Das Stidbeifin zeigt eine Guirlande von 
ineinander verfchlungenen Ver —— — die Blinden find in frifchhlauen 
Nüancen mit einem gelben nötchenftih in der Mitte, bie Heinen Knospen find 
roſa; das Blattwerk tft in verjchiedenem Grün, vom röthlichen und gelblidhen bis 

h 
nn nA NET 

y IN a { > nl) —98 

7 IN UN 
m Ne ae 

—B > a r 

u . IL — — 

— 

— — | 

R £) Ai 

— 
4; 

plbleikerdent, ou ars cn 

Nr. 13. Juwelenkäftchen (Mit Deifin.) 

zum bronzefchillernden; bie Stiele braun. Das Innere ift mit himmelblanem At- 
198 gepolftert und alle Ränder mit einer bimmelblaufeidenen Schnur benäbt. 

Ne. 14. Deifin zum Juwelenkäſtchen. 

Nr. 15. Bordüre für einen Tafelteppic. 
Das Deifin wird weiß auf bunfelgrünes Tuch gezeichnet. Die Contouri. 

bimmelblauer Wolle find mittels Stichen in golbgelber er erifcher Seide zu befeft 
und werben dann burch Dicht neben einander geftellte Stiche in johannisbrodbrau 
Seide ausgefüllt. Das Gitterwerk ift im Lanzettflich in gleicher Farbe mit K- 
chenſtichen in gelber Seide in. ben Ziwijchenräumen. Unten am Deifin wirb 
Streifen von blauer Seite appliguirt, auf ben Rauten in johannisbropbrauner & 
mit langen gelben Stichen geſtickt werben. 

[2 X _ DEE Sun 5 Br Zn 
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exſten befeſtigt. Nach biefer —T laſſen ſich ſeht hohe gittefranfen herftellen. 
Der unterfte Kopf wirb mit Beinen Quafien garnirt. Cine folhe Frauſe in 
fdwarzer ober farbiger Seide if eine ſchöne Zierde an Ueberwürfen und anderen 
Confectionen. 

Nr. 20. Gehäkelte Bordüre für einen Unterred. 
1. Reihe: 2 Stäbchen in eine Mafche, 2 Luftmaſchen, 2 St. in bie folgende M. 

Pr. 16. Näpfäfgen zum Kufpängen. (Mit Deifin.) 

4 M. überfprungen unb wiederholt. — 2. u. 3. Beihe: 2 St. unter 2 &m,, 1 PL, 
2 &t. unter bie Sm., 1 Im. Wiederholt. — A. Weihe: 1 Doppelan. gmilden bie 
beiben erflen St. ber "porbergehenben ®., 3 &m., 1 Doppelm. in bie nämlihe M. 
1 Dim. unter bie Cm, 3 &m., 1 Dm. in bie näml, M., 1 Dm. wiſchen bie beider 
folgenden ©t., 3 Sr, 1 Dim. in bie näml. M.,1 dm zwiſchen bie Muſcheln 



Aeucfle Moden. 

Mr. 17. Deifin zum NAHländen. 

1277 
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Unter bie Muſcheln eine Reihe Lun., wobei im jebe ber brei Reihen 1 Cm. Für 
den Rand werben bie M. in berfelben Weiſe aufgenommen und baum wieberholt. 

Ar. 21. Kragenede. 
Auf ben Kragenfoff, Battit oder Nanfout, fpannt man ein Stüd Stramin, 

Ar. 18. Gefäteiter Einfag für einen Unterro, 

auf welchen das Deifin im Kreuzſtich in bie Heinen ausgegähften Garı&s zu ſticken 
iſt. Nach beendetem Stiden werden die Straminfäben ausgezogen. Zum Gtiden 
nimmt man eben Drbinen Zeihengarn, ſchwarze breibrähtige Wolle oder Ploret- 
feide. Dieſes fehr leichte Stidereigente ift fehr beliebt zur Garntrung von Röden, 
Bloufen, Schürzen ꝛc. i 

Nr. 19, Auf der Gabel gehätelte Franſe. 

Nr. 22. Einſaz in italienifher Stiderei. 
Auf den zu beftidenden Stoff heftet man einen Streifen Stramin und fi 

darauf das Deffin, wobei ber Faden nur an einer Seite vom jebem Earre 
Stramins burchgezogen wird. Es läßt fich dies fehr leicht bewirken und ergüc 
einen fehr hübihen Eindrud, fobald die Faden des Stramins ausgezogen | 
Die Stiderei geſchieht entweder mit Floretſeide auf Ecru-Leinmand, ober auf ein 
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WBollenftoff mit ſehr feiner Wolle oder Geibe. Der Einſatz bient zur Verzierung 
von Kinderkleidern, Heinen Teppichen oder Servietten. 

Mr. 20. Gehatelte Borbüre für einen Unterrod. 

Mr. 23. Viertel eineß Tabakbentels. 
Diefer Beutel wird aus vier Theilen zuſammengeſetzt, welche durch eine innere 

Wr. 2. Kragenede 

Naht mit einander verbunden werben unb jeber Theil wirb mit weißem Leber ober 
Schweinsblafe gefüttert. Die Stiderei wird im ruffiſchen Stich in Seide auf 

Wr. 32. Cinfag in italienifger Gtiderei. 

warzem Caſchmir ausgeführt. Die großen Blätter haben einen hell» ump einen 
X en ar Die obere Klum hat zwei blau niancirte Striche, 
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während bie Blume, zu jeder Seide durch zwei roſa milancirte Striche hervorgehoben 
wird. Die Blume in ber Mitte hat nur einen einzigen dunkelrothen Strid); außer 

Nr. 23, Viertel eines Tabatabeutele. 

dem an jeber Seite nod eine bfaue und eine rofa Blume und unten eine weiße 
Blume. Die Blattrippen find gelb, bie Stiele braun und bie Blätter grün. 

Seransgeber und verantwortlicher Rebacteut Dr. Franz Hirſch im Leipzig. -— 
end von A. H. Payne in Reudnitz bei Leipzig. —Nahbrud und Ueberfegunge 

recht find vorbehalten. 
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Die Fiſcher waren Heimgefehrt. Hier ı 
noch mit Frau,und Kindern an den Booten z 
ten flimmernde Lichtehen Hinter den Süttenfer 
ber Leuchtthurm nur ftarrte mit weißem, rul 
wiffen de3 Strandes in die dunfle Ferne. 

Jetzt Tief auch das einfame Ruderboot 
rudert taufchte ein paar Worte mit den Fif 
über die Dünen, an dem Dorfe vorüber, au 
legenes Haus zu. Nur zwei Fenſter zu ebe 
inter ihnen mochte das Stiftsfräulein von 

einer Mutter, eben ſitzen. 
Er trat an das Fenſter und Iegte das G 

Tag dag vertraute Gemach mit den alten Großv 
ber groß dunfle Schrank mit der blaugeblür: 
auf der Kommode unter dem Spiegel die beit 
der Ede das Rehbnarfopke, Das war ja $ 
Stiftzfräulein? Auf dem Tifch vor dem So; 
Mann draußen jah die runden, filbernen Sf 
Fr pie Butterſchnitte und über demStohlen! 

eſſel. 
Fräulein von Benken aber war es nicht 

tiefen Stuhl ſaß. Wer aber? Ein Mädchen, 
jährig, mit einer gabe auf dem Schooß. ( 
über welche Tichtblondes Haar in fanften F 
hänben ſtrich es über Die rmargglängende $ 
linzte mit den Augen. Seht hob die Kleine 

rückwärts an die Stuhlwand, ba leuchtete voı 
bes frommes Menjchengeficht mit meertiefen, juuca auycn. wuwun 
lautlos Stille auch war in Ausdrud und Geberde des Mädchens 
Es ſchwatzte nicht nach) Kinderart mit der vierbeinigen Gefpielin und 
lachte fein einziges Mal in Luftigfeit auf. Das ganze Vergnügtjein 
blieb in freundliches Lächeln und leiſe Liebfofung geichloffen wie Die 
Lebensfreude des Lenzes in lieblicher Knospe. Die abe bemerkte den 
remden draußen zuerft und fprang mit gekrümmtem Rüden empor. 
un klopfte er an das Fenſter und bat um Einlaß. Sogleich ftand 

dag Mädchen im Lehnftuhl auf und fam an das enter. Es fragte 
nicht: „Wer iſt draußen“, fondern ſah ſorſchend hinaus umd auf die 
Fr je de3 Mannes nad) Fräulein von Venken, nidte es ftill mit dem 
op, nahm ein Licht von dem Tifche, ging durch das Zimmer, dann 

über den Flur und ftand nun in der geöffneten Hausthür. 
„Iſt Fräulein von Benken zu HaufgP“ fragte der Fremde noch 

einmal. Die Stleine antwortete mit leifer Berbeugung, dabei öffnete fie 
zugleich bie Bimmerthü, ließ den Beſucher vorangehen und wollte, ohne 
A zu folgen, die Thür facht wieder jchließen, befann ſich aber eines 
ndern, lief an dem Gajt Mührig vorüber bis am dert Theetifch, blies 

dort ein paar Mal raſch in das Kohlenbecken, daß die Kohlen jet 
ten und die Aſche in das zarte Gefichtchen jtäubte und war, ehe ber 
Mann noch) etwas jagen konnte, aus der Thür hinaus. Der vergaß 
übrigens, was er hatte fragen wollen, denn wie er nun im Bimmer 
ftand, umklang ihn aufenbftimmiges Erinnern. „D Heimat, Heimat!“ 
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htgewordenen Augen. Darauf 

ı Kopfe, wie früher, die Enden 
ezogen. „Siegfried“, rief fie, 
umd da fie es rief, wurde jedes 
t zum Lächeln und die Hände, 
eräumiges Tafchentuc), wie 
Bent, zitterten vor Freude, 
nieder, fie zu füffen. 
‘, fagte er. „Ich bin auf der 
3 und will, bevor ich jie ge- 
ich die Stätte noch bereitet 

lein mit befcheiden fragenden, 
Augen an. 
änen in bie ihren. 
inkte mit der Hand und ſchob 
e Kleine vorhin mit der Katze 
) glüdlich aus wie ein Knabe, 

13 Schiebfächern und Schrän- 
— wobei ſie und 

zhrer Bequemlichkeit." Zuletzt 
an, während er I A 
aber ſah er nad) der Kleinen 

ı war und ſich im Zimmer zu 
ort ſprach. Manchmal vergaß 
das feine Knospengeſicht am 
, wenn er über dem Erzählen 
»ber die Heinen Hände ftellten 
in, wenn er-eben danach hatte 
ie leer waren oder wielen mit 
den Tifch. Dabei die meeres⸗ 
dergeftalt. Siegfrieds Gedan- 
Fräulein von Benfen mit der 

enn fie das Kind nur eben erft 
lrmes Strandgut. Wir fanden 
:odt am Strande. Da wir fie 
timme verloren und ift ftumm 
meint, ein Schred müfje ihre 
taub. Aber das Stummjein 

ırme Wefen ein, darum nahm 
nein Leben gemwiffermaßen ift, 
in ein Stift einkaufen”, fuhr 
zu; „ein gutes Gemüth ift fie 
‚ denn wenn man alt ift, wird 

81* 
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„Ja, man wird fteif“, wiederholte Giegfrie 
&, Glieder in den Lehnftuhl ſtreckend. Er wı 

eine Augen und Gedanfen waren nun voll 
Mädchen. 

erfiegelt aljo diefe blühenden Lippen, die 
rende — dieſe ernſten Augen ein Bitte: „ 
ich kann Dir nicht antioorten.” 

„Arme Lotth!“ fagte er halblaut. 
Lotty aber, die lan 3 zubig dageftanden 

Als wollte fie den Mangel freundlicher Worte 
bittender Geberde näher, legte Die Hand auf di 
der andern ein Schreibtäfelcden, das an ihreı 
fie Am fagen, daß es dennoch eine Sprache fü 
Tritbe aus feinem Antlig und feinem Herzen ft 

Siegfried zog das freundliche Kind in fein 
„Zotty, Du gutes Herz“, fagte er, „wenn 3 

Deine Stimme den ſüßeſten Klang haben, der 
fommen." Und _er küßte fie. ö 

Das alte Fräulein machte vergrößerte Auy 
„Lieber Siegfie, fagte es, „das find Lieu 
Siegfried aber lachte. „Vorbei, vorbei”, ri 

ift_abgeftreift und herausgefommen ift Siegfried 
befigt und nichts bedeutet. Einer, in dem, wills ( 
Side ſteck 

„Nun ja, für einige Beit, auf Urlaub, ich ı 
Auf immer“, verjeßte Siegfried, „ich ſagte 
Er war aufgeiprun en und ging raſchen € 

auf und nieder, babei eeidien er bon größerm 
fein Geſicht von Leidenſchaft bewegt. „Es ift 
„ich Habe meinen Abſchied gefordert, habe ihn fr 

„Lieber Himmel, wieber Einer“, jeufzte Frı 
mochte an das Strafbarfte denfen, wagte aber n 

Unter dem ängſtlich betrübten Blick dieſer 
ſich Siegfrieds Welen ſchnell in völlige Sanftm 
Fräulein ftehen. . 

„Keine —A heute Abend“, — € 
nichts vorgefallen, deſſen ich mich vor Gott un 
hätte, font wäre ic) de nicht erichienen.“ 

Während er fo ſprach, war Lotty mit dem 
alten Dame getreten, hatte etwas darauf gefchrieven unv jay Trageno 
mpor. 

Diefelbe las, lächelte melanolif und hielt es Siegfried hin. 
Der gi nad) dem Täflein und las in kleiner feiner Schrift 

Worte: „Was ift ein Dichter?“ 
„Weißt Du es nicht?" fragte er. „Ein Dichter ift ein Mann, d 

Märchen und der Lieder, der lachenden und weinenden Geſchichten. Glei 
dem ewigen Schöpfer baut er eine Welt aus Nichts.“ 

In Lottys Augen ging eim Licht auf. Noch einmal nahm fie t 
Tafel und ſchrieb haſtig: „Bit Dur ein Dichter?“ und lief, da er bi 
jahend nicte, in die entlegne Ede des Gemaches, Fauerte dort vor einer 

— 
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£, ein jtarf verlejenes Buch 
e 
“ſtand fragend in den lich 

)", fagte er, „Du follft dem 
ieß er ſich abermals in dem 
das reizende Kind, das mit 
id ihm gegenüber fa und 
in bem mel andoliicen Ger 
ch und den zitternden Hän- 
inenden Geſchichten, erzählte 
rart eine farbenjchöne Welt 
er nicht draußen den alten 
t drinnen im niedern Stüb- 
war die erſte Nacht wieder 
Saifisrüäiger des äußeren 
eundliche Liebesthat an ben 
ere Dichterfpende am die ge⸗ 

eiden müſſen? Ich habe die 
men“, ſagte Siegfried. 
fich nicht Haben ſchlagen 

eben dem Stift3fräulein auf 
ı fam er bisweilen aus der 
ern gefannt. 
far wie möglich.“ 
jedes einzelne Wort rund 

gend etwas”, fagte Siegfried, 
ın lebendig fühlt, daS Leben 
verjteht, mit dem blind zu 

ven zufammen, dann ließ er 
en, cm Band 
mit diefem heiligen Pfande, 
Ite; aber bei einen Sohaı 
dag eigene Leben doch —“ 
haftes Roth. 
ilſche Münze genug im Um- 
Brass va größerer Muth 
fefte Weigerung ins Geficht 

Iten zu werden, als um einer 
vechſeln.“ f 
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„Srlauben Sie", fagte der Juſtizrath, „das Leben ift der Güter 
höchſtes nicht und es giebt Fälle —“ 

„In denen es höchiter Ruhm ift, daffelbe hinzugeben”, unterbrach 
ihn Siegfried. „Braucht ein Soldat das noch zu lernen? Ich erkenne 
auch für dag Duell folche Fälle an, in denen der Cingeine zum Vertre⸗ 
ter der Nation, zum Berfechter der Wahrheit wird. Aber großen Ein- 
Io nur um Großes — die perfönliche Eitelfeit eines Elenden ift der 
erbärmlichjte Grund —“ 

„Lieber Siegfried”, bemerkte Fräulein von Benken, „Sie hätten ja 
Beide in die Luft zielen können, das foll manchmal vorkommen.“ 

Der Juſtizrath ließ das myſteriöſe Lachen Hören. 
„Srlauben Sie, Kugeln ſind tückiſch“, ſagte er, „aber vielleicht Hätte 

die Welt an dem Elenden nicht3 verloren.“ 
Siegfried warf ihm einen unwilligen Blick zu. 
„Wer könnte das entjcheiden, und überdies, er an Frau und Kin⸗ 

F iie Immer der Ausgang gekommen wäre, Gott helfe mir, ich fonnte 
nıcht anders.“ 

„Und nun die Folge, lieber Siegfried?" fagte dag Stiftsfräulein, 
„Sie wurden verachtet, gemieden.“ 

„Wie fie Beſſere ald mich verachtet haben“, verjeßte er, „das war 
zu erwarten.“ Cr nahm feine Wanderung durchs Zimmer wieder auf. 

„Was .aber nun?“ fragte der Juſtizrath. „Site find nicht reich?“ 
„Blutarm“, antwortete Siegjrieb. 
In langſamſter Bewegung ließ der Sultigratß die Hand auf den 

Tiſch fallen. „Der Menſch ift mir se jo unflar wie möglich.“ 
Siegfried blieb wieder ftehen. „Ich will nun Schriftfteller werden“, 

begann er, „wenn e8 fein kann, Dichter. Von einfamer Stelle zu einem 
Publikum reden, das ich jelber nicht zu fennen brauche, feinem Richter 
unter vier Augen Rede jtehen dürfen, Teine fteife Lebensform auf den 
Leib gejchmicdet, die das Beſte in Einem erwicgt, das wird ein Lebens⸗ 
ring In von kunſtloſer Faſſung aber ſein Inhalt ein reicheres Kleinod.“ 

ie Geſichtsfalten des Stiftsfräuleins lächelten im Wiederſchein 
dieſe Zuverſicht, der Juſtizrath aber zog ſeine Augenbrauen ſo hoch 
er konnte: 

„Erlauben Sie“, ſagte er etwas raſcher als ſonſt, „Verſtehen Sie 
in auf die literariſche Mache? Haben Ste Bezüge zu den Fürſten der 

reſſe? Glauben Sie, daß guter Wille und Eh g als Zwillingsbrüder 
auf die Welt gekommen?“ 

Siegfried antwortete nicht. 
„Es müßte denn fein, daß Sie gleich) Anfangs einen glüdlichen 

Wurf thäten, irgend ein Tagebuch) Bismarcks oder Uehnliches in Petto 
hütten, das ſtückweis, big in die Eingeweide, dem Geier Publikum blos: 
gelegt werden könnte.“ 

„zieber Juſtizrath“, fiel das Ssräulein ein. Siegfried aber wandte 
fich mit lachenden Augen ab. 

„Lotty“, ſagte er zu der Kleinen, die tiber dem Delpräch hereinge- 
fommen war und ftill am Fenſter geitanden hatte, ohne den Blick von 
Siegfried zu wenden. „Lotty, wollen wir an den Strand? Ich zeige 
Dir, wie ich als Junge dort gefpielt.“ 
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an jeiner Seite und Hand in 

ı die Alten auf dem Sopha ein- 
ite: 
ind verfpielen wollte, wäre do« 
E in rafcher Uebereilung für FH 
mes ift ihm gegeben, das Unge 
wenn e3 das Tagtägliche wäre.” 
ine andere Welt gemacht, als 
Juſtizrath. 
trande und faſt hätte man ſagen 
ſo Iebenbige Bmeifpradh pflogen 
am, fie mit Fragenden Augen, 
e ber, der fanften Bemeglichteit 
jrodenen Unruhe hatte, mit der 

daß Siegfried in dieſen Tagen 
ernd durchleben wollte und das 
eine horchende Seele hineinzu- 

m Kindes Art wie Sabbathitille 
en ftimmend, denn dag Wieder- 
Kind vor Jahren glücklich war, 
tan lange Zeit in feiner geweſen 
‚ing ihm Die Kleine an. So oft 
und fah ihm nad. Die Sonne 
r, daß es — Hr wenn 
er fpäter, als gewöhnlich heim, 
e, Ellenbogen auf das Ki 
und fah mit ftillen ſchlafloſen 
ahen fprang, fie dann wie aus 
3 Lämpchen im Flur und leuch⸗ 
Kammer. 
am Heimatsſtrande, als ein Gaſt 
it dichteriſchen Plänen im Kopfe 
nds zu Bett und mehr als einen 
ellern und Redacteuren eine Be- 
Gegen Ende der vierten Woche 
ein. Die Redaction eines viel- 
trebacteur mit ftändigem Gehalt 

r, dem Stiftöfräulein den Brief 
atererbes ift verzehrt, aber nicht 

Aulein.von Benfen. „Und warın 

end fi nun Beide eine Weile 
t auf Siegfried zu und breitete 
titreifen über ihn, alle mit ber 
icchen, Sagen, Bruchſtücke von 
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Liedern und Liebehen, die fie den Fiſchern 
gefammelt und für Siegfried niedergejchrieben 

Einem Bündel Blumen und Unkraut d 
an den Wurzeln hing noch die frifche Erde ur 

Eiegfried lachte, aber den gefammelten € 

III. 

In aller Stille hatte Siegfried ſich am ni 
wollen, Das Handköfferdien war gepackt, m 
noch in der Kammer hin und wieber, ein paaı 
leſend, den Hut ſchon in die Stirn gebedt alı 
wurde. Lotty ftand auf der Schwelle. Wäl 
durchs Zimmer gingen, wurde ihr Geficht blaß, 
So blieb fie veglos ftehen und erft, al3 Siegfi 
in leifem freundlichen Tone ſprach: „Zotty, lieb 
og fie auf ihm zu und griff mit beiden £ 
trediten Rechten. Das än— Rice lehen dieſe 
es auſwärts gefehrten bloſſen Geſichtes, ſchni 

tofend ſtrich er mit der andern freien Hand ül 
Kindes. 

Lotty“, fagte er, „es ift noch Schlafensze 
und, wenn e3 Tag ift, wieder.“ 

Sie verfuchte zu lächeln, aber umfonft 
aus den Augen, ganz wie gefnidt war ihre H 
Siegfried Hand umklammert. 

Im Dorf hob jet das Glodenfpiel an u 
zu Iöfen. 

Ich muß nun geben“, fagte er. „EB th: 
— u, ich würde immer hier bleiben? 
ziehen ?" 

Sie fuhr raſch empor und fah ihn an un 
es durch ihre Augen. Mit ihm ziehen? Sie 
träumt, aber das war eg. Mit im ‚iehen woll 
Wie ein Lufthaud) war fie aus der Kammer, a 
Köfferchen herunterfam und in die Hausthür 
Steopput auf dem Stopfe, ein zufammengebuni 

mußte lächeln über das drollig arme | 
„So fomm denn“, fagte er gutmüthig un 

will in Seipaig mit ihr zu einem Arzt gehen, o 
eit heilt." Noch von dem Bahnhof jhidte eı 
‚ettel an das Stiftöfräulein: Loity ift mit n 

te mit Gelegenheit zurüd, Den, geheilt.“ 
So reiften fie denn zujammen, ber veraf 

am Strande gefundene ftumme Mädchen. Ei 
Welt außer de, neben frifcher unverdorber 
nungen, gab diefer Fahrt einen eigenen phant 

„Das blonde Töchterchen ift — scheu“, 
ſchauender, corpufenter Herr unterwegs zu S 
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irten Augen ſah ſie zu Siegfried 
dürftigen Kleidung nieder. 
ſten längeren Aufenthalt aus, ging 
ufte ein Reifemäntelchen und glän- 
delt brachte er fie nach Leipzig. 
Redaction Segab, etc er das Kind 
ochte feine Gedanken haben, als er 
oräch er fie nicht aus. 
ing war niederjchlagend für Sieg- 

u zart", fagte er, „wir müffen die 
it dr wenn überhaupt jemals, der 
iſtellt. Noch Eins! Gehen Sie be- 
arf feine heftigen Eindrüde, feine 
möchten zum Verhängniß werden.“ 
wer; er machte ſich nun Vorwürfe, 
Seife mitgenommen zu haben. Wer 

ich der NRedaction, noch in Gedan⸗ 
der Obhut fchlichter Leute zurüd- 
hatte. Buchhalter Schwarz nannte 
jon bejahrt, ohne Kinder und ohne 
und Üflege nehmen würden, für 

yanfen und Fragen verließen Sieg⸗ 
inen neuen Pflichten ins Auge Tab. 
t, mit beiden Füßen in das fremde 
ewohntes voll und freudig hinzu⸗ 
jne bejondere Rüdfichtnahme, aber 
egen. 
ige Stunden fpäter zu Mittag 
den Zauber feiner Erjcheinung, den 
benden Augen. Er hatte abſichts⸗ 
anntes Se t aus früheren Tagen 
Reden des Offiziertiſches erinnerte. 
Wohnung zurüd, fein eigenes Ich 
f nad) Lotty, um etwas Befanntes 
in der einen Hand die ngealnbete 
drief, den fie ihm reichte. Ex ſchlug 
f den Tiſch nieberfallen. Fräulein 
safclag, geitonben, 
eine Weile vor fid) Hin. Endlich 

vandgut, zum zweiten Male.“ 
a, al? fie, ſich ummwendend, vor ihn 
Schultern legend, ſchrieb fie darauf. 
bei Dir, lieber Vater.“ 

end. „Sit nicht das Glüd bie fel- 
ajtlos ſuchen? Und wer fie unge- 
Sand ben Stanz zerftören? Lotty, 
ft mein Famulus jein.“ 

f 
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IV. 

Siegfried mochte ein Dichter von Gotte 
literariſche Mache, von welcher der Juſtitzrath 
Erfolg vom Afte pflüct, verftand er fich nicht. 
in den erften fünf Jahren aus feiner er ſſ 
papiernen Tagesflut, ohne fonderliche Beachtun 
legerftreit entjtand um jeine Werfe, feine lobt 
P änachen feines Ruhmes, daß e3 zum ftattlic 
genden Baum erwachſen konnte. 

So war er nicht ein Dichter von Gottei 
daß er e3 nicht über fich gewann, in den Stichwe 
Kiterarifche Männchen zu machen und den alleı 
nen. Nur da er eine zweite, noch jeltner weı 
während des Schreibend überhaupt zu vergeff 
Publikum gab, das von feinen Dichtern die 
gerichte erwartet. 

Auch ſchrieb, ober veröffentlichte er anfü 
verwarf, wiewohl nicht Leicht ein Werk auf fein 
ches aus dem verzweifelten Gefühl, daß die 
abgeſchriebne Sprache ſei, die für das Her; 
tothwarmen , Iebenbigen Worte mehr hat. ı 
noch heiß zu weinen, föftlich zu Lachen, äubig 
Es ging ihm oft umgefehrt wie berühmten ? 
haft um ihrer Werfe willen geſucht wird, ein 
ten mit Enttäufchung abjchließt. Eine perjönli 
fried eröffnete zumeiſt den Weg zur Kenntnik | 

Er ließ ſich das nicht anfechten. Noch 
darum reich in jeder, auch in beſcheidener Lage, 
freude ein Lebensquell, in dem fich feine Seel 
feiten des Tages geſund badete. 

So lebte er in Leipzig fünf Jahre lang von der Hand in den Mund, 
in den ſchmalen Tag ſich mit bequemer Heiterkeit findend, wie den befie- 
ven mit forglofem Vogelſinn genießend. 

Weich eine Erjcheinung wäre er geweſen, hätte er auf der Lebens- 
höhe vom Glück beichattet daftehen können. ‚ 

Es war am Abend eines Septembertages, als Siegfried mit einem 
—A— aus einem heißen überfüllten —E auf die ftillfühle 
traße trat. 

. „Wir hätten ſchon früher aufbrechen jollen“, fagte er tiefathmend. 
Ben u figt der Gemeinplag zu Tiſche und ödelter Zeitungskram, 
während hier — 

„So ziemlich Nacht und Nebel ift“, ſprach fein Begleiter. . 
„Dod) beide nicht undurddringlich, vielmehr ijt Stimmung darin“, 

verjegte Siegfried. „Weiht Du nicht, daß ſolche Stunde ed Einem an- 
zuthun pflegt? Ein halbgehörtes Geſpräch, ein arm verwittert Antlig, 
ein Lichtfchein aus —*— niedrer Kellerthür, der auf die Steine 
draußen fällt und den Blick hineinzieht in die Enge der Proletarier⸗ 
wohnung, Schattenbilder an den Fenſtern, Schatten in dem Dunkel der 
DMeanerbogen. huſchende, flüfternde, kauernde Geftalten, alle find fie gleich 
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'olgen, fie auszudenken bis 
Rillionen Lebensbriefen.“ 
ieben,, zu deſſen lichthellen 
ih. 

ı Begleiter, als er ſich ver⸗ 

ahren acımmen, dann 308 
ın die 
Mädchen —— Schreiben be⸗ 
yen Yenen Seheitg ‚ügen bes 
Die Wan, er Schreibe 
helen achtlos Lichte —— 

as Mädchen auf, raffte die 
einmal die Auſſchrift mit 
yannn raſch in ein ftärferes 
ag darum und ſchloß den- 
m war, ging die Zimmer⸗ 

n en Ni Später, wäh- 

Bat geitellt, ftand jeßt 
en! —8 von knappem 

en und den gu ‚geformten 
eiß von ber Arbeit, wandte 
ı das feine Profil und die 

* fragte Siegfried, „fie muß 

eingeſchloſſne Manufeript, 
d wandte es ein paar Mal 
liden zufah; als er es dann 
am beflen 1 0, ich enbe ſonſt 
mit beiden Häi n wie bes 
fie die letzteren zu ihm auf, 
tjelben und wollte aus ber 
vieder oben“, bat er, „Du 
en Kopf fehüttelte, fügte er 

hen Schred, welchen fein 
jte fie zwar zu bemeiftern, 
gen verrieth il — Siegfried 

iben mußt! Setze Dich, wir 

it leije zitternden Hän⸗ 
9 der il in Hg 

1©....:. reifen“, fagte 
für die Zeit, welche ver- 
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ftreichen muß, bis der Verleger meine Sendun 
ſtehſt dag?" 

„Sie nidte, denn obſchon die Epannung 
ihre Seele vielleicht noch ftärfer als die feine 
trenntjein war doc) viel größere Pein. 

„Wenn der Beſcheid dann in meiner Abn 
Du ihn öffnen und, iſts ein günftiger, mir r 

en 
Sie unterbrach ihn jogleich mit verneinder 

tes und einem freudigen Aufglängen ihrer Mieı 
Lotty“, vief er, „treue, liebe Xotty, Du ha 

lich getheilt, Haft das Wachjen diefer Arbeit, d 
Stunden, welde fie durchſchlingen, mit gefo 
Wonne kannſt Du nicht ermefjen, wenn es nun 
Reichthum, Anſehen und Behagniß wirft fie dei 
Du weißt eben nicht wie vielbedürftig — —“ 

Er vollendete nicht, leiſe und wie in Trä 
er mit der Gabel Figuren und Namenzzüge in ! 
Lotty Ichnte die glühende Wange in die Hand; 
voll. Plöglich fprang fie auf, ging an den Bl 
Topfgewächen einen dunflen Zweig, bog ihr 
Siegfried Stirn damit. Dann verneigte fie 
Lächeln. Siegfried ftredte die Arme. 

„Kind, was machſt Du“, rief er, „das d 
Haaren lieblich ftehen“, und er wollte fie fi 
entwich ihm, ging ans Klavier und vor dem 
fie leife und mit ergreifenden Tönen ein altes 
giegfien Iehnte am Zenfter, wunderfames Ge 
die Öeftalt des blonden Mädchens im veilchen; 
mit anderen Geftalten, die ihm theuer und Lie 
Lied und Lotty ftand auf. zog fie an fich, « 
fie till in feinem Arm, dann flog ein Bittern dır 
verhaltenem Schluchzen eilte fie aus dem Zimr 

v. 
x 

Die norddeutſche Eceftadt rüjtete für den 
ihren Mauern abgehalten werden jollte. Gräul 
daß zu viel Aufheben mit dem Federvolk ger 
fortgehen folle mit ewigen Vereinätagen, bie ein 
Be ob nicht Gauner ihren Gaunertag, Bettler ihren Vettlertag ni“ 
ten3 halten würden. 

Brauſende Enthufiajten Dagegen meinten, die alten hohen Häu 
profile zögen noch ein zu widerwillig gettocicht, mehr bewimpelte Schi, 
ın den Vrüden, veichere Pracht in den Zejthallen, ein volleres Sic 

geben und Sichfreuen müfje merkbar fein. 
n Jeder ‚neuen Veranftaltung, an jeder fremdartigen Erſcheinu 

aber weidete ſich eine Hundertäugige Schauluſt ſchon im voraus, ehe nu 
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Hauptitrom der Gäjte in die 

in Centralbureau umgewandelt 
nd Fremden auf und abinngke. 
hme Geftalt eines ſchönen Mäd- 
eue, Ian Gragie, wartete fie 
ann schnell einem ber Tifche zu 
„Sind ſchon alle Wohnungs» 
Zimmer mit Alfoven zur Ver- 
3 leifer hinzu, „zum Vermiethen 
vem Comiteemitglied einen Zettel 

\ an ber Promenade Nr. 12", 
jagte: 

üchtlich der Perfonenwahl, gnä- 

Kopf. „Keineswegs, wir wün- 

3 Comiteemitgliedes hinter Dem 
nun b eilig, wie Jemand, der 
bat, dem Ausgang zu, daß fie 
en Fremden zufammengeftoßen 

ichens, verlegenen Aufſchauens 
Naͤdchenaugen fanden ſich einem 
nz in ben Beiteren ügen gegen- 
en, als wenn dies —— 
dlichem Behagen längere Zeit 

der Fremde einen der Herren 

nichts darüber wiſſe; von dem 
befonderem Lächeln eine Karte 

& fein Logis haben follten, ich 

ar die Adreffe eines Bekannten 
ne Karte gleichgiltig und unge⸗ 
Freie, dort in mäßiger Entfer- 
eg ſah er das Sommerhütchen 

er nit ftill halten, 
wieder er| deinen, den großen 
einer Stelle deſſelben waren 

Hbogigen Ehrengerüftes beſchäf⸗ 
13e empor. Siegfried, noch von 
: gefangen, hörte. eine Stimme 

iebel des Gerüftes derart vorn 
ablick herabjtürzen mußte. Mit 
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raſchen Sprüngen war er zur Stelle, zog 
ſich und rief dem Arbeiter zu: „Augenblicks 
— nahm es für Uebermüth und gab 

zurück 
„Herunter da“, ſchrie Siegfried mit Lön 

Raum ſchaffend. Ein Tumult entſtand, d 
unter die aufkreiſchenden Frauen, dann fiel 
fammen und in der nächften Secunde war 

Sie ergriff eine der Zeitungen, blätterte oh 
hin und ergriff eine zweite, faum im Standı 

Niemand antwortete, denn da der Gene 
Feſteſſen erhalten, das die Stadt den berühmten Warten geven woute, 
war man in feinem Safe gefinnt, den Serititelertag zu ignoriren. 

„Du möchtet wohl nicht ein Glas Wein trinken, fo erhigt wie 
Du eben bift”, fagte die Generalin und machte mit gefrümmten Arm 
eine ſchwache Scheinbewegung nad) der Karaffe. 

Thereja dankte und es wurde ftumm werter gefrühftückt. 
„Siehe da!" rief der jüngfte Sohn des Hauſes und ſah von der 

Zeitung auf. , „Siegfried von Leßnau, auch J 
„Zeige einmal! Wirklich!" und von beiden Seiten ftredten ſich die 

Köpfe jeiner Schweftern über das Blatt. 
„Was ift mit dem?" fragte Thereja. 
„Der mit unferm Aelteſten das Duell in M.... hatte oder viel- 

mehr haben follte und vorzog, „Lebe wohl“ zu jagen.“ 
Therefa nidte. „Seitdem iſt er Shriftte er? Mit Erfolg?" 
„Möglich“, fagte der General und zudte die Achſeln. 
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„Auf gewiſſe Fntiſſe Ki verzichten it Pflicht“, bemerkte die 
ge. Seneralin dazu. „Noblesse oblı 

„Nun muß ich wirklich gehen“, jagte Therefa und ftand auf. 
Im Sorgimmer patte jte die gefauften Blumen und die anderen 

erhandelten Gegenjtände liegen lajfen. 
„Noblesse oblige“, jagte jie, als jie, vor den Spiegel ſtehend, eins 

ned) dem andern jegt einttedte wehmüthig lächelten die Augen im 
piegel dazu. 

Tran om Krugk ſaß Hinter ihrem Stridforb, als die blumentra- 
gende jchöne Geftalt ihrer Tochter in die Thür trat, einem Lichtitreif 
gleich, der die verblichene Eleganz und die gedrücte Enge des Gemaches 
mit einem Mal fichtbar machte. 

Wie wenn fie das felbit empfände, blieb Therefa, noch ohne den 
Hut angulegen, mitten im Zimmer jtchen und jah prüfend rings umher. 

„Kun, Reſa?“ fagte die Mutter, „eine halbe Stunde haft Du mich 
warten lafjen. Was bringit Du?“ 

Thereja legte nun ab, framte aus einem Speijeforbe in der Zim— 
merede das Mittag für beide auf den Tiich und ſagte dabei: „Sch konnte 
nicht3 vorbringen, Mama, Sie waren darüber ganz verftimmt, faßen, . 
ich weiß nicht warum, mit dem Rüden gegen den Tag. Aber jtatt defjen 
habe ich etwas Anderes gefunden.“ 

rau von Krugk war aufgeitanden und Mutter und Tochter ſetzten 
fich an dem Mittagstiſch einander gegenüber. 

„sch weiß nicht wie es Fam“, Fagte Thereſa mit unſicherer Stimme, 
die in halb verlegenem Lachen ſtecken blieb, „ich ging an dem Bureau 
vorüber — und — id) habe unfere Zimmer für die nächiten Tage an- 
geboten, Ja wirklich, unwiderruflich.” Jetzt lachte jie offen, auch die 
oldbraunen Augen waren wie lachende Sonne ‚und die Wangen wie 
airofenflor. 

Die Mutter aber warf die Gabel Hin. 
„Reſa, das ift unmöglich, noblesse oblige. Wie erfcheinen wir 

por den Anderen mit ſolchem Handel.‘ 
„Gar nicht erfcheinen wir‘, jagte Therefa, „wenn Du mich nur ein- 

mal gewähren läßt.“ Und in ftolger Haltung den Kopf rüdwärts bie- 
end, trug das emporgeivanbte Antlit jenen ſouveränen Ausdrud, den 
ie Mutter niemals ohne große Befriedigung fehen konnte, weil fie 

meinte, er garantire Thereſas Zukunft. 
Immerfort |prechend jagte dieſe: „Wir geben das rothe Zimmer 

mit Alfoven, verjtellen die Thür zu uns mit einem Schranf und laſſen 
und gr nicht jehen. Dore muß früh Morgens den Kaffee hineintragen 
und Alles vermitteln, nachher ſchicken wir die Rechnung hinein. Ein 
Tropfen Geld, Mama, ein nothiwendiger Tropfen in todter Dürre.“ 

„Und in welchem Lichte fieht ung die Stadt? 
„Wenn Du fie geute A hättelt, Mama, würdeſt Du wiſſen, 

iß Niemand einen Gedanken für und übrig hat. 
Thereſas Mutter fah dennoch unzufrieden aus und ging im Stillen 

en ängſtlichen Fall durch, daß ihr Bruder, der General, ſie Diefer Tage 
herrafchen möchte. Was würde er jagen? 

Thereja aber ſchob nach) beendigter Mahlzeit eine mitgebrachte Zeitun 
‚ihrer Mutter Hände, faßte fie jacht am Arme und führte jte nad) 
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welche ber leergewordene Raum auf der’ verbl 
öglich und die Bilder mußten wiedı 

„ gleichgiltig, was unbefannte W 
wiffen nichts von ung.“ 

„Ob diefe Bücher vielleicht des Soben 
Dann wirfe Du Verjöhnung unter freundlid 
eine bildergefchmücte Bibel mit ſeidenem & 
ſchwebe. Ihre Augen fielen auf die Blumen, 

„Daß nur Niemand Euch für eine perf 
jagte fie, das Geficht in den diden Eöftlichen 
ie denjelben halb verborgen in ſeitwärts ftel 

trieb das |chöne Mädchen fein einfam eiliges 
und bie Welt draußen darüber vergefjend, 
lam. Mit ihrer Hilfe wurde ber große © 
mit, ihrer Mutter fanden ſich in das ſchmal 
fabinet eingejponnen. 

„Seidenwurm im Häuschen, wir“, fagte 
Entfernung vom'Fzeniter, ſich ausruhend nied 
Itben Wagen auf Wagen raſch vorüberroller 
ahrzugr verfünbdete, 

ine Viertelſtunde jpäter trat Dore mit 
„Es iſt ein Herr mit Gepäd gefommen, 

das rothe Zimmer gefiel ihm fehr, hier ift fei 
Frau von Krugk warf feinen Blid daran 

herab. „Siegfried von Leßnau.“ Sie ſchrak ujammen. „Das haben 
ir Kon gemacht, wie unangenehm“, dachte fie, laut aber fagte fie ganz 
gelaffen: 

„Gaben Sie den Hausjchlüffel, Dore? Sagten Sie, wir wären 
schon zur Ruhe gegangen?“ 

‚Sa wohl, gnädiges Fräulein. Ich wünſche den gnädigen Damen 
guten Abend.“ 

„Gute Nacht, Dore.“ 

VI. 

Geräuſchlos hatte Siegfried geöffnet und war eiligen Schrittes 
a erwartet über die Schwelle getreten. Vor ihm jtand Fräulein t 
E Krugk auf einem Stuhl mit emporgehobenen Armen, ve eine & 
E dinenftange feitzuhämmern. Ein Äugenblick heiterjten Erjtaunens ı 
P feiner Seite und_er war neben ihr. 

„Geitatten Sie mir dieje Mühewaltung, mein gnädiges Fräul⸗ 
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Ht zum Meifter in handlichen 

finfen und hätte ſich — ſchla⸗ 
enblid, ber ihre ganze Berechnung 
anft den Hammer aus der & d, 
prang dann felbft auf den Stuhl, 
afen feft, klopfte gemächlich ver⸗ 
fragte dann zurücblidend, ob es 

rt. Der kühle Hochmuth jedoch, 
yer Verwunderung unter, mit der 
ıren die Ienzfrohen Zugen. denen 
ıchjene Geſtalt, die von der Volks⸗ 
den und beides Siegfried von Leß⸗ 
ınte fo verächtlich a rochen. 
verforgt, Herr von Leßnau“, ſagte 

‚ur Unzeit fortgegangen.“ 
vafür“, verfeßte er. „Was fann 
em Anliegen fommend, den Weg 

h ihn fragend an. 
Aitte ich den Vorzug, den Damen 
dem ügengarten, der ſchon in 
der Verfammlung für öffentliche 
mm dieſer Tage weiter lautet.“ 
inen Kopf etwas zurüd und ſah 
a in. 
anf ablehnen zu müfjen, aber der- 
erhalb unfrer Gewohnheiten und 

me, die ganz deutlich eine Kleine 
e feine ſchillerte nicht minder deut⸗ 
18 er erwieberte: 
3 in dieſer Stadt dag Leben hin- 
en groß und feſtlich ſchön bünfen, 
Gewohnten verfchwinden können.“ 
er etiva wiffen önne, wie eintönig 
wurde fie mit Befremdung inne, 
je Berjpective, an der Seite dieſes 
: zu verleben, fie ergriff. 
) in Mißceredit gekommen, feit es 
> leichthin. „Kein Ort, der nicht 
ꝛ. Aber ein Anderes ijt doch der 

in den Händen tragen und —“ 
iel ihre fpottende Stimme ein. 

mit dem Gefagten flechten wollen, 
) faum zu der erlauchten Schaar, 
erifche Laune mich ftet3 bezaubert. 
Gegenwart und Zukunft zugleich 

2 
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erlebte. Waren Sie ſchon einmal in einer ! 
aufeinander plagen? " 

„Wie follte ic)?" fagte fie. „Werde 
weniger vom Gefchid in gegebene Verhält 
mäß uns zu bewegen fühlen wir als Pflic 

Siegfried ſah fie nachdenklich an u 
ging um feinen Mund, als wenn er fpri 
aber jagte er: „So redet man fichein, auf | 
dimgen, edle Entjchlüffe pergicten zu mü 
und leeren Formen zufolge. Die vielen 
Eitelkeit und Liebe zum Schein gebracht, ı 
muthlos, daß fie feine Kraft für heiligen, 
behält." 

„Nur daß der Eine unter Muth eben 
überfommene Formen und Gefege, die Doch ı 
einmal errichtet wurden, verfteht, der A 
ttotzige Nichtachten derjelben“, fagte Ther« 

Giegfich ſah aufmerkfam, beinahe ftu 
reizende Geficht vor ihm, deſſen Geheimjch 

„Es ift noch immer die Geſchichte mit 
der junge Moft hinein ſoll“, fagte er kopfſ 
Einrichtung follte nur eine Stunde länger 
Stande ift, menfchliches Heil und Behager 

„So entſcheiden Männer, die nur fi 
mögen. Und die zahlfofen anderen Fälle, t 
dran hundertmal verjtärft? Werben 9 

tbehrung etwa überall durch freie Entfd 
„Leider nicht“, gab er zurüd, „Doc v 

Gefundpeit, heitere Kraft und heiteres Wol 
Mächte ift aller Orten Reichtum zu erhel 

Thereſas goldflimmernde Augen wur 
an, diefen Dann zu beneiden, den fie hattı 

Aus dem nahen Schügengarten dran 
töne zu den Beiden und Siegfried fagte, f 

„So verbringen wir in holder, häusl 
draußen. — — Önädiges Fräulein?" 

Er jah fie bittend an. 
„Heute keinenfalls“, jagte fie, raſch aı 
„Aber morgen?“ 
Sie neigte ein wenig den Kopf. 
Er mochte das als ein Verjprechen ı 

ſchied nehmen, ba fie gleich dad Zimmer v 
Siegfried warf fi auf das Sopha. 

die Arme unter den Kopf. Seine Gedan 
durd) das gehabte Geſpräch, feine Augen 
der verkif — und nah 

ötzlich ſprang er auf und nahm au; 
voll a . 

1 
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r, und wieder auf dem Sopha 
u Zeit in den Blütenduft und 

iegfrieds Stube; fie that das 
eine Bücher Ein jehen, die klei⸗ 
‚ beim Schreiben bediente, auch 
jaß fie am Fenſter und las in 
tellertag in ..... und ſuchte 
Wie ſie an Leßnau hing! Un⸗ 
eißbaren Kraft einer Seele, die 
ſchieden, in einem einzigen, ge= 
> fließt ein klarer Fluß in den 
ftmeer eilt. Unten wurde die 
Ite das Fenſter und ftedte den 
!imme von unten. Das Fenfter 
ib. Oben wieder angefommen, 
Hand, er war nicht von ihm, 
: feine Arbeit gefandt. Sollte 
nd zu Allem ermächtigt? 

on Zeßnau! 
ı die Mittheilungen vorenthal- 
a Sie daran zweifeln, daß die 
e meinerfeit3 begegnen werbe ? 
tem iſt de ein a — — 
en ich mic) glückli— en 
dingungen Ihnen —ãA 
en, die „Lieber Lottys“ ſeien 
jedenfalls wünfche ich, um die⸗ 
n, daß ein Uebereinfommen zu 
verfönlicher Auseinanderfegung 

Ihr vorzüglicher x 

re Stirn darauf. 
fie, „wenn Ciegfried nun die 
aed, o Siegfried!" 
war fie nicht mehr allein im 

unwillig und fummerboll zus 

agte die Andere und ſah halb 
— ſetzte ſich dann mit 

r und begann: „Kind, Lotty, 
as fagen. E3 fann nicht fort- 
den.“ 

s2* 
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Lottys Augen fragten verivundert: „U 
„a, Lotty", ſagte Frau me Cu imm 

Schon mit feiterer Stimme, „Ihr müht Euch tr 
zu ihm aufs Zimmer gehen, wenn ev allen 
mehr, und darfit nit eiden, daß er gi 
leiden. Im jo % ich und leider auch 

je im Zimmer umher, na © 
dem FH Sophaede. 

„Si uhlos bei ihm.“ 
Die Frau fol I den Bliden und fuhr 

thatet nichts, das Ihr verbergen müßtet, den 
andere Leute denken ander3 davon und was 
die fremden Herren fragen: „Wer ift das blo 
an Leßnaus enter jahen?" Wenn die Nc 
gießen ı und flültern: „Ei, Frau Schwarzin, € 
a8 E% acht? 

Lotty ſah wieder im Zimmer umher, n 
nad Ken Lehnſtuhl. „Siegfried, Hörteft 5 

Wieder folgte Frau Schwarz den Blicke 
„Du darfit nicht warten, bis er felber | 

wir müffen ſcheiden.“ Es ift nicht Männer 
Frauen zu lehren, was ſich ſchickt und über 
das ſieht man wohl; aber wie lange willit 5 
Willſt Du_ihm eine Lajt fein, willſt 
an feinem Glüde en Ja wenn Du 
Kind, dann möchte ic) jagen: Er hat fie | 
Benin. und Alles ift gı 9 Aber jo! Weiß 

enke, er iſt jegt —e— um Dir zur Trer 
wird Dirs danfen, wenn Du ihn recht verjtc 

Sie hielt einen Augenblick inne und fat 
ficht. Das war bis zu den blühenden Kir 
Mädchen unbewegt, nur unmerklich frampfte 
fefter in einander. 

„Gott 2ob, fie trägt es ganz verftändig’ 
Trac nun weiter: Wie fie zu ihrer® weite 

otty mitnehmen wolle, wie diejelbe de 
fried fie Bei Tee Rückkehr nicht mehr finden 
wie er erſt eine andere Wohnung beziehen 
ſuchen Fine, fpäter, wenn er verheirathet je 

ber Lottys — ht und Weſen war 
Tops — nickte ſie ihr fun 
mit leeren Bliden der Alten nad), als bie, 
Stube verließ. Achtlos, mechaniſch güit 
den Wänden Hin, glitten durch das Fenſi 
Alles und fahen doch nichts, glitten zulegt a 
im m 

„Zur — ege und Führung der Haus 
feänflihen Dame wird ein junges Fräuleir 
ftiller Gemüthsart geſucht, am Tiebjten eine $ 

Lotty jtand auf und ging an Siegfried 

. 
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Sein Auge fuchte Therefa, ihre vornel 
doch chene Wahl ihrer Kleidung mußte 
Tenntlic machen. 

Dennod) ſuchte er fie umfonft, mi 
gänge und die Menge durchwandelnd. € 
das Seräufg immer zunähmen. Siegft 
trat in den Ioftergof Im Viereck umf! 
fen Kanten und Winkeln die hohen du 
lichen Raum. Das Centrum des Hofe 
bededt, auf dem ein Springbrunnen in 
emporftieg; außen glühten rund um Das 
in allen Farben tief auf dem Boden w 
ganze Raum, lichthell und völlig einfam, 
tes. Siegfried lich fich auf einer der : 
empor, benn auf der gegenüberftehenden 
einem Arge verdeckt, hatte er Therefa e 
der ihre Schultern bededte, leuchten ſeh 
vor ihr ftand, fah fie verwundert empor 

„Was haben Sie, Herr von Lehnaı 
„Sie fragen? Mehr als je zuvor if 

denem Zufunftswein gefüllt.” 
„Möchte nie ein Tropfen Bitterkeit 

u fich feldft. Auch fie hatte eben get 
us dem peinlichen Zwieſpalt Hein] hi 

Convenienz, in dem ihr Leben ängli 
den unbefangenen Menſchen plögli 
und Geiftesfülle verjegt, fand fie & 
frohen Geifter der Jugend, des €: 
u 

in 
wi 

jetzt 

Siegfried ließ fich neben ihr nieder; 
ten erzählte er von den Vorgängen biefe 
‚gen biher, von dichteriichen Plänen, vo 

Sie hörte Föneigend zu. Zum erſ 
des, eigenthümliches Schickſal vor ihr a 
Glut volliter Lebendigkeit überjtrahlt. 

ALS er ſchwieg. fagte fie mit halben 
„So werden Männer, ſcheint es, ſche 

das fie aus unbequemer Lebensenge zu 
ſich dachte fie: ob auch für fie ein Net 
gefüget hätte, wenn fie al3 Künftlerin, &ı 
em „moblesse oblige“ getrogt hätte, n 

die Nothwendigkeit wiederholter Anleihe 
frank und müde am Leben gemacht. 

Wie als Antwort auf ihre Gedank 
„Sehen Sie da, auch edle Frauen 

fafppaftem Eeitenblic wies er auf ein 
die eben den Stlofterhof betraten. Si 
hienen fie, mit turzfichtigen Augen tief 
Rotizen über den poetijchen Ort zu ſam 

Criminalzeitung und wir werden die Hel 

. 
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n wenig Radhhilfe gewähren?“ 
rang er auf und ftellte fich vor 

ya wur yunzı uwwuwwarvige auf Vom heiterjten Humor erhellt. 
Ihre goldigen Augen fpiegelten etwas von dieſer Frohlaune wie- 

der, aber nur etwas, denn it Peiner Ahnung fühlte fie das blos augen- 
blidlich Fladernde feines Benehmens, welches Ungejprochenes, das nicht 
den Muth der Worte fand, verdeden follte. 

„Morgen ift der letzte Tag“, fagte er, „er ſoll mit einer Seefahrt 
Tchließen. Sehen mir um günki en Wind.“ 
kei Sie fchüttelte den Kopf. „Wir werden nicht mit von der Partie 
ein.“ 

Enttäufcht, mehr noch bejtürzt, fah er fie an Sie ftand auf und 
trat an das Blumenbeet, die Stirn ein wenig gegen ben Springbrunnen 
eneigt. 

8 955 bitte Sie, meiner Mutter nicht davon zu fprechen, es wäre 
doch vergebens. Wir fahren niemals auf See und jeder Gedanke daran 
bewegt fie ſchmerzlich.“ 

hne zu fragen, ſchien er doch eine Erklärung diefer Worte zu er- 
warten. 

Sie fuhr fort: „Auf einer Seereife von hier nad; Dänemark brad) 
- eine Meuterei auf dem Schiffe aus, deſſen Pa| Iagiere wir waren. Mein 
Vater fuchte fie zu bemeiltern und verlor dabei das Leben. Auf dem 
veränbertem Cours, den die Rebellen das Schiff nehmen ließen, fcheiterte 
es während emes Sturmed. Auch meine Schweiter, ein Meines Ding 
nod, war unter den Verlorenen, Mama und id) unter ben Geretteten. 
Sargeriä e in jeder Begiehung fehrten mie Hier zurüd, Seitdem —“ 

Ich — ſagte Siegfried, „vergeben Sie mir.“ 
Ste ftanden eine Weile ſchweigend, dann ſagte Therefa mit halbem 

Lächeln um den fehönen, ftolzen Mund. 
„Vielleicht machen Sie nun, Herr von Leßnau, aus diefem eine 

Novelle und zum zweiten Male werde ich zur Heldin.” 
Er wandte fi) raſch und freudig um, ein helles Roth im Geficht. 
„Wenn ich das dürfte” vief er. „EZ wäre 1 leich der Roman 

meines Lebens, die Heldin eime Zauberin ohne Gleichen, der Held ein 
glüdjeliger Manrt.“ . 

In ftürmifcher, kaum verhaltener Leidenschaft Hatte er Thereſas 
Hände gef, eine Lippen darauf gebräct unbefümmert jegt um bie 
beiden riftftellerinnen, die für Die Criminalgeitung ſchrieben und 
ihrer Kurzfichtigfeit wegen ſogleich näher famen. 

„Was thun Sie, Ser von Lepnau?” fagte Zorıela und bog den 
feinen Kopf erröthend und erzürnt zurüd, aber ihre Augen tauchten tief 
und warm in bie feinen. 

Drinnen mußte unterdeß eine Rede gehalten werben, denn braufen- 
der Sohut drang jet in den Hof. Mit gefrümmten Schultern und 
Ben neten ge flo erten Die beiden Schriftftellerinnen an daß nächſt⸗ 
iegende Zeniter. 
eg Ne Inte locales Colorit“, murmelte die eine. 

„Auf geweihtem Boden“, fügte die zweite. 
Siegfried und Therefa aber fehrten unter die Geſellſchaft zurüd. 
„Es ift leider bereits zu ſpät für eine Salonplauderei geworden“, _ 



1304 Bie Stumme. 

fagte Fran von Krugk in ihrer höflich ablehn 
Nacht denn, Herr von Lehnau.” 

Der Augenblif war kritiſch, ald_Siegfi 
Eng hatte, vor Frau von Krugks Zimmer 
jagte auch Thereſa und wurde rotl) bei dem G 
auderei eben nirgend hätte ftattfinden fünnen 

ſtübchen um den unbefegten Speiſetiſch. 
Siegfried aber verabjchiebete ſich willig w 

geritten des Tages zufrieden ift. In dem ro 
rief des Verleger, der durch Lottys Hände 

Inhalt nun fon vorbereitet, las er den t 
dann Tieß er das Blatt ſinken. Was war das? 
er? War er ein Trunfener? Lottys Lieder? C 
ben, fannte fie nicht einmal, wußte nichts von 
den fuhr er an feine Stirn, Hinter der eine hö 
ſchien: „Wer ift Lotty?“ und eine zweite antı 
lus, mein Famulus.“ Noch einmal nahm er de 
der Wahrheit ihn durchflammte, jo daß er laut, 
Lotty“ und dann in leiferem fchmetzlichen Tor 

IX. 

Am andern Morgen trafen II) auf de 
Promenade Nr. 12 zwei Männer, die einander 

- ggmeffener Höflichkeit grüßten und dann ftur 
ine war dam von Krugls Bruder, Genero 

Schweſter bejuchen wollte und juft den ſchickli— 
Abreife dazu gewählt hatte, der Andere Siegf 
gm Bahnhofe, mit dem Morgenzuge die Sta 
itt ihn nicht länger in dem bewegten Treiben I 
wart. Durch Dore, die Aufwärterin, ließ er | 
Entiäulbigung empfehlen; das Meer, den Ger 
und Liebe, ſah er nur vom Coupefenjter des 
eine Strede weit mit dem Strande Parallel ie 

Siegfrieds Reifeziel war Stuttgart, der V 
Unter dem Vorwande, eine unbedeutende Aende 
Ien, erbat er fein Manufeript noch einmal zurüı 
Stille eines Gajthofzimmers den unbefannten ‘ 
der „Lotty8“, las fie mit tiefer Erregung, Noch 
Irrthum, irgend eine Verwechslung möchte ob; 
lagen fie vor ihm, Kinftterig bis zur Untre 
hineingefehmolgen, ein hoher Schmud derfelber 
Und in diefen Liebern von ergreifender Sc 
ame und Duft, von jener heiligen Einfalt | 
umſonſt gejucht, erfannte er zugleich, die Wefer 
ſchöpfes, das ſeibſt wie ein Gedicht war, tief un 

„Aus jeder Zeile ante 
Ihe treu lebendig Bild, 
Das nie ihr Mund vertrau 
Nun ftand es unverhüllt.“ 

3 





Die Itumme 

und Hanglos gewordene Zukunft mit neue 
zu erwärmen vermochte. 

Bar nicht ihr Inappes Wort, wie 
der unauögeichriebenen Initialzeichnung 
Gunftbezeugung und war er nicht heute ei 
ftehender Dann, nach dem wunderlichen E 
nener Ruhm beinahe ſchwerer twieder abg 
zu erwerben war. 

. Dennoch vertraute er, wie ein gebranutes Kind, feinem Glück nicht 
mehr wie früher. Er reiſte nicht nad) ©., fondern er ſchrieb an Thereſa 
und bat um ihre Hand und ihre Liebe. Nach drei Tagen kam eine Ant 
wort. B 

Therefa ſchrieb: „Kommen Sie zu ZBeibnachten, Herr von Leßnau. 
Aber nicht nach ©., jondern nach K. wo Dama und ic} in dem Haufe 
meiner Freundin, der Gräfin Golz, das get verleben werden. Dort 
finden Dichtkunft und Liebe eine Stätte, die wunderſchön ift, fchöner, 
als der rothe Salon an der Promenade in ©., zu dem überdies Die 
Ommnipotenz kritiſcher Oheimsaugen und einiger Coufinen fpähen würden, 
Ken die Militärrangliite und Gothas Almanah Bibel und Claſſiker 
ind.“ 

Das war Therefa und ihre Weife. 
Siegfried fprang auf und warf einen Blie in den Kalender. 
Wehmagten war in acht Tagen. 

x. 

Märchenprächtige, zaubermächtige Weihnachtszeit! Eine alte deutſche 
Stadt umtleibeft E En allem fett und Olarg Hergan jener und heu⸗ 
tiger Zeit, daß fie im heiligen Schmud dafteht wie eine Braut im Ki 
fruhte oder wie eine Großmutter am ihrem goldenen Hochzeitötage, rüh— 
vend und ehrwürdig in dem Put, den fie, einfältigen Herzens, nad) 
alter frommer Sitte trägt. 

Seit einer Stunde wanderte Siegfried, einer alten Neigung nad), 
durch Gele und Gäßchen. Gedanfenvoll blieb er vor hellen Fenſtern 
ftehen, lauſchte den Gejängen dahinter und fah in die Chriftfreude frems 
der Menfchen hinein. Ein junges, ſchönes Weib ſchlang dort einem 
Manne die Arme um den Hals und fie füßten einander vor dem ge 
ſchmückten Chriftbaum. Siegfried wandte ſich ab. Draußen auf der 
Schwelle eines andern Haufes ſaß ein Meines weißbeſchneites Mädchen 
und zählte mit fteifen Fingern Pfennigſtücke auf die Schürze. Wie es 
aus großen, weit geöffneten Augen auf, war in dem fremden Geſich. 
hen eine Aehnlichteit mit Thereins Schönheit und raſchen Schrittes gim 
Siegfried weiter. Fünf Minuten darnad) ftand er in einem eleganter 
Vorzimmer. 

„Sie kommen zur rechten Stunde“, fagte Graf Golz zu ihm, „wi 
Igerhen gleich Beſcheerung halten“, und er führte ihn in den geſchmückte 
Saal 

Dort ſaß die Großmutter der Gräfin im Lehnftuhl, Frau von Krıy 
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en umher. Therefa war . 

„Sie ift noch mit den Kindern oben“, jagte Frau von Krugk. 
Die Gräfin winfte dem Diener. „Melden Sie, daf Alles bereit fei, 

auch Fräulein Charlotte laſſe ich bitten.“ 
Das iſt Großmutter3 Pflegerin", bemerkte der Graf zu Siegfried. 
Thereſa war nicht mit den Sindern oben, denn die ftanden jchon 

Brauer vor der Saalthür; fie war mit Fräulein Charlotte in deren 
e. 

. „OD Du reigendes Mädchen“, fagte fie und hielt Charlottens Hände 
in den ihren. „Geſelle Dich heute einmal zu ung anderen und freue Dich 
mit mir; von allen beglücten Menſchen ift Keiner beglüdter ala bie 
Braut, die den Bräutigam zum Feſt erwartet. Und kennteſt Du den 
meinen, ben Einzigen; ich hörte jeine Stimme unten, o fühle wie das 
Herz mir fchlägt.“ 

Und fie 30g die jchweigende Gefährtin an fich. Gleich darauf gins 
en fie die Treppe hinunter und ihnen voran ftürmten die Kinder zum 
aal. Sie aber traten Iangjamer Arm in Arm in die Thür. Die im 

Saal waren, fahen geg ihnen wie nach einem etwarteten ſchönen Bilde 
hin. Thereſa hielt die leuchtenden Augen voll aufgeſchlagen, dieſe Augen 
ſuchten Siegfried und als fie ihn gefunden, fehrte fie das Antlitz noch 
einmal raſch und freudig der Genoffin zu. 

Fräulein Charlotte hatte zuerit nach dem Chriftbaum gefchaut, fie 
at in fimpfer Weiſe gefleibet, zeigte unter blonden Haaren ein Liebes 

lũthenantlitz, in diefem Antlig eın Lächeln, das wie das Weinen anderer 
Menfchen, von bittrem Herzweh — Auf Thereſas Bewegung Löfte 
k langſam, wie leiſe wiberftrebend, den Blick von dem brennenden 
hriftbaum und wandte ihn den Perſonen im Saale zu. 

Unter ihnen hatte Sigfi den Andern ein paar Schritte voraus 
getan und dann plöglich Schritt und Blick, wie durch ein Wunder 

reg gebannt, unbewegt gehalten, Ein einziger Augenblid war es, ein 
ungezählter, ftilfer, ftarter; dann fam ein Schrei, ſchrill und erfchütternd, 
wie von zerfpringender Saite und mit norgeftzedten Armen und thränen- 
jeblendeten ngen, erbebend, erglühend flog das findliche Mädchen auf 
iegfried zu und von den durch jähen Schred urplöglich gelöften Lippen 

Hang es zum erjten Mal: „Siegfried, o Siegfried, mein geliebter Sieg- 
ed 

Aber die Erjchütterung des ungeahnten Wiederſehens war zu hef⸗ 
tig, die Erkenntniß, daß Siegfried der Verlobte Thereſas, zu unfelig, der 
ſchmerzlichſten Kämpfe vorher waren zu viele geweſen. Als Siegfried 
nun voreilte, als er im alten Tome: „Xotty, liebe Lotty“ rief, fiel die 
arte Geftalt Fraftlos und gebrochen in feine Arme und als er fich über 
in neigte, ihre Augen und Lippen Ieife küffend, waren die Lippen zwar 
noch warm, die Augen noch unverjchlofjen, aber fein Liebeslaut und 
Liebesftrahl entfteömte ihnen mehr. Ein ftummes Lächeln, von jener 
Stummhpeit, die feine Sprache mehr braucht, Tag auf denfelben, die Seele 
dahinter war ſtumm und todt, das Leben entflohen. . 

Eine Ahnung von dem, was in Siegfried Innern vorging, mochte 
den Andern fommen, denn zarten Sinnes that Niemand eine da e an 
ihn. Mit janfter Gewalt nahm man Lottys lebloſe Geftalt aus feinen 
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Armen und trug fie auf ein Ruh 
u —* die Kinder und die kr 
ri eerung empfingen, währe 

und I räfin die ae Großmutt 
Charlotte fragte, felbft zu Bett bri 
Lotty und jah mit ſchweren, thräne 
jo fchöne, ftille Menfchenbild. The 
Thränen unaufhaltiam über die V 
ein Wort. Durch die Stille Eanı 
hpiete Jemand das nordiſche Abſchi 
etzten Abend auf Siegfrieds Inſtin 

mit den Händen. 

Erſt ſpäter, nachdem ſchon Tay 
— es Siegfried über ſich, vo! 

jeziehungen zu ihr, den Anderen z 
1 felber anzuflagen, daß er das 
ächtig mit dem feinigen verflochter 

elend gemacht und einem tragiſch je 
Therefa Iegte ihre Hand hanft 
„Mich dünkt, ihr Loos war di 

fie. „Rechneft Du für nichts, daß | 
hat freuen dürfen, das in feiner Art einzig war, des Glüdes, mit dem 
gefiehteten und. beten Menſchen in einem täglichen, höstt vertrauten 

erkehr zu Stehen, dem fie Alles, was gut und edel war, verdanfen 
durfte. Daß Du fie nicht elend, fondern im volliten Sinne reich gemacht, 
bezeugen ihre wunderbaren Lieder, ſolche Töne entquellen nur einer 
Seele, deren große Schäge in ſchönem Glüdesfrieden reifen.“ 

„Und bürfen wir es noch Menfchen- oder Zufallsfügung nennen“, 
fprad) Frau von Krugk, „daß Sie das ftumme Kind furz vor dem Zeit 
punkt mit ſich führen mußten, da es durch den Tod des alten Fräuleins 
einer abermaligen Strandung unterlegen wäre.” Elend gebunden durch 
in Gebrechen, al3 ein Pflegling der Dorfgemeinde, für immer jener 

ildungsiphäre entrüdt, für die jein feiner Geit geſchaffen ſchien.“ 
„Waren Sie niemals wieder in dem Dorfe und haben Sie nichts 

über Herkunft, Namen und früheres Leben des feltfamen Kindes erfors 
ſchen können?” fragte der Graf. — 
PNiemals“, ſagte Siegfried. „Ich erkenne jetzt erſt mit Beſchämung. 

wie durchaus nachtwandleriſch meine findungs- und Handlungsweiſe 
gegenüber diefem Mädchen war. So wenig es mir in den Sinn fam, 
durch Zorfchungen das Dunkel ihres Vorlebens aufhellen zu wollen, jo 
wenig ahnte ic) die ganze Tiefe ihres Weſens und die Gefahren, den. 
id) die eibenichaftiche Seele ausfegte. Unfelige, heute unglaublid 
ſchuldvolle Blindheit!” 

„Die vielmehr höcfte Unſchuld war. Jedes frühere Erkennen wär 
doch ein Wedruf und als jolcher gewiß verhängnigvoll gewejen“, be 
merkte die due Gräfin. „Floh fie doc) bei dem erjten dahin zielende: 
Wort der Schwarzin wie ein aufgefcheuchtes Wild.“ 

Die Großmutter der Gräfin hatte während der Unterhaltung ſchwe 
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Welt u 
Gedichte von € 

So wie des Weltalls Rief 
Unzähl'ge Welten, die 

Um die das Xethermeer un 
In Räumen, die dem € 

So ruht auch tief in jeder 
Gebannt in biefer guu 

Still eine Welt voll Schm 
Ummallt von endlos w 

Wie Welt auf Welt im gr 
Ung leuchtend dann ale 

Vom Gotteshauch zertrüm 
Atom nur fchwebt in er 

So Schafft ſich unſ're Seel 
In der Begeiftrung wu: 

Umwogt von einem blauen 
Gewebt aus phantafieer 

Da kommt die Wirklichkeit 
Die Zeit mit ihren wilt 

Und unjer ſchönes Zauber 
Wie ſüßer Trug im W 

So wie des Meeres Woge 
Zum Strand hinauf, ve 

Alſo das endlos weite Gei 
Durchwallen hin und 5 

Wie fich Atome in dem S 
Zu mäht'gen Welten ü 

So weben Geiftatome ihre 
Bis fie als gold’ne Ste 

Doch der Aeonenflügelichl: 
Stürzt all die Sterne 

Bis Gott im Meere der V 
Zu neuen Welten fie vi 

Des Mondes Glan 
Beitrahlt der Blei 

Die Matte flimmert 
Wie Demantftrahl 
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werden, wo die Harmı 
;actoren deſſelben w 
egnügt man ſich mi 

‚Zeit, über den Mangı 
aber anftatt mit allen 
man fi) mit der cor 
der Zeit liegen und 
daß e& fo nicht fortge 
einten Vaterlandes ni 
wenn wir nicht an r 
ib feit immer mehr 
fe he berauben wolleı 
nen pflegt. 

em drohenden 
man ber übermächtig 
gefteigerte Thätigfeit 
jeranwachjende Genen 
für Maß und Harmı 
u Abftractionen zu je 
eziwingenden ewigen 

mus bricht. Die pädı 
worden find, us ei 
Igen aus una machte, 
leben etwas fehlt, da 
überjteht, daß fie nüt 
Nüchternheit find, 

Diefer von und 
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das aus der Durchdringun 
und des Stoffs befteht und 
hervorleuchtet. Zur nähe 
id) mir an ein Gedicht H 
und Analytifers des Schoͤ 

„Was fingt in eud), i 
antwortet, daß in den Ha 
Händen unfere Seele felb: 
der Felfenkluft und der T 
der Klage das Herz zum 9 
dacht zum Himmel; er hat 
Dichter ſchließt: 

— — id) höre 
Das Seelen fel 
Im ein Gefithl 
In einen Ton 

In ſolchem Sinne 5 
Wahrnehmung gebrachte : 
daß im’ Schönen die 
Zweifel, daß eine folde „ 
der Erziehung zu halten | 
muß, da fie Ofenbar die € 
beherrjchen geeignet ift. T 
bedeutjame tt im päbagogi 
Willens, werden wir ſogl 
bemerfen gejtattet, daß ic 
bediene, der „Gefühl“ und, 
daß die neuere Phyſiologi 

Wie fich der verehrte 
Anſchluß an dieſe oder jene 
Geifies vorftellen mag, fi 
werden müſſen. Entwede 
nehmend (das iſt die Spl 
Einwirkung auf die äußer 
Willens) oder endlich die $ 
eigentliche Thätigfeit des € 
Unbehagen, Luft oder Unl: 
Nicht immer K Thätigkeit 
En en fein, jondern e8 
unctionen „ein Gefühl er 
gaufen fegen und nad) Vi 

acht der einfachen Innii 
Andacht lauſchte, wen wi 
De begreift wc 
Ki tigen Thätigfeit öffnet | 

illen des Individuums 
— unbewußt aus ihne 
ati ffeit des Geiſtes. 

$ 49) eine Stelle, die in 
hätigfeit des Gefühle ch 
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und geſchmackvolle Pädagog verſchmäht all 
weil Ye Wirkung zweifelhaft ift Fa) 
äußere Form feines Thuns an die Empfind 
e3 doch immerhin in feiner Hand liegt, freu 
nendes Unbehagen, Luft oder Unluſt zu errı 
Klarheit feines Vortrags und feiner ganzen ? 
heit der Darftellung dag Feinfte und Edelſte 
mert, erweden und beleben fünmen, und Die 
„die lebendige Mutter des gejammten Geiftei 

Durch die Erregung dieſes Geſichts nd 
Wille in gie u unterſchätzender Weiſe ge! 
Genuß, des Schönen hingegeben, wird der 
Gedanlen und fndungen enthoben und t 
ſchwungs, folder Erhebung über ſich felb 
wieberholten, durch Uebung tiefer und vet 
Genuß, Fräi ist und befeftigt ſich allmählic 
Kräfte der Willenzfphäre, aus dem fittliches 
naturgemäß hervorgehen. Wir werben ſpät 
formen einen ganz analogen Vorgang zu bei 

Damit haben wir dem Schönen in der 
digen, durch Nichts mehr zu vaubenden 9 
Jůgendbildnern liegt es nun, in ſyſtematij 
—— mit Schönen und Ger 
um Hierdurch, im Zögling Intereffe für ſein 
und ihm fein geiftiges Kup zu öffnen für d 

Nicht blos die Seele joll gebildet, der ' 
ber Körper bedarf der Erziehung und Bildu 
heutzutage daran erinnert werben, wo Mon 
ggflen zu fein fcheint: „Ich will, daß äußerer 

een zugleich mit der Seele fich bilde. € 
ein Körper, den man erzieht, fondern ein Di 
feine zweie machen.“ 

ieje Eörperliche Ausbildung nimmt ü 
die Stellung und Bedeutung ein, die ihr gı 
Greifen, aber auch bei ihnen fat allein, sing 
dernen Eulturvölfern find es eigentlich nur 
des Kbrpers eine gewiſſe Corghatt widmen, 
aus ein] Ken Art. Jede Körperliche Kraftü 
pflegt; ufen, Schwimmen, Rudern ıc., e8 i 
te geübt wird; die Schönheit in der Bewe 
babrung des Körpers bleibt mehr oder weni 
bei ung! 

Wer aber bei uns diefen „äußeren" Diı 
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Inftand und gefällige Formen ange 
iſt — glaubt angeeignet Ein haben, 

meint den {Forderungen der Aeithetit Binzeichend genügt zu haben. Was 
aber zunächſt diefen äußern Anftand, dieſe gefälligen, Ey lichen vn 
betrifft, Die ja in der £örperlichen Haltung ihren Augdrud finden, fo ift es 
damit nicht gerabe glänzend beftellt. Denn jene Formen — fo ſchätzens- 
werth — in der guten Geſellſchaft aufrecht erhaltene Formen über- 
Haupt find — gewinnen nur dann erft ihre eigentliche Berechtigung, 
wenn fie einen Spalt haben, wenn fie der Ausdrud eine innern Be 
bürfniffes, nicht eben blos Aeußerlichkeiten find, die man im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben wie eine Münze giebt und empfängt. Es ift für einen nicht 
zu oberflächlichen Beobachter ein Merkzeichen unferer Zeit, daß con- 
ventionelle Formen ohne inneres Leben und Geftalt unſer fociales Le- 
ben beherrjchen, daß ung jehr oft bei allem fogenannten gefälligen Wejen - 
dasjenige fehlt, was Goethe fo jchön die Höflichkeit des Herzens nennt, 
eine Tugend, an deren Uebung der Menfc in jeinem Innerſten betheis 
ligt ift, weil ein inneres Bebüehnih, nicht eine äußere Abficht zu Grunde 
fiegt. Das ift der Fall, den Taſſo bei der Gräfin Leonore Sanvitale 
hervorhebt, als ihn Die Prinzeffin wegen feines Hanges zur Einſamleit 
tabelt und ihm vorwirft, daß er der Gräfin nie habe näher treten wollen: 

So liebenswürbig, fie erſcheinen Tann, 
Ich weiß nicht, wie es ift, konnt' ih nur jelten 
Mit ihr Er offen fein, und wenn fie auch 
Di d Ib , &e man Mi Berfieimt. 9 

Aber die „Abficht“, mit der man liebenswürdig ift und freundliche 
Formen gegen feine ienſchen Beobaghtet, trägt oft einen viel ſchlim⸗ 
meren Charakter: man will die Leute ül Ii täufchen, man will ſich 
durch Liebenswürdigfeit gegen Jedermann jein Leben leicht und arge- 
nehm machen. Dean zeihe mich nicht peſſemiſtiſcher Neigungen; ich bin 
fein Alcefte, Fein —— — meine ic}, daß ohne die Fiction, 
als lohne man dur) die übliche Höflichkeit die Leute nur nach Verbienft, 
das Leben fich viel unſchöner gejtalten würde, als es Leider ohnehin 
Kon ift. „Da die Schönheit nicht eriftirt, erfand man die Kunft, und 

Güte und Herzlichteit nicht exiftiven, erfand man die Höflichkeit.” 
Es fiegt wirklich etwas Beruhigendes in dem Bewußtjein, daß man 
meiftens mit maskirten Def ven zu thun hat. Georg Brandes jagt 
einmal: „Die Leute zu demasfiren, wäre ſchon aus äſthetiſchen Urjachen 
Sünd und Schande, da ihre Masfe jo viel ſchöner ift, als ihr wirkliches 

—* Seſi 
obwohl kein Menſchenhaſſer, — ber Motiereiäe — iſt 

übrigens auch feiner — mag ich doc) um Alles nicht jene Virtuoſen in 
r praktiſchen Lebensklugheit leiden, jene Diplomaten im Stleinen, die 
e Menjchen ahme Unterfchieb mit gleicher Freundlichkeit und Achtung 
behandeln und für offenbar gulge und Schlechtes fein Auge und 

‚ne Zunge zu haben fcheinen. Dadurch ermöglicht und ermuthigt man 
fach das Büfe. Und deshalb muß durch dieſe feige —— hHtnahme, 
‚gen dieſe aus Menfchenfurcht entſprungene Falſchheit ernſtlich anges 
anf werben! Wir geben gern zu, daß bei dem Ueberſehen des Ver⸗ 
lichen auch die Dummheit eine große Rolle fpielt, die das Böſe 
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wirklich nicht fieht, wo fie e3 findet; aber 
man das Böfe nicht fehen und dagegen ift $ 

Wie geht es nur zu, daß manche Leute 
das Zeug befiken, fe überall als ehrlich 
Kerlexc. einzuführen? Es iſt gar nicht einm 
Aeußeren eiwas augenfällig Treues, Ehrſan 
Effect wird bei der Maſſe durch etwas 9 
Geift, nicht viel Mittheilſamleit, aber eine ı 
Unbefangenheit, eine gewifje gleichmäßige 9 
des Weſens und Ausdruds. Und nun — 
Biedermann: Die Kunft, einen unerfchütter 
richtigleit und den guten Willen aller ande: 
Rritiläe, mittheilfame, impulfive Naturen, 

* Tiebe im Herzen tragen, als nur denkbar, g 
verdächtig; wer die Schlauheit — eigentlic 
befigt, die Menjchen immer für ſehr brav zı 
Biedermann. Wenn ich Biedermann fagte, 
wahrgenommenen Thatfachen keineswegs n 
auch — verzeih eö mir, verehrte Leferin — 
Uebrigens jei es zum Lobe der großen Städ 

ende auch an geiftiger Friſche und Ener 
leriſcher Schlaumeierei über den Haufen w 
Siege verhilft; jene feigen Heuchler find v 
kleiner Städte, denn nirgends kann fich ein N J 
bilden, als in der Stille, wo die Luft auch keine Spur einer ſchädlichen, 
beirrender Idealität mit ſich führt. 

Wir meinen, daß die Erziehung und ganz beſonders die Erziehung 
der rauen danach zu ftreben hat, daß, der natirlice Abahrheite ſinn 
und der Aöjchen gegen Lüge in jeder Form im kindlichen üth fo 
geläntt werden, daß gpiter az in die Welt und in das Lebens tretende 

'äbchen mit aller Macht feines Geijtes I} gegen die Nachahmung 
jeder conventionellen, durch die „Regel“ gebilligten Lüge empört. Nur 
in kann deutſche Schlichtheit und Natürlichkeit, jene holden deutſchen 
Gottheiten, die wir zu verehren beinahe ſchon verlernt Haben, wieder zu 
— gelangen, nur fo werden wir Höflichkeit die nur aus Form 
beiteht, von jener erwärmenden und gewinnenden Höflichkeit unterfcheiden 
lernen, die das Kennzeichen eines durchgebildeten Menfchen mit wahr- 
haft äfthetiichen Lebensformen ift. 

„Der Menfch bilde fich in Allem ſchön!“ Mit diefem bekannten 
Worte Schadow's ift allerdings zunächit derjenige Theil der menſch⸗ 
lichen Exiſienz gemeint, an dem die Schönheit im üblichen Sinne 
Worts am beutlichiten in die Sriöeimumg tritt, an unferem Körher. 
Nun fteht es freilich nicht in unferem Vermögen, die Grundlinien unfe 
leiblichen Erſcheinung mdenttich zu verändern. Etwas Anderes 
iſt e8 mit ben bewegten Linien des Körpers. Unſer Leib ift ger r 
fältig und wunderbar gegliedert und mac) der ganzen Anlage deifel 
ur Bewegung beitimmt; nur felten befindet er a in Rue und fe. 
efe ift nur als ein Product einer Bewegung anzufehen. Der Anbl 

den unfer Körper gewährt, ändert fi) alfo fortwährend, und in je 
neuen Anficht bieten die veränderten Linien und Umriſſe ein neues eis 
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hen und ftehen gelernt hai 
Chauplag, d en Bliden G 
Da entbei n plöglic, 
daß man ide ugenb he 
meint.“ 

Mit diefer ſchlagend r 
Einwand, den man gegen 
wefentlich entfräftet. Denn 
u t jedes civilifirte Menfd 
ee gar nicht zu r 
arg Hnfällig, Warum in 
ir 8 dieſen jegenannten 

jeurtheilung Anderer einer 
Barum find wir geneigt, anı 
formen mit Tiebenswerthen 
gehn ung zu jegen? Sind wi 

ber Seele und ber 
innige Verbindung und dah 
eine Berner Te ſittliche 
bedingen ſtarl n 
inf je Stimmun; mi 

ie unbeholfen us beffomn 
wohnten Zwang vort Es 
wegungen. Cine ſchöne 
Aue fein. Alles Haftige ı 

jere ſchließt die ſchönt 
Aufe teriſtiſche Kennzeichen 
ejunde harmonifche Gemü 
Ei jöner Körperbewegungen | 
oben erwähnten Buch ein i 
Meer —F das Ufer in © 
flägt feinen kräftigften An 
nere des Menfchen will ſich 
der. Bewegungen ausgeftali 
äußeren Form von weiſem, 
bejtimmtes Maß feiner St: 
Die Bewegun n, welche nd 
onnener ht ausführen, 
orm, mit der fich bal 

Uebereinftimmung en m 
die wir und ftetd zu beoba 
Anftsen ung nie zu verlegt 
Lei sn entge: — 
len und nur zu ufig unſe 
zuſchteiten drängt.“ 

eit entfernt aljo davo 
—* als bloße eitle 
worfen werden dürfte, ſuche 
auf Andere, als auf uns je 
Richtung zu wirken. Und r 
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Deutſchland eingeführt ſind, von einer 
Körper und Geiſt bei unferer Jugend nic 
die im Verhältniß zur körperlichen Bew 
ungewöhnlich ſtark hinaufgejchraubte In 
ſchon jegt eine unnatürliche Spannung ı 
olgen führen muß, wenn nicht n 
ungen eintreten. Alle bis jegt auf d 

Uerzten und Pädagogen geriöteten M 
—* Ehleten man wird warten, bis 
tende Störungen im Organismus zur 1 
wahrgenommen wird: ein erjchredenber 
Kurzfichtigfeit, Blutarmuth, Verdauun⸗ 
ſcheint in den Augen der Schulgefeßgel 
weigftaft zu haben. 

Doc), wie gejagt, die hygieniſche 
unfern Text; wir wenden ung wieder 
Schönheit zu und fragen, ob uns im ! 
Weiſe förperliche Anmuth und Reiz de 
liche und zwanglofe Theilnahme des K 
Geiſtes, wie fie fich bejonders in der 9 
bares Merkmal unferer modernen Erziel 
das auf das Beftimmtefte verneinen. € 
richt, wollten wir, ganz befonders bei ur 
Geſchlecht, eine Fülle von Anmuth, Lie 
aber bie eigentliche Grazie der Bewegung 
das — Mitwirken des Körpers und 
-Gebahrung wird gegenwärtig unverantw 
f natürlich vor Allem im Iebendigen ( 

ngene, ein wenig mit Urtheil und C 
ter sro ober vielmehr wegen aller ihm 
wahre Schönheit befennen, daß ihm im 
— der Tanzfaal und F}} das Tanzen e 
Bigun — auf Promenaden, in Augftel 

elt Durch ihre Grfheinung unjer Her 
Unreiz, Unfchönheit, Mißgrazie, Eckigke 
eraffe Illuſtration zu den verfunfenen „ 
Aber nicht nur auf den Brettern des © 
die nad) Schillers einmal acceptirtem Yı 
wird die körperliche Berebfamfeit mehr 
Jünger ber Kunft Haben fich derjelben 
thun zum Theil wohl daran, denn was 
Km befommt, erhöht nicht etwa die 9 
ondern dient lediglich dazu, durch Ung: 
äfthetifches Gefühl zur Verzweiflung & 
lichkeiten, wie die verftorbene Edwine 
(etwa als Iphigenie) oder Heinrich Deffı 
tus), bei Franzisfa Elmenreic) oder Fe 
und fann man fehen, was körperliche . 
folcher Künftler zu den Worten des Did 
fönnten die Jünger der Kunft Thaliens 



ıd Cebens 

ı ber körperlichen, fo beredten 

bei unferer Erziehung zu einer 
yer Gymnaſtik im der nächſten 

jenſtand aber noch) immer, be- 
ılen, fo unzureichend gewürdigt 
a fein gymnaftifcher Unter- 

ir hoffen, Daß das immer noch 
se eher — — ae 
jenjchule hier Abhilfe ſchaffen 
— Turnen überall Fi ob⸗ 
e deutſchen Aadgen gemorben, 
sung, geeigneter Lehrkräfte Ber 
: Zeitpunft gefommen fein, wo 
tägterer Form in feine ihm jo 

mit vollem Recht als ein äfthe- 
ver Bedeutung und fie durften 
13 ift und bleibt die Grund! age 
inme de Wortes, daß berfelbe 
wegungen bes Körpers darzu⸗ 
der Süße und ben fte begleiten- 
Ausbildung und —— 
eben wird, je mehr das Talent 
iſtände, Stimmungen und Eis 
wegungen zu veranfchaulichen, 
hen Kunft annähern. In dieſer 
irkt die Muſik, indem fie die 
begleitet, ebenjo wie bei der Be- 
tung des lyriſchen Ausdrucks. 
verbunden mit Hymnengefang, 
Ichte und als folcher den Namen 
e Tanz in den mannichfachſten 
id verſchönte jede Freude und 
man fich weniger durch anfpre- 
iſirung ausgezeichnet zu benfen 
die Stimmung. Die Maffe bes 
eten einzelne, ein Paar, endlich 
eine — Situation oder 
a diefe Darftellung geht di 
wird zur Pantomime. Gefang 
ht die Handlung deutlicher und 
virfen aller ch} Knien Künfte 
tes, inneres Leben dar. 
ih faum Etwas zu uns her 

angeei en, die unfere Mädchen 
weden feine Erinnerung an bie 
heit, fie laffen nicht die Lüfte 
n. Und doc) muthen fie freund» 
: gegenüber, was man bei . 
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Tanz zu nennen pflegt. Der durchgehende 
—— Tanz und Gem anheben 
it und Anmuth dort, der Unfchönheit und 

weſentlich begründet, daß im Alterthum aller 
objectiv war, d. 5. mehr bie Darftellung für d 
mittelbaren Genuß für die Ausübenden zum 
der Tanz nichts weiter als gejelliger Genuß 
oder eeiragener; die Paare find abgelöfte 
Element Einst Zufammenhalt oder ein pl 
tanzende Gefel galt. Auch der eigentlich ein, 
rentanz (Contre- ang) it in fofern jedes plaft 
als man ihn befanntlich gar nicht ordentlich u 
fondern ihn als einen Ruhepunft im Sturm d 
als bequeme Confervationögelegenheit betracht 
wenn hübſch und correct außgeführt, Doch imm 
plaſtiſches und rhythmifches Moment darftel 
und Aufmerkfamkeit auszuführen oder darauf 
dem Augenblid de3 Tanzens etwas Schönes, 
tiren hat — wen fällt das heutzutage ein? ‘ 
ung fo ein Contretanz recht kläglich aus, we 
x Kiga abfolut Niemand denit. Die übrig: 
auch die |höne Menuett mit ihren zwar etwai 
in vornehmen und plaftifchen Momenten, fü 
läche verſchwunden. Noverre, der berühmtef 
ebildetite Balletmeifter, der Ende des 17. J 

der Academie royale de musique die Stell« 
Heidete und auch als Seife [er befannt ift 
rufen: „Que de choses dans un menuet“. J 
Tanz, Ver nad der Yeußerung eines begeifte 
Grazien erfunden“ & fein ſcheint, alle Rüan 
feinen Anftandes. iſt eine praftifche Stu 
tung, äfthetifche Körperbeivegung und formvol 

Die Rundtänze ftehen heute im Vord 
Vorausgeſchickt muß werden, daß dieſes Inte 
Noch vor von wanzig Jahren tanzten bei gı 
guter Geſel nt ältere ehrſame Leute, Beamte 
würdige Element, das feine Pas mit Sorgfal 
und offenbar Werth auf die T oder wen 
tation ſeines Aeußeren legte, ift faſt ganz aut 
den, bie „reifere Jugend“ iſt die Beherrſche 
Vortheil je den Tanz, denn der moderne 
rauenvoller Berwifberung, Wer zain und | 
ihren verftände, könnte Äugenblicksbilder vo 

und — ee entwerfen. Es ift felbftver| 
„guten“ Geſellſchaft Iren, ier hat ein 
rechten Arm die Taille feiner Schönen umfi 
Tanz beginnt und der Dame feine Finke Han 
einmal quer über den Saal, den Kopf weit vor 
&, mit biejem werthvollen Dinge, von dem «€ 
bejigt, die Wand einzurennen. Die Dame maı 
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eugen, daß fie nicht um ein Haar 
{m t würde, wenn Die Mode überha 
[ind waltende höhere Macht hätte 

volution gegen die langen en 
wenigen guten Tänzerinnen ſeufzen 
ehrenwerthen, aber nicht eben ſylph 
dedung ihrer Schwäche bedürfen; - 
nur nod) mit offen verzogener Wi 
Rückſichten, oder mit Derdeimlicht fi 
Nücfichten, immer aber unwillig 6 
Form des Sufammenfein und jelb' 

Ich glaube nicht, daß an dieje 
irgend etwas übertrieben ift. Der 
BVautier’ichen Bilde hat mehr Grazie 
alten Gliedmaßen, ald man Bent ü 

Um dem traurigen Zuftande ı 
aus der dunftigen Atmojphäre des 
ZTurnfaal. Hier wird man in forgfä 
die Gymnaftif, durch die Figuren, 
Rhythmus und Muſik geregelt und 
Gefühl und Berftändnib ür rhythi 
beleben und Formen zu — h 
Leben wieder Wurzel fafjen Tann. 
ſich die Gymnaſtik ihrer in Grieche 
erinnern, die darin beftand, den Me 
Ausdruck ſchöner Menfchlichkeit an; 
fi als Träger ihrer Ideen bedien 
rein und ebel geformten Menjchenfc 
äußere Exfcheinung zu fragen; auf 
feinerung der körperlichen wech 
tiſche Körperausbildung zur Erzi 
ideals hat bis jet Niemand fein $ 
der Bildner für feine idealen gorm 
ewigen Volke der Schönheit, bei n 
wirkung auf bie einander felgenben Generationen den Bau der feiten 
orm in der Durchſchnittsbildung des Körpers zu veredeln und zu ber 

hönen bemüht war und in welchem alle Erforberniffe ſich in glüdlichfter 
eife zufammenfanden, um e3 zur Schönheit heranzubilden. Sollte 

ſich nicht trotz unſerer vielgeftaltigen modernen Verhältniffe durch metho- 
diſche körperliche Erziehung nad) den oben außgejprochenen Grundſähen 
ein ung eigenthümliches modernes Ideal körperlicher Schönheit ent« 
wideln lafjen? 

Der antike Idealkopf hat feine ftille Größe, feine ſelbſtgenügſan 
Erhabenheit und Strenge, aber feine unnahbaren Büge haben etwa 
Leere, fie zeugen nicht vom innerem Leben, von unmittelbarer Herzens 
beteiligung, von ‘innerer Luft und innerem Weh. Sollte ſich für de 
zeichen innern Gehalt einer neuen Zeit nicht ein Schönheitsideal finde 
laſſen? Iſt fie gefunden, dann wird die moderne Bildnerkunſt nich 
mehr „eine fuchende“ genannt werden dürfen. 
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diefer_ glüdlichen Inſel berät ni 
den Schönen die Schönfte je Es 
ihrer Gegenwart zu ftreiten. Sie 
die eigens dazu von Zeit zu Zeit i 
stolzen, meijen Männerwelt einmal 
und die unberührt von dem ihnen 
durch das Meer bes Lebens ziehen 
menſchliche Natur diefer Dämonen 
fügen, ob er feine gegentSeifige er 
mähig gewonnen habe. Die Sch 
fnmertich — Urſprungs: fü 
enwart alla Erdenleid vetgak; n 
treiften, gewann einen tetlihen € 
mein und alltäglich aus. Das ift 
fie fich neidlos ihrer Umgebung m 
unechte Schönheit verdrängt ben frei 
Ich habe jenes Weib Damals nur 
zufspflichten von H. fortriefen. U 
mel rt als zehn Jahren, die:blaffe | 

die Yenegung zum Schaden 
deren Rahmen Hi inaußgeführt’Hat. 

Unter den Trabanten, die 3 
voller Entfernung umtreiften, be 
Mann, ber, faum dreißig Jahre alt 
—5 — binter fich Hatte ala Mo 
und Reifen $ jemacht, war dann Of 
gug bald den Abſchied nehmen ı 

aftung feines Ss mit, fol E 
ſchon nieder in ſehr günftiger 
da8 Gegentheil von dem, was man 
er ſah weder Pia (er noch 
leidend aus; er war ſogar ſchreclic 
deud in Mund und Augen gab int 
Was fein Verhältnig zu Frau vı 
ihren Namen zu nennen — jo fchien 

affion zu betreiben, wie er jede n 
vogue war. Dem eitſprach aud) ı 
über. Sie war verheirathet und d 
heit ; fie duldete daher ihre 
affen! eit, die jede ernftere Abficht 

o ftanden die Dinge, als id; 
Abreife bezog ein neuer Badega 
leidender Junge jer Menſch, der Gr 
nun p) ats a man ihn unwillfün 
ohne on freben. oder ſich aud) nu 
n Badele end hineinge an ah. 
peinliche Gel er Unglüdliche bi 
aber fofort den Fluch der Lächerlic 
am Clavier ftehen, wo er fingen ı 
hatte ihn zu begleiten, war beleidig 
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in Boden wirft, preßte fie in fich zufammen, daß fie ihm Stahl in die 
war trieb und alle Kräfte feines Weſens zu unmiderftehlichem Streben 

Aus der nächſten Düne nahte eine dunfle Geftalt; fie fam. Der 
Graf eilte ihr entgegen und wollte ihre Hand ergreifen, um fie an die 
Lippen zu brüden, aber ein bittender Blick der allmächtigen Augen hielt 
ihn zurüd. 

„sticht To, Heinrich“, begann fie, „ich habe Sie nicht gebeten hier- 
per zu fommen, um Ihnen zu jagen, was Sie fchon wifjen. Mein Herz 
ejiten Sie, aber wenn ic) darum ng bin, jo bin ich darum nicht 

ſchlecht, und nicht eher will ich ganz — angehören, als bis unſere 
Liebe das Sonnenlicht nicht mehr zu fcheuen braucht.“ 

„Und Ihr Gemal?" j 
„Er bat mich und ich habe ihn nie geliebt. Er ift fünfzehn Jahre 

älter aiß ich und hat na jtet3 wie jein Kind behandelt. DO, are 
lüclich ich in dieſer Ehe geweſen bin, ich habe es nie fo gefühlt wie 

heute Ein Frauenherz ohne Liebe ijt ein leeres Herz.‘ 
„Und ein Mannesherz ebenjo“, jagte er leiſe. 
„Aber Sie haben freunde Eltern, Geſchwiſter —“ 
„Sch bin allein. Nein, aber ich war es.“ 
wei Bereinjamte hatten fich gefunden. 

ergriff ihre Hand. 
„Kun, jo Laljen Sie und als treue Verbündete zu einander ftehen. 

Und zuerjt: wie kann ich Sie von Ihrem” Zwingherrn befreien?“ 
„Er ift fein Zwingherr“, verſetzte fie fat „er iſt gut und edel. 

Wir werben feine Gewalt brauche, Ich will ihm fehreiben, ich werde 
ihm Alles gejtehen, und er wird in die Scheidung einwilligen, ich fürchte 
ur u gern.“ . 

ind was follte ihn zu einer jolchen Entfagung beitimmen? Nein, 
Elifabeth, damit wäre Alles aufs Spiel gejegt. So lange Ihr Gemal 
Recht und Gewalt in feiner Hand vereimigt, können wir nicht hoffen. 
Das Recht können wir ihm nicht nehmen, die Gewalt können wir und 
wollen wir ihm nehmen, mit Gewalt. Und darum frage ich Sie jekt, 
it das, was Sie für mich fühlen, fem vorübergehendes Gefallen, fon- 
dern wirkliche Liebe, wollen Ste die Meine werden, fo wie ich feinen 
ee fernen, al3 Sie zu erringen, reden Sie, Elifabeth, lieben 

ie mich?” 
„Sie erjchreden mich, Heinrich, wozu dieſer feierliche Ernjt?“ Und 

leifer fuhr fie fort, indem fie die Augen niederfchlug. „Ich liebe Sie, 
wie nur ein Weib einen Mann lieben kann, und Diefe Liebe, wie es 
Die ‚erfte it, wird durch Feine andere aus meinem’ Herzen verdränn“ 
werden.“ 

Sie konnte e8 nicht verwehren, daß er niederjtürzte und ihre Han 
ergriff, Jie fühlte wie der Körper des Itarfen Mannes bebte vor innere. 
Bewegung; und doc war der Stutm, der ihn erichütterte, kaum fo furcht: 
bar, wie der Kampf, den jetzt das edle Weib vor ihm gegen den An 
drang der eigenen Leidenſchaft kämpfte. Aber fie bezwang ſich. 

„Stehen Sie auf, Heinrich”, fagte jie nad) einer Weile, „dieſe 
Augenblid hat uns fejter vereinigt, als es irgend ein anderes Ban 





1332 Die junge Wittwe. 

Abreife und bewog dadurch Frau von Saar, wie er beabfichtigt Hatte, 
ein ©leiches zu thun. In acht wagen war Alles fertig, der Weg war 
frei; es galt jet nur noch die Geliebte zu benachrichtigen. 

Wieder war am Abend eines regneriichen Sulit onntage3 eine grö- 
Bere Öelelicaft im Curhauſe verfammelt. Dean von Saar ftrahlte wie 
gewöhnlich in dem Zauber unbewußter Liebenswürdigfeit und Schön- 
beit, unbefangen rubhten die großen Augen auf ihrem Cavalier, dem 
luftigen Graf Welten, no) ahnte fie nicht, was ihr jo nahe bevoritand. 

„Sp gebt e3 aber Sedem bei der eriten Mövenjagd“, plauderte der 
Graf, „und ich kann Sie verfichern, meine gnädigjte rau, bitte, behalten 
be Shr Lächeln bei, man fünnte und beobachten. Sind Sie gefaßt zu 
ören?“ 

„Bolllommen“, verſetzte fie lächelnd. 
„eidenſchaftliche Jäger“, fuhr der Graf fort, „ſollen es ſogar nur 

ſehr ſelten gebrauchen. Bitte halten Sie ſich bereit, am Mittwoch abzu- 
reifen. Ich fahre morgen früh nad) ©. und erwarte Sie dort im Hotel 
de France. Sit das ſoweit Far?“ 
Gerne" a“, jagte fie leife und nur mit Mühe ihre Ueberrafchung ver: 
ergend. 

„Richt wahr?” nahm der Graf leicht auf, „es iſt jehr drollig. Sch 
bevvohne Nr. 10 und habe für Sie Wr. 11 und 12 en tollen 
Wir ſetzen dann ohne Aufenthalt gemeinschaftlich die Reiſe fort. Bitte 
lächeln Sie, wenn Sie einverftanden find. Ich Danke Ihnen. Sie ken⸗ 
nen doch Die mil — —“ und fo ſcherzte er harmlos weiter. 
Und doch laſtete auf dieſem munteren Schwäger eine Berantiwortung, 
deren Gewicht auch wohl Solche erdrückt hätte, denen e& nicht durch ein 
jo ſchneidend klares Denuktjein erichwert wäre wie jenem Dann, bei 
dem das Bewußtjein die Stelle des Gewiſſens vertrat. 

Am folgenden Vormittag befam Frau von Saar einen Brief von 
ihrem Mann. Gie erbrag haſtig ihn haſtig und las: 

„Meine liebe kleine Elſe! 
Weißt Du auch, daß ich allen Grund hätte, Dir böfe zu ſein? Du 

ſcheinſt das Schreiben verlernt zu haben. Ich erfahre nicht, wie Dir 9. 
befommt, ic) weiß faum ob Du noch da bijt, während Du mich bis vor 
Kurzem ftet3 durch Deine regelmäßigen Briefe erfreuteft. Ich Habe mich 
daher auf die Gefahr Hin, daß Du mich unverdienterweije für eiferfüch- 
tig hältſt, entjchlofjen — und nur um Dir dies mitzutheilen, nicht um 
zu maulen jchreibe ich — mich perjönlic) davon zu überzeugen, ob Die 

wunderſamen Gerüchte wahr find, die ſogar bis zu ung dringen, von 
der jchönen Fee, die dag ganze H. bezaubert und verzaubert —* und 
durch ihre gleichmüthige Freundlichkeit die ihr diendenden Fürſten zur 
Verzweiflung bringt. Spätejtend morgen Abend denke ich in H. eim;- 
treffen und würde freudig überrajcht fein, wenn Du mir eine Stre 
entgegenkämſt — aber wohlgemerkt: überrafcht. Auf Wiederjehen, me 

erz. 
Dein treuer Gatte 

und Liebhaber 
Alfred v. Saar.“ 

Da ſaß dag arme Weib und ſtarrte faſſungslos auf den ſchreckliche 
Brief. Jedes Wort fiel wie ein Hammerſchlag auf ihre Seele, fte w 
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Frau von Saar n 
„Sr. 11 und 12 fi 
Erftaunt fah fie it 

die Gage von den Lip) 
Kaum waren fie 

Sopha ſank und he Es 
harten Kampf; ZB 
mel 

iſt va Du bift jo au 
gen, ſprich nur ein Wo 

ingewißheit! Du woll 
& bin auf Ha H 

prang auf. „% 

Sie Ede ie weigen. 
fragte er endlich Tele. 

„Weil Du mid) ni 
„Du "Haft mich nie gelie 
mund, aber id) bin erw. 
ten Dir zur Frau gegel 
wenn Du fie gefucht % 
Du nie begehrteft 
mir fremd, aber wer m 
auch gutöcheen, nein, A 

egungslos Hatte 
feinen Wangen gewicher 

‚Und woher wußt 
Er "verftanden hättet 
Di — liebe, ſo 
nicht eher Dein Gatte 
wäre. Es konnteſt be 
a em Di 
man jich nicht ver ien 
habe ic) es verjchmäht 
nur als freiwillige Go 
ic in dieſen drei Jah 
Deine Liebe I) entfalt 
durch taufend Kleinigk 
aber haft mein ſtilles L 
eines gleichgiltigen Che 
Ich verftehe es noch ga 
Du fannft nicht mehr 
m erften Mal gefund 
ft Did) nie wieder ü 
habe Alles verjchuldet, 
rum fest Km mi ®, 

Es ift zu jpät“, e 
"Aber Du wirft m 

um Geſchehenes a dert 
mein liches Weib gewa 
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jer Stimme. 

f trat ein. Er ging ges 
indte fich dann zu ihrem 

Talt, „weil der Weg zu 
e geht.“ 
teren Blicken. Eliſabeth 
heliebten: die dort ftan- 

ınd wurbe unfreiwilliger 
malin wollte mich nicht 
rlaffen.” 
ar vor fich hin. „Seis 
a8 Herz meiner Gattin 
» will ich erzwingen von 
gt, denn mir gehört fie 
ich erfuche Sie, jegt ſich 
jeiden.“ 
Mann von Ehre nicht 
‚ bie ſich meinem Shuge 
ie fpricht das Recht des 

Saar auf wie ausbre⸗ 
die Oberhand. 
nit fchmerzlich bewegter 
senfe nicht, fo wenig wie 

; ſie reichte fie jetzt 
a ee dep 
Gebanfen verfunfen mir 
en. Sobald er mich ſah, 

deus ex machjna; ic 
enft bitten. Haben Sie 

4, ich muß mich morgen 
tabt feine Denjcheneele, 
n führt mir Sie in die 
Güte meine Zuflucht zu 

:fomme Sie jet mit ins 
Gegner den Gartelträger 

n darf?“ 
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„Ein Herr von Saı 
„Der Mann der Fı 
„Derſelbe.“ 
Eine dunkle Ahnun 
Wir ſaßen noch nic 

und der Secundant des 
Piſtolen mit fünfzehn € 

„Er möchte mic) ge 
von Eaars bafandter 

„Woher wiljen Sie 
ei Mn] ihn berg 

at geforbert, | 
er nicht." 

Be ab Sie fo 
„Er denft und fügt! 

In dieſem Tone fpı 
ven Benehmen eine Art ! 
jatte. Ich wünfchte bal! 
» — Fer 

unb empfing mic) nicht 

ei w abe ſchlecht 
une huigen Unfi kn 
ganz langjam aus 
wollte auch ſchießen, abe 
Mal ftanden Sie neben 
Geforderte wäre, und fı 
ſchoſſen hatte und che m 

„Demnach fämen al 
Tächelnd. „Ober es ift £ 

„Sa, kommen Ste.“ 
ert von Saar, | 

at! wir machten un 
ſchnell getroffen, die Du 
eigenthiimlic, wie fich 

änner in ihrem u8 
Miene und Haltung di 
bleich wie ein Marmor 
Wimper feines Elaren ! 
traf, nur diefer ſichtl 
hatte den 5 eriten Schuß ı 

rei." 
Der Damı f verflog 

liches Lächeln ſpielte um 
phezeihung erinnern zu ı 

ze zählte ber 
Eins zwei, drei.“ 
Der Echuß krachte. 





Die Religio 

Die Stimmung der Gegen 
hochffiegender Erwartungen iſt 
ift e8 darum, wenn bie Lehren 
jener Mißftimmung die philofo. 
Kreiſen Eingang finden. Faft n 
Worte im Haufe: 

Alles, wi 
If wertb, daß € 
Drum beffer wä 

bezeichneten den Grundton be: 
von ben unzähligen Widerjprüc 
Loſung verzweifelnd, jucht das 
iſtiſche Naturforſchung auch die 
jener PHilofophie der Rejigne 
wendiger und unerläßlicher Fa 
jung ein blindes Schidjal jeden 

Es ift erflärlih, daß jed 
Selten aber ſind die Gegenſaͤtze 
die Weltanſchauung des Peſſim 
chen Gelegenheiten nur die K 
Tage aber handelt es fid) um ı 
jtändlich ift es ja, daß bie tr 
das nach Glück und Genuß ftü 
berühren muß als jebe ander: 
ſchauung ift der Gegenwart € 
seh bereit3 in engfter Verbind 
Peſſimismus hat aufgehört, blı 
Kam unferer ße en 

tige Proceß vor fich gehen 
Ian, dem Es Ei orie 
ſiſche Religion des Peſſimismu 

Ein Die ae Entftel 
ift ſchon deshalb von Jutereſſe 
Anhänger zählen foll, als die £ 
tDum; noch anziehender aber t 
Tage der Entjtehung jener Leh 
nifje mit der Gegenwart eine i 

Die Grundlegung der Rel 
hundert vor unferer Yeitrechnu 
auch damals eine tiefe Kluft zr 



eerung erzählt, daß Siddharta, dem Elend und Mangel bisher au) 
zm Namen nad) unbefannt waren, auf einer Ausfahrt einen hinfälligen 
reis erblict, der mit gefrümmtern Rüden und fahlem Haupte am Wege 
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fit. Auf die verwunder 
jo geboren fei, wird ihn 
wort, daß Altwerden das 
fei. Tief ergriffen fehrt ( 

ten Tage erblickt er ei 
Da erwacht in feinem e 
zu thun jet, um dem Ele 
entrinnen. Ein Bettelmö: 
entjagung hin. Alles € 
Böſes denfen und allen $ 

Diefe, Unterredung 
das väterfiche Schloß zu 
die Seinigen zurüdhalten 
Büßergewand an umd neı 
aus dem Geſchlechte des 
men Sakjamuni, d. i. der 

So beſucht er die 
ihnen die Erfenntniß, nad 
wird ihm Befriedigung zu 
und Beſchaulichkeit zu im 

” zufteigen, um endlich mit 

— Behauic ieße, müſſe, behaup: 

lauf des Lebens zurüdf: 
dauernde Erlöfung vom ( 
der überlieferten Disputı 
indem er ausführt, daß 
nimmermehr ein Uebel i 
die Brahmanenſchulen u 
ſechs Jahre lang durch 
ftrebte* Befriedigung zu e 
daß er dem Tode nahe fd 
nicht zu Theil. Da giebt 
und nimmt wieder Epeift 
tet haben, verlaffen ihn a 
ſam wandert er weiter. 

Da gelangt er eines 
abha zu dem heiligen 2 
weigen. Da naht ihm 

charen. Aber alle Angril 
fen wandeln ſich in Blu 
Blindheit Iegt ſich auf die 
Safjamuni verlajfen, wir 
Schleier der Maja ſchwinoer vor jun um. wen were vuryer 
die Schranfen von Raum und Zeit. Er Mean das Entlegene und I 
Gegenwärtige, das Vergangene und die Zunfunft. Die Urſache d 
Uebels in der Welt Tiegt en leiert vor ihm; er erfennt aber auch di 
Weg zur Erlöfung und zum Heil. Von num an nennt er fi Buddh 
den Erleuchteten. 

Er wendet fich zunächſt nad; Benares, wo er unter großem Zula 



dee 

feitet von einer ftattlichen Jüngerſchar 
zIndiens und befehrt & Itoje Zuhörer. 
er einem Baume bei Kujinägara, nacı- 
boten hat, die von ihm verfündigten 
Welt zu verbreiten. Bei feinem Tode 

_ t den Worten: „Alles ift vergänglich“, 
fcheidet er von den Seinen. 

Die Aufgabe, welche ſich Siddharta ftellte, war feine andere als 
die Erlöfung der Menjchheit vom Uebel. Gleich den brahmanifchen 
Bhilofophen feiner gi war er überzeugt, daß das Uebel mit dem Da- 
jein eng üpft jei und daß fein Sterblicher 'ım entrinnen könne. 
Er überjchaute das menschliche Geſchlecht und jah, daß es dahinwandle 
unter fchier erdrüdender Laft von Elend und Kummer. Nur Wenige Ai 
wahrte er, deren ka verflärt war durch ein Lächeln des Glüds. Auf 
den Gefichtern der meilten hatten Gramm und Noth ihre Furchen ge— 
zogen. ings um fic) her vernahm er Laute des Jammers, und nur 
wenige Freudenflänge berührten fein Ohr. Er fah, wie ſich der Menſch 
trampfHaft feitflammerte am Daſein, das ihm doch nichts gewährte als 
Trug und Enttäuſchung. Er fchaute die Fröhlichkeit der Jugend und 
gewahrte, wie jo bald die dunkle Wolfe der Sorge den kurzen Sonen- 
bfid frübte. Er fah den Neif des Siechthums fallen auf die eben noch 
in voller Schönheit prangende Menfchenblüte und nahm wahr, wie des 
Todes Falter Hauch die ftärkite Manneskraft lähmte. Und jelbft der 
Tod brachte nach dem Glauben der Inder dem gehegten Erdenpilger 
feine Ruhe. Immer weiter mußte die Seele wandern, immer neue Da- 
jeinsformen mußte fie annehmen, und in allen Geftalten, in Deenfchen- 
und Thierförpern, erlitt fie Doch wieder die alte Pein, bis endlich — fo 
lehrte die Brahmanen — nad) vollendeter Läuterung der graufame Kreid- 
lauf endete mit der Auflöfung der Seele im eigen Brahma. 

Die Welt, dag ganze Dafein ift vom Uebel: dies it der Funda— 
mentaljaß des Bohn, und deshalb nannten wir ihn die Religion 
des Peſſimismus. So ſehr Safjamuni in diefer Beziehung mit 
Brahmanismus übereinftimmte, fo ſehr wich er in der Erklärung diejer 
Weltbejchaffenheit von demſelben ab. Der brahmaniſche Pantheismus 
ließ dag Uebel mit der Welt zugleich entftehen. Das Brahma, der Ur- 
feim, ward gelehrt, jei an fi) zwar heilig und gut, aber durch jein Aus- 
jtrömen in die Welt, durch jeine Entfaltung in die zahllojen Formen 
des Dajeins habe es feine urfprüngliche Reinheit eingebüßt, und fomit 
fei das an jo Gute zum Uebel geworben. Cine Erlöſung fei nur da- 
durch möglich, daß die viclgejtaltige Welt Ne) wieder auflöfe in ihre Ur⸗ 
einheit. Saljamuni dagegen leugnete dieſe Ureinheit. Das Brahma, die 
geträumte Weltfeele, ift nicht vorhanden, Ichrte er, es exiſtiren nur Die 
ndividuen, und niemals war die Welt etwas Anderes als eine Vielheit 
m Singelmglen. Der Buddhismus leugnet aufs Beſtimmteſte jeden 
nbeitlichen Grund der Welt, jeden Gott-Schöpfer und Gott-Regierer, 
° it ein entfchiedener Atheismus. Darum, lehrte Sakjamuni weiter, 
t der Grund de3 Uebels auch nicht in der Beſchaffenheit der Welt im 
woßen und Ganzer zu fuchen; er liegt vielmehr ım Einzelnen ſelbſt. 
Jeder. leidet, was er gethan“, Heißt es im den heiligen Hritten der 
»wbhijten, „und Jeder macht ich jelbft rein; Reinheit und J 
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find de3 Einzelnen eigne That.” Der G 
jedem Einzelwefen innerwohnende Begierde, d 
Dafein. iſt es, welcher jedes in m 
Banden an die Welt und das Leben feffelt. 
Buddhiſten, „gleicht der Luft, fein Neh der: 
Verlangen.”  Dieje Begierde führte die Se 
darin feit. Sie treibt den Einzelnen zur rüc 
ner Sondereriftenz und entfacht dadurch der 
So wurzelt in ihr die Sünde und das Uebi 
ſchen von Luft zu Luft, von Genuß zu € 
grieben fommen läßt, indem fie immer ur 

ünfchen ihm aufftachelt. Sie endlich verjd 
wanderung, indem fie auch im Tode noch d 
feffelt und ihn forttreibt im vaftlofen Kreis... --.. -.... — 
ur- andern. it, einem Wort: es ift der Egoismus, den Buddha als 
te Wurzel alles Uebels nennt. 

Daß die Lehre Buddhas in fittlicher Beziehung bei Weitem höher 
steht al3 der Brahmanismus, läßt ſich lei ertennen. Während Legterer 
den Grund des Uebels in ber Entwidelung des Weltganzen aufjucht 
und den Singelnen nur infofern daran theilhaben läßt, als derjelbe durch 
bie Laune deö Geſchicks als Glied dem Ganzen eingefügt iſt, fordert 
Buddha, daß Jeder in fich ſelbſt, in feinem eignen Wollen und Wün- 
chen die Urjache des Böfen juche. Alles Uebel, das Dich trifft, ruft er 
einen Anhängern zu, haft Du jest verjchuldet; feinen erträumten Welt⸗ 
zegenten haft Du anzuflagen, feinem Zufall, feinem neidiſchen Geſchick 
Dein Undeil zuzuschreiben: Du ſelbſt bift feine Quelle. 

Die Erlöfung von dem Weltübel, welche Buddha feinen Anhän- 
ern verheißt, kann fomit in nice Anderem beitehen als in dem Auf- 

Düren der ſündhaften Begierde, des gain Eingelwillens. Satja⸗ 
muni hat den Weg befchritten, der zu diefem Ziele führt. Die Heilige 
Pflicht feiner Anhänger ift es, ihm nachzufſoigen. t wenn fein Anz 
denfen verlofehen und von feinen eliquien nicht3 mehr da fein wird, erft 
dann wird ein neuer Buddha geboren werden. Aud, Siddhärta find 
in den verflofjenen Weltperioden unzählige „Erleuchtete" vorange- 
langen. 

s te Vorſchriften der bubdhiftifchen Lebenslehre haben feinen an- 
dern Zwed, als die egoiftifchen Regungen des Menfchenherzens zu un- 
.terdrüden und an ihre Stelle thätige Liebe zu allen Mitgeſchöpfen, nicht 
bloß zu den Menfchen, einzupflanzen. Nicht tödten foll der Bekenner 
Bublas, nicht ftehlen, feine teufehBeit begehen, nicht Lügen und nichts 
Beraufchendes trinken. Auch unreine Neben, Fluchen und Verleumden 
ſoll er meiden, dom und Hochmuth ablegen und alles Lebende mit Liebe 
umf effen. Die Lehre Buddhas Liefert den thatjächlichen Beweis, da 
aud) der Peſſimisnius eine wahrhafte Moral erzeugen fann. Iſt der 
überhaupt dem echten Peſſimisinus, der im Egoismus die Wurzel allı 
Uebels erblidt, möglich, ein anderes fittliches Princip aufzuitellen al: 
das Gebot der reinen Menfchenliebe? Erliſcht die Selbftfucht doch nın 
in dem ‘Herzen, in welchem die Flamme der Liebe auflodert. Won dir 
dieſer Glut erfaßt, giebt ber Menſch fein eignes Selbit auf und verfin 
im andern. Wo die Liebe herricht, da entſchwindet die Begierde zu 
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Bald ſah man fich jedoch veranlaft, auch 
nehmen, Die Glieder des Samgha aber 
wählten, das Ideal, dem auch heute noch dı 
er durch ein tugendhaftes Leben wenigftens < 
zu erreichen hofft. Mit dem Brahmanenth 
anfänglich auf erträglichem Fuße geftanden 
jenes Die neue Lehre für gefahrlos achtete; | 
103 die eigentlichen Dipferengpunfte Anfangs 

ten: e8 wird und auß Diefem Zeitraum nic) 
Neligionsparteien berichtet. Dagegen fchein 
Biamus Sertenbildung eingetreten zu I 

oncilien zur Abwehr feßerifcher Anfichte 
orthodogen Lehre abgehalten. 

it feit dem Einfalle Alexanders de 
ſchichte des Buddhismus in Hellerem Lichte. 
in Indien Tſchanbragupta auf, den die gr 
kottes nennen, ein Dann von niederer Herkı 
ber, feinem griechiſchen Vorbilde folgend, 
waltiges Reich gründete. Seiner Dynafti 
wegen ſchon von vornherein dem Brahmar 
enflammte More, deſſen Regierung in bie ! 
derts fällt. Bereits feine orgänger Hati 
zugt, er aber trat fogar förmlich zu Der neu 
zur Staatöreligion. Die Folge Biefes Schri 
dere, als daß Die Mehrzahl ſeiner Untertha 
—Aã ſich beeiferte. Da aber derartig 
verjtändlih mehr aus Loyalität als aus 
darf es und nicht wundern, wenn berichtet r 
jehr viele räudige Schafe in die Gemeinde 
und infolge deffen Keperei und Sittenvert 
Steuerung dieſer Uebelftände berief Könii 
246) ein Concil nach feiner Hauptftabt 
buddhiſtiſche Kanon feitgeftellt und — 
has gemäß, den von ihm gewieſenen Weg 1 
zu verfünden. Nach allen Richtungen gin 
Xehre aus, und bald erfcholl der Name Sat 
ländern bis ing ferne Ceylon. Der höchiter 
daß Aka zur Förderung der von ihm erw 
mittel verſchmähte. Friedlich Iebten unter 
und Yubd fen neben einander. 

Die Blütezeit der neuen Lehre fand 
ihr Ende. Es fam zu diefer Beit ein an 
Neiche des Zjganbragupte auf, und unter t 
heftige Verfolgung gegen die Verehrer Budi 
eind ichen Parteien reicht weit in unfere ; 
endlich — was Indien anbetrifft — mit d 
Brahmanismus endete. 

Während fomit die Religion Buddha 
gelangte fie außerhalb derjelben zu deito ı 
Kaſchmir aus wurde fie nach Tibet gebra 
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Der. 
Ein Rom 

Sie war eine reizende Erſch 
aber untabelhaft weißer Gefichtt 
ihren dunklen Augen ſchaute fie ; 

'ainacht, um wenigftens die Di 
ſchaft nach ihm ausgeſchickt Hatte 

Aber da draußen im Freien 
unb nur durch vereinzelte auß de 
wurde die unheimliche Stille unt 
üdier gemadt. Da mit einem 
Rüden gerufen. Sie drehte ſich 
ger Dann ftand vor ihr, verjtöri 
j „Aber wie mi Du FR bag 
ommen jehen, noch die Thür öj 
nd in über den Oartenza: 

Der gerade offene Weg zu feinen 
gefahrdrogend“, Tautete die Antw 

„Für ben Flüchtling?“ 
„So it e8. Wir haben das 

pen find Sieger geblieben. Ohne 
iſt deshalb meines Bleibens feine 
diefer Stadt und der ganzen U: 
Eile von Dir Abjchied zu nehme 
derwärts wiederjehen.“ 

„Abſchied nehmen? Nein, 
gehen magit.“ 

„Wo denkſt Du Hin? Ich a 
fommt mir nicht darauf an, einen 
überjpringen, nöthigenfalls auch 
leichtſüßig auf fürgelten Wege di 
der üchtlin je zu getwinnen. I 
ein üble Reſultat nehmen und 
der Häfcher fallen. Doch was hi 
men fennt, iſt auf ben Beinen.“ 

In diefem Augenblid erhob 
der Villa Kisgenben Straße. 

„Hörſt Du?“ bemerkte er, 
greifen. Es ift feine Minute Be 
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an dem Aufitande verdächtig gemacht hattı 
iu commpromittiren. So wurde aud) ar 
er Gartenftrage von den Nachbarn mit {ch 
‚en, um jo mehr, ald mehrere Male ein Ge 
Arad, und die dicht verfchleierte Frau, die 
geiihtern vor Scham hätte in die Erde fink 

erhör auf das Gericht zu folgen. Endlich 
fter Morgenftunde vor der Hausthür eine wo 
Frau und Dienerin fhlüpften, um fie nad) | 
reife in bie elterliche Heimat zu entführen. 

I 

Der jungen Frau waren die Leiden, di 
Eheſtandes zu erdulden hatte, nicht in der ! 
Ste und ihr Bruder waren die Kingigen & 
Hauptſtadt Lebenden reichen Geheimen Comr 
dem Liebling ihrer Eltern, waren mit verſchr 
dargereicht worden, die zu einer vorzüglicher 
ſchienen, und welche dazu bienen ® ten, ih 
und angenehm zu machen. Unter ſolchem Hı 
das mit guten Anlagen des Geijtes und He 
zur blühenden Jungfrau. Ihre Mutter, ein 
nunmehr ander Zeit, fie in die Geſellſcha 

ufe einen Kreis augerwählter de er Daı 
tung und Belehrung ihrer — zu 

jatte einen ſchöngeiſtigen Zug und es durft 
der Schriftjteller nicht aus: —5 bleiber 
einer renommirten ofefforenfamilie ſtam 
war aus dieſem Grunde mit herangezogen 
Kor Abende, wo Alles beftrebt war, Far 
recht herzlich lachen über die Luftigen Gefı 
erzählt, über die drolligen Masferaden, di 
ie neigte auc recht gern ihr Ohr den in 

oorträgen de3 Doctor Stern, einer in fi 
Schriftitellernatur. Welch vergnügte und hi 
auögewählten Gefellichaft verlebt! 

je empfing jegt einen interefjanten 
rung des Gerie ehr von Stolgenberg, 
ned. Derfelbe war ein entſchiedenes Geſellſ 
Liederſänger, interefjanter Anecdotenerzähl 
macher, wußte er Aller Herzen zu entzücken. 
zu vernachläffigen, war es jedoch Fanny, w 
merffamfeit zuwendete. Diele wiederum zeig 
ten durchaus nicht unempfindlich, jo daß fic 
Ohren zichelte, daf_ aus ben Beiden bald 
würde. Die jungen Damen freuten ſich im 
eigniß, weil dadurch für fie eine gefährlid 
bei den übrigen jungen Herren Concurrenz n 
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und Pracht find für die Vornehmen, | 
den armen Schriftjteller, der in fein € 
& an Kae Stern in in 

Ir gaſtfreies elterliches Haus von j 
recht glüdlich, wie Sie dies auch in vı 

anny war nachdenklich geworden 
fragte fie plöglich: 

„Würbe es Ihnen freude machen 
läſtigung verfnüpften Dienft zu erfülle 

„Aus vollem Herzen fage ich ja." 
„Run, jo verſprechen Ste mir, an 

der in unferem Haufe zu erſcheinen. 
Herzen, was id) Ihnen jagen möchte. 
mir nicht weiter belätigt werden.“ 

Ich gebe mein Wort, Ihren Wu 
Den nãchſten Geſellſchaftsabend h 

jemäß in dem Schröderſchen Haufe w 
uchten Fanny. Dieſe nahm die erjte | 
ich mit ihm zurüdzugiehen. Ihr We 
fie war_ernft und ruhig. 

„Sie haben“, jagte fie, „bei unferı 
tum und hohem Stande gejprochen 
weiter nal pedach und gefunden, daß 
unſer Glüd zu erhöhen, nicht aber, e& 
theil bei innerer Unzufriedenheit mit 
diefelben als eine zwar angenehme, abı 
wohl auch entbehrt werden können. J 
ic mich ala Kind ſchon recht unglücli 
denheit mit mir felbft abging, oder 
Geſpielen zu'mangeln ſchien. Dagege 
ae armer, nber en Seen 
gedacht, wenn ich glüdlichen Gefichter 
daß ich mi FE latten Boden, I 
wegs heimiſch fühle. Ganz gludlich fü 
lientreis nicht in der großen Geſellſch 

„Wie, nicht hier, wo Sie mit il 
‚ufammentreffen, empfinden Sie das h 
jr) vergeffend, aus. Fanny wurde 
Geſichte bemerkte fie in noch gedämpftı 

„Sie haben mir bei unjerer Iegteı 
ſprochen, deren Künfte uns unterhalt 
Intereſſe an ihrer PBerfönlichkeit nehm: 

„OD, wäre es möglich? rief Stern ü 
unausſprechliche Glück zu Theilwerde, m 

Es giebt „Lieder ohne Worte“, 
Wir können deshalb auch darüber nic 
€. ühlung folgenden Scene Worte 
aulerer iffenfaft folgten einige 
Zwei Herzen hatten fich gefunden. 
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in, würde am liebſten einen 
ı gejehen haben. Aber er war 
jter zu lieb, als daß er ihrer 
ire. Mit der Mutter Dagegen 
Stand. Diefer wäre der Herr 
e Erziehung, braver Charakter 
evorzugt war, konnte in ihren 
fte Protection, deren ſich von 
en fügte fie fich ſchließlich der 
mde eit wurde nach dem 
efeiert. Nach derfelben jollte 
„aber Bei al en ums 
tläufig abgejehen. Dagegen 
ch ft N Naturfi — 
eine geſchmackvolle Villa, wo 
nur fa felber lebend, zuzu⸗ 

volltommenfter Glüchſeligkeit 
int ihnen hierzu viel zu arm= 
: da8 unendliche Glüd zweier 
‚en Ideale der Menjchheit er⸗ 
u fein fcheinen, beren gaı 
ı dem des Andern aufzulöjen, 
nieber finden und welche, neh⸗ 
np 

yehörte unfer junges Ehepaar. 
er Flitterwochen, welcher oft 
mit Kagenjammer bald genug 
er Harmonie ihrer Seelen er⸗ 
gegenfeitig ftets in verjchöner- 

üffig, fie fühlten fich ftet3 von 
Jarmonie konnte für das ganze 
fen werben. 
rlande rückten näher heran. 
olgten fie mit größtem Inter- 
lůcklichen Ausgang in ihrem 
iaterlandes, welches aus den 
hönix aus der Aſche verjüngt 

d ein befanntes Lieb mit dem 

ungen, 
seid; 
rungen, 
a: Bleib!" 

dem Wohnort des Sternfchen 
war ihm in Wirklichfeit der 
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Ruf erklungen, und das junge Weib ſagte nic 
zudie es fie gewaltig, al3 er „herab die Büd 

„Den treuen Weib ben fetten 

wie es in einem Herweghſchen Gedicht heißt, 
au feinen Geſinnuͤngs⸗ und Kampfgenofjen ci 
Herrichaft ihres Geistes wieder, denn wie for 
handeln? . 

Nicht nur um Nachricht über ihn und die 
zu erhalten, ſondern auch um den Gedanfen, 
wegten, ungeftört und unbeachtet nachhängen 
Dienerin bei anbrechender Dämmerung aus d 
auf das Söpha, durchmaß mit großen Schr 
fie zum gerlier hinaus in das Dunfel der Di 
genden Begebenheiten find ung bereits befann 

IV. 

Die verlaffene Frau erwartete bei ihrer 
haus fein_fröhlicher Empfang. Der Vater 
anft, in Folge deſſen ihr Bruder aus Amerik 

weilt hatte, nad Haufe zurüdgerufen w 
angeftrengten Bemühungen zum Troge wollt 
gan hatte unter Toldhen Verhältniffen do 

aum von dem Krankenlager des Vaters en 
mit der Sorge um den abwejenden Gatten, vı 
ten eintreffen wollten, was in damaliger 
Schwierigkeiten verknüpft war, indem der bri 
ſchen Flüchtlinge mit ihren Angehörigen zu 
wegen bewirkt werden fonnte. Im den Bei 
nad) Lebenszeichen von ihm und der von ihm 
in der erjteren Beziehung war nichts zu entded 
fuhr fie nichts eufiches, indem wohl viel 
ner, nicht aber von denen der Freunde bericht 
mit dem Vater von Tag zu Tag jchlechter, bis 
wachten Nacht aufgehört hatte u athmen. 

Zür die Aermjte gab es feine Erholung 
Trauer die Zeit in der Regel mildernd wirkt 
fo war. Died bei Fanny keineswegs der Fall, 
—— die Sorge um den entfernten Gt 
jendem Grade. Mit Spannung jah fie jeder 
aber immer büfterer geiatteten 9 die Nachr 
ſich die beiden feindlichen Streitkräfte zu e 
Schlacht. Jetzt galt es, von Neuem aufzutau 
Sieg dad Haupt ftolz zu erheben, oder für i 
Wurf war gefallen: die Mebellenarmee war, “x 
ten, total gejchlagen worden. Das war zu v 
Her Zrau. Zuſammenbrechend unter der 2 
ie in ein higiges Fieber. 

k 



DI am mem De Tyan nn nn —, DD | 
im Anorbnen eines allem aimfehein nach höchſ 
Sie hatte fich durch die dichte Menfchenmaffe 
die vorderfte Reihe. Sie wollte ihm zurufen, ! 
Vorhaben abzuftehen. Konnte er ihrem fleher 
ftehen, er, den es früher höchlichſt beglüdt hatte, 
Augen abzulejen? fonnte, er durfte ihr ger 
Seime Untergebenen jahen fo traurig, jo unglü 
fich glücklich gefühlt haben, abeommandirt zu wer 
gefommen, nad) Haus zurüdgefehrt fein. Im Die 
das Commandowort „Legt an!" Die Unglüdjelig 
richtend, machte die Größte Kraftanjtrengung, ei 
rufen. Sie vermochte es nicht, die Stimme v 
murde jet commandirt. Da durchdrang die Luft 
aus tiefbewegter Bruft. Die Kranke ſank damit 
sewußtlos, wie e3 ſchien. Lautlos, mit Entjegen ı 
yehörigen. War e8 der ewige Schlaf, den fie ſch 
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Ather bewegte fi, wenn auch der aufmer! 
wahrnehmbar, aldann mehr und mehr ben 
en, tiefen Seufzer die Augen aufſchlug, 
el hend. 

Die Krifis war überftanden: Das jugen 
Tod den Sieg davon getragen. 

V. 

mny ſchien nach ihrer Geneſung ein 
ange men u haben. Sie betrachtete und 
vorfam, mit der größten Gemüthsruhe M 
teoffen, Alles, was fie einigermaßen in Aufı 
Seite zu räumen. Von Tageöneuigfeiten t 
nicht gefprochen werden, feine Zeitung durſ 
nur bejtimmte, ganz befonder3 injtruirte Per 
fehren. Alle dieſe Vorfichtsmaßregeln er 
flüffig. Sie verlangte gar nicht mehr zu erfi 
roßen Welt vorging. Die Sorge um ihr 
ngehörigen Wohlbefinden fchien ihr ganzes | 

Gemal erwähnte fie mit feiner Silbe mehr 
gar vergeffen, wie einen Traum, der und im 
im wachen Zuftande der Beachtung nicht n 
dieje girsti je Sinnesänderung und veränd 
jeine Speculationen gerichtet. ‘Doch müffen 
[auf unterbrechen und vorerft nachholen, ı 

hatte, 
Wie bereit3 mitgetheilt, war nach des 

Sohn aus Amerika in das Vaterhaus zurück 
gewachfener, ftolzer junger Herr. Zu feiner 
tiichen Anfichten nad) Amerika ge: angen, | 
republifanifche Ideen in fich ein, co en. 
einem Kreis junger Leute ange| — —ı 
Gefinnungagenofjen? — wo er Öelegenheit far 
Meinung über die Ungleichheit der Stände 
tung zu beftärfen und die demokratiſchen Beſ 
u derabfchenen. Er war beshalb auch vo 
erheitatdung feiner Schweiter, als eine M 

wejen. Und jegt, nach feiner Rüdkunft nach D 
Tadel darüber offen und rückhaltslos aus. 
mit dem inzwifchen vom Gerichtsaffeffor zun 
ern von Stolzenberg gufammengefüßrt, 
äftigter und dabei gefürdteter Mann gen 

öffentlicher Ankläger — und die Zahl nameı 
war in damaliger Zeit eine ungewöhnlich gro 
Eifer, mit einem viel größeren gar, ala es L 
dadurch auch das Gluͤck mancher Familie gel 
befriedigende Bewußtſein, fein Amt pflichtg 
Die beiden neuen Freunde beſtärkten fich geg 
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bläffer geworden, und dabei hatten ihre fh: 
ſtechenderen und zuleßt fogar giftigen Blick angı 

begann fie mit fchneidender und vor innerer Auf 
„Und wäre id) wieder frei und ledig und f 

geilen, jo würden Sie, Herr Staatsanwalt, de 
zum zweiten Gemal erfiefen würde, Mußte ı 
mein ftiler Schmerz als Gleichgiltigkeit für 
werden durfte! Der Boden brennt mir in d 
Füßen, wo ic) geboren bin, wo id, meine Kin 
ihn, ben Serichen und Unvergleichlichen, fen 
jelernt habe, und in dem jegt ungejtraft Menfı 
Fin Gedächtniß wgi läftern und mich mit 
verfolgen dürfen. Nicht länger duldet es mich 
verlaffe daſſelbe auf Nimmerwiederjehen, um n 
ihn umd mid) zu entzichen.“ 

ö Mit diejen Worten verlieg Fanny das 
Staatsanwalt mehrere Secunden verdugt ſtehe 
unter einer äußerjt linkiſchen Verbeugung eben! 

Als der Leptere zu Haufe die ihm geworde 
ſich gire guege wurde er über dieſelbe im hö 
Anstatt aber die Schuld über fein Mißgeſchick fir 
ſuchte er nad) Art aller Eleinen Seelen jie ein 
indem er jchließlich fand, daß Schröder die ® 
Bei der eriten pajjenden Gelegenheit ſetzte de 
Letzteren darüber zur Rede, dag er ihn nicht 
habe, feiner Schweiter einen Heirathsantrag zu 
gegnete in trodenem Tone, da man von ihm, di 
warten fönnen, dasjenige gewahr zu werben, 
Ieärferfihtigen Liebhaber, ganz und gar ent 

jebrigen Stolzenberg in feinem Vorhaben keit 
Diefer vermochte gegen Die Nichtigfeit diefer 2 

„wenden, er machte Ihm jebod) darüber Vorwür 
bruch feiner Schweſter nicht unterbrochen und 
begreiflich gemacht habe. 

„Du bift ungerecht, mein Freund“, fuhr S 
fort: „Sollte id) die Wüthende durch meinen ! 
treiben? Würde der dadurch entjtandene Lär 
herbeigerufen haben? Und wenn dann ber 

und gefommen, die Schadenfreude der Den 
Scene mit Randbemerkungen in alle Welt verb 
würde dadurch der Nimbus bes gefürchteten € 
den und derjelbe vielleicht fogav zu feinem R 
Leben genöthigt worden fein. Nein, nein, id) | 
Dein Freum „daß ich bei dem fatalen Auftritt ' 

Stolzenberg konnte aud) hierauf nichts en 
ber Ruhe, mit welcher Schröder gejprochen, für 
Unfreundf&aftliches, daß jein Mimuth nur nor 
und er Schröder nicht mit freundlichen Bliden 
biefem eiugenblid blieb das Freundichaitsban 
‚nd Schröder ein gelodertes. 

-_ 
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das elterliche Haus ver⸗ 
mung zu nehmen. Alle 
ıben abzubringen, waren 
fie weiter beläftige, ihre 
Schuß Ei fuchen. Da bei 
ır, jo ließ man fie fchließ- 
Ueben daran, Alles von 
ie ſelbſt Gejchriebene zu 
aß fie fi) ganz und gar 
felber ſchriftſtelleriſch in 
mar ihrem ‚degen wohl⸗ 
agehötige im Stillen zu 
er Barmherzigkeit fo zu 
hr ſeinen Bela zollen 
t, einem im Verborgenen 
ıd klaren Bache gleich. 

en verfloffen. In dem 
s geändert. Die Haus: 
dausherr war der Gatte 
Söhnen und Töchtern 
wurden noch überboten 
er ſich Hatte baronifiren 
iſe nicht gefannten Reich: - 
ıte, von einer geborenen 
ben, Bei alledem war 
: Gefchäftsmann, dem es 
des Vermögen ſich mehr 
iſes war fein aufgetrage- 
nes foliden Wohlitandes. 
jröder gab, jeine Pracht- 
ıgen der Hauptftadt roll- 
echter, welche, ohne ſich 
ı durften; aber das Pu⸗ 
röder bei feinen gewinn⸗ 
heiligung an den groß⸗ 
e3 Leben fich nicht den 
Seldfammlungen zu ge⸗ 
njtand bewirkte, die Miß⸗ 
nd ihn im Vergleich zu 
iſtigſten Lichte erfcheinen 
dentlich wohl in dieſem 
h dem andern, fo daß es 
i die ernfte Arbeit Fichte, 
erſtrebend, ein Halt ent- 

e in dem Schröderfchen 
a8 Glüc wie bisher treu 
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blieb. Aber da trat auf einmal ein Wendepur 
ungünftigen Zeitumftänden [Htugen aud) dem 
Speculattonen fehl. Derfelbe war nicht der I 
drücken zu laffen. Mit befonnener Ueberlegu 
Schaden auszubefjern. Mußte es nicht auch 
Wie konnte er aber, der ebenfo reiche wie gejd 
einiges Mißgeſchick erfchüttert werden? Aber i 
ten Ye 

Ich werbe dem Schickſal Troß bieten“, 
muß fi) mir wieder günjtig wenden.“ 
Er verdoppelte, er verdreifachte feine Ein 
ihm das Glüd den Rüden. Jetzt verließ ihr 
der fieberhaften Haft eines unglüdlichen Spiel 
‚u gewinnen, jpielte er weiter, bis er zu feinen 
aß ihm zur Fortſetzung die Kräfte ſchwande 

rechnete er feine Verlufte. Er hatte bisher ſi 
fortgefegt und war zu ftolz wie zu geſchäftsk 
anzuvertrauen. Jetzt fand er es aber doch an 
die. wahre Sachlage mit zutheilen. Diefe jah 

„Du vermögenslo8? fragte fie mit eiger 
Worte. 

Er fonnte nichts als ein Hleinlautes „So 
„So laß mich allein“, Segemn fie mit ab: 
Er wußte nicht, wie er dieſes Benehme 

Beftürzung oder Mitgefühl und Troft im Un 
er aber zur Thür ‚Sinauägebrän t und auf fic 

Kurze Zeit hierauf befahl die Baronin, 
ihrem Zimmer verhalten —* ihren Wagen 

inuten rollte fie in demfelben durch die Str 
Es war Mitternacht vorüber, als der 

cabinet über feinen Semäftsbügiern brütend | 
ſich einige Secunden Rat, um fein Haupt ; 
Imer an feinen Sorgen, die ihm Niemand 
1 öglich die Thür und Herein trat feine Gema 
em. DBoranögegan jenen überrajcht von dem e 
Nachtzeit in dem Locale, welches die Baroni: 
bisher betreten hatte; aber eleihneiig erhellte 
verdüfterte Seele durch den Gedanken, daß er 
noch ein mitfühlende3 Herz finden werde. S 
indem fie begann: 

„Sch bin bei meinem Vater gewejen, r 
durchgejprochen und wohl überlegt habe. € 
eäufct und Dir die Gefahr größer ausgemal 
lichteit it?" · 

„Leider nicht. Ich ſitze hier vor meine: 
rechne, aber die Summe meiner Schulden n 
memer Forderungen nicht größer.” 

„Aber Du haft vermögende Freunde, di 
lichen Calamität befreien können. Man rühn 
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ihn wenig mehr, was die Welt von ihm ſprach. Es gelang feinen Be 
mühungen, ein gerichtliches Verfahren von fich abzuwenden und mit fei- 
nen Gläubigern ein gütliches Abkommen zu treffen. 

Nunmehr ftand er befreit da von dem Ballaſt feines urfprünglichen 
Reichthums ſowohl als von feinen fpäteren drüdenden Geldiorgen. 
Aber auch befreit, losgelöſt war er von feinen gejellichaftlichen Kreiſen, 
ja fogar_von der eigenen Familie. Der Gedanke war pr unerträglich 
in dem Orte, in dem Lande fortzueriftiren, an welche fich die trübſten ſ 
Erinnerungen knüpften. Er verließ deshalb Europa, um in dem Lande 
einer glücklich verlebten Jugend, wo er ſchuldlos den Menſchen unter 
die Augen treten durfte, als neuer Menſch wieder au ae 

Er traf dafelbft feine Sugendfreunde größtentheild nody am Leben 
an; aber die Zeit war auch an Diejen nicht ſpurlos vorübergegangen. 
Die meilten von ihnen ſaßen im Glück; aber.gexade diejenigen, die helfen 
konnten, hatten für den heruntergefommenen Freund nur ein höfliches 
Bedauern. Er war der Verzweifling nahe, al er von Haus zu Haus, 
wo er nach einer Buchhalterjtelle anflopfte, abgewiejen wurde. Endlich 
wurde er 0) auf die vakante Stelle in dem Haufe eines euegen, 

ähigkeiten und Neigungen vollltändig entiprach, aufmerkſam die feinen Fä 
emacht. Schröder ae demzufolge bei der Tzirma Sohn Robertſon 

Fein lück. Da er den Beliter, Namens Werner, nicht A aufe antraf, | 
wandte er ſich an deſſen Vertreter und rochrijken üller, ebenfalls 
einen Deutichen. Dielen fand er in einem Specialbüreau allein an einem 
großen Schreibtifch in einem bequemen Lehnftuhle figend. Er war ein 
unterjegter, breitichulteriger älterer Herr von marfirtem, geröthetem Ge- 
Gelicht, aus dem ein paar kluge, grane Augen recht freundlich hervor⸗ 
leuchteten. Seine ftruppigen hellblonden, mit Weiß gemifchten Haare 
bet mächtigem Vollbart vollendeten das Bild eines ebenfo thatkräftigen, 
wie wohlwollenden älteren Mannes. Schröder brachte fein Gejuch in 
eziemender Weiſe an. Aber kaum hatte er geendet, ald Müller, Schrö- 
ie Hand jchüttelnd, ihn ald Landsmann in deuticher Sprache anredete: 

„Alſo wieder einer von denen, für die das alte Deutfchland feinen Raum 
mehr hatte, und die fich eine neue Eriftenz in der neuen Welt juchen 
müffen. So mander iſt ſchon von drüben herüber gefommen, um, wie 
ich jelber, Hier fein Glüd fuchen zu müfjen. Wir, ich meine Herrn Wer- 
ner und mich, haben ein wenig mit dazu geholfen, daß mancher Lands⸗ 
mann es fand. Freilich war es früher anders; da hatte man noch einen 
ganz beiondern Antrieb, den Leuten fortzuhelfen. Es wurde, wenn auch 
die Stellen bejegt waren, jobald es ſich um einen von der rechten Farbe 
handelte, immer noch möglich gemacht, ihn unterzubringen, und ging es 
in dem eigenen Geſchäft nicht, fo mußte e8 auswärts In der einen oder 
andern Weiſe gehen. Im jchlimmiten Falle wurde im Stillen bei Ge— 
ſinnungsgenoſſen gejammelt und für vorläufige Eriitenzmittel geſorgt 
aber keineswegs in der Weiſe, ald wenn die Sache als ein Almofe 
herausgefommen wäre. Bei Leibe nicht! Des Empfängers Zartgefüh 
durfte nicht im Mindeften verlegt werden und er mußte der volle 
Ueberzeugung leben, dab dasjenige, was ihm zugetheilt wurde, ihm mi 
vollem Rechte gebühre. Freilich in der neuern Zeit ift es anders ge 
worden. Seit länger als einer Mandel Jahre Tommen nur fehr ver- 
einzelt Leute von der rechten Farbe zu ung.“ Ä 
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Ich bin darin glücklicher gewelen. Als der Er 
tig geworden war und mein Vermögen von d 
belegt wurde, ba gab es zu Haufe ſchmale Bi 
beitoweniger Hat meine Frau auch in ber trül 
ftanden. Sie unterdrüdte in ihren Briefen ih 
Leid und zeigte fich im Gegentheil nur bejorgt 
e3 die Güte des Herrn Werner geftattete, hab 
fehlt, meine Familie hierher nachkommen zu Ic 
u fage, die rechte Hand des Herrn Werner 
en Stand gefet, für Frau und Kinder ein U 

Für röder waren die Worte Mül 
Seine Gedanken verwirrten fich, er wußte vo 
er fagen follte. Aber gleichham, wie wenn 
hätte, bemerkte Müller in begütigendem Ton: 

„Sie werden Herrn Werner am beiten mı 
eine halbe Stunde von hier gelegenen Billa ! 
Sie denfelben dafelbft auf; und welcher Art i 
gen jen ift, das Sie herüber nach Amerika 

ſelbe offenherzig Herrn Werner mit. Er ift 
liche Fehler, haft aber nice mehr als die Heu 
finnig enug, um fofort das Wahre von dem 
en. Darum, lieber Herr, nur ganz aufrichtig 

Unterredung mit Herrn Werner; und wenn, 
Ihre Befähigung zu dem vacanten Poften au: 
nad) Wunſch gehen.“ u 

Damit drüdte Müller Schröder zum Abjchi 
ſich hierauf unter einigen einfachen, jedoch tief er 
entfernte. t draußen auf der Straße fam cı 
ſammeln. Alles was diefer geſprächige Herr D 
in ſchroffem Widerſpruch mit feiner eigenen B 
die Frau zu ihrem in das Unglüd gerathenen 
ein Gegenſatz zu dem Benehmen feiner eigener 
ihm verhaften Farbe waren es, von denen er 
durfte, nachdem ihm feine Sefinnungsgenoffen 
Werner, ber Beſchützer der Revolutionäre, Tiel 
die Lüge und die Heuchelei! Wie vermochte er 
die Dent- und Handlungsweife der Ariftofre 
golten Hatte? 

VIII. 

Den andern Tag war ger auf di 
Werner begriffen. Es war ein ſchöner Spätj 
dichten Nebel war die Sonne mit ihren erleud 
Strahlen hindurchgedrungen und ſchaute recht | 
Berg Junferes einfamen Wanderers hinein. D 
ten Liebkoſung angeregt, ſchlug von Neuem au 
was ihn jegt umgab, die von der Morgenfon 
Landſchaft, der fröhliche Gefang der Wögel, ! 
weilig grüßend begegnenden Landbewohner u. 
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‚ wie er ihn zu Haufe bei aller 
Er hätte ſchwärmen und laut 

n. Unter diefen Empfindungen 
ſch, die Villa Werner erreicht. 
n Mauer, über welche riefige 
an der Eingangspforte eigen 
vor ihm fiegenben Heinen Wald 
de3 Herrn Werner zu gelangen. 
e Aehnlichfeit mit einem Jagd- 
welchem ſich ein Herr, welcher 
anders als Werner fein forinte, 
mochte die mittleren Vierziger 
Wuchs und trug einen leicht 

geiftvolle Augen und eine edle 
ttereffanten Ausdrud. Ein mes 
jedoch unmillfürlich den Be 

hatte faum fein Gefuch vorge 
auf, fein Saliffement nicht ver- 
haftigen Worten unterbrochen 

8 Schröder u. Comp. fallirt?“ 
A ee 
chem Range den deutjchen Ge 
ieben fein? Doc) fommen Sie 
iehme den innigjten Antheil an 
erzählen.“ 
jröder in ein elegantes Barterre- 

Hergang Ihres ingeiäie J 
nit, wie er zu feinem Ruin ge— 

feinen Verwandten, ber helfen 

röder: 
md vielleicht auch helfen mögen. 
iſprechen. Es war dies meine 

te Werner mit eigenthümlichem 
n verbalen hinzu: „Mir war 
ine Geichwifter zu bejigen.” 
) am Leben.“ 
!chen, die Sie nicht anfprechen 
jer über dieſes Verhältniß. Sie 
wager ſtehen Sie nicht auf gu⸗ 
n noch eigenthümlicherem Tone 
nnere Erregung zu unterdrüden. 
serheirathet geweſen“, bemerkte 
meinen Schwager nicht gefannt, 
kelt, mußte flüchtig werden und 

Sur 
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ift längſt verfchollen. Ich liebte ihn nicht, weil i 
von meiner Familie erblidte, der meine Schweiter 

* hatte. Meine Schweiter erkrankte. Es kanien Br 
auf Umwegen für fie an. Ich hielt es für das 
folgen zu Yaifen. Der Zuftand meiner Schweſt 
immer mehr. Die Aerzte hatten alle Hoffnung au 
ten ihr Ende. Da kat noch ein Brief aus dem 
Mann meiner Schweiter ſchrieb ihr, daß, wenn eı 
wort erhalten werde, ihn nichts mehr abhalten fi 
Heimatsort ihrer Eltern zurüdzufehren, um von 
fordern. Verzweiflung über das Loos der Sch! 
vermeindfichen Feind umferer Familie beftimmten 
ber Weiſe zu anttoorten, daß ich das zu Befürchte 
ftellte, und unter Androhung meiner zu ergreife 
mir feinen Beſuch verbat.” 

„Und Ihre Schweiter?" 
„gu unferer Aller Erſtaunen genas fie.“ 
„Und — fie lebt hu 

‘ „Sie lebt in ihrem Geburtsort till und zuri 
„Und Sie haben e3 über ſich vermocht, zwe 

fene Herzen augeinanderzureißen, Mann der € 
Kireertiher Stimme Werner aus. „DO, Ihr_ gef 
die Ihr faltblütig die Blumen zertretet, die Euch 
die Ihr Menfchenherzen und Menfchenglüd zerſtö 
oder weil damit Euren vermeintlichen. Intereſſen £ 
Fr ſeid Ihr, ohne Mitgefühl; was kümmern | 

fer.“ 

Schröder fam ganz und gar außer Faffung. 
„Herr Werner“, ftotterte er, „ich verſtehe nit 

Lich fein? Nicht doch, e3 ift nicht möglich! Und 
Sie wären vielleicht — Sie find —“ 

„Der ehemalige Literat Stern, ber Revolu 
güchting, jet ber weiche Werner. Das imponir 

enn ſchließlich ift es Doch nichts weiter als das 
und — verleiht, was Menſchen Eurer Denk 
vermag“, jeßte Werner mit bitterem Hohne Hinzu. 

ſchröder ftand vernichtet. Doch fand er ei 
wieder und in feenlich zefignictem Tone bemerkte 

„Ich habe Ihre Achtung verwirkt und finde « 
Sie mich hafjen. Eine Gunitbezeigung jetzt noch 
gen, fann mir ſelbſtverſtändlich nicht beifalfen. 
itte ich, mir zu gejtatten zur Erklärung meiner t 

lungsweiſe. Im lück geboren und erzogen, Hı 
Vorurtheile meiner focialen Stellung wicht zu cı 
war in diefer Beziehung nicht beffer, aber auch ni 
große Ma; le der Menfchen. Wäre mein Leben i 
nifjen verfloffen, fo würde ich von meinen Vor 
worden fein, Andern aber weniger Leid zugefügt 
Habenber und geachteter Mann geblieben kin ı 

nglüds, namentlich feit gejtern, ift mir eine n 
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dem lebensfrohen Optimiften war über Nacht ein Peſſimiſt geworden, 
der den Glauben an feine Ideale verloren rag Vorher fich weigernd, 
dem Drängen nachzugeben, Europa zu verlaſſen, beeilte er ſich jet, Dies 
mit der erjten Gelegenheit zu thun. Er athmete erſt wieder frei auf, ala 
er unter dem neuen Namen, den er fich beigelegt Hatte, in der neuen 
Welt landete. Gleich dem Lethefluffe entiteigend, follte feine ganze Ber- 
gan enheit für ihn vergefjen fein. Sein Doctortitel und feine ganze 
eutiche Schulmweißheit waren ihm übrigens auch in feinen neuen Lebens⸗ 

verhältnijjen wenig förderlich. Um ſich eine gejicherte Crittenz zu ver⸗ 
Ihaffen, warf er fich dem Tau fmänm chen Fach in die Arme, und bei 
jeiner Energie, fi) auch in fremde Gegenjtände hineinzuarbeiten, gela 
ihm Dies vollfommen, ſo daß man hätte glauben können, er hätte fi 
von Kindheit an mit nichs Anderm als mit Calculationen und Specus 
lationen bejchäftigt. Dabei vermied er jorgfältig, von feiner Bergangen- 
heit zu |prechen. Nur in einem einzigen Falle machte er eine —55 — 
davon. Er ſuchte nämlich neue Stellung in dem renommirten Gejchäfts- 
hauſe Sohn Robertfon, defjen gleichnamiger Chef im ebenſo hoher Ach— 
tung jtand, als er für einen höchſt ei entbümlichen Charakter galt. Der 
lange, hagere Herr von dünnem, hellblondem Kopfhaar, hellblauen Au⸗ 
gen und glattrafirtem Geficht — ganz der Typus den angeljächftichen 

ace — empfing Stern ernjt und ſchweigend. Doch kaum hatte dieſer 
fein Anliegen vorgebracht, jo hatte ihm Robertſon durch einige gewandte 
Kreuz- un Duerfragen- er wußte jelbft nicht wie ihm neichab — len 
ganzes Geheimniß entlodt. | 

„Sie hatten Ihren Vaterlande zu dienen geglaubt, indem Sie fich 
an der Erhebung betheiligten?“ fuhr Robertſon fort. 

„Sicherlich, und wie ich dachten damals noch viele Andere meiner 
Landsleute.“ 

„Der Umſchwung der Verhältniſſe konnte Ihnen nützlich werden“, 
bemerkte Robertſon in der zweideutigen Weiſe eines ſchlauen Inquirenten. 
as konnte er mir perjönlich für Nuten bringen, ich hatte, was 

ich brauchte.“ | 
i „Ich meine nicht gerade materiellen Nuten; der durch den Um- 
ſchwung erlangte Einfluh, die erhöhte jociale oder politifche Stellung 
erjcheint ebenfall3 begehrungswerth, ijt dies doc) ſogar wie man behaup⸗ 
tet, in Ihrem Vaterlande jogar mit leeren Titeln der Fall.“ 

„Sch würde mid) ruhig auf meine Billa zurücdgezogen haben, zufrie- 
den in dem Bewußtjein, meine Pflicht gethan zu haben.“ 

Robertjon jah Stern jchweigend an, gleichſam als wolle er in deſ⸗ 
je Seele lefen. Dann fagte er ihm den erbetenen Poſten mit wenigen 

orten zu. 
Stem machte bald nach feinem Eintritt in das Robertſonſche Ge- 

ſchäft die Bemerkung, daß daſſelbe in gewiffer Beziehung mit dem Thun 
und Treiben in einer Herrnhutercolonte zu vergleichen Bi jo ruhig und 
ordentlic) ging e8 zu, und jo emfig wurde gearbeitet. Die Schweigſam⸗ 
feit des Chefs jchien ſich auf das ganze Gefchäftsperfonal verbreitet zu 
haben, und damıt war Stern fehr einverjtanden, der dadurch läjtiger 
Unterhaltung entging und mehr für ſich eben konnte. 

| (Schluß folgt.) 
— —— — — — — 
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nennung des Herzogs Philipp von Anjou zum ! 
König ui N Karl II., dem legten Ne 
einen Theilungsvertrag über die ſpaniſche Mona 
Frankreich hand. Allen Karl lich ſich ſpäter ben 
zu Gunften des hangöfi chen Prinzen zu machen uı 
vember 1700 ftarb, blidte ganz Europa gejpannt 
Hof in Erwartung der fommenden Dinge. Ludwig 
vertrag bei Eeite und nahm das Teftament des v 
Der Herzog Philipp wurde aber, ein Enfel Ludwig 
zum König von Epanien „gemacht“, wie ſich Char 
16. November ließ Ludwig den Herzog von Aujı 
empfing ihn mit den Worten: „Sie find König vor 
traten der ſpaniſche Gefandte und einige fpantiche 
binet des Königs, fielen Philipp zu Füßen und Hul 
neuen Herrſcher. Alsdann führte ihn Ludwig in 
der ganze Hof verfammelt Hatte, und ftellte Ehilir 

n Pte: „Meine Herren, das ift der König vo 
Eie ihn!" An diefe Cermonie ſchloß ſich ein feierli 
an. So wurde Philipp von Anjou panifeer ! 
Gnaden. 

Nachdem wir im Vorhergehenden ein Charak 
von Orleans gezeichnet, ihre Gewohnheiten, Neigung 
en erörtert Haben, wollen wir im Solgenben verſi 

Fhichte der hohen Frau als eine Erläuterung ihrer 
art ‘zu ſchildern. Es war natürlich, daß Charlo: 
Sürftentochter ſich am franzöfifchen Hofe mit viel 
audeinanderzufegen Hatte, ein Kampf, der ihr um 
mußte, je weniger fie dabei von ihrem Gatten unte 
jieur eiſchwerie ihr im Gegenteil ihre Etellung i 
praßte jein Geld, lebte allein feinen Vergnügunger 
ichenfte, was er bejaß, während die Herzogin nicht 
Diangel litt. Um Madame befümmerte er ſich m 
Derlaffen gewejen, hätte fie der König nicht mit ı 
merfjamfeit behandelt. Zugleich trat Charlotte m 
Hofleute in eine feindfelige Stellung, denn der Anbı 
m jeder Zeit das Lafter erblaffen und das Lafter 
üchtiger Natur. Zwar zerrifjen in ben ersten zehn 
halis am franzöfiichen Hofe alle Fäden liſtiger Cal 
der edlen Frau umjchlingen follten, haltlos zerflatt 
Gefpinft. Aber jchon im Jahre 1681 wurden bi 
lotte immer maßlofer und feder, und ihre natürlid 
de Graucay, die Geliebte ihres Gatten, und feine | 
valier de Lorraine und der Marquis d’Effiat, we 
herzoglichen Gunft zu verlieren fürdhteten, [heute 
Weritüge Kift, Madame vom Hofe zu verdrängen. 
Mittel, welches für die Herzogin höchſt gefährli 
verbächtigte den Auf ber fittenreinen Frau, um! 
fand naturgemäß an einem Hofe, der in zügellofer ' 
Lebenskraft vergeubete, zahlreiche Gläu ige Ch 
Verdächtigung ignoriren zu fünnen, im Bewußtſ 

dem er 
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vierte Hand als ein Parifer Tagesgeſpräch zu Ohrer 
— ließ dieſen Anſchla, ea & fie ber 
Treue überzeugt glaubte und es vermeiden wollte, 
Streitfüchtigkeit auf fich zu ziehen. So vergingen m 
der König mit feinem Bruder am Beſuch nad St. 
Charlotte zur Zeit aufhielt. Das Benehmen des 
malin gegenüber war falt und abgemefjen, Charlotte 
vieles auffälligen Benehmens in emer üchtigen Zar 
finden, dejjen Stimmung immer der Augenblid behe 
neue Verdächtigung von Geiten ihrer Gegner zu 
hatte nicht genug an ihrem angeblichen Siebesnerhäl 
de Sinfanct, fondern ihr auch noch ein zweites galı 
gebichtet. Charlotte theilte es dem König mit. D 
und Charlotte fuchte nochmals um eine Unterredur 
mit ihrem Gatten nach. Zugleich bat fie um Conf 
Gegnern. Der Herzog verweigerte jedoch ihr Anlı 
König wies fie mit allgemeinen Redensarten ab. 
Derlaffen, faßte Charlotte den Entfchluß, in ein Kloſt 
fie von jeher eine tiefe Abneigung gegen ein folches a8 
Sie bejuchte baber ihre Tante, Die Aebtiffin des Klofter 
diefe hielt die Abficht ihrer Dichte nur für einen un 
Als jedod) die Anklagen gegen Madame auch jetzt n 
ten und man durch die Entlaffung ihres treuen Hof 
bon, den Verdacht ihrer Feinde officiell als begrin 
bat Charlotte den König um die Erlaubniß, ihr Le 
befchließen zu können. Dieſer fuchte fie jedoch dami 
er ihr mittheilte, er habe einen Brief von feinem Bri 
derjelbe ihn angehe, die Verſöhnung mit Charlotte 
aber Charlotte auf ihr Vorhaben beftand, entgegnet 
denken Sie, daß Sie für dieſes Leben noch viel zu 
noch viele Jahre zu leben haben. Ihr Entſchlußz 
Charlotte vertheidigte ihre Anficht mit Iebhafter B 
den König, für Theobon Sorge zu tragen. Dies ve 
Schleier zu nehmen, billigte er jedoch durchaus ni 
mit dem Herzog davon zu reden. Einige Tage da 
mit dem König zufammen in der Equipage ae fraı 
fich eines 6 fen Sefpnnen habe, und machte ihr i 
tHeilung, daß fein Bruder eine Verföhnung mit 
Herzogin legte dem König immer wieder and Hei 
eitatten. Ueber dieſe sgertnäcgteit aufgebracht, ve 
ter zu gehen, fie fei Madame de France und habe 
Verpflichtungen gegen fich ſelbſt, jondern auch ger 
als Gattin jeines Bruders habe fie den Auf och 
durch die Ausführung ihres Entſchluſſes comprom 
Er verſprach ihr, ihre Gegner vom Hofe zu entfer: 
verabjcjiedeten Theobon zu verdoppeln, wenn mögl 
dame wieder hurüchufübren, und die Verföhnung 
zu bewerfitelligen. Charlotte wagte darauf weiter 
als ſich feiner Gnade zu empfehlen. An demſelben 
der König den Herzog in ihr Zimmer. „Madame“, 
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‚le meines Bruders dargelegt und 
ng und in Zufunft ein glüdliches 
Er bat das Vergangene zu ver- 

een und als er erflärte, er wolle feine Hand für die Unſchuld der 
erzogin ind euer legen, erwiederte Philipp von Orleans: „I ande 

& aud." „Nun wohl, jo umarmen wir uns alle drei“, vief der König 
und fo geſchah es. Am nächiten Tage ſchickten der Chevalier de Lorraine, 
d’Effiat und die Madame de Grangay zu Charlotte und ließen ihr fagen, 
daß fie untröftlich über Madame Ungnade feien. Sie baten die er 
zogin um ihre Entlaffung ımd verfprachen ihr für fernerhin eine fo auf- 
Yfige Freundſchaft, daB es Char otte leid thun werde, ihnen nicht ver⸗ 
ziehen zu haben. Charlotte holte fich durch Vermittelung der Marquife 
von Maintenon Raths bei dem König, indem fie erflärte, daß fie auf 
eine öffentliche Satisfaction Verzicht leiſten und auf die Entfernung 
ihrer Gegner vom Hof nicht dringen werde. Der König billigte ihr 
maßvolles Benehmen und damit war die ganze Sache beigelegt. 

Bald aber jollte ein neuer ober Schmerz Charlotte Seele be 
wegen. Als im Jahre 1685 mit dem Kurfürft Karl von der Pfalz, dein 
Bruder der Herzogin von Orleans, der Pfalz-Simmerfche Mannes: 
ftamm Er war, ergriff Ludwig XIV. haftig die Gelegenheit, 
fich in Vefig des ſchönen Nedarlandes zu fegen, nach welchem er ſchon 
jo lange mit Lüfternem Blick geſchaut hatte. Er erhob im Namen feiner 
Schwägerin Haile auf den Hinterlaffenen Modiatbefih und dehnte 
feine Forderungen ſchließlich auf das gime Land aus. Y feinen Ber 
fehl rüdte Lounois über ben Rhein. Äber der Plan des franzöfifchen 
gelöherrn mißglüdte, Lounois ſah fich gezwungen, zurüd zugehen, und 
nun begann jene geaufame Verheerung der Pfalz, welche den Franzoſen 
in den Annalen der Geichichte einen \ Ing neben den Vandalen einge 
bracht hat. „Brülez le Palatinat!“ war die Ordre Ludwigs, und fein 
gehorjamer eldherr ließ feine Abjcheulichfeit unverfucht, um dem Ge: 
ot ſeines allmächtigen Königs nachzufommen und die Pfalz ſyſtematiſch 
u verzehren. Die Städte am Nedar gingen in Flammen auf, das 
Won er Schloß wurde in die dr gefprengt, überall herrſchte 
der Tod, Verwültung, Verderben. Ja man hatte nicht einmal Ehrfurcht 
vor der Tobeöhalle der alten deutſchen Kaifer, mit ruchlofer Hand öffnete 
man bie Königögräber in Speier und ftreute die Äſche in die Winde 
Hinaus. Wie mußte dad Alles Charlottes Herz erfchüttern, fie, die mit 
jo inniger Liebe ihr Vaterland umfing, die in fernem Lande fo gern 
ihrer ſchönen Heimat gedachte. Dazu fam noch, daß man ihren Namen 
mißbrauchte, um Die —8 zu verwüſten. Charlotte täuſchte ſich nicht 
in ihrer Anſicht über die Politik Ludwigs, ſie wußte wohl daß kr 
Name nur der Dedmantel war, unter dem der König feiner Selbftjucht 
und Eiteffeit fröhnte. Und diefe ihre Meinung verleugnete ſie am 
Sure feineswegs. Einſt fagte zu ihr der Herzog von Montaufter: 
Madame, der Dauphin ift dr itter und wird Sehnen Ihr Gut und 
Land erobern. Sie ſchwieg auf diefe Worte, und als der Herzog be 
merkte: „Es jcheint, Madame, daß Sie jehr falt_ aufnehmen, was ich 
Ihnen fage”, verjegte Charlotte: „Es iſt wahr, dab ich Ihre Worte alt 
aufnehme, weil Ste von einer Sache reden, von der ich am liebſten 
nichts vernehmen möchte. Denn ich ſehe nicht ein, welch großer Nugen 
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mich daraus erwächft, daß mein Name zum Verderben meines Vater⸗ 
des dient, und weit entfernt, darüber Freude zu empfinden, betrübt 
mich ſehr. Ich befige nicht Die Kunft der Verjtellung, aber id) ver: 
jezu Schweigen. Wenn man alfo nicht will, daß ich ſage, was ich Denke, 
fe man mich ſchweigen. Die Antwort der Herzogin wurde Dem König 
terbracht und von diefem jehr mißliebig aufgenommen; feit Diefer Zeit 
t eine ernfte Verſtimmung in den Berfehr zwiſchen Ludwig und feiner 
hwägerin ein. Charlotte aber konnte fid) nimmer tröften, dag man 
ihrem Namen ein jo frivoles Spiel getrieben. „Was mic) jchmerzt”, 
seibt Jie an ihre Tante, „it, daß man die armen Pfälzer in meinem 
men betrogen, daß die armen cr nk Leute aus Liebe zu unjerm 
gen Herrn Vater, dem Kurfürften, gemeint, fie könnten nicht bejjer 
n als ſich willig ergeben, und daß fie mein fein würden und glück 
er leben ala unter dem jebigen Kurfürſten, weil ich noch von ihrer 
jten Herren Geblüt bin, und daß fie ſich nicht allein in dieſer ihrer 
finung betrogen finden und ihre Liebe fehr übel berg) Iten jehen, ſon⸗ 
n daß fie in ein ewige Elend dadurch) gerathen find. Das jchmerzt 
h, daß ich) es nicht verdauen fan." Als Charlotte von den Bor- 
eitungen zur Beichießung Mannheims hörte, dag ihr Vater hatte 
bauen laften, da ging ihr diefe Nachricht wie ein ſchneidiges Schwert 
ch das Herz. Flehentlich bat jie den ng um Schonung Mann⸗ 
ms und Heidelbergs, aber diefer „wies ihre Bitten kalt zurück. Da— 
[3 jchrieb fie in ihrem bittern Herzeleid folgende rührende ©telle: 
ollte man mir das Leben darüber nehmen wollen, jo kann ich doch 
jt allen u bedauern und beweinen, daß ich jo zu jagen meines 
terlandes Untergang bin und überdies alle meines feligen Herrn Bas 
3, des Kurfüriten, Sorge und Mühe auf einmal fo über einen Haus 
geworfen zu ſehen. Alle Nacht deucht mir, ich ſei zu Der berg 

r zu Darin und ſehe all die Sermültung und dann fahre ich im 
hlafe auf und fann in zwei ganzen Stunden nicht wieder einjchlafen; 
n es fommt mir in den Sinn, wie Alles a meiner Zeit war, in wels 
m Zuftand es nun ilt, in welchem Zuſtan 2 jelber bin, und dann 
n ich mic) des Flennens nicht enthalten.” Wie Charlotte an ihrer 
iebten Pfalz, jo hingen aber auch die treuen Pfälzer an der Herzogin. 
m ein Franzoſe nach Heidelberg, jo liefen die Leute haufenweiſe zu ihm, 
ſich nach der geliebten Fürſtentochter im fremden Lande zu erkundi- 

‚ und weınten heiße Thränen über das harte Schidjal der Brinzeffin. 
Auch im ihrer eigenen Familie erfuhr Charlotte viel Herzeleid. 

ſchenkte ihrem Gatten innerhalb der erjten fünf Jahre ihrer € 
‚ Kinder, eine Tochter, nach der Mutter Elijabeth nie etauft, 
zwei Söhne, von denen jedoch der ältejte früh verſtarb. Die Er⸗ 
ung ihrer Kinder war für Charlotte eine troftreiche Befchäftigung, 
yachte nicht gering von ihrer mütterlichen Pflicht und betrachtete e& 
ihre Hauptjächlichjte Sorge, Die Herzen ihrer Kinder von der Sitten 
erbniß des damaligen Hoflebens rein zu erhalten, eine Aufgabe, bı 
ber die Herzogin oft mit ihrem Gatten in einen jcharfen Conflic 
th. Wenn ihr diejelbe nicht vollfommen gelang und im Gegenthet' 
Sohn Philipp, der age Prinzregent von Frankreich, an Di 
(Iojejten der römischen Smperatoren erinnert, jo war das nicht di 
ıld der hohen Frau. Sie hat Alles gethan, was fie vermochte, di 

Ä 
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il eine Fräftige Ohrfeige gab. Die Verbin 
aine mit Charlottes Tochter wurde zu grof 

vereitelt. Der Herzog heirathete im Jahre 1692 
‚en von Conde und fo war diefe Sorge der ängit 

[vom Herzen genommen. Der Plan Ludw 
meinen Widerwillen des Volkes gejcheidert, w 
Frau von Maintenon als die Anftifterin dieſer 
junge Elifabeth Charlotte, in Allem ein Ebenb 
wurde im Jahre 1698 mit dem Herzog Karl & 
vermält. Ihr ältefter Sohn war der nacjmalige 
der Gemal der bekannten Maria Therefia, aus 
ie Gattin Ludwigs XVI. jtammt, M 

vanfreich noch weit größere Schmerzen zu er 
tgroßmutter, die Herzogin Elifabeth Charlotte 

Durch den Widerjtand Charlottes gegen 
Hatte fich der König mehr als in feiner Vaterlie 
kränkt gefühlt. Lui ig mollie, daß Alles, was 
rührte, einen gewiffen Nimbus der Göttlichkeit a 
ften Namen gran eichs Joltten von dem Glanz i 
verdunfelt werden. Charlotte aber konnte ich di 
bequemen, jie ſah in den natürlichen Kindern dei 
fie waren, Baftarde. So fam «8, daß das Verf 
Ludwig ein wenig erquidliches wurde. Das Zi 
von diefer Zeit an Ar Madame ein sanetum 
wöhnliche Sterbliche wie fie nicht erfcheinen Fon 
in ihren Briefen augdrüdt. Einen intimen Verfel 
tochter verſchmähte fie, beide Frauen begegneten 
& fetiquette, ein wahres Freundichaftsband ha 
ud) der Herzog von Orleans entfernte ſich im 

Gattin, da er fie in der Ungnade feines föniglic; 
ging Charlotte einfam für jich hin, ganze Tage 
ihrem Zimmer und vertrieb ſich die Zeit mit Le 
mitten Der venlhenten Gefelligfeit des Hoflebi 
Einfiedlerin, faſt von allen Menjchen verlaffen, | 
lichen Abgeſchiedenheit. Died dauerte bis 1701, 
Gatten. Im Jun wurde Monfieur beim Na 
lichen Krankheit befallen und ſchon am nächiten 
Mann. Charlotte, welche die Nacht an jeine 
mußte ohnmächtig auf ihr Zimmer gefragen we: 
der König in Begleitung der Frau von Maintı 
fi nad) ihrem Befinden zu erkundigen und 
Segen Mittag verſchied der Herzog. Noch an di 
rau von Maintenon die arme Wittive, es ſei 
erföhnung mit dem König, Charlotte ergriff di 

von Maintenon ihre Freundſchaft anzutragen. | 
ihr feindlich gefinnt geweſen fei, weil fie geglaul 
des Königs verloren zu haben. Frau von M 
ihrer aufrichtigen Zuneigung und der Bund dei 
durch eine Herzliche Umarmung befiegelt. Daru 
Maintenon, auf welchem Wege fie fid) wieder in 

— — — 
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n Orleans in den meijten 
Alte ihr den Rath, ſich dem 
r Feindſchaft mit der Main- 
ıtte befolgte den Rath, der 
ig rüchaltslos die Motive 
: Schwägerin mit herzlicher 
indniß Hin und bat fie, das 
geftaltete ſich der Verkehr 

hren des Aufenthalts Char- 
ochachtung und freundliche 
nigen Freundſchaftsverhält⸗ 
yen und war fortan in den 
en gejehener Gajt. 
iner Familie tief gebeugt, 
15 auch feine Todesſtunde 
: nad Empfang der legten 
intreten und fagte ihr mit 
Er verficherte Madame, fie 
freundliches Andenken über 
! Segen und wünſchte ihr 
: Knie, ergriff feine Hand 
id der König fie zum legten 
Worte an die übrigen Prinz 
‚nen —— Fa 
önig habe zu ihr gejpro= 

n Wünjchen. Da wandte 
5: „Ich fage dies nicht zu 
en haben und zu verftändig 
innen.“ Der König blieb 
Frau von Maintenon jagte 
fchwerer als es ijt. % 

üt, es fommt mir gar nicht 
ſprach das Baterımfer und 

.. September um halb neun 
harlotte hat ihm immer eine 

ahm Charlottes Sohn, ber 
wmündigen Ludwig XV. die 
gfeit am rangöfifehen Hofe, 
mit dreijter Sejamtofigeit 

iu, während Ludwig XIV. 
tanden hatte. Philipp von 
ılien zügelfofejter Sinnlich⸗ 
n die Muſe der Gefchichte 
n Infterhafiexer Senn AH 
1 Un Philipp zeigt ſich fo 
Er beſaß Talente feltener 
und Schönen ein empfäng- 
bois hatte diefe edlen Keime 
jilofophie des Genuſſes um- 
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om er Die Seele des jungen Prinzen und bildete ihn .fo zum „Virtuo- 
en der Lafterhaftigkeit.” Unter der Leitung des ehrgeizigen und ge- 
wiſſenloſen Prieſters lernte Philipp dem Sinnengenuß nadjjagen, die 
Tugend verachten, Gott lältern. Und Charlotte Fonnte diefem Xreiben 
nicht jteuern; ohne Macht, ihren Sohn vor dem Verderben zu fchüßen, 
in ſie ie immer tiefer in den Abgrund gemeinſter Vergnügungen ver⸗ 
inken. In ihrem or Alter mochte ſich Charlottewohl nad) einem 
jtillen Tode fehnen. Faſt alle die Lieben hatte fie fterben jehen, fremd 
und einfam ftand fie der neuen Zeit gegenüber. Sa, es war ihr aud) 
nicht das Leid erjpart worden, ihre ‚geliebte Tante, die Kurfürftir 
von Hannover verlieren zu müjjen. Aber jie war noch längjt nicht 
an der Grenze ihres Lebens angelangt, erit im Jahre 1722 wurde fie 
von all den irdiichen Sorgen und Bedrängniſſen erlöjt. Im Gefühl 
des herannahenden Todes wünjchte fie 100) einmal ihre Tochter, Die 
Berzogin von Lothringen, und ihre Enkel zu — Sie reiſte daher im 

ctober des Jahres 1722 zu der Krönungsfeier Ludwigs XV. nad) 
Rheims, wo ſie mit ihrer Tochter und deren Gatten zuſammentraf. Es 
mag ein ſchmerzlicher Abſchied geweſen ſein, den die greiſe Herzogin von 
ihren Lieben nahm, denn ſchon hörte Charlotte über ſich den Flügel— 
ſchlag des Todes. Sie fehrte ſchwer Frank nad St. Cloud zurüd und 
verſchied Dort am 9. December 1722. Ihre fterblichen Ueberreite wurden 
nad) ihrem Wunſche prunflos nad) St. Denis übergeführt. Dort ruht 
Charlotte von Orlean?. 
Die Herzogin ift in neueſter Zeit zur Heldin eines Dramas erhoben 
worden. Paul Heyſe hat in feinem Schaufpiel — Charlotte‘ 
den Charafter ber. MWel Frau ſtreng nach der geſchichtlichen Wahrheit 
geſchildert. Die Handlung des Stückes bilden die Intriguen Lorraines 
egen die Fürſtin und die Bemühungen Charlottes, ihrer vielgeliebten 
* den Frieden ‚rrüdgugeben, eine Concentration, welche der Dichter 

: dramatischen Oekonomie gemäß mit dem Stoffe vornahm. Aber 
Elifabeth Charlotte von Orleans hat nicht den großen Faltenwurf einer 
Dramatijchen rag ihr Leben war ein ftiller innerlicher Kampf, ein 
Leben der Paſſion, das in der Beleuchtung des grellen Bühnenlichtes 
verliert. Freilich ift dieſer wanıb! nicht weniger bewunderungswürdig 
als der vieler Frauen, welchen Melpomene ein ewiges Leben im Anger 

- benfen der Menschen gefichert hat. Aber auch Charlotte wird ewig ın 
der Menschen Erinnerung Stehen, in freundlichem Gedenken wird Deutjch- 
land die hohe Frau zu feiern nimmer vergeffen. Weber vergangene 
Zage winkt fie herüber zu uns als eine wadere Kämpferin um die Ehre 
des Vaterlandes, 
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an er die Seele des jungen Prinzen " 
en der Lafterhaftigfeit.” Unter “ 
wiſſenloſen Prieſters lernt ” 
Tugend verachten, M 
nicht Steuern“ —” 

ja fie = 



Ein Goldgräberzug in den Bocky Mountains. 





uverfaͤlſchung. 

rauſchende zu bezeichnen 
nft des Benuens reicht 
t hinauf. Während ſich 
atung errungen hat, iſt 
anifches Nationalgetränt 
Interefje fein, wenn wir 
‚ welchen unfere beiden 

us Gerjte bereitet wor⸗ 
n und Römern wieder, 
und es farnn uns faum 
Deutjchen berichtet, daß 

‚nnigfache Aehnlichkeiten 
it — durch 
tige Stoffe, verſchiedene 
ten. Sie unterſcheiden 
‚egohren hat, das Bier 
[er Gährung befindet 

t als erfterer aufweift. 
Natur als Mitgift er- 
Kunft ertheilt. Jeder⸗ 

3ierparfums jo wie des 

eſſen erft vom neunten 
wendung des Hopfen, 
Stoff verdammte, ſogar 

dus alten hochblumigen 
ittelalter auch die eflen 
= oder „Conventbier“ 

iell in den jüngiten De- 
inds den ausgedehnteſten 
m Branntwein auch in 
drängen. Der Grund 
de entjtammenden Kunſt, 
hmedendes Bier herzu⸗ 

haus nothiwendigen Be- 
; beiten Malzes und be— 
us fchlechten Kartoffeln 
1, aus geringen Rüben 

87 
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brauchbarer Zuder darftellen Täßt, ift von jc 
auch nicht ein Schoppen beffered Vier zu erziel 

Nichtsdeſtoweniger ift man durch ben t 
Conſum ſeit lange verfucht worden, auf Su 
den theuren Hopfen und zum Theil auch das V 
alle dieje Stoffe fiehen zum dem aromatifchen, 
im Verhältniß der Cichorie zum Kaffee. Die 
welche man in früheren Jahren anwandte oder 
als Quaffia, Porſt (Ledum Pate) ‚ober 
Kockelskörner, find heute faft in 858 jenheit 
bilien, welche mehr oder minder fhädliche Su 
die Kockelskoͤrner, das Pikrotoxin, die Nux vi 
tige Stendinin, den bitterjten Stoff, welchen 
fennt, follten durch das ihnen innewohnende bit 
bier erjegen. Aber die Zunge verräth ihre C 
augbleiblihen Folgen vom Senuh folder B 
ſelbſt bald den größten Schaden thun. J 

VUeberhaupt beruht der Glaube an derartig 
Wir wollen zugeben, daß Hier und da ähnlich 
ewiß ſehr wieder aufgegeben worden 
eitern zu der Anficht des Profeffor Otto bi 

diefen Gegenftand wir hiermit folgen laffen: „ 
im Bier geht es wie den Gefpenftern, man re 
Kt fie geſehen. Was in aller Welt foll den 

ier betäubend zu machen! Würde er von feiı 
wenn er demſelben fchädliche Stoffe zujegte! ı 
Hände feiner Arbeiter geliefert! Man jagt, da 
von betäubenden Subjtanzen zum Biere us 
ftabe ſtattfinde; Graham, mit welchem ich no 
findet das Gerede abjurd. In München wie an 
das Geſchwätz, daß das Bier von diefem oder jı 
verurjache und doch trinken es die Stammgäfte 
‚ er in jüngfter Zeit verftorbene Profefiı 
in Berlin docirende gefeierte Profejjor Hoffman 
ven auf Beranlaffung der englifchen Regierung 
niſche Biere auf Strychnin, erhielten jedoch neı 
‚Einen Beitrag zur Bierverfälfchung in bi 
jedoch durch das Yactum beibringen, daß e 
eh bedeutende Duantitäten von Salicin 

ieſe Subftanz, das bittere Princip der Weid 
der Medicin gegen Wecjjelfieber angewandt u: 
ſchädlicher Si zu bezeichnen. 
Die Verfälichungen des Bieres, wenn ma 
in dem Zufaß giftiger Subitanzen zu fuchen, 
die Braufunft heute, wie ſchon angedeutet, au 
ein großes Quantum von Bier zu erzielen ſuch 
venz, der erhöhte Arbeitslohn, die Sucht reich ; 
der Geſchmack des Tages, welcher ein Getränk, 
viel conſumiren Fan, verlangt, find die hau 
das Product des heutigen Brauproceſſes. Mı 
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endes Bier. 9 
: des Publikum 
ucht der Bra: 
autichland, the 

omursugjsepmise zu sup wu On uns Ötärfezuderfal 
in ben legten Jahren Überall aus dem Boden gewachjien | 
hauptſächlich für die Bier- und Weinproducenten, Ein Bu 

, um dem Bier jchöne Farbe und Glanz zu geben, dag 
gebranntem Zuder (Caroamel) ift in Siüddeutfchland und 
wo ziemlich gehräuchlich. In Belgien fegt man fogar, um 
Farbe zu enielen, ber Würze Aehkalk zu. Das Zugeben 
zuder und Ölycerin zu den Bieren, um fie füßer und ful 
machen, ift bereits etwas Gewöhnliches geworden. 

Den Hopfen jucht man theilweife mit den Blüten 1 
Kamille zu ſubſtituiren, ferner finden hier und da Zufäge 
der, Paradieskörner, Kochjalz Behufs tomatifirung und E 
befjerung Verwendung. Im Allgemeinen enthalten alle 
zumal ihre Menge gering ift, nichts direct Schäbliches. 

Das Bier ift, wie oben erwähnt, ein in ftiller Nachgä 
liches Getränf. Sobald Biefe beendet ijt, jobald die Ent 
Kohlenfäure aufhört, wird dajjelbe fchaal und ſauer. D 
gewöhnlichen Tagesbiere find fogenannte „untergährige“, 
welde durch langſame Gährung mit Hilfe von guten Stel 
Eis bereitet wurden. 

Die Methode des Brennen? mittels „Obergährung“ 
chneller und fräftiger von ftatten gehende, welche befonder 
jo wie bei Bieren aus ſehr ſtark gedörrtem Malze Anwe 
iele der jogenannten Localbiere, welche gleich nach der 

trunfen werden, find obergährige. Dieſe Gährung finde 
Temperaturen al3 die der untergährigen Biere ſtatt. D 
böhmiſchen Biere find auf Obergährung gebraut, ebenjo 
deutjchland beliebten Doppel- und Märzbiere. 

Als Maßſtab für die Güte der Biere betrachtet mar 
den Gehalt von Alkohol, Ertractivitoffen und Kohlenfäur 
enthält außer dem Waffer: Alkohol, freie Kohlenjäure, 
Glycerin, Deztrin, Salze, namentlich Phosphate und die 
des Hopfen als: ätheriſches Del, Hopfenbitter, Harz, Gerbit 
Da dieje Subjtanzen jedoch nur in minimalen Dojen dari 
bejonders was die jtidjtoffhaltigen, für die Blutbildung 
Materien anbelangt, jo it der Nährwert des Geritenjaft 
Null. Wenn man nichtsdejtoweniger von dem Bier a 

tfenden Getränf fpricht und als Beitpiet dafür das En 
erwirthen oder die herkuliſche Kraft der Münchener 3 
jet, fo hat dieſes feine natürliche Urſache darin, daß ' 
3 Hopfens den Magen reizt, die Eßluſt vermehrt und 
rthe wie Braufnechte und andere Sterbliche einen entjpri , 
entwickeln. 
Bei geſunder Conſtitution, bei kräftiger Nahrung und der erforder- 

Yen Körperbewegung wird der Genuß guten Bieres entjchieden unferm 
a7* 
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Wol rege förderlich fein. Darüber fir 
mit Ned t einig, B . 

Die Zahl der Biere ift bereits wie die 
Stadt und jedes Städtchen braut feine Sp 
gaubt, wenn nicht das befte, jo doch ein au 

anz fo wie bei den Weinproducenten 
Weine beginnt mit jedem Sabzzehnt mehr d 
anzunehmen. Die Kunſt des Fälſchens, der 
widmen wollen, ift bei der Weinbereitum; 
widelt. Ob ein Bier gut ober ſchlecht ift, 
Zunge, wenn ein — Ding noch bei uns 
jedoch ein Wein Kunſtproduet oder Naturweir 
ritäten ſowie Feinſchmecker in ergötzlichſter 

Wir wollen noch ganz abſehen von der 
wendung findenden Zuſatz don Stärkezucker 
der dadurch erzielten Vermehrung des We 
mafjenhaft verwandte, den Rebenſaft volln 
ebenfall® zu den Verbefferungen rechnen, w 
liche Zär um der Rothweine durch Heidelbı 
berbeeren, Malvenblüten ꝛc. als unſchuldig 
nur bie directen groben Fälſchungen einiger 

„Der Weinwächſt im Seller“, die T 
Spruches Seitätigt ſich mit jedem jungen Ja 
nicht, wenn wir behaupten, daß unter hundı 
tommenden geringeren Weinen jich faum ; 
wirklich ein Topfen wahren Weines enthalt 

Wie es in der Natur der Sache Tiegt, n 
fein Wein wächſt, am meisten gefälicht. $ 
ftellung der rothen rangefiihen Weine maı 
Ungarweine fo wie des Madeira, des Portn 
laga, des Lacrimae Chriſti u. a. breit. Die ! 
ten jind eben chemiſche Laboratorien, und 
Eingeweihten nicht befremden, wenn er 
Sherry und Portwein im Handel gar ni 
bereitet vorkommen. Wir fönnen nicht umhi 
Anwendung kommenden „Kellergeheimnifje” 

Necept zur Fabrikation von Madeira 
Colonialzuder 6 P mb, gelber Honig 6 Pfund 
Hopfenblüte 8,,—17, Gramm. — 

Recept zu Sherry: Starker Weißwein 1 
zug aus grünen Wallnüffen 2, Liter, weingı 
ten bitteren Mandeln 2,, Liter, weingeiftiger 
Himbeeren 1,, Liter, weißer Candiszucker 4 
14 Liter. 

Mögen diefe „Recepte“ als Beifpiele gı 
Wir finden in den Annalen der Wein 

Anweiſungen zur Herjtellung von „Wein“ au: 
ten, deren Ir) fein Chemifer zu ng braı 

Die viel befungene, von unjeren Dichter 
leiht man ganz ingeniös durch allerhand aro 
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an, Salbei, Ingwer, Citrone, 
vr und weiß der Himmel womit 

unjer Gier in Ehren zu halten. 
Naß, welches die Freude un- 
tt, möge es nur immerhin unjer 
Deühen bleiben! Wir erwählen 
Maria, und der fol nicht von 

'eleitwort. 
Illuſtration.) 

tängt 
:ochen, 
Wochen 
eingeengt 
Herz ließ pochen. 
ort, 
die falte, 
etzt halte 
das Wort: 
alte! 

B ich längſt, 
ja immer! 

den Schimmer 
ırze hängit, 
net nimmer. 

erben bir 
2 fagen; 
t Zagen, 
dor mir 
1ge Fragen. 

es nicht: 
dgeſchenken 
en: 

ngeficht 
it zu jenen! 

‚ mein Kind! 
zen famen, 
t Amen! 
uge rinnt — 
ottes Namen! 

B Emil Heinide, 
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IV. 

Die Liebe ift ein Myfterium. 
Eine Heine Krane drunten im Lande, in Auvergne, jagte eine 

Tages zu mir: „Victor, die Liebe ift Die Welt, fie enthält Alles.“ 
Sie zählte nur ſechzehn Jahre, dieſe Kein mit Dem — Ver⸗ 

ſtand, und war eine wunderſchöne Blondine. Ich war ihr 
Fantine war eine von jenen Frauen, Del in der tugendhafteiten 

und rührenditen Weiſe Unrecht begehen. Dies iſt eine Eigenthümlichkeit 
rangöfiicher Griſ ein, 

bift ein nat änder und verftehft das nicht. Lerne, mein Freund, 
lerneꝰ Komm na Gars und verbejjere Deine Moral. 

Fantine war die Sittjamfeit felber. Sie trug ftet3 hoc) am Halle 
geföffene Kleide. Hoch am Halfe gefchlofjene Kleider find ein Zeichen 
von Sittjamteit. 

Fantine Tiebte den Thomolyes. Warum? Mein Gott! Was ijt Da 
u machen? E3 war die Schuld ihrer Eltern, und fie hatte feine. Wie 
n ollte man fie Teen: Die Eltern muß man (ehren, wern man das find 
erziehen will. Wie ſoll man tugendhaft werden? 

Lehre Deine Großmutter! 

V. 

Als Thomolyes fie ſitzen ließ, was in einer wohlanſtändigen, liebens⸗ 
würdigen Weiſe geſchah, gewann Fantine die Ueberzeugung, daß ein 
ſtrenges — ihren — als —— * anjeben 
fönnte. Sie war ein zartfühlendes Wefen, und man hatte ihr die Augen 
geöffnet. 

Rod war ſie tugendhaft, und fie beſchloß, die Liaifon fofort ab- 
zubr 

> packte ſie Garderobe und Baby in ein Bündel. Kindlich wie 
ſie war, —* ſie beides. Dann verließ ſie Paris. 

VI. 

Ienigen Geburtsort hatte Nic verändert. 
Madeline, ein Engel und Erfinder von Ka irbeiten, hatte 

die Borfoohner geleh rt wie man falſ tes Gagat mach 
Dies iſt ein Seat des Be ritteg. Jene Ymeritaner, Kinder 

des Weſtens, machen Muskatnüſſe aus Holz. 
Ich felbit Habe in den Wigwams jener Rinder des Waldes Schin- 

ten geleden, bie —* DE gemacht waren. 
Doch die Civililatton hat auch den Betrug bie be Die Geſell⸗ 

Ken a aus Betrug zufammengejegt. Selbſt Die befte franzöſiſche 
eſe 
an dennoch gab e8 eine auftichtige Epiſode. 

Die franzöſiſche Revolution! 

| 
| 
| 

| 
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Der Unglũcklichſte 
Sin ernfted Problem. Bon Ferd. von Wit 

Vor einiger Zeit las ich in einer deutſche 
einige Webermüthige es durchgejegt hätten, eiı 
welches durch einen einfachen Etein geziert, 
Unglüdlichfte“ führte. 

Das Refultat war, daß fie zwar zwei we 
aut geſchloſſenen Zinnfarg und in demfelben ı 
aber ohne irgend einen — fanden. Dieſer 
heim gehalten werden, die Behörde erhielt Ken 
wohl berechtigt dazu, daß irgend ein Verbre 
Ermittlungen konnte jedoch nicht feſtgeſtellt 
bliebenen waren, die damals dieſes fonberbaı 
vollzogen hatten, Das Einzige, was die Nach! 
daß das Grab erft jeit dem Jahre 1846 beitar 

Dieſe kurze ettungsnofi veranlaßte mi 
zwar nicht, wer der Unglücklichſte ſei, der eigen 
ben Falten Wohnung jein follte, ſondern wer 
eine jo vieljagende und erhebende Inschrift zu 
Bewohner dieſes zwar öden, falten, aber fried! 
ftand, zu werden. Iſt doch diefe Inſchrift jo bedeutungsvoll, je nachdem 
man gelimmt ift, erjchütternd oder erfreulich, für Jeden, der in feinem 
ftillen Sinn ſich vielleicht heimlich mit dem Gedanken vertraut gemacht 
hat, daß er der Unglüdlichite wäre. 

Meine Abficht, dem Leſer dag Refultat meines Nachdenfens darüber, 
wer num eigentlich „der Unglüdlichite” fei, mitzutheilen, will ich in_ein, 
vielleicht fonderbar erfcheinendes Gewand Heiden. Ich möchte den Leer 
bitten, mir im Geifte nicht zu dem Grabe im glüdlichen Oſten zu folgen, 
ſondern E jenem traurigen Grabe im unglüdlichen Weften, um an Sn 
und Stelle zu vernehmen, wen wir für den Unglüdlichiten halten. Ich 
vermuthe, daß wir den Unglüdlichiten dort am erften finden werben, 
denn wie bie Sehnſucht der Gläubigen Hintrachtet nach dem heiligen 
Grabe, jo fühlen ſich die Unglüdlichen zu jenem leeren hingezogen, n ” 
Fa van ihnen von dem Gedanken ecfilk ift, daß es für ihn 
timmt ſei. 

Treten wir alſo an das leere Grab und betrachten wir die zahll 
Menge, die 1a bereit3, wie ich geahnt, vor ung herangedrängt hat, 
Alle glaubten, Unglüdliche zu fein. Viele find, Die ſich berufen glaubte 
doch nur Wenige find auserwählt. Zu den Nichtausmwählten gehör 
die Glücklichen und diejenigen, die den Tod fürchten, denn nicht der T 

| 



Nie... 1-1 og: 
x vergangenen ober in Der 
? Territorium des unglück⸗ 
Unglüdliche ift alfo ab- 

1 fi} entweder in der ver- 
t. Der Ausdrud muß Hier 
ie die Sprachfenntniß ung 
iner vergangenen Zeit, und 
yenwärtig iſt; aber zugleich 
’in tempus giebt, welches 
räſentiſches Tiegt, und ein 
t. Diejes find die hoffen- 
Diefe find freilich in einem 
hoffende oder allein erin- 
wenn ander® nur die fich 
be ift. Indefien fann man 
icht unglücklich nennen, bie 
9 it. Wir werden daraus 
nöge übrigens fo hart fein, 
dem unglüdfichiten machen 
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kann. Ein Schlag kann ihm nämlich nur entw 
und ihn dadurch in der Erinnerung gegenwärt 
nerung und ihn dadurch in der Hoffnung q 
ehen nun weiter und werden Ken wie aljo 
tät näher beftimmt werden muß. . FH bei 

Individualität. Wenn fie nun als hoffende (1 
Individualität nicht fich felbit egentwärtig ift, 
Sinne unglücklich. Ein Individuum, welches 
ift wohl in einem gewiſſen Sinne eine unglüd) 
fern e8 dem gegemmärtigen Leben entjagt, iſt a 
en Sinne unglüdlic, weil es in dieſer Soe 
tig ift, und mit den einzelnen Momenten der € 
geräth. Kann es hingegen in ber Hoffnung fü 
ben, fondern verliert feine Hoffnung, hofft wie 
& ſich felbft abwejend, nicht nur in der gegenn 
der zufünftigen Zeit, dann Haben wir eine : 
Betrachten wir die erinnernde Individualität, 
fie in der vergangenen Zeit fich felbft gegenwä 
ftrengen Sinne nicht unglüdlih, aber vermag 
bleibt fich ſelbſt beftändig abwejend in einer ve 
wir eme zweite Form des Unglüdlichen. 

Die Erinnerung ift vorzůgsweiſe das eige 
glücklichen, welches natürli Fa indem die ve 
würdige Eigenſchaft hat, dab fie vorüber ift, bi 
men foll, und man daher i i 

Seh aben Aber wenn die hoffende Indir 

ober irgend eine andere Zeit verlöre, aber auf 
sine entjchiedene Realität fü 
n 
ät für ihn gehabt hätte, jo wäre es eigentlich | 

unglüdliche Srdivihualität Wollte ih mir E 
denten, der gett feine Kindheit gehabt hätte, w 

die Freude und den Genuß des Lebens zu fafle 
Sterbeitunde es erfannte, jtellte ich mir vor, 



hſte. 
mdern daß ı 
Ma könnte 
orfen wird, 

x Hoffnung 
nerung; die 
mnach wird 
ialitäten be 

den Stand 
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ichſten erflö 
feit der, Leit 
if ein junge 
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ı der gan; 
wenden, % 
> jomit. ift 
obe, welche 
auf einmal 

r das Leben 
ne Augficht 
fie_verfteine 
smfelben Aı 
rauben; ur 

Zeit könimt, 

edipus verft 
t und zerm 
er Schmerz 

Sie hat | 
vertaufcht ge 
ite, 
lichen Gel 
ine Freundı 
Herr nahm 
npfinden. 
n Haare ur 
jejejfen. 
jaar ift gra 
efümmerf. 
Hiob, was 

' nicht, fond 
und in der 
erlaffen, u 
rm erreicht 
Doch er yon, ru muy 
durch Nebel, er erreicht ihn, 

ig macht Kin alt, und nichts 
nung, wofür er lebt. Sein 
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Haar ift weiß, fein Körper Binfälig, fein Fuß 
aber feine Hoffnung Iebt. Er ijt unglüdlich. 

. etrachten wir nun jene Fünglingsgeftal 
eines Todten. Sein Naine iſt yergeien vu 
jangen feit jenen Tagen. Er war ein Jüngl 
IM te das Märtyrerthum; aber die Wirklicht 
Schmwärmerei verſchwand, er verleugnete fi 
Er wollte eine Welt tragen, aber er verjchlep 
wurde nicht zermalmt, nicht vernichtet, aber g 
gihtbrüchtg, feine Seele lahm. Er war ungl 
ja glücklich er ward ja, was er zu werben wü 
auch fein rärtyrertgum nicht, wie er gewoll 
Kreuz, genagelt oder den wilden Thieren vo 
dern darin, lebend verbrannt, langſam von 
zehrt zu werden. 

ud er war nicht der Unglüclichte. 
Aber dort ſteht er, der Gdandte aus de 

auserforne Liebling der Leiden, der Sorge A 
des Scmerzes, der unglüdliche Geliebte de 
feinem Erinnern durch der Hoffnung Licht, g 
durch der Erinnerung Schatten. Cr ijt mc 
fein Auge fcheint nicht viele Thränen Berge| 
haben, und doc} flammt ein Feuer darin, dai 
Önnte, aber nicht einen Schatten de3 Leideı 

er iſt geheugt, und doch nertündet feine Ju 
jeine Lippe lächelt der Welt zu, die ihn mißv 
großen Unbekannten, defjen Name uns fren 
„Der Unglücklichſtel· 

Denn was tft das Leben in feinen Auı 
der Glaube ander als Thorheit, die Hoffn 
bild, die Liebe anders als eine Verirrung dei 

Zür ihn fei daher das leere Grab beſtir 
erwartet ihn mit wohlthuender Kühle. Er, I 
Unglüdlichen, ziehe ein im Die Wohnung, die 
der Welt, friedvoller als der Heiligjte Dom v 
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Werther zu einem fo abenteuerlichen Charakter gekommen, wie ein anbrer Füngling 
mit ähnlichen Anlagen fih davor bewahren Tönne Ein ſolcher bürfte leicht bie 
poetifche Schönheit fiir die moraliihe nehmen und glauben, daß gut geweſen fein 
mitffe, ber unfere Theilnahme fo ftart beichäftigt, unb gut war Werther doch wahr⸗ 
lich nit!” Als Goethe am 15. Mat 1778 Berlin feinen einzigen Beſuch abflartete, 

in Tegel d machen und verließ am 23. Mai wieber. Berlin. Alle Einladungen 
8 Berlin nochmals = beiuchen, lehnte der Dichter kühl ab, und body begann 

was Rahel lange vorher gefühlt, geäußert und begrünbet hatte. 
O. in Gotha. Das Sterben, weldes zuweilen fi unter den in Tiefen gezüchte- 

ten Fiſchen bemerkbar macht, Tann auch zuweilen davon herrühren, daß Regenwafſer 
von zufällig am Teichufer ausgebreitetem Heu in den Teich abläuft. Verſuche, melde 
der ** — Carbonnier in dieſer Beziehung angeſtellt hat, ſprechen für dieſe That⸗ 
ſache. Er übergoß Heu mit kaltem Wafſer und ließ das Gemiſch dann eine Stunde 
lang in der Sonne ſtehen. Nachdem das Waſſer alsdann vom Heu abgegefch wor⸗ 
den war, ſetzte man verſchiedene Fiſche in daſſelbe und es zeigte ſich, daß dieſelben 

ſehr bald abſtarben. So lebte ein aißtſ in dieſem Waſſer nur wenige Minuten, 
ein Rothauge drehte augenblicklich beim Eintauchen den Bauch empor und ein Kar⸗ 
pfen lebte nur eine Viertelſtunde lang darin. 

Bertha St. in D. Sie werden den Principien Ihres Geſchlechts nicht untren, 
wenn man Sie nah Ihren Briefen beurtheilen fol. Hamerli Iagt einmal — unb 
er dat Recht — „Sch babe bemerkt, daß rauen leidenſchaftliche Briefe, - Zornane- 
briüche, heftige Vorwürfe u. dgl. gern flatt des Schlußpunkts mit einem rejolut him⸗ 
gepflangten Strichpunkte fließen. Wenn rauen Gründe zu haben brauchten für 
a8 was fie thun, jo Tieke & wohl aud fir die bejagte Antipathie ge en ben 

Schlußpunkt ein plaufibler Grund angeben. Mit dem Schlußpunfte bejagt der 
Schreiber am Ende feines Briefes, daß er fertig iſt, daß er nichts mehr zu jagen 
hat. Frauen find aber, wenn de einmal zu ſchreiben ober x reden angefaugen, ſo 
eigentlich niemals fertig; fie bredien nur nothgebrungen ab. Das beuten fie inſtinctiv 
in ihren Briefen durch den Haf des Schlußpunkts und bie Vorliebe für den Strich⸗ 
punkt an. ua 

Bar. E. v. G. Kann benn die arme Harn Jurgewskaja noch immmer nicht zur 
Ruhe kommen? Sie hat allerdings ben atharinenorben erhalten. 

G. v. W. Das Fer der „Klafftcität”, welches für ein Rebortoire 
voller Haffiiher Stitde ſchwärmt und bie „Ueberfegungsjeuche” franzöſtſcher Stüde 
ins Deutihe ohne Wahl und Urtbeil bat dem modernen deutſchen Theater ben Man- 
gel an guten Stücken veranlaft. Wie eine kräftige Stimme jüngft e8 unjerer Theater» 
mifare zurief, fo ift bie Haupturfahe allen Jammers bes deutſchen Theaters das, 
wie e8 fcheint, unausrottbare Parafitentbum der Ueberjeger. Hier muß ohne Er- 
müben der Hebel angejett, und von bier muß die Kegeneration ber deutſchen Bühne. 
fol fie überhaupt gelingen, unausgefegt in Angriff genommen werben. Im Jahre 
1868 wurde bem Xheätre KA von einem hochangeſehenen Schriftſteller eine 
literariſch werthvolle Ueberſetzung von Schillers „Don Carlos" übergeben. Das 
Theatre Francais ging jedoch gar nicht in eine Prüfung des Werthes biefer Ueber⸗ 
jegung ein, e8 fandte dieſelbe einfach zurüd mit ber Bemerkung, daß ſolche literariſch 
ewiß verbienftliche Arbeit eben nur ber Literatur anzugehören habe, das Theätr 
Krane jedoch ftelle ſich die berechtigte und unverrüdbare Aufgabe, nur franzöftich 

ihter zur Darftellung zu bringen. Wer hat ben Muth, einen Grunbjat zu tabeln, 
der, den Franzoſen eine nationale Bühne gegeben, und wann werben die befferen, 
meift enge botirten deutfchen Theater den Muth haben? Wir Deutiche find 
doch, hundert Jahre nach der Hamburger Dramaturgie, eine Nation geworden, wie 
lange ſolls benn nod ein iger „Einfall“ uud ein „süher Traum‘ bleiben, ung 
ein Nationaltheater zu verichaffen 
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Ar. 1m. 2. Prommaden-Auzüge für eine junge Dame und ein Kind von 3 Iahren. 

Ver Galon 1881. 
88 
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Nr. 1m. 2. Promenaben-Unzäge. 
Nr.1. hr von rehfarbener Boile, — Rod mit hohem Plifjevolant mit ror 

them. Atlasvorftoß. Das Worbertbeil ber Zumica ift aus einer geraben, reits 
brapirten un einer finfen fchräg geſchninenen Bahn zufammtengefegt; beide Babnen 
find nahe ber linfen Hüfte unter einer Banbihluppengruppe von rehbraumem Atlas 
befeftigt. Die vorn glatte Taille iR mit angefegtem gefältelten Schoß; ber Rüden 
iR in Prinzeßform. Born if ein rehbraunes Atlasband angefeht, das fi$ auf ber 
NRüdfeite trenzt unb an ber Tinten Geite glatt herabfällt. Kor gefütterte Belerine 
von rehbrauner Voile. Ellbogenärmel mit Aufichlägen. Toque von englifdhen 
— mit ſchwarzem Sammet eingefaßt, um bie Calotte eine vergofbete Faſan - 
jeder. 

- Mr. 2. Anzug von Äranatrother, mit Seibenfilet übergogener Yaille für_ein 
Kind von 3 Jahren. — & jerade Robe von granatrother Faille if hin von Filet 
bebedt und wird auf dem Rüden gelnöpft. Bervollflänbigt wird fie durv zwei mit 
gKiletipige bebedte Plifjevolants von Faille, über weldhe fih eine inte getaspfte 
weihfeibene Schnur Hinzieht. Um Hals und Xermel eine Filetfpige mit gebätekter 
Zadenipige. Clegant gewunbener Strohhut mit vothen federn garnirt. Granat- 
Torhe feibene Halbftrümpfe und weiße ziegenlederne Stiefehhen. 

\ 

Nr. 3. Biftenfartenlörbäen. (Mit Deifin.)] 

Nr. 3. 4. RWifitenfarten-Körbhen., (Mit Deffin.) 

Der innere Boben eines für biefen Zweck beſtimmien Köchhens von feinem 
Weidengeflecht wird mit einem Rund von gerictem ſchwarzen Tuch und ber innere 

wie äußere Rand mit einem gegadten Ötreifen beffelben Tuc6 becorirt. Das 
Stiebeifin iR unter Pr. 4 in natielider Oröße gegeben. Das Mund if ringeum 
fein ausgezadt; die Eontouren ber Rojette in ber Mitte find im Lanzettftich im alt- 

golbgelber Seibe, bie Balmblätter abtwechfelnb roſa und blau, ‚bie Meeblätter alt- 

joldgelb, diejenigen, welhe ringe mm bas Rund geben, in granatrotper Wolle. 
Kit den Zaden der Streifen dagegen find bie Nieeblätter abwechſelnd roſa und 

blau. Der obere Rand be Körbehens wird mit einer, aus granatrother Wolle 

gebrehten Schnur umgeben. 

Ar. 5 5i8 T. Anzüge für Spaziergang für ein kleineb Mäbchen von 3 Japrer 

und für ein — nähen von 12 6i8 14 Jahren. (Border: u. Rüdanfht.) 

Nr. 5. Mädchen von 3 Jahren. — Robe von Surah mit auf den Gürtel herab 
fallender baufhiger Bloufe. Der aus dem Rodrand gebildete hohe Röhrenvolant 
wir von einem boppelten Gurahbolant gehalten. Spikes Blaftron, abgerunbeter 

Kragen und vieredige Aermelaufihläge von Surah mit weißer Spige umranbet 

Nunber Hut mit gepuffter Surah gefüttert, mit Blumenumwinbung und einer 

ſchattirten Feder garnirt. 
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12 big 14 Jahren. (Border- u. Rüdanfiht.) — 
ben — if in Röhrenfalten gelegt. Die 
pe it, wie bie Rüdanficht zeigt, auf ber 
ıb zu Inüpfen, um bie Enden ſchließlich ale 
iſſen. Von ber Jadet- Zaille mit Heinem 
m die linke Seite über bie rechte geſchlagen 
ı Mitte bis an den Rand bes angejeßten 
einer boppelten Knopfreihe beſetzt. en, 
Taillen-Jadets find mit Borftoß. Engliſcher 
genen Rändern; um bie runde Ealotte eine 

n Bifitenfartenförbipen. 

zeöfere nnd ein kleines Mäbchen. 
been. (Borber- und Küdanfiht) — Der 
F Duetiöfalten jelegte Volanis, über welche 
je mit fpiger Bahn zu beiden Seiten nub 
ı Biereigen Metaliſchnalle gerafit find. Das 
rabgehende Surah · Plaſtron ift redersförmia 
ermelaufichläge beftehen aus einem Ctüd 
aipürefpige garniert bie änber ber ſpiben 
irpe. Auf ber Rüdjeite wirb bie Draperie 

n. — Die Robe ift mit brei Reihen weißer 
bereinander geſetzten Gürtelfchleifen garnirt. 

— An bem gerabe gefttten Rod wechſeln 
ex breiten ab. Um exit der Tailı 
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genehmem Effeet. Anf einen. Streifen ſchwarzen Atlas 
Gruppe Hedenrofen geftidt, bie wir unter Nr. 36 i 
Die Blumen find weiß mit blaßrofa und leicht ſchattir 
feld und Staubfäben gelb mit goldbraun fattirt. D 
vom frühen Grün 6i8 zur Meltblatt- Nilance. Die 
umb demfelben Streifen in gleichem Genre ausgeführt ı 
jobanniebrobbraunem Pluſch gelegt; bie Ränder bes 
golbgelben feidenen Schnur umnäht. Das Innere ift 
füttert und mit vofa Ehenille borbirt. Das Geftell mit 
Rohr. 

Ar. 14 bis 18. Kinder-Ar 
Nr. 14. Mibhen von 5 Jahren. — Am untern 

volant von rother Surah; an ber Caſchmir - Caſaqu 
get: Die über biefem Rand liegende Schärpe von 

üdfeite gefnüpft und vorn unter eine. Schluppengeu 
Das fange ſpitz zufaufende Plaftton ift in Kalten gerei 
ais Revers umrandet. Der vieredige Halsausſchnitt 

Mr. 12. Iournalbepälter mit FußgeRell 

fegten geſtidten Streifen marlitt. Um ben Hals 

Aermelaufchläge. . 
Nr. 15. Kind von 3 Jahren, — Kleid von gla— 

von geftreiftem Wol- und Seibenftoff und mit einem 

befetst. Die über dem Rod geipfte Schärpe em 

Borpertheilen und hält bie beiden Vorderbahnen biefe 

freifte Strümpfe. Schuhe mit Schleifen. 
Nr. 16. Mabdchen von 12 Jahren. — Rod von ı 

Bofonaife von braunrothem Caſchmir; ber @ilrtel 1 
Salon mit Metallihnalle und einer ben Gürtel ſchli⸗ 

Schulter eine Schärpe von blauer Seide mit altgol 

fchläge und Halskragen von boppelter Leinwand, ie 

blauer und golbgelber Seide zujammengehalten wird. 

Feber. Braunrothe Gamaſchen und Schuhe 
Nr. 17. Mädchen von 4 Jahren. — Engliiche | 

am Bolant mit einem Streifen von marineblauer Su 
eine weiße jhmale Spibe bervortritt. Die Aufſchläg 
ann eine Schleife gefmüpft. Schärpe von mart 

off. 



ee") 
n Zephirleinwand ober Foularb 
en zweiten Bolant herabreichenbe 
nad gefältelt. Die vieredigen 
sineblauer Surah ober Leinwand 
tragen und bie Wermelaufihläge 
henbes Atlasband wird auf bem 
e wie ber Rüden ift auch bas 
an ber Zaille eine Atlasfchleife. 

Behälter. 

(Mit Deffn) 
von „KXonftanzerwein" und mit 
Eine biefer Blumen in natüre 
gleihen Diſtanzen von einander 
blafslanem Tud ift auf dem 

x Seide befefigt. Die bie Zivi- 
in firfchrotber Seibe, ebenfo auch 
m Blätter barunter lichigruͤn im 
vaffergrünem Tuch ausgeſchnitten 
m, aus dem bie Blume hervor - 
in havana Seide von hellerm Zon. 





—* 

— 

IND \ 
! 
j 

um 

18 

Al 

17 



1402 Aeuefle Moden. 

v Nr. 19. MWagentiffen. (Mit Deifin.) 

Nr. 21. Cravattenende. (Englifhe Spike) 
Nachdem bie Zeichnung auf bem Muffelin vorgezeichnet, heftet man biefen auf 

ein Stud Wadstaffet, worauf bie breiteften Contouren mit Kenaiffance-Spigen- 

Nr. 20. Deffin zum Wagentiffen 
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bãndchen benäht werben, das an ben Eden genau mit ber Vorztichnung überein- 
fimmenb umgebroden werben muß. Die fhmäleren Contouren find im fehr 
fammengegogenen Corbommetftiih in Baummollengarn. Hierauf mirb aller je 

elin von ber KRüdfjeite ausgeſchnitten unb bie Zwiſchenräume mit Spigenftihen und 
Stäbchen im Feſtonſtich ausgefüllt. Die jo weit beendete Arbeit wird ſchließlich noch 
mit einer Picot-Spige umgeben. 

Mr. 21. Cravatienende. (Englifge Epite.) 

Nr. 22 u. 23. Kinder-Unzüge. 
Mr. 22. Mädchen von 8 Jahren. — Der Rod von Woll- und Seiven-Beline 

befteht aus Worberbahn, zwei Geitenbahnen und einer Hinterkabn. Leiptere If} ber 

ganzen Länge nad) in Shen gelegt, die glatten Borber- und Seitenbahnen bagepen 
mit je brei_ doppelten (eimem hohen und einem Meinen) Plifjevolant beſetzt. ie 

Zailenfhödge find, wie erfittlih, in runde Zaden ausgeihniıten. Die Taille 
jeihR wird am Kragen zugelnöpft und tritt mad umten über einem Gilet mit zwei 
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dneten Aermelaufſchläge find mit 
dung, 

‚Anzüge. 
- Robe von blaßrothem Caſchmir 

tern beftidt und mit zwei geftidten 

Ur. 24 u. 25. Kinder-Anzüge. 

Bolante gerirt, Den Anſatz des oberflen Bolants verbedt eine Schärpe von rother 
Surab, die vorn in legere alten brapirt und auf der Rücſeite gelnüpft wird. 
heftidte Aermelaufſchläge mit gefidten Streifen beſetzt; gleiche Streifen am ge» 
Mr Kragen. — — deſſen ziemlich hoch empor gebogener Raub mit 

ja Zaffet ittert iſt. . 
Nr. % b äbchen von gleichem Alter. — Der Rod von Wollmuſſelin ift ſchot · 
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tifch gefältelt und wird vorn und an ben Seiten ſehr 
Gäürze bebedt. Der Frad von Zub, Seide ober 
auf ber Nüdfeite in zwei fange, fpite, bie Schdöß: 
benen die borerwähnte Schürze ihren Halt findet. 
fottifch carrirtem Wtlas. Das auf ben Rüden falle 
ESäleife gebunden 

Ar. 26 u. 27. Englifge Rode. (Border 
Diefes Heibfame Coſtüm fiir Kinder von 2 bis 3 

Ur. 26. Englifge Rebe. (Wori 

mir ober von Viquse anzufertigen. Die Garmirun 
eſticten Streifen ober einer im Stielſtich aufgenäht 
Interhalb der Taille if eine Schärpe von weißem ob 

welde, genau wie ber Rod garnirt, vorn Schlirge 
zwei —— geformt if. Großer vierediger A 
mei Spigen und mit Spige ober Guipure befeßt. : 
don Pluſch und mit Spige und brei Knöpfen garnt 

Nr. 28. Geftridted wolenee X 
Diefes für ein Kind von etwa zwei Jahren beflimmte Jacket wird von pfanen- 
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€s zufammengefnöpft. Die 
dt, ebenfo aud die Aermel. 
b, auf melden von Zeit zu 
ehmen ficher zu — Sir 
werben abwechſelnd 2 glatte 
'eite für den Unterarm bat; 
ten angefangen, indem am 
t werben, bis das richtige 
5 das Xb- und Zunehmen 
jorm beizubehalten” Sierauf 

Ad.) 

iach biefen bis zur Squlter 
ingt naturlich davon ab, wie 
wohl, ben Schnitt öfter ge 
wie das Borbertbeil, 

en ber Länge nah — 
—5*— ufchlagen und 
ingegeben. dir den obern 
* angiebt. Sind alle 

* an ben Schultern eine 
Aaar giet Den Schluß 
iſchen Stich. Es wir eine 
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Doppelmafhe gemacht und 
Hierauf mit ber Nadel in 

Mr: 

ven, 4 Luftm, die Nat 
ren. auf ber Nabel befi 

PVerausgeber und verantwortlider Rebactene Dr. Franz Hirfe in Leipzig. — 
Drud von A. H- Payne in Reubnig bei Leipzig. —E I Veberfehänge. 

recht find vorbehalten. 
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Seines Kindes Stimm 
Rovelle von J · Boy⸗Ed. 

Er ſchritt durch das Thor. Vielleicht zum € 
ſeinen Knabentagen, denn das mächtige alte Geb 
zwiſchen zwei runden Backſteinthürmen ſteht nur 
ge Größe, inmitten ber modernen gärtnerifchen 

ie vom Bahnhof führen rechts und links von d 
zu der Brüde, die die Trave berfehfägt und 
Hanfeftabt ermöglicht. Nur Kinder, Neugierige 
ten den ſchwarzrothen, in der Sonne fpiegelgre 
unter feinem Aundbogen ginburh fi) der Sta 
Marggraff zögerte einen Moment unter dem fı 
Haute empor. Das Thor feiner Vaterftadt ſ 
ehrte heim! Draußen in der weiten Welt hatte 
mit den hochgiebeligen ‚Häyfern, hatte des Thor 
ſtrebenden Thürme ber zahlreichen Kirchen Lübecl 
reichen Kirchgänger mit einem mitleidigen Lächeln 
behagen des Gedankens, wieder an dem Ufer bi 
bauen zu mäffen, wagte er nur ice ‚Herr über 
weil feine Weibes jungfräuliche Geftalt bitten 
ſchien und er ihre Stimme zu hören glaubte, dir 
unfere Heimat." 

Drei Jahre lang war Robert Marggraff ferı 
fern von jeineri Weibe geweſen, heute fehrte 
früher als er jeiner Agnes gemeldet hatte. Sein: 
drang hießen ihn ſich einer Afrifaerpebition an! 
feine Braut erwählte, war diefe Reiſe eine befd 
muthig und von innigftem Verſtändniß für des ı 
Ziele befeelt, legte dennoch tapfer ihre Hand in 
die nur wenige Monate dauern konnte. Selten 
ihm zu ihre, noch feltener konnte er Macke ten 

o vernahm er denn erit, daß er ein Töchterch 
diejes ſchon viele Monde zählte. Geit die m 
eichoeeanete Expedition wieder auf A 
eifrig Briefblätter und Depeſchen geigen den 
die eiwas ſcheuen Briefchen feiner Agnes waren mıyr geeignes, vie Jurchi 

Der Ealon 1881. 89 
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vernichten, 
den Einfli 
inanzure 
Ken zu 
or, mit ein 
Hanblun, 
erwandtſchi 
e, da er, 
n wiſſenſc 
elt ihn um 
d in allen 
gbert” mit 
ar gezwu 
ſich ergeh 

eben n 

la fentlichkei 
t Weib un 
blauäugig 

ıtte geſchri 
gem und 

jelehrten 
wohl fpräc 
urde pl) 
ch lange, 

und wa 
en dor be 

yieriger Fr 
hür öffneı 
ellte em $ 
K perftim 
pfte an Die 
u Doctor I 
nener Gafı 
dchen ſchü 
ir ſchon w 
ie denn, ol 
heim?" frc 
Hr braune 

gar eit 
unft. 
oetor ift zu 
oll ich fie 
n.auß, zum 
bert nach d 
ajt dem na 
: blonde U 
en, es freu 
en Jahr le 



dur 



1412 Sei 

jingen ſich gern in Zufun 
ung ber Beiden. 

Silvias Haus lag an 
ſchon nad) zwei Minuten 
nen im Garten, auf dem 
bäubde, fpielte ein Kind. € 
Augen, Hein und did. Ci 
Kleid, als wolle es Dieje f 
war Robert neben dem 
hübfche kleine Weſen zwei 

. mit einem ſehr fomifchen 1 
„D, fremder Mann h 
Robert jtürzte auf d 

und bededte das weiche, n 
„Mein Kind“, rief er 
Das Heine Mädchen 

ſcrinn kam darauf eilig 
og um die Ede des Gebi 

Robert blidte auf. 
„Agnes“, ſchrie er, li 
Weib zu. zu. 
„Robert“, murmelte 

Minuten lang war e3 ftil 
langſam auf, jah mit grof 
Geſicht und fragte: 
ae führt & Kür 

welches fcheu dem Schau 
„Mein Kind“, — 

und genau fo hatte ich r 
Und wie Du ſchön gewe 
Dich verflärt. Mein Wei 

Die Bewegung über 
Er zog fie mit fi, auf 
hart fagte fie: 

Das Kind ift ja ihr 
„Nicht meines, nich: 

wie ich mir gedacht habe, 
„E3 gehört Silvia.” 
„Silvia —“ 
„Mama“, rief da e 

ein Mädchen, ſchnell und 
Mit einer Geberde, I 

Agnes das Kind an fid) ı 
Er das ift Dein 
Es ijt etwas Seltfan 

Yeußerungen ‚geführt hat 
Scham über die gezeigte Fi 
Äußerungen nun noch gar 
nachher —— k 
einmal zu erreichen. So 

ein 
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her man über den Garten 
konnte, und war mit Vorhẽ 
Farbe decorirt. Diefe An 
Ar An an FE 

lanken Finger durch Die 
und dabei eine Cigarrette 
Thür hing auch io ig die 
Kamin von weißem Marr 
Vorliebe Silvias für Blu 

. bed Binmes, an jeder freiı 
‚geordnete Gruppen von bli 
und flammende Cactusblüt: 
Blumenduft fand feinen Au 
jelbft der Sommerwind Fi 

übertwehte. 
Robert fuhr mit ber $ 
„Die Atmofphäre ift E 

meine Agnes, wollen wir n 
Mir ift ſchon befjer“, 
Sie fehritten vereint di 

wenig Eleiner als der Gatte, 
merte die freie Hand des 
geaunbfeie gemacht hatte. 

ild der Einigkeit und des 
farbenen Schleifen ihres € 
eine ſolche mondicheinhafte 
mentare Glut durch zähe 2 
züge blog durch mindere | 
A t Aal, denm —— dei 
jiſche , bie aus ihren 
a liebenswürdigem 

heute Robert gleich in ihr ! 
zu fennzeichnen, dadurch, do 
darauf, daß die Wieberver 
u lorebe Agnes’ Haus 
tet jei. 

„Sie wiffen”, fagte fiı 
Bäufer gerathen bei jeber 5 
ei unvermutheten Ereignif 

Küche und Speifelammer n 
melöftrichen wird ein Gaft 
mit un, weil wir alle Taı 
wir unfern Tiſch nicht für 
ftatten, der felttam gegen 
Und ig lieber Freund, habı 
auch Ihrer Frau, eine gan 

„Robert mußte Silvia 
füötihen Sichgehenlaſſens 
eutſchen Haushaltungen. 

Stich, als ſie in der That | 



i Stimme. 

ute Abend vorſe 
erzögerte die Eni 
t andererjeit® v 
(bend in feinem 
en Vormittag 3 
yeben wünfche, ı 
ı mit dieſer Anc 
nicht, mit einem 
ı und fagte: „t 

er mit Küffen fir 
nden aus; Robı 
ee ärtlic 
nd, ſcheinbar g 
ie Minute lang 
glos zu löſen; 
ei dielem njche 
berde enthalten 
id, zweimal, bei 
ad ſehr wenig ei 
nit gedrücter M 
dann mit dem C 
ın Erregungen d 
ıch einmal durch 

yen Kinder" 
yar durch den 
inen Träumen 
ehört. Dann a: 
Rinder die Züge 
er eine Generi 

jo fähe Gloria ı 
eilen, welches € 
Bort, fie hatte n 
3 war ihr veden 
bald, daß fein U 
ftreifte fie, das 
vert mit Susche 

arum läufft Du 
1m" 
orgen“, antwort 
vief er etwas är 
äweite, melde 

e ift in die Sta 
n Dich nicht Hei 
da dein 5 lä 

je kleine Hausnunve acıweı jeye 
ivauenforgen, laß den —2— 
: weitere Labung als einen Schlud 
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Wein aus dem Lederſchlauch raſten ger 
ſchmackhaften Beweife Eurer culinarifchen 

Aber Agnes konnte nicht ihre Han 
Rechte des Gatten legen, es war etwas z 
eines ſchweren Mißtrauens. Unter verleg: 
gen floh fie wieder in die Küche zurüd. 

Betroffen und verlegt blickte Robert 
Weib geigte mehr Erjchreden und Scheu i 
Sollten die drei Jahre, wo er fern von 
hatte fein Weib ihm entfremdet haben, ſ 

in Gebanfe, der ihn erblaffen machte ur 
ihn erftehen ließ, doch nicht zürnen konnte 
Frau von zweiundzwanzig Jahren, ſchön 
muß eine nahezu heldenhafte Charakterg 
tungen, die ſich ihr in allen Formen ı 
Wenn Agnes ihm in jener Stunde, da fü 
freudige Liebe, Mutter wurde, Doch gezitt 
Wenn die Bitterfeit jener Stunde das € 
andern Manne geworden? So traurig « 
verzeihlich auch! Robert feufzte fehwer, « 
die Heimkehr nicht gedacht. Doch verſu 
drüden und plauderte während des Abent 
hörte mehr Spatsijc, als in fchweigend« 
forſchte Robert dabei in ihren Zügen. 
hatte: das war noch diejelbe mäbehenbaf 
die gleiche, weiße reine Stirn, von der 
ordnet zurüdgenommen war, bie im Pro 
Nafe, der fhöne Mund, um den mauchn 
und ber bo , ach fo Einderfroh Lächeln fe 
nicht gefehen. Auch aus ihren Eugen, 
einige Mal der mild zärtliche Stahl gef 
lich gemacht. Und als er fie in aufwal 
feine Arme ſchloß, erwiederte fie feine K 

Verftimmt warf Robert ſich endlich 
der düſteren Grübeleien bald ein. 9 
flimmerte des Mondes Abglanz auf di 
ſchwarz und maſſig erhob ſich jenſeits di 
nen die Domthürme geformt auf deren 
Mondſchein ruhte. Der Nachtwind ging 
das leiſe rauſchend zuſammenſchauerte. 

Agnes weinte nicht, fie erwog mit 
mente, welche ie Recht geben konnten zu 
figenber Sähnelligeit in ihr wuchs und i 
ie fie nur aus Seigfeit Begieife te. Wa: 

ber geliebten, fonnendurchglühten Heimat 
Die Neugier auf die Heimat der Mutter 
wandten derfelben fennen zu lernen? © 
Silvia in Hamburg geweſen; um bie 5 
fast gar nicht. Nein, jo weit treibt nur 
Robert vereint zu werden, war fie in di 
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„Donna Silvia, ich grüße Sie”, jagte Robert lächelnd. Sie Alk. 
Die Lider auf und jah empor. Diejer große, plögliche, brennende Augen- 
aufichlag erfchredte ihn immer. Er hatte ſpaniſch zu ihr gejprochen, 
entzückt horchte fie auf dieſe Laute. 

„zum erjten Mal meine Mutteriprache!” jubelte fie auf. O wie 
lange hört ich Ne nicht und ich zwang ſogar meine arme Zunge, 
barbariſchen Worte zu lernen!“ 

| Er-zog ein Tabouret herbei und feßte ich neben fie. 
„Dabei — Sie mich ſo vorwurfsvoll an? Sie wollen bedenken, 

Sennora, daß es Ihr hö eigener Wille war, in em Land zu ziehen, 
wo die Luft und die Sprache Beide härter find als die Granadas.“ 

Pe wen habe ich denn deutſch gelernt?” ſragte ſie mit vollſtän⸗ 
x er Naivetät; „doch nur, damit ıch Shnen jagen könne: „Ich grüße 

nen.“ 
„Sie — Sie!" rief er lachend. 
„Ad ja: ich grüße Sie!" Silvia pr! ihm zur Strafe für ihren 

grammatifalifchen Fehler ihre Roſe ing Geſicht. 
„Wenn Sie aber wüßten“, verficherte Robert, „wie gefährlich be- 

raufchend Ihnen diefe melancholiche deutjche Ausfprache und die ge= 
legentlichen entzüdenden kleinen a itehen, jo würden Sie nur 
deutſch da reden, wo Sie die Abjicht haben, Herzen zu gewinnen 

„Diefe Abjicht Habe ich nie, Hier nie. Diefe blonden falten Men- 
joen find mir zu — ja, wie ſoll ich jagen, wir haben gar fein Wort 
afür, zu — fie juchte Be einem deutſchen Ausdrud, da ihr die Mut⸗ 

teriprache feinen zur Verfügung jtellte und triumphirend über ihre 
Kenntniffe und Gewandtheit im Deutfchen, fuhr fie ſchließlich damit 
heraus: zu — ungeherzt.“ 

Robert lachte Hell auf. 
„Wenn Sie wüßten, was Sie da eben gejagt haben“, rief er höch⸗ 

lichſt amüfirt. „Aber wie Sie den Nagel auf den Kopf trafen.“ 
‚Richt wahr?" fragte Silvia, indem fie die Arme unter dem Kopf 

verſchränkte und ihn immer gerade dabei anſah; „zumal die Frauen! 
Keine rechte Wärme, jehr viel Tugend, aber feine blendenden Reich— 
thümer an Schönheit und Liebesfähigfeit. Und vor allen Dingen feine 
rechte Ehrlichkeit. Ich glaube, jo eine Frau, Die Shrige, mein Freund, 
mit darin begriffen, würde eher jterben, ald einem Mann geradeaus 
fagen: ich habe aufgehört, Dich zu lieben! Sie würde, ig wette darauf, 
nur kälter noch, vielleicht gar unfreundlich gegen den Gatten werden, 
würde das bischen Liebe, was für einen Andern in ihr aufgefladert iſt, 
mit Gewalt unterdrüden und fich auteht wieder in die Gewohnheit ein⸗ 
leben, ſich zu fagen: ich liebe meinen Dann. Wiflen Sie, wie man das 
hp ie Treue! Sie ift eine große Tugend diefe Treue, finden Sie 
mt” 

Robert erbebte. Er fannte genug von Silvia, um feines ihre 
Worte harmlos zu nehmen, jo nachläſſig fie auch manchmal etwas bin 
ſprach. Sollte fie gar Kenntniß davon haben, daß jeine Agnes im ihren 
Seen falt gegen un geworden? Kämpfte aljo Agnes gar jegt mit de 

eigung für einen Andern? 
80”, fuhr Silvia ſeufzend fort, „ich hätte diefe Tugend, glaub id 
nicht. Ganze Liebe oder feine, ift mein Princip. Aber jeder in feine 



Und fein Kuß wird fie ebenfo befeeligen, wenn fie ihn unter raufchen- 
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den Gipfeln des Urwaldes, wie | 
chend empfängt. Ja, ich wollt 
hier ein Paradies fchaffen. A 
Waſſer Liegt und bie alte Kirche 

Ihre Stimme verfagte, fie 
Löfte einige Heliotropblüten ab u 
bert ſah ihr ſchweigend zu. Ihre 
wie glühender Sirdeco nad) ſch 
in feinem eigenen Heim war falt 
luft dieſes Raumes. Und wie 
reffant noch als ſchön, denn e 
Geſicht, aber dieſe wunderbarer 
eine Welt von Schönheit aus. 
gewib Seine Augen verdunfelte 
och wenigſtens ein Herz leidenſ 

Jäh, wie Silvia di in ä 
ſich jetzt zu ihm und redete ihn n 
regung nieder und gab ihr fortaı 
der Unterhaltung dadurch an, da 

Indeſſen hatte Agnes mit 
wartet, bis der Zeiger der Uhr j 
nommen, dem Gatten zu folgen: 
Robert ihr unterwegs, fo Jolltı 
dacht dennoch unbegründet war. 
I te: „er wird nicht Dir mon 
ab fie Nobert bis zur Thürſc 

getroffen hatte. Sie ftieg die ( 
eilte dieſe geräufchlos und ftand 
hängen verborgen, hinter der hal 
Die Zwei, bie männliche Stimme 
und länger; doch, o weh, ſowe 
und Agnes verftand fein Wort. 
mifche Tonfall der fremden Spri 

Eine Paufe, Agnes Hand 5 
eintreten. Und gerade fah fie, 
neigte, fie gefaß hielt und küßte. 

„AH, Agnes“, rief Silvia 
treclend, während fie mit der lin 
ichem Zwang, fefthielt, „warum 
Nobert gefommen? Guten Mor 
Sie mit fort, Don Robert — er 
Sie müffen Ihren Beſuch nod 
Aber Agnes, wie bla Sie fin 
Haar, und fo ſchweigſam. 

„Sie laffen mein armes We 
Robert frohgelaunt, Agnes beme 
in ihrem Haufe mit fo freier Mi 

„Nun, ich werde ihr gleich 
wunderung entloden! Sehen Sic 
Ihr Gatte hat es mir gebrach: 
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nir au Paris fommen 

n don dem Sims deſ⸗ 
jelben ein kleines blinkendes Etwas und hielt es Une hin. Es war 

‚ ein goldenes Medaillon, auf deſſen Oberfläche ein ©, aus edlen Steinen 
sehe, flimmerte. Auf Robert? Geficht zeigte fich ein Ausdrud lächeln- 

Ueberraſchung der indeß fogleich —5 als ſein Blick zufällig auf 
Agnes fiel, die ihn entſetzt anftarrte und dann mit dem klagenden Ruf 
we Fr der Thür zumankte, jedoch nach wenigen Schritten zu Bo— 
en fiel. 

. Robert hob fie auf. \ \ 
„Agnes“, rief er erfchredt, „was ift ihr? Eine Ohnmacht. Leidet 

meine Frau ſchon längere Beit, ift fie immer fo ftill_ und gebrüdt?" 
fragte er haſtig Silvia, die nach ihren Dienerinnen fchellte. Der Ge 
danfe, daß Agnes körperlich leidend fei, und in bem Wunfche, ihm dies 
‚u verbergen, fich & Heu dor ihm zurüdng, erfchien ihm fajt wie eine 

Ertöfung, Dog Silviad unbarmherzige Antwort nahm ihm raſch die- 
fen armen Troft. 

„Still und gedrückt? Iſt Agnes das? Ei, bis geftern Nachmittag 
war fie ja noch gefund und froh.” . 

Verzweifelt ſchlug Robert feine Hände vor fein Antlig: aljo nur 
die Abneigung gem ihn, gegen den Gatten, peinigte das arme Weib bis 
zur phyſiſchen Ohnmacht! Wie jehr, wie ſchmerzlich fremd mußte ihrem 

erzen die Erinnerung an die erjten kurzen Deonde ihrer Ehe geworben 
ein, daß feine Gegenwort fie trank machte! 

Aber in Silvias Herzen feimte af) bie Hoffnung empor: zwiſchen 
Robert und Mon ſchien Kälte und Entfremdung eingetreten zu fein; 
einerlei aus welchen Aelachen, im Born, oder nur in der Verjtimmun 
gegen fein Weib durfte Robert nicht länger blind dafür fein, wie zärtli 
uni ei Silvia ihm entgegenbebte. 

Blaß und ſcheinbar jchlummernd Tag Agnes auf ihrem Bett; fie 
fühlte fich nicht frank, aber fie ergriff mit melancholiſcher Freude den 
Vorwand, den ihr die Ohnmacht vor heute Morgen bot, um ſich zurück⸗ 
zuziehen und in Einfamkeit ſich in Grübeleien über ihr Elend zu ver» 
Hin, Sie hatte Robert gebeten, die Verwandten zu befuchen, welche 
gewiß ſchon mit Erftaunen auf ihn warteten. Raub ſchlug er es ab, 
denn wozu, fagte er fich, ne) die Verwandten einer rau bejuchen, 
welche nur noch vor der Welt die meinige if. Diefe Ablehnung der 

öffichkeitöpflichten gegen ihre Verwandten empfand Agnes als neue 
änkung; „zu Silvia konnte er gehen“, jagte fie fich wiederum. 

Des Kindes fchienen die Eltern in ihrem Gram ganz vergeffen zu 
haben. Unbeachtet Tief e8 im Garten umher oder wanderte mit feiner 
Bärterin zu der Heinen Spielgenoffin, zu Silvias Zöchterchen. 

Nobert verließ bald das Haus und Agnes, von der er mit einem 
rlegenen „Adien” Abjchieb nahn, wagte ihn nicht zu fragen: „wohin?“ 

ie zweifelhafte Freude der Einfamfeit follte ihr jedoch nicht Tange 
ı Ziel werden. Am fpäten Nachmittag famen die beiden Schweftern 
m Agnes’ verftorbener Mutter, und fowohl Tante Lulu, wie Tante 
!imi mußten jchon von der großen überrafchenden Neuigfeit, daß 
*obert, der „berühmte Weltumjegler” nun zurüdgefommen jet. 
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„Na, mein Kind“, fagte Tante Lulu, „n 
bleiben und Alles wieder gut machen, wag ‘ 
hat er Pir denn Alles mitgebracht? Daſ 
gekommen ift, haben wir ihm nicht übel g 
den. Mein Heim fagte auch: Lulu, das 
daß er fich den eriten Tag gleich von feiı 
Haufe trennt, um nad) und alten Leuten zu 

Wenn Tante Lulu mit ihrer Pisen 
Stimme verficherte, fie habe nicht? übel ger 
fie fühle fich tödtlich Beteibigt. jet aber zu Ei 
u machen. Und Tante Mimi ſchlug die 
trickbbeutel, der über dem Gelenk der Ned 

bewegungen machte und fagte: 
„Herrjemine, was Du blaß bift! R 

jollen, der Schreden ift Dir gewiß in die 
wart wohl grad beim Reinmachen, was?" 

‚ Agne3. mußte erzählen, mo Robert f 
Sie that es mit einem bloßen Lächeln, dem 
eifrige Menfchen, al die Tanten, das Erzw 

Alſo bei der Perez! Na—" 
Zante Lulu und Tante Mimi fahen fi 

Wir haben e3 ſchon immer gedacht, D 
zwifchen Robert und der Spanierin eineı 
gegenjeitig dieſe Blicke. 

„Nun, Agnes", ſprach Tante Lulu m 
die wir Dich fennen von Kindesbeinen an, | 
vertreten haben, und wirft Du fein x vor 
ſicht wie Du, macht feine glüdliche Frau. ' 
gut werden. Man muß dem Robert das 
drei Jahre unter Wilden gelebt und weiß 
der Familie, in die er hineingeheirathet Hat, 
Bishen auf ihn Obacht haben. Ja, unt 
mein Heinrich hat für morgen Abend Eu 
beten. „Kommt nicht zu fpät.“ 

„Ich weiß nicht, ob Robert —“ beganı 
„Sb Robert kommen will?“ rief Tantı 

nen. Das gehörte bisher nicht in ihr Vor 
eine Einladung von ihr und ihrem Heinrid 
Krankheit wegen ablehnen könne. „Das wı 
erathen haben!" fegte fie drohend Hinzu. 

Zulu den Neffen zwingen oder ftrafen we 
heimniß. 

Die Tanten gingen, jegt durfte Agnı 
weinte, auch darüber, da nun die Kunde 
worben, ſei Agnes wohl ge untreu, binnen 
Zamilie Durchdrungen habe und dann weite 
mache. Bulegt aber gab ihr diefe Erwägu 
würde Robert wie einen Verfehmten behandı 
Agnes wollte ein zufriedene Lächeln auf 
es Allen laut zulügen: ich bin fo glücklich. 
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wie wenig konn⸗ 
eine Epijode fein 

mochte, mehr aber nie. Im der Demuth ihrer Liebe, in der Märtyrer 
Luft, für ihn ein Opfer zu werben, fand Agnes neue Lebenskraft. 

Nicht, wie Agnes fürchtete und die Tanten ſchon wußten, bei 
Silvia de Perez brachte Robert die Stunden zu. Planlos ftreifte er 
burd) die Straßen, über die Brüden, auf den Wällen. 

Als er fich endlich erinnerte, daß «8 Zeit fei, Heimzufehren und 
nach ſeinem Weibe zu jehen, welches er leidend gurüigele jen, ging er 
langſam die Holftenftrage hinauf und bog in die enge age ein, 
welche bie zufammengebrängten, hochgiebeligen Häufer zum Markt frei⸗ 
vajen, Schräg über deu Weiten, von einem Häuferquarre ftreng um⸗ 
ſchloſſenen las, Ientte er den Fuß; am Brunnen, der die Mitte des 

aumes ziert, blieb er ftehen; er kreuzte die Arme auf der Bruft und . 
lehnte fich gegen die Säule einer Laterne, in der das Licht zu entzünden 
man vielleicht des —e— wegen unterlafjen hatte. 

Drüben, in der Straße, auf die man durch die Arkaden unter dem 
Rathhauſe hinweg fah, gingen fröhliche Menſchen, in der Sommernacht 
Heime ren, in be ſchwülen Häufer. Robert dachte an feine Iuftigen 

jabenipiele, die er eben an diefer Stelle gefpielt, Wie lange, o ‚wie 
lange war das gewejen. Nun war er ein Mann und lachte nicht mehr 
jo erzbaft FB Noch wie damals, hieß die blonde Agnes fein Genoßz, 
aber damals Iegte die Heine Liebe ihre Aermchen um feinen Hals und 
jagte: „Du großer Robert, ich mag Dich leiden.” Heute mied fie ihn 
ſchweigend und ſcheu J 

Irrthuni wars geweſen, vielleicht eine Gewohnheit aus Kinder⸗ 
jahren, daß fie einmal gewähnt, fie liebe ihn, 

„Das Leid trägt fich leichter, wenn die alten Mauern da nicht ß 
mitleidig auf einen herabſchauen“, murmelte er, als er endlich müde 
weiter jchritt. 

Grollend und trogig ſah er ſich noch einmal nad) dem Rathhauſe um: 
Du follft mic) nicht mehr weinen fehen, dachte er, in der Welt draußen 
iſt noch Plat für ftreitbare Männer. Die Heimat foll mic) nicht ver- 

wundei und Ks hauen.” 
Dann fand er Agnes jchlafend, mit dem ſüßen Frieden eines Kin- 

des in dem Haren Antlit. Er fniete fachte neben ihrem Bette nieder 
und durchforfchte die Züge, deren Anmuth ihn einit jo entzückt. Heilie 
es Mitleid mit der jungen Dulderin fam über ihn und er gelobt ſich, 
fe Ib feiner Gegenwart zu befreien, fie durch Freiheit glüdlich werden 
zu laffen. 

ber jein Kind? Was hatte er für Anrechte an dies Weſen, defjen 
erſten Schrei er nicht belaufcht, defjen erfte Schritte er nicht_gelentt. 
Aa ohne Liebe und Glück mußte er wieder von diefer Schwelle 
eichen. 

Beide Gatten fanden in der Entjehtoffeneit ihres Wahnes, daß 
Ans dem Andern zur Laft fei und aus Liebe die Pflicht habe, ſich für 
ven andern Theilzu opfern, die Ruhe, mit einer trügeriſchen Gleichgiltig⸗ 
“it in Ton und Geberde nebeneinander her zu gehen. Nobert machte 
'gar feinerlei Einwendungen, als Agnes ihn_bat, die Gejellichaft zu 
Yachen, welche Onfel Heinrich und Tante Lulu feinetwegen veran- 
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ftaltet Hätten. Mit 
im Herzen ging 9 
leidet, am Arm i 
ſchön und braun eı 
die lieben Heinen | 
dem Falten und F 
Spiel des blauen | 

Dann öffnete 
lang nadjläutende 
ſetzie Robert mit e 
ärgerte ſich, daß e 
Het, un die fi 
rgroßpapa geläut 
Fi großer V 

Zeldherr von feine: 
und Verwandten u 
Nede Roberts bede 
ae efahren ge: 

eidenheit hinzu: 
„Du aa Di 

baren Verhältniffe 
und der Familie m 
die Lebensgewohnh 
bejchränften, aber 
anzujchmiegen ſuch 

Onkel Heinrid 
widelten Sagbau | 

16, Vo meh ig n tiſch, jo weiß ich n 
Monde lang auf b 
der Haut eine erlı 
Was übrigens die 
weiß id) mir nicht 
ſchwarzer Teufel i 
wenn Ihr unterei 
dabei ſchön thut, ı 
dem Feind zu ſcha⸗ 
Solidität fo aller 
Aequator feine Ah 

Damit drehte 
Damen in feierlich 
digt war, daß Rob« 
bein mitgebracht hr 
noch durch Agnes 
Beiden: „na, wie iſ 

Man bot Re 
unhöflicher Entſchi⸗ 
wie Robert alle Au, 
die er auswendig fi 
öfters oftenfible jeı 
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folgte bejorgt die mißbilligen- 

ter erhabenen Art, es war jene, 
en, er iſt verwilder. 
der Abwickelung eines guten 
vuleaniſch zürnenden Männer. 
ohndiener — au) dieſen kannte 
— ihm in die Hand drückte, 
rengäſt, Tante Lulu zu Tiſch 
Agnes figen mögen, da durfte 

ie Anweſenden Bouillon und 
an fein Glas und hieß feine 
ch dem Modturtleragout, in 
»er Gabel herumfuhr, es für 
ließ — Gott, Alle aßen fie es 
fel Heinrich zum andern Mal 
tiger Form leben. Und nun 
yer männliche Gaft ließ feine 
te fich nach und nad) ein höh- 
U dieſelben Toafte, Die Jeder 
annte, das war noch derfelbe 
och ſoll'n fie leben, drei Mal 
ach dem andern von den ver- 
d anſtatt zu efjen, frümelte er 
5eine Nafenflügel bebten, feine 
toment, wo er der ganzen Ge- 
feinen perföufi en Feind ar- 
inte. Und der Augenblid fan. 
ch der Mann der Tante Mimi, 
die are welche feiner 

jmliche rhetoriſche Leiftung. 
e „in unferer Mitte weilende 
ie den Gatten im Dienft der 
veren Verpflichtungen, die der 
gelten. Mit väterlichen, des 
en Ton führte er Robert all 
Gemüth und kin Pilicht, in 
wandeln. Er fand es begreif- 
d Enden anftoße, allein auch 
ick nur in der Heimat, in der 

, überzeugt und von Herzen, 
7 zu Herzen. Robert I mit 
18 eine und andere Mal durch⸗ 
welch’ ehrfurchtgebietender Fa⸗ 
te nicht weich werden. Dann 

lieber Neffe, und lege es Dir 
ges, was Du ihr am Altar 

% 
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gelobt: „fie treulich zu meine 
und Sinne nicht von fremder 
mehr als bisher, daß Du fi 
tapfer gehalten die Kleine, fü 
da zu Ohren gefommen find, 
Geh in Dich, alter Junge, b 

Onkel Sophus hatte me 
enden Aufhegereien der Tarı 
Siebe zu Agnes und feine grı 
viß ihn fort. Er hatte Agı 
verfagte ihm die Stimme. 

a fprang Robert auf 
Hand, feine Augen fprühter 
weite Zimmer. 

„Hat mein Weib mic) 
meine Pflicht zu thun? Sted 
darein Ihr Veciutt und unfä 
der Zeit, ſteckt Ihr fie herv 
lerne mich wohlzufühlen in_! 
Eud), ich bin aus anderm Hı 
fein, a bin ein Mei, ein 
mein Richter. Ein Mann, fı 
Mann; fein Object für Eure 
anrief zur Hilfe gegen mich, | 
Theil, wie ıch) an " 

Damit warf er fein Gl: 
Champagner Tante Lulus $i 
rüdte und fofort eifrigit au 
Wein An entfernen fuchte. 

obert aber verließ mit 
das Gemach, ohne Jemander 

In ſchweigender Erwaı 
nend ausrief: 
„O Onkel Sophus, wie 

zu ihm, der mich jo zärtlich - 
Doc) die Lüge wollte n 

zend I Haupt. 
;obert jtürmte durch di 

wollte, nur das Gefühl, cine 
gleich mit einem Zorn auf ? 
werth ſchien. 

Sein Weg führt ihn vo 
vorüber. Aus Silvias Wo 
Robert jah, daß die Thür di 

Gedankenlos ging er dur 
trat eben in den Thürrahmen 
die männlichen Schritte, die 
hatte und die Glode fahte. 

„Robert!“ rief ſie erjtar 
Ueberrod und Hut mit wirt 
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„Ich gehe — in die Welt, 
fich finden”, murmelte er. 

„Gute Nacht denn, Robert 
Stimme verfagte. Sie reichte if 

„Gute Nacht.” 
Die Thür fiel zu; die La 

Morgen empor, Robert faß un 
Derjeldbe Morgen, nur vie 

der andere Tag, der Tag nad 
zu einander das herbe Trennun 
furzem, uneubigen Schlummer 
Al der Schwelle blieb er wie < 

In das einfach ausgeſtatt 1--- =---_- u rıp- 
wächſe hinweg durch da® einzige Fenfter der helle Sonnenjchein. Huf 
dem Tiſch, der inmitten des Raumes ſtand, kämpften vier kleine, Fanenbe 
gelbrothe Flämmchen gegen den fröhlichen Sonnenſchein, und dieſe ar- 
men einen Flämmchen rührten von Lichtern Her, die auf einen Kuchen 
gepflanzt waren. Rings um dieſen wunderlichen Kuchen in allerlei 
Spielzeug, nadte Badepü m und eine Blechwanne dazu, Bilderbücher 
und Bälle Vor dem Tiſch probirte die Eleine Sufe eben mit einem 
großen, neuen Puppenfinde einen Tanz, zu dem fie ſelber Muſik machte, 
durch den rührenden, unmelodifchen, und doc) fo wımderfüßen Gejang: 
Ringel, Ringel, Rofentanz. . 

Auf dem Sopha in der Ede ſaß Agnes, ihr blondes Haupt in die 
gan geftügt, ſchaute fie mit unfäglicher Schwermuth dem Spiel des 

indes zu. 
Der Geburtstag feines Kindes! Robert jah dag liebliche Bild und 

fah dahinter noch ein anderes: fich ſelbſt und feine Mutter, bie im er- 
Härte, daß das fchöne rothe Licht inmitten feines Geburtötagsfuchens 
das Lebenslicht bedeute, die vier weißen Kerzen ringsum verfündeten, 
daß Robert num ein Heiner Held von vier Jahren jei. eines Kindes 
Geburtstag — er hatte es nicht gewußt. 

„Meine Sufe", ſchrie er auf und riß dag Kind an fein Herz. 
Mans ſah jtarr auf die Gruppe. 
„Nicht mehr mein“, murmelte er dann und ließ die Kleine. 
„Mein Burtstag heute, Papa; Du Sufe aud) was 'ejchenkt?" 

fragte das Kind, " 
„Da, ja, id) will Dir ee ſchenlen, ich Habe Dir ſchon unter- 

wegs allerlei gefauft" — er fühlte juchend an feine Rocktaſchen. „Da 
fiel) Dies goldene Kettchen, ac), arme Kleine, i gebe wohl thörichte, 
unnüge Dinge für Dich erhandelt, aber Heb’ es Dir auf, bis Du ein 
großes Mädchen bift, dann denk daran, daß Dein Water es Dir jelb;. 
um den Hals gehängt hat." 

Damit holte er nod) ein mauifcheh Käftchen auß feiner Tafche 
hervor und entnahm demjelben ein goldenes Medaillon, auf welchem, 
aus edlen Steinen gebildet, ein S. flimmerte. 5 

Agnes ftich einen leiſen Schrei aus, da war ja dad en und 
das Medaillon und jegt erinnerte fie ſich auch genau, Silvias Schmud 
zierten Amethyſten, während biefer hier nur das S aus Heinen Diamant- 
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16 die braunen, 
. Sufe fand, | 

der Küche, und w 
vorüber mußten j 
nicht fo nahe an. 
fangen ſchien. Uı 

Robert jaß ı 
minutenlang ſtar 
mittägliche Stille 
ihn unter Taufen 
empor an das 
die fich unruhig ! 
cunde war er In 
weh, der Moraft, 
nachgab, wich wi 
des Mannes. ( 
Schlamm. Und, 
Kinder fehreiend 
Hinabgezogen wun 

Robert ſah 
ihm untergehen, 
erfafjend und zer 
verftummte fofer 
cenz an ihre erſte 

Robert rief 
mit dem Oberkör. 
nad Secunden ft 

Indeſſen ra 
zwei Minuten ge 
jähem Ruck die 9 
tönte allarmirent 
nes Gefährtes he 
als Brüde über 

Robert hatt 
faßte mit einer H 
gen er Sufe obe 

lick das breite $ 
ſchnitten hatte, ui 
Braufen und To 
drüdenden Schla 
Athmen zu heben 

3 umjpanr 
Gefühl zu ſchlaſ 
jeine Stirn, eine 
die feine, ein Arm 
mernden Träume 

„Agnes, mei 
Ein paar wı 

und plöglich fam 





Die Aufklärung d 
ı Ein Bild aus der Neuen We 

Als vor etwa zwei Jahren die 
Wanderungen und ‚Serjeiebung 91 
gewöhnt find, die überrajchende Wa! 
im Süden der Vereinigten Staaten i 
ließen, um fich im fernen Weften 
rg fie bebenflich die Köpfe ı 
ſtaaten betrachteten mit mallenner 
wollfelder, auf denen der Gejang a 
ſtummen begann. Und wahrlich), e8 w 
in optima forma, bedenft man, daß 
über 6000 Perſonen St. Louis auf 
daß jeder Miſſiſſippidampfer zahlrei 
granten ftromaufwärts führte, Män 
geffeidet und die nothwendigiten Lel 
tung aber gewinnt noch dieje auffall 
tracht, daß daheim hoher Grad von 
mußte, um dieſe Schwarzen aus ihrı 
befannten und vertrauten Arbeitsjpf 
und Nebraska) zu jagen, deſſen Unt 
würden, in ein Land, wo nicht mel 
der Getreidebau herrſcht, für den fie 

Schreiber diejes, der faft zwei 
mannigfachften Weife mit ben Negern ın Verteyr gerreten ıyt, war ſelbſt 
jo überrafcht über dieſe Erieinung, daß er ſich die vielleicht ſonderbare 
tage vorlegte, ob nicht vielleicht Die Schreden der furchtbaren gelben 
eit, die, wie nie zuvor, im Vorjahre 1878 im Süben des Staaten- 
undes gewüthet, mit ein Moment geivejen ie, namentlich den am un⸗ 

tern Stromgebiet des meiffffippi wohnenden Negern die Heimat zu 
verleiden. Thatfache iſt, daß der Farbige früher mit einer gewifien Ber 
rechtigung Daran pochte, daß daS gelbe Fieber ftet3 glimpflich mit ihm 
verfahre, dat aber im Sommer und Herbit 1878, als Tauſende von 
Schwarzen dieſem Würgengel zum Opfer fielen, eine raſende, durch 
Aberglauben noch genährte Panik unter ihnen ausbrach, die alle Bande 
der Ordnung und Gejeglicteit zu zerfprengen, alle Grenzen des gefun- 
den Menfchenverjtandes zu überichreiten begann. 

Dod) der wahre und eigentliche Grund zu dieſer Völferwanderung 
Tag bald klar zu Tage, denn fragte man die Schaaren der Fliehenden, 
warum fie den fchönen Eden verliehen, fo erhielt man ftet3 die Ants 
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irgend etwas Luftiges, Unangenehn 
geiehen, daß mir z. B. in Städten 
jenigen Hotels und Reftaurants m 
mare Kellner bedienten. Denn 
im Hochgefühl ihrer „Unabhängigfe 
für dDurjauß angemejjen erachten, i 
bei Tijche zu bedienen und, in näd 
mit dem Tabaffauen für den Zufcha 
demfelben realiter vor Augen zu fi 
Sauber, Höflich, flink und fait graziö: 
Auffaffungsfraft und ausnehmend ı 

In mehr jelbftitändiger Stell 
Nordens feinen weißen Mitbürgern 
unb gejeglich verpflichtet find, die 
Umftänden zu überfchen und zu die 
lich in zubringlicher Weiſe, oder gaı 
Weißen nicht, weil er ihn nicht fürc 
feinerfeits ſetzt gewiffermaßen feinen 
nordiſch⸗ republikauiſchen Partei gew 
raſſe zu fein: er zeigt dies Buch ei 
lajjung oder duch wirklich offenes 

Anders „down South!” Da ft 
der Sclaverei, da ift die Tradition 
auf Kinder und Enfel ſich forterbend 
terijtifchen Stempel aufgedrüdt. In 

„The eruel, agoni; 

nennt, ballte ſich die ſchwarze Fauft 
die Lippe ſtumm Süele jo war ber ı 
als Furcht vor der Peitfche, nichts 
natürlich nur von jenen Verhäftniff 
feltenen, erfreulichen Lichtpunfte un 

Jene traditionelle Erbitterung 
gewiffen Grade unter den Schwar, 
vorurtheiläfreier Beobachter wird per; 

Diefeg Gemiſch von Haß und_ummwillfürlicher oder geheuchelte: 
EHrerbietung macht den Neger des Südens — ſelten —X red 
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gegenfeitigen Inv 
nicht negroes, ni 
„eoloured gentlei 

. Bu ben beit 
Pietät_ gegen alle 
die äußeren Satzu 
jriebliches Famıl 
‚ompatriot. 

Es fällt mir 
gelegentlich damit 
einem ziemlich alt 
zer für mic) dreh 
Hand. Dabei ent 

hriſt!“ Der Ne 
„What has Jesu 
damit zu thun?) 

Bezeichnende: 
rend, ift folgendes 
meffung Florida | 
am Dod von T 
und zugleich Eiſe 
feinen eingleifige 
zu machen. Ein f 
ber, um den wer 
rachte, die Schu 

und ich hatte jo ı 
gens bemerkte ich 
volttändig weiße: 
größer und größe 
in einen Weiben ı 
zu glauben. Ich 
eine folde Metan 
nicht?“ „L want 
wie mich Gott erfi, , , , a - ug 

Die die meiften Naturvölter, faſſen die Neger den Begriff des 
Chriſtenthums in einem weit buchftäbliheren Sinne auf, als ihre mehr 
civiliſirten Glaubensgenofjen, die das meifte davon zu eigenem Nui 
und Frommen weginterpretirt haben. Sie gehen direct auf das Piel 
de3 Glaubens los und fträuben ſich hartnäcki gen jegliche Vermitte⸗ 
lung zwiſchen ihnen und der Göttlichfeit, dur— — iieſter und 
dergleichen. Dies drückt ihren Religionsübungen nun freilich einen oft 
mehr als ſonderbaren Stempel auf und weiſt ihren Predigern eine eigen⸗ 
thümlihe Stellung an. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ftelen, daß die Religionsübungen der 
zahlreichen Negerjecten, der Methodijten, Baptiiten, Presbyterianer, 
aftilauiſchen Methodiiten, Jumpers, Shouters u. andere, fe "häufig 
ans Lächerliche ftreifen. Der an ſich geräufghuolle Eultus der Metho: 
diſten und ähnlicher Secten ift unter den Negern noch geräuſchvoller, 
als unter den Weißen, und es ift nicht übertrieben, wenn man behauptet, 
daß ein fogenannte® Camp-meeting von Neger, bei welchem oft länger 
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diplomen in allen Branchen zu nehme 
jebildete Leute; felbft in die Geheim 
ind fie nicht in allen Fällen eingebru 
jehr menigen NMusnahmen, nehmen es 
es ift wirklich erfreu] ig zu ſehen, wie 
eigenen Handel und Wandel ihrer € 
werthes Beijpiel zu geben. Dabei fir 
befigen die ſchon erwähnte Naturgabe 
dem Grade. Ihren Mutterwig lafje 
realiftiich gehaltenen Predigten mit : 
diefe Predigten meift ertemporirt in i 
natürlich funftlofen, aber daher um fo 

Ich bemerkte jchon, daß es im Al 
dumm zu Halten; im Gegentheil, die ı 
und Wiß, neben einer überrajchend bli 
dings auch beim „Aufichneiden“ und 
und Lernbegierde. Es ift oft ſpaßhaf 
andern in Fatligeaphifcen Leiftungen € 
kundiger Meijter bei der Hand, fo rufe 
farbige „Gomeuzrenten bei derartigen | 

ie Freude des Preiägefrönten ifi 
es ift für den Augenblick faum etwas ı 
dem Weiß de3 Auges und dem Elfenb 
Ienden Triumphgelächter des Glüdli 
— Ic traf einen Mulatten ve 
warzen Mutter und eines Mulatte 

er in einem Winter aus einigen hart ! 
alten weißen Farmer Schreiben und Le 
licher Ausdauer jeden Abend einige 3; 
von Vietor Hugos „Les Miserables“, 
Zufall in die Hände gekommen, las. 

Das Princip der Verdummung, 
begreiflichen Gründen aufrecht erhielt 
Zurücbleiben der Verftandesträfte de 
oder minder durch Die Generationen fortpfianzte, uno andererſeus ijt es 
nicht zu verlangen, daß die verhältnigmäßtg furze Zeit der Emancipation 
jest ſchon auffällig glänzende Früchte in der geijtigen Heranbildung der 
Schwarzen hätte tragen jollen. Dennoch) ift der durchſchnittlich niedrige 
Eulturjtandpunft, den gegenwärtig Amjere ſchwarzen Mitmenſchen noch 
einnehmen, kein maßgebender Beweis dafür, daß ſie überhaupt keinen 
höheren einnehmen fünnten! 

. ‚Heutzutage freilich werden den Negern, namentlic, im Süden, den 
wir ja jept Aderhaupt in erjter Linie ing Auge faſſen, bei Weitem n 
nicht genügende Gelegenheit zu geitiger Fortbildung gegeben. Imr 
noch müfjen fie die ſchwerſten Arbeiten bei den relativ geringiten 2 
nen thun. Schon die Jugend wird zu ſchwerer Arbeit — und | 
wenig Zeit, Schreiben und Xejen zu lernen, troß des Syſtems 1 
Publie schools, auf das der Amerikaner jo jtolz iſt 

Und die Neger jind auch meift tüchtige, ausdauernde Arbeiter, d 
Manches auszuhalten vermögen, wobei ein armes Bleichgeficht zu Grun 
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itgeber durchaus erfreu- 
Koft; fie laſſen fich be- 
‚ Maiöbrot, get ‚enem 
elmäßig an die Arbeit 
jaftigfeit auf ein pünkt⸗ 

namen[og vergnügungs · 
it einer wahrhaft kind⸗ 
hin. Schwer, ſelbſt für 
irgendwelche Arbeit zu 
m Feiner großen perjün- 
h nach feinen Begriffen 
varzen Freund in much⸗ 
im Munde, ja meiftens 
en fehen, das Spazier- 
uf dem Londoner Picca⸗ 
Tanz, Leterer theils 
eigenthümlichen „Solo- 
m am liebften hin. * 
nde Naturgabe des Ner 
3 feinem Herzen heraus. 
ab und fingt klangvolle 
&, an dem feine Hütte 
et. Sein muſikaliſches 
en und Duinten verſteht 
barer Treffficherheit zu 
»ohl melodischer zu, ala 
da hallt Lied auf Lied 
bei der Baummollernte 
ioniſche Gefang ganzer 

wohl viele, doch feine 
vorwiegend fingt er ſo⸗ 
iſt Ihatfache, daß ihm 

d xt. Die fog. „Nigger- 
roßſtädte von masfırten 
ide Gafjenhauer, oder 
rden componitte Lieder 
ger⸗Volksgeſange nichts 
offen (die Revivaliften- 
ı Renommee nad) wohl 
der Schönheit und Leb- 
bunde in Millionen von 
as and Sacred Songs“ 
leigenthum. Und dis 
aeine Geſangbuch für Die 
ube für den modernen 
jeder Gelegenheit hören 
r sc Hat einen Kame⸗ 
feinem Dolce far niente: 
ıye and bye“, „Safe in f 



1440 Bie A 

tbe arms of Jesus“, „ 
Elingen biefe Lieber wah 
ic nge, bald ernſte Te 
vbieenteiche Liebeslied 
gl (aubt. 

Bon welch’ ergreil 
lieder find, das kann ı 
Sant, wo fie Hi ingehörer 

ipfeln der. Hase 
die Reihen fehlanter Zi 
ſchön ni t, un 
Tamburin, fei echftei 
in Florida, dem Lande 
mir unvergeBlic, Die 
Drangenblüten und M 
wie nur der Süden fie 
und ein Heiner Chor vı 
melancholiſche Lied: 

Oh it's not 
And the cc 
No more v 
Amongst tl 

D, nicht m 
um —* S 

erſtummt 
Wo das 3 

Da verſchwindet 
de3 Negers, in den einfı 
wird Dir zur Harfe, ! 
einem rührenden Tag 
Freiheit. 



® 

* 
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Gestern, Heute nad Morgen. 

Im Holz geſchnitten nad einer Photograpie von Ad. Braun u. Comp. in Tornach. — 







Der Philoſoph des 
Zum hundertjährigen Jubiläum 

Bon Mor 

Gar mannigfach verfchieden c 
am Firmament der Philojophie. 
roßen jelbjtleuchtenden Sonnen, d 
elbſt tragen und deren nie verfiege 
der Geſchichte des Wenſchengeiſtes 
ſophiſcher Sterne erſter Größe EN 
Namen Plato, Ariftoteles, Baco, 
Schelling, Hegel und vielleicht nod 
jo ſcheint ihre Zahl erſchöpft zu 
eine Menge Philofophen zweiten 
Schimmer erjt von jenen empfange 
injofern von der größten Wichtig! 
productiv, Die ſchweren Gedankenbo 
Hleinere Münze umgejegt haben.. 4 
dritte Art von Philoſophen unte 
und jelbftftändig, ift ihr innerer $ 
zwar nachweisbar, aber fie ftehe 
großen p itofo hiſchen Heerſtraße 
eigentlichen Schule gebracht. Doc 
einmal zu allgemeinerer Anerkennu 
ſolutismus des eine Zeit beherr 
Syſtems in wohlthätiger Weiſe für 
verfallen fie bald nad) ihrem To! 
& bedarf jchon eines wichtigen An 
dem gejchichtlichen Todesſchlaf in ! 
befebt werden foll. Und doch verdi 
Gedankengehalts die Vernahläfjigung gar nicht, vie ıgnen ver 10 ger 
heimnißvolle Gang Hiftorifcher Eutwickelung auferlegt hat, welche ge 
ſich aber auch oft durch eigenes Verſchulden ſelbſt zugezogen haben. 

Das Legtere ift nun mit dem in der Ueberſchrift genannten Denker der 
Tall. Wefentlich zwei ‚Hauptgelinbe ‚giebt e3, warum Krauſe troß der 
unleugbaren Tiefe feines, philoſophiſchen Bliclkes und der umfafjenden 
Weite king wiſſenſchaftlichen Horizonts es weder bei Lebzeiten zu einem 
namhaften Einfluß auf den Geiſt feiner Zeit, noch ſpäter zu irgend einer 
bedeutenden Anhängerjhaft gebracht hat. Ja jo wenig gefannt iſt Diefer 
Poitofoph dem Volke der Denfer“, aus welchem er Berporgegangen 
und welches er jo warm und aufrichtig geliebt Hat, daß die Kunde feiner 
Centenariumsfeier und Denfmalserrichtung, welche durch die Bietät fei- 
ner wenigen Anhänger am 7. Mai d. 3. zu Eifenberg im Altenbur- 
gi en zu Stande fam, faum in weitere Ktreiſe gedrungen ii Die 

tünde für dieſe auffallende Erſcheinung liegen nur zum Theil in dem 
realiſtiſchen Charakter der Gegenwart; theilweife aber auch in der Einen 
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artigfeit des Inhalt? wie der Form der Kraufeichen Philofophie jelbit. 
Dietes wird ſich als Nefultat ergeben, wenn wir verjuchen, eine ge— 
drängte Skizze von Dem Leben und Lehren dieſes jeltiamen aber bedeu- 
tenden Denfer3 unfern Leſern vorzuführen. 

Karl Ehrijtian Friedrich Kraufe wurde zu Eifenberg, einem Städt- 
chen in Altenburg, am 7. Mat 1781 geboren. Die erjte Erziehung erhielt 
er auf der Klojterfchule zu Dondort dann bejuchte er da8 Gymnaftum 
feiner Baterjtadt, nach dejjen rajcher Abſolvirung er zu Jena’ 1797 bis 
1800 dem Studium der Theologte oblag. Dieſe Univerfität war am 
Ansgang des vorigen Jahrhundert? der Stk und Mittelpunkt aller 
philofophifchen Intereſſen in Do eworden. Königsberg hatte, 
nachdem der alte Kant Ki 1797 eine Sorlefungen eingeftellt hatte, 
feine Hauptanziehungsfraft verloren. "Um fo mehr gewannen diejenigen 

ochſchulen, an denen fich die begabteren Schüler des Königsberger 
enkers niedergelaffen hatten. So war vor Allem die Thüringifche 

Univerfität, an der 3.8. der geniale Kantianer Katl Leonhard Reinhold, 
der Freund Schillers, bis 1794 gelehrt hatte und wo die von Schüß 
begründete „Senaifche Literaturzeitung“ das kritiſch einflußreiche und ges 
wiſſermaßen officiell das Organ der neuen philofophijchen Weltanschauung 
geworben war, ſtark beſucht. Aber jchon hatten ſich in Jena lan 

nfänge eigenthümlicher philojophifcher Neubildungen gezeigt. Johann 
Gottlieb Fichte, welcher hier der Nachfolger Neinholba eworden war, 
hatte fchon 1794 die erjten Grundlinien Feiner „Wiſſenſ gtalere er⸗ 
ſcheinen laſſen, in der er mit einem kühnen Sprung über die von Kant ge— 
zogenen Erkenntnißgrenzen —— Seit 1798 hielt hier auch der 
auf Göthes Veranlaſſung herberufene Joſeph Schelling philoſophiſche 
Vorleſungen, die ſich ebenſo wie feine Erſtlingsſchriften zunächſt an 
Fichtes „Ichlehre“ anſchloſſen, bald aber, wie feine „Ideen zur Philo— 
ſophie der Natur” (1797) und die Schrift: „Won der Weltſeele“ (1798) 
bewerten, weit über Fichte hinausgingen. So war um dieje Zeit Sena 
die Wiege der gejammten jpäteren Entwidelung der deutfchen Philo- 
jophie. Es war daher natürlih, daß der junge Krauſe Iehr bald der 
Theologie untreu wurde und den verheikungsvolleren und glänzenderen 
Schönen, der Philofophie und den Naturivifjenichaften fich zumandte. 
In letzterer Beziehung zogen ihn bejonders die phantajie- und fchwung- 
vollen Vorträge Schellings an, deren jchon damals mächtiger pantheiftt- 

ſcher Grundgedanke auf Kraufe nachhaltigen Einfluß ausübte. Doch 
gab er die Theologie ala Berufsſtudium nicht ganz auf. Denn nad)- 
dem er 1801 in Philoſophie und Mathematik promovirt hatte, machte er 
noch in demſelben Jahre zu Altenburg ein theologijches Eramen, welches 
ihn zum Predigeramte betühigte Doc hatte er bereitz zu tief in jene 
dunfeln Abgründe gejchaut, aus denen einem jungen gläubigen Gemüth 
nimmermeht Beruhigung und Friede aufiteigen, wohl aber jener quälende 
Zweifel, der Water alles philofophifchen — Kurz ent- 
ſchloſſen, auf jede praftifche theologijche Laufbahn zu verzichten, fehrte 
er 1502 nad) Jena zurüd und habtlitirte fi) hier für Philofophie und 
Mathematik. Wir ernit und len der 21jährige Docent feine afa- 
demische Wirkjamkeit nahm, erjehen wir daraus, daß er fofort vier 
Disciplinar⸗Vorleſungen anfündigte und hielt: Logik, Naturrerht, Mathe⸗ 
matif und Naturphilojophie. Es iſt bemerkenswerth, daß e3 weſentlich 

Ä 91* 
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“ bare 

u‘ 

de, feet fi, maren, t 
riftſtellerei fich bewegte. Bu: 

pie en Fichte und aan 
0) jenart jehr bedeutfam 
nid: tellung zivifchen dem 
ber bantheitiicen, aturphilofop! 
ber herrſchende Grundcharalter je 
— ſchon jenes durch 

wanfen zwiſchen Theis 
ge Bott feit, mit der cı 
und unendlichen erjönlichfeit q 
Iebur in ber Ewigfeit der We 

ie iſt zeiiden zwei —FX— € 
Shwant fen möglich? Die Erſchein 
ist, fommt Fe in ber Gefchichte 
eigentlich nur aus einem Dange 
weijen Ueberwiegen der Gefühlen 
fenarbeit und mutiger Entſchloſ 
der Vernunft keine Stimme ein 
philoſophen (man denke an Herde 
nöch feinesmege zu den Pre 
ihren Specialgebieten mit grobe: 
dachten, eh zu allen Zeiten zu f 

jeinungen gegen bvorangegange 
Doch ift raue durchaus nicht 
uzählen. Seine Schriften zeiger 
g ftematif und einem logifchen € 
Br ‚er Gedanfenarbeit il iR erfa 
fer Periode unferes = ilofophen 
riß der en Logik“ (1803), 
„Örundlage eines philoſophiſchen 
"oinleitung zur Naturphilojophie .-_.-,. 
läufer für eine Anzahl größerer und geumbfeg enden Werte, weiche fait 
alle Theile der theorethikhen und praftiichen Philoſophie umfaffen, und 
die Kraufe als einen der productivften philojophiiyen Autoren des 
19. Jahrhunderts erfcheinen Laffen. 

Indeffen hat Krauſe fchon im der leg genannten Saritt, mei 
dann fpäter unter verändertem Titel al? „ — eines yitems de 
Philoſophie“ erfchien, die Grundzüge feiner päter detaillirt außgeführten 
Betanfa eng 6 —5 — „Schon im Jahre 1803, fagt er, gelangte 
ich zum vollen Wefenf epen vor uns über aller Gegenheit und allen 
einzelnen Attributen und der Gliebbau der Wifjenfchaft ftand dem Erit- 
efnligen nach vollftändig vor meinem begeiiterten Auge ba.” That 
ſächlich ftellt fich auch der Inhalt der gem manten Schrift als eine Deduc 
tion de gejammten niverfums aus Gott heraus, der hier noch dae 
„Abi et ift, während er in den fpäteren Werfen meift mit dem Aus 
drud „Wefen“ bezeichnet wird. An diefen Iehtern, foweit e3 mit den 
reinen Sein ibentifch ift, werben dann eine Reihe von Beſtimmungein 
(tateg tegorien“) entwidelt, die von der Kantiſchen und Ariftotelicher 

afel in Vielem, doc) nicht in der Hauptfache abweichen. Dieſe fehr 
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Grundbeſtimmungen hat Kraufe ſchon in ſei⸗ 
gegeben. Er unterjdeidet „Kategorien des 
8 nothwendigen Werdens“: I. Qualität oder 
III. Relation. Jede diefer Rubriken umfaßt 

. jener urjprünglichen Grundbegriffe, die Kant 
Hormen unferes Intellects erklärte, wie 5. 8. 
liche Totalität, b, relative, endliche Totalität 
it), 6, das Nichts. Dann entwidelte er B, 
;“ hierzu rechnet er: Nothwendigfeit, Möglich 
innen unfere Leſer in dieſe abjtracten Unter- 
führen und leiten unfere Detrachtung nunmehr 
Zungen, welche den Kernpunft der Krauſeſchen 

ot ſelbſt, als Urgrund und „Urmwefen wer- 
terfchieben: „Einheit“, „Banzheit“, Unendlich» 
„Unbegrünbetgeit“, „Harmonie“, Organis⸗ 
Spinozas „Subftanz” für und nach zwei At⸗ 
id „Ausdehnung“ erfennbar ift, fo liegt für 
Hottes Weſen der Gegenjag von „Vernunft“ 
at, ber als endliche Wiederholung im Men⸗ 
ner Tech ofen Organifation, dann aber 
ungen vom einfachiten Xeben in der Familie 
icirteſten Staatsgebilde insbeſondere aber in 
iſchen Production des Menſchen zur Vereini⸗ 
gelangt. Wir werden ſpäter ſehen, wie dieſe 
‘on unferm Philoſophen dann weiter fortgebil⸗ 

rauſe Jena verlaffen und nad) einem kurzen 
jeit 1805 in Dresden feinen Wohnfig auf 
mit wenigen Unterbrechungen den größten 
war bis zum Jahre 1824 zugebracht: ein Beit- 
c Widerwärtigfeiten und Leiden war und nur 
ichen Lichtblid des Schickſals erhellt wurde. 
nateriellen Kämpfen (der gen mittelloje Mann 
zahlreich gewordene Familie zu erhalten, theils 
118 durch Öffentliche Vorträge ein beſcheidenes 
jen) hatte er mit den Dresdener Freimaurern 
hr die für ihm ſchließlich verhängnißvoll 
lid) 1806 der Loge „Zu den drei Schwertern“ 
er fehr bald in der „Bruberfchaft“ zu einem 

} er 1808 bereit? „Bruder Redner“ derſelben 
i ihm eigenen Enthufiasmus jedoch hatte er 
in der Freimaurerbrüderſchaft die bildungs- 
Menſchenbunde“ zu finden, deſſen Grundge- 
her als eine Conjequenz des Fichtefchen Be⸗ 

zinde“ vorſchwebte. Much Gatten um bteje Zeit 
ften des Grafen Saint-Simon, der damals 
ner offener hervortrat, auf Straufe den beſtimm⸗ 
ung des gefammten Freimaurerweſens zu unter 
angepuntt einer Toctatpotitifgjen und reigiöjen 
Geſellſchaft zu wählen. Zu diefem Behufe 
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veröffentlichte er die Schrift: „Die drei 
1810), in ber er die Thorheit der G 
iitiſcher Schärfe bloslegte. Die hiera 

aus dem Orden trieb ihn nunmehr an, 
weiter fortzufchreiten und fo entwick 
reformatifchen Ideen in dem „Tagebl 
Sufommenhang in dem „Syjtem der 
er bekannieſten aller Kraufeichen Ed 

„Das Urbild der Menfchheit” (18KL 
enthufiaftiiche und ideale Natur Kraı 
Was bis dahin nur als der humanitär 
von Drdensregeln und fymbolifchen | 
aus dem Duntel geheimer Conventifel 
der gefammten M —A maden. 5 
gebung und Brüberlichkeit auferbautı 
äußere Formen zwar eine gewiſſe frer 
Zwecke jedoch das Glüd und die Frei 

Im Jahre 1814 ſehen wir, unferı 
hergefommen, um fid) an der neu begri 
äußern Drud der Sremöberrjnft ei 
Wiſſenſchaft inaugurirte, g habilitirer 
erfüllt haben, daß er den durch den Tı 
Lehrjtuhl der Philojophie erhalten w 
nad) Dresden gerüd, wo er feine frühe 
beichloß. In Ermangelung eines beſtin 
dem Mesmerismus zu Seiäfigen, th 
Magnetismus feinen naturphilofophij 
t eis auch, weil er in dem mesmerifı 

jeruf für fich jah. Indeß verließ er 
feinen —A Unterſuchungen 
umfaſſenden ſy⸗ tematilhen Zuf —— 
das, was bisher nur bruchſtückartig er _....... --.. or menen seenneen gman 
monifchen Weltanschauung zufammen; ufchließen. Doch ſchickte er einige 
Vorarbeiten voran, welche zwar mur die äußere ſprachliche Form feiner 
Darftelung betreffen, die aber nad) feiner Abficht und Hoffnung der 
fchnellern Verbreitung feiner Philofophie dienen jollten. Leider aber 
trat daß gerade Gegentheil ein. Denn.die Vorjchläge, die er in den bei- 
den Schriften: „Die Würde dev deutſchen Sprache“ und „Ausführliche 
Ankündigung eines neuen vollftändigen Wörterbuch® oder Urwortreid)- 
thums ber deutjchen Sprache“ (1816) zur Befeitigung aller fremden Ter« 
minologie und Einführung rein —32— Ausdrücke in das Gebiet der 

iloſophiſchen Wiſſenſchaften, hatte die Wirkung, daß diejenigen ſeiner 
derle, welche in dieſer geradezu ungenießbaren Form obgelabt find, ſich 

fait ı ang bem Bertändntb verſchloſſen und Daher gar nicht gelejen wurden. 
Es it aber auch eine eigenthünliche Bumuthung an den Lejer, fich durch 
Saniken Hindurchzuarbeiten, deren tiefer, abfkracter Gehalt ihm ſchon 
Schwierigfeiten genug bereitet, die aber noch biefe Iehten ducch eine 
awar beutjch Hlingende, aber höchit unverftändliche Aus! rucksweiſe ver- 
mehr ficht. Kants drei „RKritifen“ find ja auch in einem fehr fteifleine- 
nen, an verwidelten Conjtructionen überreichen Deutjch geichrieben und 
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Bea abjtrufe, an neuen feltfamen Wortbildungen aud) nicht arıne ER 
Stiliſtik it ja ſprüchwörtlich. Aber alles diejes wird durch Kraufe Be: 
übertroffen der eine ganz neue Sprache ſich für ſeine Begriffe geſchaffen 
pet Ser möchte die Geduld nicht verlieren, wenn er fortwährend auf 3 

orte ſtößt wie dieſe: „Selbheit“, „Satzheit“, Gegenſabhen „Vor⸗ 
eingeſatzheit“, „Weſenſchauung“, „Selbſteigenſchauung“, „Schauverein- 

bildung“, „Richtheit“, „Faßheit“, „Satzheitvereinheit”, „Ur⸗ und „Or: 
weſen“, „Selbſtweſentlich“, ——— „Selbſtganzweſen⸗ 
ſchauung“, „Gliedbau“, „Gliedganzheit“,„ 

Krauſes, feine „Sprachreform“ mit den culturhiſtoriſch ſo wichtigen Be 
an von Chrijtian Thomafius zu vergleichen. Dieſer hatte mit 
einem Kampe egen die Scholaſtik nicht allein die Herrjchaft der ſpitz— 
findigen Sy Dot aus der Philoſophie und der Wiſſenſchaft überhaupt 
vertrieben und ein gejundes Denken an Stelle eines verfnöcherten logiſch— 
fchulgemäßen —ã— ſetzen, ſondern auch angleich mit faljchem In⸗ 
halt die gejchmadloje Form bejeitigen wollen. Aus dem Grunde drang 
er daran an Stelle der lateinijchen Sprache als Schrift: und Unter- 
richtsſprache die deutjche zu jegen. Aus diefem Grunde wies er in 
— Streitſchriften immer und immer wieder auf das Vorbild der 
ranzoſen hin, die durch den Gebrauch ihrer Mutterſprache nicht 

nur ihre Wiſſenſchaft von der Scholaſtik des Mittelalters befreit, ſon— 
dern aud) ihren Geſchmack und ihre Literatur zu tonangebenden in der 
civilifirten Welt erhoben Hätten. Krauſe hingegen hat, in der beiten 
Abficht, an Stelle der lateinischen und grichiichen erminologie eine 
deutjche zu jegen, hierdurch gerade eine neue jcholajtiiche und überdies 
weniger geichmadvolle philoſophiſche Proja geſchaffen, die freilich des- 
halb unjchädlich geblieben, weil ſie abjchredend gewirkt hat. 

Was noch) die Echwierigfeiten feiner Dietion erhöht, I der bis ing 
Einzelnjte sy Schematismus, -der in den größeren ſyſtematiſchen 
Werten Krauſes ae t. Es gehören außer den. oben genannten hier: 
her: „Abriß des Syſtems der ilofophie" (1825); Abrig des Syſtems 
der Logik” (1825); „Abriß des Syſtems der Rechtsphiloſophie“ (1828); 
"Borlefun en über das Syſtem der Philoſophie“ (1828); Vorlefungen 
‚über die Orundwahrheiten der Biffenkchaft" (1829). Seine in diejen 
Schriften, von denen einige als Umarbeitungen früherer angejehen wer: 
den können, zur Darjtellung gelangende Pa er nennt Straufe: 
die „Wefenlehre”, deren Ziel und Aufgabe es iſt, das Abjolute zu er: 
fennen. Es gäbe einen doppelten Weg, zu der höchiten Wahrheit zu ' 
gelangen: einen aufjteigenden (analytischen), der vom Standpunkt der 
emöhnlichen men|chlichen Erfahrung zu immer höheren Principien ge- 
angt, bis er zu 
langt, und einen abfteigenden (ſynthetiſchen), der aber von Gott feinen 
Ausgangspunkt nimmt, von hier aus immer weiter in dag reale Sein 
berabjteigt und fo eine organijche Gliederung der ce Welt ge 
winnt, als deren begrifflicyes Abbild die „Wiſſenſchaft“, d. h. die philo⸗ 
Inu „Weſenlehre“ anzuſehen iſt. Dieſe höchſte und umfaſſendſte 
Wiſſenſchaft, welche die „Weſen“ d. h. die höchſten Urprincipien des 
Seins zu begreifen ſucht, hat nun zunächſt die Betrachtung der Natur 
Gottes als des „Urweſens“ zum Gegenſtand. Wie wir ſchon oben, 

ezugheit”, „Lebeweſen“, 
„Darleben“, „Lebebund“ u. ſ.w. Es wär ein verhängnißvoller Irrthum 

em höchſten Realprincip alles Seins, zu Gott, an⸗ 
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andeuteten, ift Kraufes 
der Welt und ihren Geg 
wird er im Selbſtbewu 
und Algüte find nur äu 
Willens. Als abjolute U 
Ordnungen, die Natur ı 
Gefegen derfelben, aber d 
in jemer „Urmwefenlehre“, 
find nicht auf Kraufes 9 
aber jeder Theismus, ma 
fo fünftlich zu verdeden | 
„Urwejend“ zur Welt etn 
förperlichen Zuftänden c 
Widerfprüche. Die logiſ 
wenn auch noch 1 Ihe 
Theismus tritt;aber in de: 
Außer der „Urmefenlehr: 
Gott“ anzujehen ift, heber 
philoſophiſchen Disciplin 
Naturwiſſenſchaft· und I 
nunftwiffenschaft“? Iſt f 
Hologie"? Krauſe hat c 
IE a er ftatt bishe 
phiſche Wiſſenſchaften, ne 
zu einander klar zu legen. 
mit den genannten Discip 
Art „Geiſterlehre“, d.h. t 
©eiftigen überhaupt zu er 
verſum dem „Leibwefen“ 
Geiſtes, das fonft den &ı 
Glied in der Reihe aller 
alle zufammen bilden da, 
ſchwer, hier Anklänge an 
berauszuhören. Nur daß 
des Amjterdamer Weifen 
erſcheinen, als der verwideltere Apparat unferes PBhilofophen. 
complicirter wird die Sache, wenn wir an die Saturniffene aft 

Noch 
a n eran⸗ 5 

treten, die jo ziemlich mit dem ſich deckt, was man etwa in der en N 
Ängfchen Schule „Naturphilofophte” nannte. Doc) fünnen wir in die 
Einzelheiten dieſes „Glaubens“ nicht eingehen und bemerfen nur, daß 
Kraufe in Bezug auf die gragen von Raum, Beit, Bewegung, Materie, 
Kraft, —*8 — und animaliſches Leben ſich vielfach der Schelling- 
ſchen Natınphtlofophie, wie fe durch Ofen, Steffens, Schubert umt 
Carus weiter fortgebildet wurde, ven anschließt. 
. Eine weſentliche Grundlage für feine Naturphilofophie fand Kraufe 
in der Mathematit, die er in einigen bejonderen Schriften einer („Grund 
Tage eines Bitojephüjgien Syftems der Mathematik“, Jena 1804) philo 
ſophiſchen Bearbeitung unterzog. Co weit Mathematik ihm naturphi- 
lofophiſche Hilfswiſſenſchaft it, theilt er fie in Geometrie, Mechanik 
Dynamik, Chemit und Organif. Für die drei eriten jagt Kraufe „Raum: 
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eitaltlehre“, „Beweglehre“ und „Naturfraftlehre”. Wie in den anderen 
Bebieten hat er auch hier einen doppelten Weg des Naturkennens: ent- 
weder vom „abjoluten Weſen“ ausgehend und zu dem einzelnen Natur: 
fein herabjteigend; Dice Methode nennt er die „Deduction der Natur“, 
oder das umgekehrte Verfahren, die „Sonjtruction der Natur“. In der 

ößten feiner früheren Schriften aus der Jenenſer Zeit jagt er *): „Die 
atur in der Einheit ihres Wejens in ihren ewigen Formen (Raum, 

get und Bewegung), tit die Materie.” Kerner: „Wenn alles Bilden des 
inzelnen nach dem Allgemeinen als feinem Gefege, Proceß heißt, fo ift 

die Natur der unendliche Individualifations- oder Individuirungs- 
proceß.“ „Alle Dinge in der Natur find Individuen des Einen Indivi- 
dualifationsprocefjes". „Der Eine Naturproceß gliedert fich in 1) den 
Proceß der Identität, den Verdichtungöproceß, deſſen Ergebniffe Him- 
melsförper find (Sonnen und Erden); 2) den Proceß der Differenz oder 
der Durchdringung: “ der innern Durchdringung, dejfen Momente der 
mognetülche der eleftriiche und der Wärmeproceß ſind, die jich wie Länge 
zu Länge und Breite, zu Länge, Breite und Höhe, oder wie Linie, eeläche 
und Solidum zu einander verhalten; b) Der äußern Durchdringung 
(chemijcher re: 3) den Broceß der Indifferenz oder Spetheſis (den 
organischen Proceß).“ 

Ber Weiten —78 als dieſe theoretiſchen Theile ſeiner Philo— 
ſophie iſt der praktiſche Be derjelben. Ia, will man den innerſten 
Kern des Kraufejchen Geiſtes Tennen lernen, jo hat man ihn hier zu 
juchen. Die „Vereinsweſenlehre“ bildet nicht nur die Conjequenz, fon- 
dern auch die praftiiche Anwendung jener voraufgegangenen theoreti- 
ſchen Disciplinen. Ste hat dag „Vereinsleben“ aller „Wejen“ der Welt 
zu erforjchen, injoweit es einerjeit3 ein Leben in dem „Urweſen“ d. h. 
in Gott ilt, anbererfeit3 aber auch, infofern es in Beziehung auf end» 
liche Geifter jteht und den gejegmäßigen Connex der leßteren ausdrüdt. 
Sn diefen weitern Geſichtskreis faßt num Krauſe das Vereinsleben im 
ganzen Weltall, in dem das des Meenfchengefchlecht? allerdings nur 
einen Theil bildet. Man hat nicht mit Unrecht unferm Bhilofophen. 
vorgeworfen, daß jein conjequenter Schematismus ihm bier zu einer be 
ſonders ſeltſamen Phantajtil getrieben hat, in der alle Bhilojophie auf- 
ört. Denn von einem „Vereinsleben“ etwa der Bewohner der übrigen 
Ianeten und ihrer äußern und innern Beziehung zu ung haben wir 

nie etwas in Erfahrung gebradht und wird uns bei der höchſten Ver: 
vollkommnung unjerer ajtrophyfifaliichen Kenntniſſe wohl niemals eine 
derartige Kunde werden. E3 it wohl nur eine übertriebene Syitema- 
ti, der zu Liebe unjer Philoſoph den Geſichtspunkt ſeiner „Vereins⸗ 
wefenlehre” jo hoch wählt. Denn Hate beihäftigt jeine praktiſche 
Philoſophie fich nur mit den Verhältnifjen des Menſchengeſchlechts, wie 
‘a aud) feine Eintheilung derjelben in Religionswiſſenſchaft, Sittenlehre, 
Rechtzlehre und Kunjtlehre beweiſt. Diefe find aber nur verjchtedene 
Seiten einer und derjelben großen Dr DE Hr ARANER welche die 
Yejege und die Gejchichte des Lebend des Menſchengeſchlechts darzu⸗ 
egen hat. Man fieht, es iſt ein grober ge der durd) dieſe aa de 
Urt der Betrachtung der menschlichen Verhältniffe geht und daſſelbe 

*) ‚Entwurf des Syſtems der Phileſophie“ (S. 108-9). 
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gewahren wir auch, wenn wir eiı 
werfen, von welchen jeder gewiffe 
jemmtleben bes Menfchengeichlechts 
igionswifjenfchaft, d. h. die Lehre 
unfer Leben mit dem Leben Gottes 
ten hat, nicht nad) dem mehr oder 
Hiftorifcher Sonfeffionen, fondern n 
eſchlechis überhaupt behandelt. € 
enſchaft des Lebens, foiweit es dın 
at als letztes Biel das „Gute” un 

unter denen es don Menſchen realif _ 
lich ausgeführte „Pflichtenlehre”. Sein Sittengejeg lautet: „Wolle Du 
jeldft und thue das Gute als das Gute” Tas Weſen ber fittlichen 
Freiheit befteht nach ihm nicht in der Ungebundenheit, jondern „Gejeh- 
mäßjigfeit des menſchlichen Willens". Aber nicht als Einzelmenſch. jon- 
dern nur im geſellſchafilichem Leben fei die unendliche Aufgabe des fitt- 
lichen Lebens zu erfüllen und fo leitet der Ausgang feiner Eittenlehre 
ur Recht und Staatslehre über, die ala der Glanzpunkt und das 

nigenartigfte in der praküſchen Philojophie Krauſes angefehen wer- 
en mu 

Da die menschliche Beftimmung in ihrer Erfüllung nicht von einem 
Individuum abhängt, jondern auch von Umftänden, welche durch Andere 
bebingt find, jo ift es Die Aufgabe der Rechtsphilofophie, die Gefammt- 
heit der durch freie menſchliche WillenstHätigkeit herzuftellenden Bedin- 
gungen, welche erforderlich find, um den vernünffigen Lebenszwed zu 
verwirklichen, darzulegen. Krauſe kann nur denjenigen gejellichaftlichen 
Zuſtand als einen wahren Rechtszuftand anfehen, in dem jedes menſch⸗ 
hie Individuum ſich in Folge der Ordnungen der Lebenzverhältnifje 
ungehindert feinem höchſten fittlichen Ziele annähern fann. Aber nicht 
nur die einzelnen Individuen, fondern auch die einzelnen Ani 
teitöfreife der Zamilien und Stämme und Völker, ſowie die Güterkreije, 
welche der Religion, ijfenfcnft und Kunft ‚zugewandt find, können 
nur beftehen, wenn fie innerhalb der Gejammtheit der Bedingungen 
ihren jpeciellen Beruf und Beftimmung geltend machen. Krauſe will 
ſtatt des gegenfeitigen Kampfes der Intereffen innerhalb der Gejellfchaft, 
eine ihre barmontfche Ausgleichung verbürgende Organiſation des 
Staates oder des Rechtsbundes“ Diejer: hat daher mit den übrigen 
„Verbänden“ für Tugend, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft in innigen 
Conner treten und fo den die ganze Menſchheit umfaſſenden, Menſch- 
heitehun * zu bilden. So find alle menſchlichen Bewohner diejer Erde 
eftimmt, eine Geſellſchaft zu bilden, in der veligiöfe, nationale und 

timolagiiche Verſchiedenheit gegenüber dem gemeinfam zu erftrebenden 
Ziele, die Verwirklichung des wahren Gottesreiches, verſchwinden. In 
nerhalb dieſes Menſchenbundes jollen nun jene einzelnen Berufsbünde 
zur vollen Geltung gelangen. So bildet 5. B. die Birche oder der Relie 
gonsbund einen Verein aller Menfchen. für Gottinnigkeit. Innerhalb 
efielben kommt das Leben bes „Urwweiens“ mit dem Leben der Menjch- 

heit auf ganz individuelle Weiſe zur Verſchmelzung. Wie verhalten ſich 
nun die Wiſſenſchafts- und Kunftbündnifje" Hierzu? Die Wiſſenſchafi 
ift die vernünftige Einficht in den Zufammenhang Gottes und der Welt: 
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iſicht nad) allen Richtungen hin kann in feinen 
enem wejentlich im individuellen Gefühl ſich voll- 
Verjchmelzung göttlichen und menſchlichen Seins, 
ẽbenſo reiht N der „Kunftbund“, der die Pflege 
den zur Aufgabe hat, jener univerfellen Gemein- 

Kraufe hat an zeritreuten Stellen feiner oben 
: ba3 Wefen der Kunft Unterfuchungen angeftellt, 
effinnigen Aefthetifer erjcheinen Taffen, der das 
nf das Srmigfte mit feinen höchiten meta, bien 
verknüpft. Unfer PHilofoph, welcher jelbit in der . 
‚ eine hohe Meifterjchaft bejaß, möchte der Kunft- 
3 Menfchenbundes eine wichtige Rolle zutheilen. 
unentbehrlichften Erziehungs- und Bildungsmittel 
m Wege zur Öottähnlichfeit. Ihm ift die Kunſt⸗ 
t vom Können, Bilden, Schaffen, im weiteiten 
jne Kunft bildet durch das Vermögen der Phan— 
ch Ideen. Es giebt nur eine Kunit, die Gottes, 
it ber werfthätigen bildenden und lebengeſtalten⸗ 
nem Walten ibentijch it, umfaßt; und alle menjch- 
jener entalten und fchöpfen aus x ihren inner- 
anzes Leben foll nad) Kraufe ein Kunſtwerk fein 
ıbare Kunft ift Die Lebekunſt, welche auch) die Fä— 
fein Eigenleben gut, ſchön und harmoniſch zu ges 
fgaben de3 gefammten Menſchengeſchlechts conform 
ıcht hier gewiffermaßen zwei ‚eme zu verein⸗ 
injeitigfeiten des vornehm ſich ifolirenden egoiſtiſch⸗ 
Jens, dem ber äſthetiſche Genuß als folder das 
‚tremen äfthetifchen Forderungen, welche die Gejell- 
ng des Einzelnen ftellt, aljo mit jeinen praftifch- 
u vereinbaren beftrebt re 
sieht ſich durch diefen Krauſeſchen Organifationd- 
in hervorragend Toetaitifes und kosmopolitiſches 
nnerhalb dieſer auf der breiteften demokratiſchen 
Sejellichaft, die Nattonalitäten nicht ausfchließt, da 
Ganze als ein immer nur aus jelbjtwachjenden 
enſchließendes ſich denkt. Die Frage, wie dieſer 
tsbund regiert werben folle, hat Kraufe fo präcis 
«3 wünſchenswerth ift. Doc) entnehmen wir aus 

ngen, daß er ſich die Möglichkeit de3 Beſtehens 
atıon ohne eine bis in die einzelnen nationalen 
‚ in bie Familienvereine“ ſich erſtreckende Selbft- 
len fann. Was die eigentliche „Arbeiterfrage” be⸗ 
iſe vielfach von den Schriften franzöfifcher Socia- 
Fichte s Geſchloſſenem Handelsftaat” beeinftuffen 
eine Oxrganıfation des arbeitenden Volkes, aber 
je Zünfte, jondern felbitftändige, von den’ Arbeit 
ereinigungen der Arbeiter nach ihren fpeciellen 

ftifche „Recht auf Arbeit“ will Krauſe anerkannt 
bejeitigt willen, die ſich jenem Rechte entgegen⸗ 
r neben den „Familienbündniſſen“ auch „Haus- 
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tungsvereine“ in groben Maaßſtal 
— tigen Yustaufe) d er usa — te, 

egenleiftung, einen Ausglei 
1 geftatten. Es war en enfat 
Form in ber dieſe Ideen vorgetragen 
man in Krauſes prafticher Philoſopt 
cialiftifchen —— gar nicht 
Schüler Kraufes, welche Die rechtsphi 
Geiſte bearbeiteten, wie Heinrich Al 
Profeſſor der Pl iloſophie an der Uni 
vor Kurzem verftorbene Profefjor Ri 
in ihren Schriften mit den rechtsphil 
als mit den eigentlich concreten focial 
beiden mefentfih confervatinen Geleh 
coft an ihren Meiſter, es doch abge 

aufgefordert haben würde, das 
fe & u befennen, obgleich) biefer 
Ti iterftätten, noch der Güter 
ftellt atte 

acht chluß ber ganzen Wel 
Silofoph ie der Gejchichte”. Die geſ 
jo! — bphichen Belt 

geihichtlichen Erſcheinungen und 9 
— en — ſonder 
ewegenden Ideen anzuſehen: dieſe 
— in Deutſchland ſeit Leſſing und 
„Erziehung des Menſchengeſchlechts 
wickelungsgeſchichte bes fittli nie 
ſchlechts zu geben, diefer in feinen , 
ſchichte der Menſchheit“ auf der breite 
allmähfichen Fortſchritte des Menfd 
feinem Ziele dartdut. Immanuel Kant hat, wiewohl er eine Umgeftal- 
tung der philofophifchen Weltanfchauung feines Jahrhunderts vollzogen 
hat, bei feiner mehr mathematif —7 — als — ——— 
tung doch in diefem Bloc der Philofophie nur wenig gethan. Sein 
aufn von 1784: „Idee zu einer allgemeinen ‚Seiihte h weltblrger- 

Yrfige hat —* ‚er das Begreifen der innern Mächte, van denen 
ve I Oelde der Menfihbeit bewegt wird, als vielmehr die igirung 
ber fittlihen Zielpunkte, denen die Geſchichte gfteeht, zu fgabe. 
Nur einige Kantianer, wie Sr von Schiller und ige von 
nn haben von Kantifcher Grundlage aus der Geſchichte der 
Renfchheit ihre —E gewandt, aber mehr um der äſtheti— 

chen Entwidelung derjelben nadyzugel AH Se um die inneren bei: en 
den Kräfte derfelben zu begreifen. te und Schellin 
jener mehr nach äfthetijcher, dieſer ni & igionpbj hitehophiihen Ge Se 
am ten, ihren Blick auf die Sefummtentwideh ung des Menfchen- 
geichlechts geworfen. An Schelling hat fich dann die vol, aber im 
Grunde theofratijche Auffaffung der Geſchichte von Friedrich Schleg 
und die feudale reäctionäre Geſchichtsbetrachtung Stahls an 
Obgleich Schelling auch für Krauje den Ausgangspunkt bildet, jo fommt 
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ıgejeßten Folgerungen. Ihm foll die philo- 
aft den — Ge Ideen in Zeit“ vr 
Itet ſich das Leben der Menfchheit im drei 
heit, in Jugend, und in bag After der Reife, 
ür die untergeordneten „Selbſtweſen“ der 
Stämme, „Ortövereinc“, „Samilienvereine“, 

te“, ja für jedes Individuum Geltung hat. 
es abfteigenden Lebens, welche der Kindheit 
jenben Lebens entjprechen. Die enjtere nennt 
eife", die letztere das „Greisalter“. Die 

nten Berioden die Menfchheit in ihren die 
den Völkern fich befinde, beantwortet er da⸗ 
ing ber Jugend und am erften Anfang des 
den. Dean fieht, daß Kraufe vor fünfzig 
var, als jegt einige panflaviftiiche Geſchichis⸗ 
die die europäi Kr Menſchheit bereits als 
: Verjängung derjelben nur noch durch die 
neu — Cultur für möglich gelten. 
iloſophie, von dem wir unferen Leſern nur 
nten, hatte Krauſe bereit3 nad) allen feinen 
iften außgearbeitet, ald er wieder von dem 
, feine Weltanſchauung nun auch von bem 
breiten. Ueberdies ward der Aufenthalt in 
Dann mit immer größeren Schwwierigfeiten 
‚jo der fünfunbuierzigi hrige Gelehrte noch 
fbahn zu betreten. ing 1824 nad) Göt- 
n ber dortigen Univerfität, wo es om, da 
> anziehenden Vortrag hatte, an zahlreichen 
t war er nahe daran, eine ordentliche Pro- 
rum eins jener Zeigniffe feines Lebens ein- 
ßvoll wurden. Der oben ſchon erwähnte 
er Krauſe's und damals ebenfalls Pribat⸗ 
in die durch den Ausbruch der franzöſiſchen 
men politiihen Bewegungen mit verwickelt 
fen. Was lag daher näher, ald da man 
jenden Kraufe, den Werfünder des „Menfch- 
wurde gegen ihn die Criminalunterfuchung 

Heinlich jedoch nichts Gravirendes in der 
de ihm anheimgegeben, ſich ber Unterſuchung 
g aus Göttingen zu entzichen. Es wurde 
verlaffen, wo er in furzer Zeit eine glän- 

tigfeit entfaltet hatte. Cr ging 1831 nad) 
dort durch mathematisch-philojophijche Ab⸗ 
Alademie der Wifjenjchaften einreichte, zu 

num wieder dad Unglüd, daß auf Betrieb 
München gegen ihn eine Bolizeiunterfuchung 
nd wegen — Zauberei eingeleitet wurde. 
vartige3 Vorgehen g jen einen hervorragen⸗ 
für unmöglich. er es war eben die 

rlsbader Bach üffe reconftruirten deutfchen 
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Bundestages und diefem war in X 
kanntlich nicht unmöglich. Mit de 
des Bewandtniß. Er hatte in Drei 
ſich dem Studium des Mesmerismu 
Heilerfolge erzielt. Das war genug 
eine Polizeiunterfuchung, einzuleiter 
hielt e3 ber fehr vorfichtige Präfid« 
rath von Schelling, der ehemalige $ 
doc) nicht für opportun, einen jo a 
bilitation zuzulaffen. Die hiftorifc, 
ftatiren, daß e& dem Bemühen des 
Baaders gelang, das Ausweiſungs 
Kraufe noch rechtzeitig rüdgängig q 
der Unterſuchung wollte jelbit A 
Ballerftein, dem ſich Kraufe vorge 
und kränkliche Mann mit einer gewicae Syımpuuyıc cıpmau yunc, uyu 
für die Univerfität gewinnen, jumat die gejammte philofophiiche Facul⸗ 
tät, ſelbſt mit Einfluß des alten gelehrten Mönch Meilinger, ſich für 
ihn ausgeſprochen hatte. Indefjen Schelling blieb bei feinem Veto, das 
ihm als Präfident der Akademie zuftand, und fo bfieb Kraufe ausge, 
ſchloſſen. Aber der allgewaltige Erlöfer von allen Leiden, der Tod, 
ao für den armen, kranken Gelehrten. mehr Teilnahme, als die 

enfchen. Am 27. September 1832 machte ein Schlaganfall_diefem 
mübe gebeten Denferleben ein wohlthätiges Ende. Krauſe's Schüler 
und Schiwiegerfohn, der pätere Profeſſor, von Leonhardi in Prag hat 
dann den Behr achlaß zum Beften der unverforgten Familie 
(Kraufe Hinterließ acht Söhne und vier Töchter) herausgegeben. Es iſt 
ein umfafjendes Werk ımd führt den Titel: „Die reine und allgemeine 
Zebenlehre und Philofophie der Geſchichte zur Begründung der Leben- 
funftwifjenfchaft” (1843). . . 

Ran funn von einer Schule der SKraufefchen itofopbie in 
Deutſchland kaum ſprechen. Außer in Leipzig und Heidelberg durch die 
nunmehr verjtorbenen Profefjoren Ahrens und Röder war er bisher 
an feiner Univerfität durch einen Jünger vertreten, ein Schidjal, das 
er freilich mit dem weniger tiefen aber glänzendern Stiliften Arthur 
Schopenhauer theilt. Kaufe hat dafür durch feine Anregungen auf 
gerid Fröbel auf einem indirecten Wege im Volke Eingang gefunden. 
"Außerhalb Deutſchlands ift Kraufe beſonders in Spanien gwürdigt 
worden, Es ijt bemerfenswerth, daß in der Heimat der Inquifition, 
ber Stiergefechte und, der Pepitas mehrere — mit 
Anhängern der Krauſeſchen „Menfchheitsphilofophie” — ind. So 
hat dieſer ſeltſame, aber immerhin bedeutende deutſche Philoſoph das 
eigenthümliche Schiejal erlebt, mehr in der Fremde, als in der Heime* 
Tr und anerkannt zu fein. Wir aber können diefe Heine Studie nid 

ließen, ohne darauf Hinzuweifen, daf die Gegenwart in Krauſe nich 
allein einen eigenthümlichen Denker, fondern auch einen edlen und hoch 
gefinnten Menſchen zu verehren hat, deffen Herz niemals aufgehör. 
hat, für die ganze Menjchheit zu ſchlagen. 



' Mozarts erſte Liebe. . 
Bon Ludwig Nohl. 

Im Herbſt 1777 finden wir Mozart auf der großen Reife nad) 
Paris die faft anderthalb Jahre währte und doch den erjtrebten Erfolg 
nicht hatte, ihn zu einer feſten hm zu Bringen, wie er fie in Salz⸗ 
burg der Enge der dortigen mufifalifchen Verhältniffe megen verlaſſen 
hatte. In mancherlei trüben und fröhen Wogen dieſer Reiſe ſchwankt 
auch fein ber Zärtlichkeit und des Tröftes gleich bedürftiges Herz man- 

i auf und ab, ja er follte hier den erſten eigentlichen Schmerz er- 
fahren und damit für des Lebens Ernft geweiht werden. 

In München gefiel dem jetzt Ueberzivan jajäheigen die erſte Sän- 
erin jo Ei daß fie „ihm öfter eine Zähre ablodte.” Er geiteht jedoch 
päter ſelbſt, daß hier mehr die Freude an dem Können der gungen, 
bjehen Heinen Perſon gewaltet habe und dann war es das Glückoͤge⸗ 
ühl, endlich wieder frei und auf Reifen zu fein. 

In Augsburg traf er die neungepnjäb e Tochter feines Oheims, 
denn der Vater ſtammte von dort, und ihre Munterkeit, wie fie fich mit 
Jedermann und ſogar mit ben geiftlihen Herren ber dortigen Stifter 
nedte, entiprach feinem eigenen äußerit a angelegten un! Feen 
Naturell. Die Briefe an diejes „Bägle” find denn aud) das Närrifchite, 
was man leſen fann. „Das ift wahr, wir zwei taugen recht zufammen, 

denn fie hi aud ein bischen ſchlimm, wir fopren die Leute miteinander, 
daß e3 el rei er, „und fein lieb Bäsle fei nichts weniger als 
ein „Pfaffenſchnitzl 
‚ eiter geht? nach Prem und diefer Aufenthalt follte dem jun- 
gen Maeftro zum erjten Prüfftein feiner moralifchen Kraft werden. 

Der üppige Kuzfürft Karl Theodor Hatte dort als einen edleren 
Theil der Befriedigung feiner Neigung zur Luftbarkeit und Luxus auch 
eine vbrtreffliche Opernbühne errichtet: Hier fonnte eines Künstlers Ziel 
kin, der bereits zu den erſten der Welt auf diefem Gebiete zählte. Die 

usfichten, die ihm in der That dort eröffnet wurben, feffelten ihn denn 
auch ganze vier Monate an die an fi) damals Iumgmelige quabrirte 
Rheinſtadt. Freilich vorerſt Heißt es noch: „Wie mir Mannheim gefällt? 
So gut einem ein Ort ohne Bäsle gefallen kann.” „Uber das Frauen⸗ 
immer dieſer Stadt ift ſehr ſchön, artig und reizend“, lautet es in einem 
Bericht der Zeit von der Stätte jener lasciven Sofbaltung, und bald 
ftanden dem jegt fon Slaumbätigen die Häufer der muſikaliſchen Fa- 
milien offen und feine Briefe föiltern den übrigens in allen Ehren noch 
eiteren Verkehr, bejonder in dem Haufe des furfürftlichen Kapellmei- 
ſters Cannabich. „Wie viel folder fühen, unfhägbaren Augenblide 
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jchenfte mir der Himmel in dem lieben Umgang mit der jchönen Roſe 
Sannabich!” Schreibt ſpäter einmal ein enthuftaftiicher Dealer. Sie war 
Kar (eb eigentlich noch Backfiſch, allein wie er jelbit jagt, fie Habe 
ür ihr Alter x viel Vernunft und gefeßtes Weſen, fer „jeriög“, rede 
nicht viel, was fie aber rede, geichehe mit Anmuth und Freundlichkeit, 
}o war es eben dieſes, ihr önlik mehr entwidelte® Weſen und ein 
den jet Hervortretender perfönlicher Charafter, was ion an das Liebe 

ädchen anzog und dem er ſogar in feiner Art ein Dentmal gejegt hat. 
Denn fie war ihm obendrein auf dem Wege feine? eigenen eing und 
dühlens entgegengetreten, auf dem der Muſik: fie ſelbſt ſpielte jo artig 
Tlavier, daß er ihr eigens eine Sonate ſchrieb. Und als ihn nun em 

Freund fragte, wie er das Andante zu machen gedenfe, fagte er: „Sch 
will e8 ganz nad) dem Charakter der Delle. Roje machen.” Es gefiel 
dann au „Halt außerordentlid” und: „Es ift auch fo: wie das Andante, 

- To tft fie!” Schreibt er felbit dem Vater. Und fie wieder machte ihm 
denn mit dem Vortrage defjelben „ein recht unbejchreibliches Vergnügen“, 
fie fpielte e8 „mit aller möglichen Empfindung”, und recht unbefangen 
naid fügt sotigang hinzu, fe piele die Sonate aber auch recht gem. 

n die Heiterkeit, in welche fein Genius jeden Kreiß zu verjegen 
wußte, führt ung eine andere Schilderung, ala er beim Flötiſten Wend- 
ling eingeführt wurde. Er war in einer "o vortrefflichen Laune an die 
jem Abend, daß er nichts als aus dem Kopfe fpielte: „Nie waren allerſeits 
o zufrieden, daß ich) — die Frauenzimmer küſſen mußte“ Bet Der 
Tochter ſei ihm dies gar nicht hart angelommen, denn fie jei nicht übel, 
Dorothea Wendling, damald Primadonna in Mannheim, war jogar 
eine ftrahlende Schönheit und wird von Wieland gar einer Madonna 
von Rafael oder Carlo Dolce verglichen. 

Ernſter als all dieſes Spiel oder eigentlich zum erjten Dial ernit 
und daher für fein ferneres Leben mitentjcheidend wurde aber Die Be— 
gen mit Aloyſia Weber, deren jüngere Schweiter Conſtanze wenige 
ahre päter jeine innig geliebte * wurde, und bier muͤſſen wir 

aljo etwas näher in den Zuſammenhang der Sache zu ſchauen trachten. 
In einer Zeit, wo für den Notendrud noch der ſo koſtſpielige 

Kupferſtich beſtand, war ein guter und billiger Notenjchreiber etwas 
wertb. Mozart, der einen folchen für feinen Mannheimer Aufenthalt 
mit Schülern wie den Kindern des Kurfürjten viel brauchte, denn da⸗ 
mal? pflegte der Muſikmeiſter noch für feine Schüler jelbjt die Uebungs⸗ 
ſtudie zu componiren, fand ihn in der Berfon des Theaterſouffleurs 
Weber, beien älterer Bruder niemand anders war, als der Vater de? 
päter jo berühmten Freiihüt-Componijten, jo daß aljo Mozart und 
.M. von Weber mit einander verwandt werden jollten. 
Dieſer Mann hatte N) mi mehreren Rindern durch viele Jahre 

mit 200 Gulden, aljo 350 Mark jährlich behelfen müſſen und befa 
jekt, weil er dem Kurfürften eine eh gefchichte Sängerin gejtellt, en 
ic) wenigfieng das Doppelte an Öehalt. Die Sängerin war jeine zwei 
Tochter Aloyfia, damals im fechzehnten Jahre Stehenb und jehr hübſc 
„Ihr Vater iſt ein geumbeprlicher deutfcher Mann, der feine Kinder a! 
erzieht, und dies ijt eben die Urjache, warum das Mädel hier verfol 
wird“, fügt Mozart Hinzu, und wir wiffen damit genug, um überzem 
zu fein, Daß fein Herz hier ohne Verzug nad) allen Richtungen Hin c 
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fejjelt war. Er beichloß, dem Mädchen, die eine Kin reine Stimme 
Hatte, Mnterricht au geben, fie ift die jpäter jo berühmte Madame Zange 
getworden, die Mozart? Kunſt zuerit befonders nach dem Norden trug. 

Von jetzt an war feine Beit faft ganz dem Verkehr mit dieſer & 
milie gewidmet und wir verdanken Demfelben den eriten volleren Erguß 
ſeines Herzens in der Muſik, die aus „Mozarts Leben“ befannte Arie 
Non so d’onde viene (Ich weiß nicht, woher mir dieſes fonderbare 
Empfinden. des Herzen? kommt). Das gejchah fo. Er jtudirte dem 

(Is 

jungen Mädchen zunächit alle feine Arien ein, und konnte bald jogar 
von den eriten Sängern des Theaters hören, daß fie nicht wie eine 
Schülerin, jondern wie eine Meijterin finge. Einen derjelben, den be- 

rühmten Tenoriſten Raff, wollte er fid) num beſonders verbinden, um v 
ibn bei der zu erhoffenden Operncompoſition ganz auf feiner Seite a, 
haben, und begann ihm eine Arie zu fchreiben. Allein jogleich der An- 
[ng oe zu hoch und er legte dr auf die Seite für einen Sopran, 
a3 heißt für Aloyfia Weber. Doch! „da war es umſonſt, ich hätte un- 

möglich weiter jehreiben können, die nächite Arie kam mir immer in den 
Kopf, mithin fchrieb ich fie und nahm mir vor, fie accurat für Die 

berin zu machen.“ 
Er jchrieb zu diefen Worten jein eigenjtes Empfinden nieder. Denn 

was war der Inhalt —* Worte? Einem Könige, der einen Jüngling 
wegen Mordanfalls auf ihn ſelbſt zum Tode führen laſſen will, kommt 
bei ſeinem Anblick ein ihm unerklärlich wehmuthsvolles Mitleidsempfin⸗ 
den gegen den Knaben es ijt fein eigener Sohn, den er da verurtheilen 
fol! War nicht auch Mozarts Empfinden ſolch ein räthjelvolles? Mit- 
leid nannte er e8, denn die Familie war arm, war verfolgt, unfchuld2- 
pollite und innigfte Herzendneigung war e3 und hier brach fie in jchön- 
ften Tönen hell hervor. „Al : ie jertig hatte, Iagte ih zur Dille. 
Weber: Lernen Sie die Arie von ſich ſelbſt und ich will Ihnen nachher 
aufricbtig Tagen, was mir gefällt und was nicht“, jchreibt Mozart, und 
nad) zwei Sagen habe fie das Stüd jo gefungen, wie er ſelbſt e3 ihr 
habe einjtudiren wollen. 

„Mit diefer Arie hat meine liebe Weber fich und mir unbejchreib- 
liche Ehre gemacht‘, heißt es dann jchon kurze Zeit darauf, und auf die⸗ 
jen Erjolg baute nun die Familie einen Plan, der in feinem Verlauf 
Kal ganze innere Gefühl unjeres jugendlichen Meiſters hervortreiben 
ollte. | | 

Damals war das Sehnfuchtsziel aller Sänger wie der Componiften 
jelbft: Italien. „Es geht ihr nichts ab, als die Action, denn Tann ie 
auf jedem Theater die Brimabonna machen“, hatte Wolfgang von Aloyfia 
geschrieben, und da jest ihre Schulung in jeder Weife nicht genug vor- 
gerehritten war, jo kam die Familie auf den fühnen Plan, daß fie mit- 
einander nach Italien gingen. Mozart war leicht gewonnen, war er 
doch dabei der Compoſiteur und feine Aloyfia Primadonna! So fol 
aljo der Vater von Salzburg aus nur fogleih an alle mögliipen 
Theaterunternehmer ſchreiben, damit Wolfgang aufs Neue nad) Mai— 
land und Venedig berufen werde. Aber damit trat auch die vernünftige 
Beobachtung der Sache und zugleich das jähe, fchmerzliche Erwachen 
hervor. Der Vater antivortete, nachdem er jich von janem Schreden 
tagelang nicht hatte erholen können, ob er dafür alle Meühe und Sorge 
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getragen, ihn zu einem tüchtigen Künftler : 
zubilden, daß er jegt mit wildfremden Me 
und vielleicht fpäter in der Noth und E 
komme? 

Er hatte den Argwohn, Mozarts 
hier in böſe Schlingen gezogen worden ur 
.an, um ihn daraus zu befreien. Er hält 
rungen für das andere Gejchlecht, für die 
Bäsle und die joöne Roſa vor und deut 
wohl nicht viel an feiner Neigung fei. 
Seite der Sache wohlweislich nicht, denn 
je Vorftellung taub geweſen, appellirt v 

hrgeiz und ruft ihm am Schluß des fd 
der ung nod) erhalten und in dem foeben 
nad) den Schilderungen feiner Aritgenofie 
„Sole Pläne find für feine Lichter. 7 
das bald! SH Dich großen Leuten an die 
Der einzige Gedanke, Paris zu fehen, hi 
Einfällen bewahren follen.“ 

Nun war e3 an Mozart, innerlich in 
den, die er biöher faum geiübte Er ſoll 
wo er es faum gefunden? Bald aber befi 
des Gefühl, und er mußte fig jagen, de 
doch auch die ſeines geliebten Mädchens f 
Alles von mir zu glauben, was Sie wo) 
ich bin ein Mozart, aber ein junger und g 
er und rüftet auch jetzt Pla ſofort 3 
kommt gleich der Papa, das war als Ki 
bleibe ich auch nody“, verlautet e8 von d 
gmangigjährigen Süngling. 

te Abreife zeigte ihm erſt, wie er ı 
heimern, alt und jung, Elein und groß, ve 

Aloyfia hatte ihm zum Abjchied fi 
Täzeln von Filet“ geftridt und der Papa 
zum Andenken, war er doch „ihr beiter 
weſen! Als er dann Abends wegging, wi 
Berzeifuung, aber mir fommen die Thri 
daran denke“, fehreibt er von Paris aus 

Und daß e3 immer heftig in ihm gefä 
die Sberhand gewonnen, zeigt die ſchön— 
die eben damals in Paris eichrieben wun 
men brifen die moraliſche Willenkraft 
mit der Leidenjchaft geübt und dieſe felb 
Brande aus dem wunderbaren Finale de 
wenig wie jene Arie war bisher eine N 
Werfen vorhanden, es war der Kunſt der © 
bereich gewonnen. 
Paris jelbft Nak unfern jungen 

biete: Es war die Beit des erbitteriſter 
Picciniften um die Entwidelung der Oper. 
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ifcher Opern, trat auf Seite Gluds, ber doch 
ar: Der Ernſt des Leben hatte ihn auch den 
ı lehren, das der deutjche Glud in dieſem ver- 
erheritellen wollte. 
eben jo gehärtetes Naturell aber ließ ihn_per- 
damals zu nichts Befonderem gelangen. Dazu 
ı Mutter, die ihn auf diefer J begleitet 
erlichſt nach Deutfchland zurüd. Aber nicht 

later wieder angeftelt jaben wollte, nein, 
rt weilte Aloyſia. Sie war mit dem Mann- 
yelt, als Karl Theodor von ber Pfalz am 
irſt von Bayern geworben war, und zwar, Dank 
&, als gut bejoldete Sängerin. Er warb na⸗ 
it een u ee en auch bei 
ie ſehr fein Herz vol öner Hoffnung war, 
zriefe an das Baͤsle, die er Selle einladet: 
oße Rolle zu fpielen befommen, fagt er. Hatte 
older Dofmung! Eine Nachricht von Paris 
tung hatte die armen Leute in Mannheim in 
„fie haben ſchon alle für meine Seele gebetet, 

2 Tage in die Kirche gegangen. Sie werden 
yet es, ich kann nicht — atte er ſelbſt dem 
dankten fie nicht ihm vor Allem ihre jetzige 

n wir? „Sie jehien den, um den fie ehemals 
zu fennen, als er eintrat: „Ich laß das Mädl 
‚ erghlt der zweite Mann von Mozarts Frau 
It. Und was war der Grund? Wolfgang trug 
e Mutter no damaliger Sitte einen rothen 
pfen und foll in biefem Anguge der ſchönen 
llen haben! Allerdings, der Glanz des Hofes 
in ihrer jegigen Stellung doppelt blendend 

en Geftalten penenüber der an ſich Kleine und 
ch habe niemals fchlechter gejchrieben als dies⸗ 
, mein Herz ift gar zu fehr zum Weinen ge 
3ater, freifich nur mit nächiter Beziehung auf 
afchränfung in dem für einen folchen Künstler 
Salzburg, aber wir dürfen wohl weiter gehen 
diejer Tage mit in die jchmerzlichen Thränen 

re fpäter, als er ſchon die jüngere Schwefter 
Ichreibt er dem Vater über Aloyfia, die der 
ihmten Schaufpieler Zange geheivathet hatte: 
ıt und fühle, daß fie mir nod) nicht En 
aß ihr Dann ein eiferjüchtiger Narr ift um 
ich fie alfo Jeiten zu jehen bekommel“ 
he nicht glüdlich und mußte dies Doppelt em⸗ 
Zeit ſeines ferneren Lebens unmittelbar neben 
d von ihm ein Augenzeuge dr: „In, feiner 
e lebte Mozart vergnügt. fand in ihr ein 

99* 
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gi, liebevolle Weib, die ſich dadurc 
liebte fie wahrhaft, vertraute ir Q% 

Zärtlichkeit und treuer Sorgfalt. Wier 
und die Wittwe dent nie ohne Rührun 

Doch in einem Punkte bewahrte u 
fräter die Liebe, welche der ‚gro Moʒc 
urch ihren Geſang die Verkündigerin 

den Eoncerten, durch welche fie nach d 
1 jelbft die Subfiftenz Fuche, mit V 
und ihr Gefang wird gerade in dieſe 
So war des Künftlers erfte Liebe —— 
folg geblieben und Aloyfia ſelbſt lebt fı 

Hamsı 
Kennst Du die Blume, die, 
Die Wurzeln in zerrißnen | 
Durchtränkt von Thränen ı 
Soll einft das Samenkorn 

Doc auch der heitern Son 
Muß auf die dunkle Knosp 
Soll ſich ihr glangummwobe 
In voller Farbenpracht der 
Die Menjchen freu'n ſich aı 
Am Duft, den ihnen reich 
Doc) Niemand ahnt, wohin 
Und welch ein Thau die 3 

Nur wer tief [haut in ihre 
Der fieht die Tropfen nod) ım wrunve gangen. 
Goldſchimmernd funkeln fie im Sonnenſchein - 
Und heben reich der Blume ftolzes Prangen. 

Und fragft Du, welcher Blume duftge Pracht 
Aus ulm runde ſchöner nur erblühet? 
Sie heißt „Humor“ und fermt aus Herzensnacht 
Und unter Thränen lächelnd fie erglühet. 

Liddy Richter. 



d und Frenndin. 
ius dem amerikaniſchen Leben. 

I. Wackwit⸗Buſch. 

) ich in meiner amerilaniſchen Heimat nicht 
reund und eine reizende Junge freundin. 
er nahe den Dreißigen, blond, blanäugig, 

Figur, ein Rernmenfeh an körperlicher um! 
ter Familie und fehr unterrichtet. Nach dem 
ınte er fich felbft „Zeitungamenfch." 
feine, zarte Amerikanerin, ein allerliebftes 

hmeidig wie ein Eidechöchen, mit bunflen, 
ın aufgethürmten Haaren und glänzenden 
der That ſehr hübſch, ihr Gang war leicht 

ſprach, bewegten ſich ihre Heinen, feinen 
IE was felbit dem oft alltäglichen Sto) 
ze verlieh. Sie war die verhätichelte Tu 
twe und befuchte aud) ‚die Hochſchule und 
its ihr achtzehntes Jahr zurüdgelegt 
muthige Sylphe fehr gern in meinem Haufe 
ıfamten Mutter durchaus nicht, daß fie ihr 

Haren Wintertage, ald der Freund, ich nenne 
yie Freumbin erblidte. 
ittagsfaffee; letzterer ift eine ber beutfchen 
im en Lande beibehalten und veredelt 

jegenüber, die Freundin war noch nicht 
e fie. Es wurde geraucht, geplaubert und 
ı beim Sprechen gern einen langen Anlauf; 
einen guten Klang; ich hielt ihn ſtark in 
:heimen zum Volksͤredner ausbildete, denn 
v einer wohlgefegten, weit auögeholten Er—⸗ 
cht lange im Lande, fein Urtheil war noch 
einer innerften Natur nad) zur äuperften 
ıtte er fich mit Zeuereifer einer vadicalen 
mpfbereit Alles negirte, was gegen ihren 

politifirt, umfomehr als die Wahl eines 
Sabre ftattfinden follte. Der Freund ent- 
: Neugeftaltung der Republik, die zugleich 
ſt in den Vereinigten Staaten ſich entfalten 
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follte. Die Deutfchen, welche den Muth geh 
‚u verlaffen und über das Meer herüber ir 

Fäten allein die Gewalt, die Civilifation ur 
zu bewerfftelligen. 

„Welch edles Wolf, dieſe urteutfchen Te 
recht gefliffentlich, „wie fie mit rauhen, abgeı 
thum raftlo8 zu vermehren ftreben, wie fie 
keit und ihre Gemüthlichkeit auf diefen fren 
fich fofort zum Düitelpunft der Gefittung n 
gegen dieſe Yankees, diefe im Abiterben b 
ihren äußern Vortheil berechnenden faden I 
der Sittenverberbniß vollftändig verfallenen 

In diefem Tone ging es weiter. Der 
kin Wangen glühten, — Augen Teuchtete 
ſtarrte, wie von Entrüftung gefteift, wahrha 
dampf hinein. \ 

Da wurde plötzlich die Barlorthür ar 
helles, näfelndes Stimmehen rief: „Good af 

Dort ſtand fie, die Heine Freundin, 
wahre Augenweide, und ihre braunbligen! 
ten deutſchen Republifaneraugen des Fre 
en zu und ihr Blick ftreifte mich dabei ı 

drud, daß ich fofort verftand, wie herzlich 
dieſer wildfremde, ftruppige Burſche denn 
denn auch nicht, die Beiden einander fofort 
Thomfon, Mr. Ernft.” 

Der Freund war aufgefprungen und z 
Korätigen Rüden eine be hohe Ferbeugun 

li das niedlich Kleine Maͤdchen zu durchb 
Die Freundin fah ihn an mit einem ı 

“ wußte, was fie von dem deutfchen M 
it einem leichten Seufzer, der etiwa bebe 

bei, was für ein Junge!” legte fie ihr Pelzwert auy ven nayjren oruyı, 
warf den Sammetmantel von den ſchmalen Schultern, tängelte vor den 
Spiegel, um daſelbſt das Federhlitchen von dem hohen, dunklen Toupee 
zu il und ſetzte ſich neben mich, jut dem Freunde gegenüber. 

Ich kannte ihre Liebhabereien/ Der braune, bittere Kaffee gehörte 
nicht zu denfelben; im Begriff daher, ihr Thee und ſüßen Rucen u 
bieten, wonach fie bereit8 ihre weißen, mit Ringen geſchmückten Hi 
hen ausſtredte, bemerkte ich plöglich, wie ihr Geſichichen ſich Dergo, 
ihre Augen is verfleinerten und ihre erhobenen Arme Serabjonten um 
nun lachte fie laut und hell und ſpöttiſch und aus ſo tiefinnerfter 
Herzensgrunde, daß ihr fofort Shränen in den dunfeln Wimpern hingen 

IH feigee erjtaunt ihren Blicken und ſah mit Bedauern, daß 
Freund ein Opfer ihrer Spottluft geworden war. Derjelbe jaß da wi 
mit Blut übergoffen und — mit feinen kurzen, dicken Fingern feine. 
Eigarrenftumpt aus der Taſſe Kaffee, welche vor ihm ftand, Die braune 
Brühe teopfte von feiner Hand; der gute Junge nahm fi) unausſpreck 
lich uͤngeſchickt aus in diefer Situation. War es feine Schuld, da € 
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jt Die Kigarre in den Kaffee gelegt, als er im Begriff gewejen, das 
chlimme Heine Mädchen zu begrüßen ? 

Sie lachte und er Fhämte fig. Ob er ihr nicht an 
rollen, ob fie ihn ewig verjpotten wird? So dachte ich, während i 
—5 die verhängnißvolle ale Kaffee mit einer andern ver- 
tauschte und den unglüdlichen Cigarrenſtumpf aus der Hand des Freun⸗ 
des nahm, um ihm in den Aſchenbecher zu begraben. 

Die greun in beruhigte fich, fie begann ſogar von dem Thee zu 
nippen. Der Freund fchaute düfter vor jich nieder; es bereitete mir 
roße Mühe, ihn wieder zum Sprechen zu bringen; er ſchien wirklich im 
iefinneriten jeines guten, braven Herzens verftimimnt u fein. Aber er 

follte wieder aufgerichtet werden, er jollte glänzen * 
ja, er ſollte mehr als das. 
Meine kleine Freundin plauderte von ihrer Schule, von ihrem neuen 
Kleide, von ihren Tanzitunden und von ihrem Beau, dem „handsome 
Freddy“. Sie nahm zwar feit drei Jahren an dem deutfchen Unterricht in 
der Hochſchule mit Theil, allein von Allem, was es da zu lernen gab, 
war nur eine einzige deutſche Phrafe wie aus Verſehen in ihrem leicht⸗ 
fertigen Köpfchen hängen geblieben und nur wenn fie jehr gut gelaunt 
war, brachte fie diejelbe zuweilen an, mochte jie nun in das Geſpräch 
paſſen oder nicht. 

Es dunkelte ungewöhnlich früh, denn der Himmel hing voll Schnee- 
wollen, die ſich allgemach entluden. Im traulichen Zimmer leuchteten 
die Gasflammen und dufteten frühe Treibhausblumen. Die bunten 
Mujter des Teppichs hoben fich in dem weißgelben Lichte prahlend her- 
vor und auch die Wangen und Augen der Freundin fchienen in demſel⸗ 
ben an Farbe und Glanz zu gewinnen. 
Ich öffnete das Pino und lud mit einer Handbewegung und einem 

bittenden Blid den Freund ein, an demſelben Pla& zu nehmen. 
Er pögerte und jchoß einen feiner funfelnden Blicke nach der Freun⸗ 

din hinüber. 
„Nes“, fagte diefelbe, „ich liebe Muſik, aber ſpiele nicht felbft.“ 
Eine große Befriedigung malte fich in feinen Zügen, jo gab es Doch 

ivenigliens etwas, womit er fie zu überbieten vermochte, die herzloje 
pötterin. 

Er nahm Pla am Piano und begann zu ſpielen, ohne Noten, er 
F ka * Phantaſiren und hatte ſchon jo manche hübſche Compo⸗ 
ition geſchaffen. 

Wenn er auf dem Inſtrument phantaſirte, dann wurde er in Wahr⸗ 
heit ein Dichter der Töne, dann verſtand er zu erzählen, zu malen und 
die Herzen aufzuregen. Und gerade an —* Abende legte er etwas 
ganz Befonderes in fein Programm, ich hatte nie jo raufchende Jubel⸗ 
länge, jo harmoniſche Accorde, fo fanft verhauchende Melodien, jo hin- 
reißende, leidenfchaftliche Tonfchilderungen vernommen, er ging ganz 
auf in feinem Spiel. 

Ich drüdte mich in eine dunkle Ede, die Freundin fauerte ſich 
neben mich. Im Anfang war die Mufif für fie gar nicht da, fie plauberte 
ohne Unterlaß von den alltäglichjten Dingen, wendete aber dabei fein 
Auge von dem Spieler, deffen regelmäßiges, männliches, kräftiges Profil 
die Gasflammen hell beleuchteten. 

| 

an diefem Tage, 
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Es giebt Menſchen, und dazu gehören die | 
Schönheiten, die in den Momenten der Ruhe, des 
wundernömertheften erfcheinen. Aber e3 giebt a 
voller Thätigfeit fein und ihr Seelenleben gewiffe 
formen üb Aiehen Jaffen müffen, bevor fie inter 
chön genannt zu werden verdienen. Zu Diefer Iei 

eund. Schön habe ich ihn nun zwar niemal 
nehmend und interefjant gar oft und vergeijtigt ı 
fo einzige Art Tonbouguette wand und ausftreute, 

eine kleine Carry wurde plöglich dünne 
gefpannter Aufmerkfamkeit und hielt den Athem 

agne gefeffelt, Hing ihr dunkles Auge träum 
Antlig des Spielerd. Es war eine wunderbare ! 
einwirfte und fie zwang, ſich dem Spieler und | 
Sa, fie erhob fi, um an das Inftrument herar 
es zaghaft, wie ein ſchüchternes Kind, das nicht 
Mentor in die Augen zu fchauen, obgleich es 
ſeines Blickes jo innig fehnt. 

Ein ftolzes, triumphirendes Lächeln erhellte feine gi e, als er fie 
neben ja bemerkte, aber ſein Ange fuchte fie nicht. % als er fein 
Spiel beeendet hatte, ftreifte fein Blick über N Geſtalt, die ein Bild der 
fpannendften Andacht, noch unbeweglic am Piano lehnte. Dann erhob 
ex fi und mit einem ftolzen Neigen des Kopfes fchien er fie aus feinem 
Bauberfreife zu entlafjen. Sie feufgte tief, tief auf, die gierfihen lieder 
gguannen pre Beweglichkeit zurüd, ein helles Roth brannte auf ihren 

jangen und fie begann plößlich zu Lachen. 
„War das Dutch-Mufit?“ fragte fi. - 
„3a, das war Dutch-⸗Muſik“, verjegte Mifter Ernſt mit Nachdruck 

und jein Auge ſchien Hinzuzufegen: „Nimm Dich in Acht, Du Iojer 
Vogel, das Netz iſt aufs en anne“ 

Sie fühlte den Blid, der fie in eine neue Verlegenheit ſtürzte, aber 
um fich aus derfelben zu retten und um zu zeigen, wie gleihgiten er ihr 
fei, begann fie wieder von handsome Freddy zu ſchwatzen. Wie nett 
er fei und wie füß, und daß er ein hellblaues dat trage, das mit 
einer rothen Nadel geſchloffen werde und wie reigend ihm das Alles 
anftehe. Und fein Shnubart ſei fo prächtig glatt, durchaus nicht wie ein 
Stachelſchwein, wie die Bärte anderer Leute. Auch rauche er gar nicht, 
I Tabalsdampf! Er benuge ein fehr feines parijer Parfüm. Uc, 

redby fei immer ber eleganteite Zunge gewejen in der ganzen Schule! 
2 ‚glaube, daß man fich überaus intereffent macht, ‚wenn man 

bis ins Jünglingsalter hinein ein aufgepugter Schuljunge bleibt“, be- 
merkte der Freund, indem er feine friſch angezündete Eigarre hinweg-⸗ 
legte und das Rauchen aufgab. 

„Das wäre Ir rief Carry, es war dieſes die einzige Phrafe, 
welche fie dem deutjchen Unterricht in der Hochſchule verdantte. 

Mr. Ernft jchaute überrascht auf. 
„Sie Ipzeen deutſch, Miß Thomſon?“ 
„Wie Sie gehört haben, nur drei Worte, aber es iſt auch genug, 

vollauf genug und mehr als au viel.“ 
„Danke“, verfegte er ruhig. 
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„Die Deutfchen ſprechen ja auch alle englifch, wenn auch felten 
jehr gut”, jagte fie, „ein Beweis, daß unfere Sprache mehr Werth hat 
als die deutſche.“ 

„Was! Das ſoll ein Beweis ſein? Himmel, wie abgeſchmackt!“ Er 
brachte dieſen Ausruf in deutſcher Sprache hervor und fa mic dazu an. 

„Kleine Mädchen wollen ihre Anftchten ebenjogut für ſich allein 
haben, wie große Männer die ihrigen”, erlaubte ich mir zu bemerfen. 

Er Igrang ungeduldig auf und maß mit großen Schritten das 
Bimmer. In einer Ede defjelben befand fich ein Büchertiſch, den er jchon 
oft injpicirt Hatte. Erft am Morgen war etwas Neues hinzugekommen, 
was er jofort entdedte. Das Buch enthielt eine Sammlung deutſch⸗ 
amerifanifcher Dichtungen. 

„Ei, das Heldenthum deutſchen Geiſtes bricht fich immer mehr Bahn 
zur Beſchämung angloamerikaniſcher Unwiſſenheit!“ rief er erfreut aug, 
indem er mit dem Buch auf feinen Platz zurückkam. Ä 

„O, da haben wir ja einen biedern, braven H.“, fuhr er fort, „hören 
Sie nur dieſes tief empfundene Gedicht. 

Er lag das Gedicht vor und er lad ed gut, mit Wärme und Aus⸗ 
druck, dem ein ſchönes Auge zu pie fam. 

„sa dem Gedicht glüht Leiden] Eh und das liebe ich”, fagte er 

„O, er wäre gefommen, wenn ich es ihm gejagt hätte“, verficherte 
fie Nach einigen Augenbliden hüpfte fie mit einem „Good evening, 
dear!” hinaus. Ihr Begleiter folgte ihr nad). 

Es —* nicht, als ob ihr viel an ihm gelegen wäre, doch eine 
Minute ſpäter hörte ich ſie gemeinſam über die Veranda nach der 
Straße hinabgehen; ſie plauderten zuſammen und das war gewiß kein 
Zeichen von Feindſe aft. 
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Zwei Wochen ungefähr vergingen, o 
den Freund oder die freundin wieder zu 

a fuhr ich eines Nachmittags in 2 
Stüd vor die Stadt hinaus. 

Eime malerifch igjöne Winterlandid 
Augen aus. Wie Millionen Diamanten 
Bäumen und Strauchwerk, es ſchien al3 | 
prächtig, ftrahlende Kryftallfläche dahin. 
mußte ihre Freude haben an der weißwaſ 
nahm ihr diesmal nicht den blanken Staa 
händen ab, wie fie fonft wohl zu thun x 
und die Pracht leuchtete um jo herrlicher. 

Ja, mein Auge wurbe gehtenbet von 
daß es die Infaffen eines Schlittens, de 
erjt erfannte, al fie meinen Namen rief 
fahren. _ Ein wehender blauer Schleier, 
welche Sammet und Pelzwerf bebedten, ın 
ein breiter Rüden, auf dem Rückſitz aber 
Jungen, der ſich gut der Vüffeldeden dei... — — 
und faſt bis an den Kopf darin begraben ſaß. Eine Hand, welche ein 
hochrother wollener Handſchuh wärmte, drehte beftändig die Enden eines 
dunfeln Schnurrbärtchens, vielleicht um es vor einem Änſatz von Froft 
‚u ſchützen. 
8 re hielt der Schlitten an, der breite Rücken drehte fich_ um, 
unter der Pelzmüge wurde das gutmüthige rothe Geficht des Ver. it 
ſichtbar und Feine tiefe Kernftimme rief mir zu, daß die Fahrt m 
einem nahe gelegenen deutſchen Kaffeehaus ade und ob ic} nicht aut 
dahin fommen und mit ihnen einen vergnügten Nachmittag verbringen 
wolle. Auch der blaue Schleier Hatte fich nach mir umgewandt und 
Carrys lachende Augen baten IR dringend wie die frifchen Lippen, daß 
ich doc) fommen möchte. Natürlich jagte ic) zu und nad) kaum einer Bier- 
telftunde fanden wir und in dem wohlthätig erwärmten Locale’zujammen. 

Die leine Freundin mochte mir eine gewiffe Ueberraſchung vom 
Geficht ablefen, fie grüßte mich lachend und beutete mit einer Art von 
nedijhem Triumph auf ihre beiden Begleiter, indem fie mir guet: 

„Ich habe fie Beide mitgebracht, den Mifter Ernſt von Deutfchland 
und den handsome Freddy von hier.“ 

„Oder vielmehr, ich habe fie Beide unterwegs aufgeladen“, fiel Hier 
der Freund etwas maſſiv ein; „Sie müffen wii — wendete er ſich an 
an mich, „daß eine Schlittenpartie zu meinen Leidenfchaften gehört, an 
jo herrlichen Wintertagen gewähre ich mir daher fo gern das Ber 
geigen, Wie 3 nun fo allein bahergefahren komme, fehe id Mik 
arry über die Strafe gehen und natürlich bat ich um die Ehre, 

ſpazieren fahren zu dürfen. Sie ſaß faum im Schlitten neben mir, c 
Mr. handsome Freddy. des Weges daher fam und wiederum von V 
Thompfon zu unferer Begleitung aufgefordert wurde, wozu er | 
gnädigſt Herbeiließ; fo Hat fich denn das Kleeblatt zufammengefund 
und ih Irene mich nur, daß jchließlich eim vierblättriges Daraus € 
worden ilt.“ 

Der Nachmittag ließ fich in der That gut an. Wir waren die e 
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onnten fomit ganz ungejtört und un⸗ 

ar in ihrem einfachen dunkeln Winter 
ıber trogdem, ober vielmehr deshalb, 
ehen. Und nicht ich allein bemerfte die⸗ 
wie elektrifirt, wenn auch Jeder auf 

aitetmähig großen Saale, in welchem 
ano ftand. Der Fußboden war un 
3 wurde hier nicht jelten getanzt. In 
itmenden Ofen, hatte man einen run- 
ndliche deutſche Wirthin für uns fer- 

ulich feinen Arm um Carrys zarte 
. & ſchmiegte fich lachend an ihn 
hnurrbärtcheng fo feit, daß fich der 

wie ein Rohr herniederbog, in der 
nneszierde ausgerauft werden möchte. 
Händchen mit feinen weißen Zähnen 
ang, fchrie fie hell auf und beftrafte 

ver Freund, indem er zwei Stühle für 
ſetzte ſich jofort neben ihn und ſchob 

eite 
e mit einem fomifchen Seitenblick auf 
:, jo ift mir gerade ald ob ich meinen 
:oßonfel erblidte, der mir, wie ic ch 
md dazu brummte, daß ich eine Naſch⸗ 
erbe. Sie find auch jo brummig und 
iie die Stelle meines Großonfel3, viel- 
me Schlittenpartie wie heute.“ 
djeſes Wortgeriefels, das fich jo un⸗ 

) roth, ob vor Freudesoder’vor Xerger, 
: den Mund zu einer Antwort und 5 
an, bevor er aber auch ein Wort her⸗ 
die Aufmerkjamfeit derſelben in An- 

Sroßonfel fein, Carey, kennen wir ein- 
H aiht miteinander den Candy geledt, 
ed 

ımer weg, Du böfer, größer Junge“, 
Du fogar Großontel ſpielen? Nein!“ 

‚ mein jüßes Herz?" 
wir heirathen ung doch zulegt.” Das 
‚ al® wenn Eleine Mädchen von einer 

tun, aber nicht Sach Sondern bald“, 
n Blag in NGeſchäft zu erhalten 
2 ‚ein und heirathen.“ 
e fie. 
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„Belvet-Carpet“, verficherte er. 
„Rothe Sammet-Barlor-Möbels”" 
„Und das allerihönfte Schlafzimm 
„Aber aud) einen modernen Kochof 
„Den brauchen wir nicht.“ 
Den brauchen wir nicht? Sollen n 
„Meine Kleine, Du kannſt nicht ko— 

Händchen damit Seichmugen? Ich drin, 
gür Dich Candy und Cafe und für mid 
mn ich felbit kochen, ſehr gut fogar i 

Sandwiches machen, denn id habe mid 
Dich zu heirathen. Uebrigens haben wi 

„Das ift wahr“, verjegte Carry b 
eben jo vergnügt zufammenfeben wie i$ 

Sie begann ein Stüd Kuchen zu 
ſchauleln, wobei fie, da berfelbe fein € 
ewicht verlor und hinten über geftürzt 
es Freundes fie nicht aufgehalten hätte, 

„Thanks, dear Granduncle!“ fchri 
hen auf einen Moment an feiner Schu 
feit um fie gelegt, ich glaube, er preßte | 
einen Augenblid. Jeht war das Errötl; 
das Niemand verftand, rüdte fich zurei 
geſetzt geworben. 

t. Ernft wurde dafür um fo gefpı 
Strom feiner Berebfamteit floß prötih 
und berührte alle möglichen politiichen 
biete, bei jo mancher Stelle geiftreich un! 
es eine Luft war ihm zuzuhdren. i 
und brauchte ſtets bei weitem gewäßltere ' 
lich in ber Unterhaltung der Anglo «| 
Einige Male wendete er A an handson 
war fo völlig verftummt, fein hübſcher 
ohnehin längliches Geficht noch länger mı 
ugen ſprach nicht ala die Frage: „Wa. .-. J 

Carry dagegen hörte jo andächtig zu, jäße; 
bis fie plöglich, als der Freund einen Vergleich der franzöfiichen, 
ſchweizeriſchen und amerikaniſchen Republiten zu machen begann, mit 
ihrem: „Ach, das wäre ſchönl“ enmilchen fuhr, aufiprang und, des 
Freundes Arm berührend, in bittendem Tone rief: 

„Ad, Großontel, ſpielen Sie jegt einen zur, ich, will mit Becaby 
tanzen, meine Füße find falt geworden und Freddy ift über und über 
erfroren. Kommen Sie, wir ſprechen von Ihren french loafers und 
schwisscheese ein andermal.“ 

Ueber das Geficht des Freundes glitt ein gutmüthiges Lächeln. 
„Stinder bleiben Kinder!“ fagte er, indem er ſich an das Piano 

verfügte und einen beliebten Tanz zu fpielen begann. Carıy Thompfon 
jauchzte vor Luſt und auch handsome Freddy wurde lebendig und die 
eiden tanzten jo ſchön und fo richtig, wie fie es in der Tanzftunde 
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jelernt hatten und dabei jo leidenſchaftlich, fo felig vergnügt, daß es eine 
reunde war, ihnen zuzufchauen. 
Der Freund blickte zuweilen über die Achfel zurüc, um fie vorbei⸗ 

wirbefn zu jehen und dabei fpielte er immer feuriger, immer rafcher, bis 
er plöglich in ein ganz anderes, gemäßigteres Tempo überging und bie 
Beiden, fa bei den Händen fafjend und hörbar athmend, ftehen blieben, 
da fie den Tact nicht mehr innezuhalten vermorhten. 

„Ja, was ift das num jegt?" fragte Carry ein wenig unwillig. 
„Das iſt der Kehsitsnarfd), antwortete lakoniſch der Freund, 

„wenn man recht toll in der Brautzeit herumgefprungen ift, jo marjchirt 
man ruhig und gelaffen der Hochzeit entgegen.” 

„All right“, fagte Freddy, „komm, Carry, laß una mafchiren.“ 
Und fie gingen auf und ab und durch die offenftehende Thür in 

das Nebenzimmer und wieder zurüd und wieder hinauß. 
Der Freund hatte von der Tanzmufit söiin Abſchied ‚genommen 

und qeuberte die herrlichen, ernften Weifen einer en Sonate 
aus dem abgenugten Piano hervor, dem biefe Ehre gewiß auch ſelten 
genug wiederfahren ein mochte. . 
% war ganz Obr, ja, ich vermochte über ein folches Tonwerk die 

ganze Welt zu vergefien. So mochte eine Viertelftunde, vielleicht auch 
etwa8 mehr verflofjen fein, als der Freund plöglic, fein Spiel abbrach, 
auffprang und umberfpähend ausrief: - . 

„Wo ift fie? Wo find die Beiden?“ 
Wir riefen wie aus einem Munde ihre Namen, aber ohne Ant 

wort a erhalten, fie waren nicht mehr da. 
te Wirthin, welche in das Zimmer trat, erflärte, daß das junge 

Pärchen vor einigen Minuten in den Schlitten geftiegen und davonge⸗ 
fahren jei. Das ne Mädchen im bloſen Kleide und nur ein Tafchen- 
un um den Hals gefehlungen und ber junge Gentleman ohne Kopfbe- 

. Der Freund ftürmte hinaus und ich ihm nach. 
. Dem Reſſaurant jchräg über befand fich eime Anhöhe, die eine 

ziemlich hohe Mauer umgab. Auf der Srböbung ftand ein thurm⸗ 
artiged Gebäude, welches einem reichen Sonderling gehörte, ber. Hier 
zeitweis aſtronomiſche Stubien betrieb. Ein breiter Fahrweg führte durch 
ein am Tage offenſtehendes Thor hinauf; bei hellem Wetter genoß man 
on da oben eine ſchöne Ausſicht über einen ‘Theil der Stadt und ben von da oben eine ſchöne Ausſicht über ei il der Stadt und di 

Strom himüber. Ja, im Sommer Iagerten oft Gruppen fröhlicher 
Menjchen Hier und aßen ihr Butterbrod im Grünen, was fie Pidnid 
nannten. 

Als ich meinen Blick Hinübergleiten ließ, lief mein Freund ſchon 
ben Fehrweg hinauf, ſchneller als ich es ſeiner Korpulenz jemals zu⸗ 
getraut. 

Was fi) jegt zutrug, war entjeglich, fo entfegfich, daß ich kaum 
Worte finden fann, es zu ſchildern. es ging raſch Schlag auf Schlag. 
Den Abhang herab, nicht auf dem Fahrwege, fondern feitwärt® im tie- 
fen Schnee %ufte der Schlitten, das Pferd machte gewaltige Spünge, 
die Zügel ſchleppten am Boden. Carry ftand aufrecht, fie war todtblaß, 
eine ungeheure ‚Bergensangft ſ To aus ihren weitgeöffneten Augen, 
aber fein Klageton fam über Ihre ippen, fie beugte ſich heraus, fie 
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fuchte mit ihren Heinen Armen und Hi 
gebens! 

Ihr Begleiter lag mehr, als daß 
ſchrie aus vollem Sale und das mad 
bändiger. In der nächiten Secunde, 
jchreden überfchaut, tauchte die breite 
eines treuen, aufopfernben Freundes, 
daffelbe bäumte, Carry ftürzte aus d 
ganze Fuhrwerk mit aller Gewalt ge 
10g einen hohen Sprung, ein Blu 
& brach plötzl i zujammen. 

Der Kopf des Freundes ſchien v 
Hinzugeeilt war, wurde er wieder fich 
gegen die Mauer lehnen. Aber da die 
und Gelbftbeherrichung gehörte, fo m 
er erlitten, ſich aufrecht erhalten und ' 

„8o iſt Carry?“ duse der Freu 
eine Wunde an feiner Stirn zu verdec 

„Hier bin ich“, antwortete eine be 
wie ein Traumbild, daß die kleine Fre 
die breite Bruft des Freundes bettete, 
ſtem Herzen heraus töhnte: „Gott fei 

'andsome Freddy hatte fic) ind 
jalbzerbrochenen Schlitten herausgem 
— Knaben, welche die Strafe f 

uld an dem Unfall trüge und wie ! 
er jet am ſchlechteſten weggefommen 
terlic und was fo ein Leihſtallfuhrwe 

„Da“, jeufzte Carry, „id bin an 
ich habe das Unglüc angerichtet, ich 
ac), ich bin im Verzweiflung!” 

Sie hatte fich, währe: reddy 
‚eunde abgewendet, aber gleich da: 
and erfaßt und ihre Worte der Gel 

an ihn gerichtet. u 
Er lächelte matt, erjterbend, dann that er einige Schritte und zeigte 

nad) der Straße hinab, plöglich ſank er ae zufammen. 
„Wie wir ihn damals wieder zu fich ſelbſt gebracht, wie Carry um 

ihn gejammert, wie wir alle in meinem Schlitten nach der Stadt ger 
fahren find und wie mein alter Neger, der in angetrunfenem Zuftande 
ai recht wußte was er that, durchaus das verwundete Pferd in eine 
Belzdede wideln und mitnehmen wollte, an Alles dies denfe ic) nur noch 
wie an einen wirren Traum; id bin mir der Einzelheiten nicht klar b 
wußt, es war in der That ein zu fchredliches, herzbedrüdendes Ereignit 

Am nächsten Tage machte ic) mic) nad) einer fehr unbehaglich veı 
brachten Nacht auf den Weg, um meine Unglüdögefährten — 

Kaum aus meinem Hauſe getreten, kam Freddy auf mich a € 
hatte den Unfall verjchmerzt, denn er jah munter genug aus und lächelt 
über das ganze Geſicht, als er mich begrüßte, 

„Wie gehts, wie gehts den Andern?“ jtieß ich athemlos hervor, 
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on jelbft, daß er mir Botſchaft von 

te er, „ich war nicht dort, fand feine 
york Nachricht, er erwartet mich ſo⸗ 
n Geſchäft für mich, hat einen großen 
Clerks. Ich faufte mir einen neuen 
ft es, figt er nicht gut? Heute Abend 
u Ihnen, um Sie zu bitten an Carry 
an den alten Großonkel. Der arme 
wäre fchade um ihn, gr gewiß. 
gitens Carry u ſehen, aber dann be 

vde ich fie heirathen, fi 
1, daß ich mir noch ein Vierteldugend 
ich habe gar feine Zeit . Leben 
‚eine Eile und grüßen Sie Carry, ich 
aein, fagen Ste dag lieber nicht, ic) 

nit einem neuen Handſchuh bekleidete 
pflichtſchuldigſt Hd jagte er 

te ich, während ich Carrys Wohnung 

dchen blaß und leidend, forgfältig in 
dama jaß neben ihr in einem Seſſel 
inen Löffel und ein Stüd Candy in 
dem großen Act des Einnehmens und 
m würde Carry fi) doc) nicht allzu- 

h, ja fie fing foger an zu weinen, 
n, und verlangte ala Belohnung Fi 
m fiebften eine ganze Düte voll. 12 
ftern ohne einen einzigen Ausruf des 
ins Auge geichaut? 
Hinuntergewürgt und fi) beruhigt 

ung mit handsome Freddy und ent⸗ 
ze. Aufmerkſam hörte fie zu. 
ich, „ich bin froh, daß er geht, feit 
ich fann ihm nicht mehr leiden, er 
nd nie wiederzufommen. Aber nun 
I’, 0 muß immer an ihn denfen, den 
m Unglüd kam und ſo ſchändlich be 
: mix bereitete.“ 
m feit geftern nicht gejehen, aber ir 
ı würde, um Erfundigungen über jein 
h förmlich fort, fo daß ich fie früher 
nen hatte. 
13 id) vermuthet; er & mit verbun- 
ſche und arbeitete. Eine Mafje von f 
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Beitungen und Made Tagen verftreut 
war er etwas bleic) und Peine Augen 
Willenskraft äußerte felbft über eine £ 
und ließ fie nicht überpanbnemen. ! 
wunberung hierüber an den Tag legte, ı 
lid) nichts, und wenn die alberne, ganz 
könnte er bequem ausgehen; aber mit ver 
herumlaufen, da8 würde doch jonderbar 

„Ganz gewiß fomifch genug in den 
das ſich gern über andere Leute Luftig v 

„Diejes Mädchen würde fich nicht 
vor Mitgefühl und Selbftanklage : weine 
ficherte ich. 

„O nein“, rief er abwehrend. „X 
fegte er mit leijerer Stimme hinzu. 

Ich erzählte von ihr was ic) wußt 
ängftliche Frage nach — Befinden. 
Fr fein Geficht. . 

„D", jagte er, „sie wird mit ihre 
alten Großontel losziehen und über de 
bald darauf zu vergejfen. Natürlich, jo. 

Ich erzählte nun aud) was ich v 
Carry über ihn geäußert. Aber plökti 
Gegenftand Hatte 0 in meine Vorftellu 
mit dem Worte „Suppelpelz“ zu verzeich 
raunten mir meine ©edanfen zu. — 

Ob der Freund erriet was in miı 
einander ftumm gegenüber, biß er das € 

„Sch gedenke zu verreifen, fobald a 
barſch hervor, „ich fann eine gute Stellu 
für die ich Tange ſchon von hier aus arl 
meinen Aufenthaltsort verändern und dai 
heit. Wahrfcheinlich werde ich mich für I 
und einige Sehnjucht ac Gier nicht € 
man muß folcher Eindifchen Gefühle Her 

Ich ftarrte ihn ſprachlos an. Mir n 
men, daß dieſer gute Freund in einer a: 
wir gemeinfam bewohnten, überhaupt ex 

„Schon meets dachte ich daran, 
fort, indem er feinen verbundenen Kopf 
vor ſich hinblidte, aber fo dringend wie 
rung noc) nie. Ja, fie wird zur Nothwe 
Träume und Bhantafiegebilde eingejchlid 
ich legte Nacht }o halb und halb im Fi 
der Dede herab eine feidene, dide, feitge 
vom ſchönſten Roth mit Gold durchwirk 
res im Genre der Schnüre finden; abe 
bineingefnüpft, in welcher ein Etwas baı 
was e3 wäre, konnte es aber nicht erfahr 
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Die Grotte des Neptun in Cinoli bei Rom. 
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tund und Freundin. 

‚ genau, daß dieſes Etwas mir gehört 
und daß ih es ſchmerzlich vermißte. 
ich rief und ſchrie und fuͤhlte heftige 
3 Har, daß mein Herz da oben baun 
13, das ſchlug fieberhaft genug untı 
ſeres Ich, meine Seele, meine geifti 
meine Wirkſamkeit, der befte Inha 
ch lag im Bette und war weiter nicht 
Ad, es war ein verzweiflungsvoller 
idlich aus diejer traumähnlichen Sc 
tar, was ich zu thun habe, naͤmlich d 
ft, fo ein Erzradicaler glaubt an 

er, „es war ja eigentlich auch gar kei 
r erzeugtes Phantafiebild, das aus m 
rausgewachſen war. wie eine jeltjam 
en Erdreich herauswächſt.“ 
airs nicht übel, aber gejund war dag 

vun) eigenuuy mıyı, B 
8 doch“, rief er lebhaft aus, „was kann geſünder fein! 

ich ſcheue das Feuer, ich will mich nicht verbrennen 
meide es daher.” 

„Sie haben fich bereit3 verbrannt“, fiel ich ein. Ex hob I 
den suf und jah mid) groß an. 

„Nicht doch“, fagte er, „und hätte ichs wirklich, jo wäre 
kühlung bas beſte Mitiel. ich habe an einer Wunde genug, braı 
nicht zwei. Der rothgoldene Strid, in welchem meine arme S 
wird mir eine Warnung auf Zeitlebens fein. 

„Und wenn nun über einem andern Haupte auch eine ro 
Schnur hinge, die Sie da aufgehängt hätten und in welche 
Kr ‚ eines Mädchenherz verſchmachtete, das fich verge 

nen ſehnte.“ 
u Er fuhr auf, ftieß eine Art von Schrei aus und lief ir 

gegengefegte Ede des Zimmers, warf ſich auf einen Stuhl 
melte: „Daran ift gar nicht zu denken, gar nicht zu denken, ga: 
denfen!" 

„Und wenn es wäre?" 
„a, wenn es wäre, dann müßte ich erft recht fort, denn | 

das arme fleine Ding nicht an der Naje herumführen wollen 
rathen, nicht einmal für ein deutfches Mädchen könnte ih meiı 
ben in den rothen Strid einbündeln, geſchweige denn für ein 
ady." 

Das war deutlich genug, id) ftand auf, was follte ich den 
weiter jagen? Meine fleine Carıy that mir leid, aber ihr ar 
mußte ja bald wieber heilen. Und diefer ehrliche, gute, dumn 
der zur Rettung eines Mädchens fein Leben gewagt, jollte fe 
wandeln, wie er ſelbſt für gut hielt. 

So fagte ic} dem Freunde Lebewohl, etwas Fühl, wie ic 
er angelte nach meinen Händen, lief mir bis an bie zu e 
bat mich, ihm nichts übelzunehmen und noch bei ihm zu bleil 

Der Salon 1881, 3 

m 
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ſchob ihn in das warme Zimmer 3: 
und eilte fort, nad) Er Ich wı 
haben, nichts, gar nichts. 

Am Abend kam Carry Mu 
Ruhe gelafjen, es Tönne nicht einfe 

“ ftande de3 Mr. Ernſt unterrichtet | 
Ich ließ fagen, es gehe ihm gu 

Stadt Gehen feine Gejchäfte E7 
„Gott mag wifjen“, tief fie ı 

meiner Tochter angethan hat, fie} _ 
ihn und wenn fie erfährt, daß er die Stadt verläßt, wird fie vor Kum- 
mer sterben.“ 

„Blauben Sie das nicht, es ftirbt fich nicht fo leicht, das menjch- 
liche Ei kann ſchwere Laften tragen bevor es bricht“, verfeßte ich 

ie beforgte Mutter fehüttelte den Kopf und wendete ein, daß ihre 
Tochter ein gar jo Eleines zartes Herzchen bejäße, das gewiß nicht viel 
vertragen fünne. Dabei fuchte fie in ihren Taſchen nach etwas Geld und 
ba fie nichts bei ſich trug, lieh fie von mir etwas, da fie ihrem Kinde 
die trübe Nachricht von der Abreife des Freundes mit etwas rende 
candy verfüßen wollte, 

Ich ftüge meine ganze Hoffnung auf Freddy”, fagte fie, „er, der 
feine nette Junge, wird ihr die Orillen außtreiben. Wenn er nur nicht 
gerade auch verreift wäre!“ KO 

Einige Tage ſpäter meldete ſich Mr. Ernit um Abichied zu nehmen. 
Ic hatte befchloffen, ihn recht Fühl zu — en, wie es ein jo einge 
fleiſchter Egoift nicht anders verdient. Daß ich gerade ein kleines Feſt 
gab und ziemlich ein Dugend Perjonen um mid) verjammelt hatte, fam 
mir gut zu ftatten. Ich verſchanzte mich bei feinem Eintreten hinter ein 
paar fchöne, junge Amerifanerinnen und ließ ihn eine Weile warten. 

Sndeffen betrachtete ich nebenbei fein eficht; es Hatte einen leidenden 
Ausdrud, den es aber durchaus nicht Haben wollte, denn ein erziwunge- 
nes Lächeln umfpielte fortwährend den bärtigen Mund, bie breite Stirn 
bededte zur Hälfte ein Heftpflafter, die Wunde war noch) nicht geheilt. 
Das ſonſt fo friſche, rothe Geficht war blaß, der ganze Mann war 
magerer geworden, ja diefe Magerkeit erjtredte fich felbft auf feine 
Stimme, die weniger voll und klangreich erſchien wie früher. 

Mein mitleidiges Herz jagte: „Der arme Menſch! Er ift doch ein 
fo guter prächtiger Junge, bis auf feine albernen Mucken!“ . 
So zog «8 mich denn hin zu ihm, ich nahm feine Hände in die 

meinen und fragte nad) feinem Befinden. 
. „Sie brauchen mich nicht fo mitleibig anzufehen“, fagte er, „es geht 

mir gut und das Pflafter ift nur noch da, weil es fich — herunter⸗ 
reißen läßt, wahrſcheinlich verwächſt es mit meinem o) meh ehr ſchön 
Geſicht und wird ſomit zum bleibenden Denfzettel. Die Welt mag gla 
ben, daß damit die Hörner verkfebt find, welche mir beinahe gewachfı 
wären — ein warnendes Exempel —“ 

.. „Das glüdlicherweife Niemand warnen wird“, fiel ich ein. „UL 
reifen Sie wirklich?" 

„a, mit dem Machtzune, meine Sachen find ſchon vorausgejchid 
Und nun jage ich Ihnen Lebewohl und bitte Sie noch, nicht ſchlimm 
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von mir zu denken, als ich verdiene. Sie wifjen ja, daß ich aus Grund- 
ſatz ein Feind der Ehe bin. Ich hafje allen Zwar, für Halbmenſchen 
allerdings, die noch zur Hälfte in der Affenhaut jteden, mag dieſes ges 
fegliche Linderungsmittel einige Nothivendigfeit haben, aber Kr —“ 

„Halbgötter, wie Sie find, fit es überflüſſig. Ich wünſche Ihnen 
clüciß * und viel Vergnügen und nun eben Sie oh 

Er ſtand auf und 105 mich bejtürzt an. „Und wenn Sie Mik 
Thompſon fehen follten, jo —" _ 

„Sprechen wir von handsome Freddy. 

„O-j-a⸗- das iſt das Rechte.“ 
Er nahm meine Hand und ſah mich betrübt an. Mir wurden plötz⸗ 

lich die Augen feucht. 
„Sie waren mir ftet3 ein guter, treuer Freund, und, bei Gott, e3 

thut mir leid, daß Sie gehen“, Nngte ich. 
Gern hätte ich noch etwas recht Vernünftiges, einen guten Rath 

oder jo etwas Hinzugejebt, aber um alle Schäße der Welt wäre mir 
nicht® derartiges eingefallen. Auch er jchwieg und empfahl jich mit 
einem itummen Händedrud. 

ALS ich einige Tage jpäter Carry mpjon wiederjah, fand ich 
auch ſie verändert, blaß, kränkelnd, verjtimmt und ſchweigſam. Sie 
fragte nach emand und redete von Nichts, jo daß ich Mühe Hatte, eine 
Art von Geſpräch in Gang zu bringen, welches ihrerſeits oft von leijen 
Geufzern — wurde. Sie erzählte mir, daß fie die Tanzitun- 
den und Die Hochichule nicht mehr befuchen würde, um aber doc eine 
Unterhaltung und nüßliche Beichäftigung zu haben, wollte fie heutjchen 
Unterricht nehmen , es wäre doc) jchade, wenn fie diefe Sprache ganz 
wieder a e, da fie fchon ziemlich weit in derjelben ei. 

„Das wäre Ichön!“ verſetzte ſie lachend. 
Sie verzog den kleinen hübſchen Mund zu einem den, das aber 

ſo an und wehmüthig auzfiel, daß ich das innigſte Mitleid mit ihr 
empfand. 

Ih fing nun an, von handsome Freddy zu |prechen und [obte 
jein Aeußeres über die Maßen, auch hob ich hervor, wie ehrenhaft es 
von ihm jei, daß er jo wader darauflos arbeite, ich eine fichere Stellung 
N erwerben, Damit er fein Heirathsverſprechen getreulich einlöfen Fünne. 

a3 ſei ein Vorzug des Amerikaners vor dem Deutfchen, jeste ich Fan 
daß er ala erfte Gflich betrachte, für das Mädchen oder die Frau ſeines 

erzens zu arbeiten und zu jorgen, während es fich bei dem Deutfchen 
nicht jelten ehe 

„Ach ja“, verjeßte ie, „Freddy Hat jchreclich treulich für mich geforgt 
und gearbeitet, abs ic mich in Lebensgefahr befand; ſeinetwegen konnte 
mein Kopf an der Mauer zerfchellen, wenn nur er ficher ın Büffel- 
en — fam.‘ hienlb d sah ſich den Inhalt I 

ie ergriff ein Photographiealbum und ſah fich den Inhalt lange 
und fchweigend an. Ich wurde auf einige Minuten abgerufen; als ic) 
urückkam, war & in Hut und Mantel zum Gehen bereit. Erröthend 
4 je einen Gegenitand He in die Tafche. Obgleich ich leicht er- 
rieth, daß fie mic) Mer ließ ich fie Doch unangefochten den Raub da- 
vontragen und vergemwijjerte mid) nur, daß ich mich nicht getäufcht 

. 93* 
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hatte. Richtig, der Pla, welcher dem 
war leer. 

Es fommt wohl häufig im Leben vor, 
wenn auch nicht aus dem Bergen, fo doch 
ing es mir mit den Beiden, welche die H 
Aue, Der Freund Hatte mir gerieben, id 
antworten. Meine ſchwankende Gejundhei 
auf mehrere Monate mit einem entfernt 
haltsorte zu vertaufchen und fo war id; 
Freundin gefommen. Selbt meine Gedan 
den abgelenkt, eine veränderte Umgebung 
das Voritellungsvermögen. Nur das Gen 
und daS meine that and treufich feine Sch 

ALS ich endlich in die Stadt zurüdkeh 
heißes Regiment vorüber. Reifes Obft wu 
ren und feilgeboten, felbft die Trauben b 
u machen. Die Bäume in den Straßen 
rün, welches allmälig in bunte ‚Farben 

Bäumen fladerte des Abends elſchei 
aten und marſchirten lange Reihen 2 
laue ober gelbe Wachstuchmäntel und 9 

Tleidfame Untform waren. Wer, wie ic, 
ten Wigwams wohnte, der konnte ohne perfi 
bis tief in die Nacht Hinein ganz im Verb 
beſonders ausgezeichneten Tagen ein gutes 
mufit und den Vivats mit abbefommen. 
Bewegungen mit großer Vorliebe aus eine 
trachten und die Zeit der Wahl hat mir | 
ich muß geftehen, daß ich auch damals in t 
zu erwartenden Sehens und Hörenswerth 
ich mir vorgenommen, in die Stadt zurüd 
die Fra feit zum erften Mal vor me 
ren fah. 

Die Flut der politiichen Bewegung fi 
Gemüther fochten und die Köpfe rauchten. 
ihre Gefinnungen mit Leidenfchaft, währen. wir yussc a acwennyus 
ecuniäten Gewinn fuchten, indem fie ſich an den Meiftbietenden feile 
oten. 

Als Alles im ſchönſten Gange war, erhielt ich eines Tages einige 
Zeilen von dem Freunde, die mir ſeinen Beſuch anmeldeten. komme 
nur allein in Angelegenheiten der Politik, ſagte er in feinem Briefe. 

Ich kann verficern, daß ich mich herzlich auf dieſes Wiederf-*- 
freute und es acht Tage lang in Gedanken feierte, bis ich endli 
an feiner Verwirklichung zu zweifeln begann, da der Erwartete m 
eintraf. . 

Da fomme ich eines ſchönen ‚Herbfmachmikte 8 aus einer fröhliı 
Geſellſchaft nach Haufe. Im Flur fällt mein Auge auf einen al 
Neger, der in der Nähe der Parlorthür an der Wand lehnte und ı 
dem pfüffigften Ausdrud, den ich je in den fünfzehn Jahren unfer 
Bekanntſchaft an ihm entdedte, mich anglogte. Mit ber einen Kr 
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fuchtelte er um ſich herum, mit der andern preßte er einige Holzicheite 
an fein Herz. Sein breiter Mund grinjte vor Sergnügen und Die 
großen Raubthierzähne glänzten, ala ob fie foeben ein Stüd Sped zer- 
malmt hätten. 

„Was ift los, George?” fragte ich in heller Verwunderung über 
mein ziemlich beſcheidenes Hausfactotum. | , 

nickte mit feinem grauen Wollfopf, zeigte mit dem Daumen über 
die Achjel nach der nächſten Thür und antivortete vergnügt: „Lots of 
love in our parlor! lots of love!" | 

ALS er mein Staunen in Unwillen übergehen jah, jegte er erläuternd 
hinzu: „Der. Ernſt, Miß Thomfon, lots of love!" 

Ein ungeheures Licht ging mir auf. Ich fahte nach dem Thür 
drüder und zog die Hand wieder zurüd, ich wußte wirklich nicht was 
ich thun follte. Da wurde von innen ‚geöffnet, und vor mir jtanden fie, 
Beide Arm in Arm, das Heine Mädchen mit verflärtem Geficht fich an 
gie breite Bruft des Freundes fchmiegend, und der Freund — ohne 

art. 

„Großer, gerechter Himmel”, fchrie ich im Uebermaß der Ueber- 
raſchung, „wie jehen Sie denn aus, hat Amor Sie rafirt?“ 

Der Freund ftrich über fein glattes Kinn. 
„O, dag iſt nichts“, ſagte er, „Amor hat viel Schlimmered gethan. 

Hier Jie, die Heine Hexe, ift meine Braut. Sch weiß felbit nicht wie 2 
dazu gefommen bin. Sch war nur heute von der Eifenbahn aus na 
ihrer Wohnung hingegangen, um ſie einmal zu jehen und ihr guten 
Tag zu jagen. Und Me freute ſich jo ungeheuer über mich, daß mir ga 
weich, ganz jenfimentat ums ha wurde. Kein Menjch in der Welt 
hat jich jemals jo über mid) gefreut! Dann find wir zujammen hierhers 
gegangen, um Sie zu begrüßen. Wir trafen Sie nicht zu ga? und 
egaben ung daher in Ihren Parlor, um Sie zu erwarten. Da haben 

wir ung denn verlobt und Ihr Neger hat tüchtig dazu eingeheizt. Ich 
kann es nicht ändern, aber id) liebe dag Heine Mädchen und es liebt 
mich, was iſt Da weiter zu thun ?“ 

„Freilich nicht? weiter, als daß Ihr Euch heirathet“, antwortete 
ich, indem ich die Beiden etwas weiter in da Zimmer zurüdjchob und 
je umarmte, fo ernſt und feierlich), al3 wären jie zwei Conftrmanden, 
ie zur Einjegnung gehen wollten. Dabei fiel mir wieder des Freundes 

bartloſes Gericht auf ‚ denn bis auf eine tief Narbe auf der Stirn war 
daſſelbe Doch gar zu glatt. „Haben Sie vielleicht Ihren Bart bereits 
Se Braut in einem Nadelkiſſen verehrt?” erlaubte ich mir ihn zu 
agen. 

„Das nicht”, antwortete er, „meinen Bart hat der Barbier erhalten, 
Sch gehöre, beiläufig gejagt, zu einem radicalen Club, deſſen Mitglieder. 
es ſich zur Aufgabe he aben, feine Bärte zu cultiviven, da einer 
unferer Herren in sehr eijtreicher Weife fich gegen dieje zu jehr an das 
Affenthum erinnernde YZierde de Mannes —— at. Wir 
glauben umjere innige Sym ver dadurch) am beiten an den Tag legen 
zu können, daß wir Teinem eijpiele folgen und feine Bärte tragen.” 

„Und was jagen Sie dazu, Heine Carry?" 
Sie jtreichelte mit ihrem Händchen das volle, runde, weiche Geficht 

7 
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. ihres neubadenen Bräutigam und flüfterte voll £ 
jegt noch ſchöner ala Freddy.“ 

„Was“, vief Mr. Ernft und ſchob ihre Hant 
dummen Jungen vergleicht Du mich? La Dir das 
fagt fein, meine Kleine, von Dr. geb andſome w 
Uebrigens“, fuhr er halb ſcherzend, halb jtreng fort, 
bringe, mich zu verheirathen, mein Kind, fo haft 9 
nad) mir zu richten; ich werde Dich noch ein weni 
wirft mir gehorchen, fo hoffe ich von Dir, mein Her 
Kleinigkeit wenn ein Mann ſich die Feſſeln der Et 
jein behtes Sein dem Glüde eines weiblichen Weſens 
will Einer auch belohnt fein. \ 

Ich dachte an den rothgoldenen Strid, aber ic 
ihn zu erwähnen, Carry hatte als Antwort nichts al 
zärtliche Blicke. Ach, es war rührend, fie brüdte 
‚Herz und bebedte fic alsdann mit Küffen. 

Natürlich wurde, fo gut es fich machen ließ, ſch 
eſt improvifict; Carrys Mutter wurde herzugeholt 
erwandte derjelben. Mrs. Thompfon machte ein ( 

Tochter begraben werden follte und nur Eins vei 
deutſchen ——— einigermaßen zu verföhnen, r 
daß er ein wohlhabender Mann war. 

Am nächiten Abend fand ein großer, feierlicher ! 
faner, fowie eine Hauptverfammlung mit „Speecher 
Ernſt wollte ſprechen und natürlich mußte man ihr 
Carry unter meine Fittige, die Mutter berjelben I 
fällen und fonnte ung nicht begleiten. 

„Sie hat Schwiegermutterftämpfe“, ſagte der 
ſohn, indem er fi vergmügt die Hände rieb. 

Es war fpät in ber Nacht als ber Freund 
Stapel laufen ließ. Der Wigwam, in welchem e 
Menſchen geftopft bis unter das Bretterdach Smauf, 
unter den Bänken lag die liebe vepublifanijche S 
Bauche, ftreute fich Aggenteitig Sägeſpäne auf dt 
thierifche Töne aus. m es aber an ein allgeı 
ging, fo fuhr fie empor, trampelte mit den Beinen und ſchrie Vivat 

eine Nafe und meine Ohren find leider jehr fchlechte Republika- 
ner, fie flüfterten mir etwas bon gemeinen Gerüchen und gemeinem Ge» 
brüll zu, aber meine ftandhafte Gefinnungstüchtigfeit glaubte nicht daran, 
fie war entzüdt von ber allgemeinen Begeiftenn . 

Die Rebe des Freundes wurde von dem Bellalsfturm der Zuhörer 
unterbrochen. Er ſprach mit Hingebung und Ueberzeugung; feine grund« 
ehrlichen blauen Augen leuchteten und feine Wangen gli ten. Sein 
prächtiges Auge war ftark genug für den großen, weiten Raum, der 
Inhalt feiner Norüßenden Rede fand feinen Weg in jedes Ohr und ges 
wiß in viele Köpfe, ben eigentlichen Zweck aber verfehlte er gründlich, 
denn das Thema feiner olfspredigt war: „Wir brauchen gar feinen 
Präfidenten“, und damit fam er in diefer Berfammlung — nicht 
an. Indeſſen machte das weiter nicht? aus, man überſah das Thema 
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und hielt fich an die Ausführung, die ger viele ſchöne, dem Republis 
fanerherzen wohlthuende Broden enthielt. 

Sarıy jömel te in Seligfeit, ihr ©eliebter war für fie ein Gott an 
diefem Abend. „Wie geiftvoll er ift!” flüjterte fie mir mehrmal3 zu, in- 
dem fie meinen Arm an ſich preßte und von der groben Bank auffuhr, 
al3 müßten ihre Kleinen Füße einen grenbenfprung machen. 

Der Freund blieb mehrere Tage in der Stadt und redete Öffentlich, 
To oft es ſich thun ließ. Obgleich er im Grunde genommen nichts erreichte, 
ſo wurde er doch gern gehört und dieſes Reſultat that ihm wohl. Zu 
er Beit begann er feine Braut zu- erziehen, doch Died erfuhr ıch 
nur jo nebenher aus verjchiedenen Neuerungen, denn ind Vertrauen 309 
er mich dazu nicht, was ich ihm auch nicht verdenfen fonnte. Im Uebrigen 
war er der alte gute Freund, den ich herzlich lobte, weil er fein mürri- 
ſches Heirathsvorurtheil mit liebendem Herzen überwand. Er jah mich 
jeltfam an, wenn ich davon fprach, und bemerfte, bis zum Heirathen fei 
er noch lange nicht und er mälle erit abwarten, wie fein Erziehungs- 
ſyſtem anſchlage. Es ſei wirklich Feine Kleinigkeit, fich den Hals zu- 
Ichnüren zu laffen und eine Yanfee-Schwiegermutter obendrein zu erhal- 
ten. Als ich ihm hierauf verjicherte, dan, wenn ich mich an Carrys 
Stelle verjeßte, ich ihn um Alles in der Welt nicht zum Manne haben 
möchte, lachte er laut auf und lief an dag Piano, wo er jo wundervoll 
ipielte, daß man vor Rührung hätte vergehen mögen. „Zwei Welten 
wohnen, ach, in meiner Bruſt!“ ſchien es durch diefe tiefen, ernten Melo- 
dien, welche er den Taſten entlockte, augzufprechen. 

Am eriten Sonntage nad) feiner Abreiſe erſchien um die Mittags- 
ftunde, juft um um Die Reit wo in den meilten Kirchen der Bormittags- 
gotteZdienft beendet ift, Die Eleine Freundin bei mir. Sie jah recht bla 
und befümmert aus, das Glüd der Braut war nicht von ihrer Stirn 
au. leſen. Doch umraufchte ihr zierliches Figürchen ein jchwerer dunfler 

eidenftoff und goldenes Geſchmeide prangte auf ihrer Bruſt und an 
ihren Armen; die mit hellen Glacées befleideten Händchen trugen neben 
dem Fächer ein in violetten Sammt gebundenes Neues Teitament. 

„Sie fommen aus der Kirche, Miß Carry?” fragte ich, indem ic) 
fie in einen Schaufeljtuhl drüdte. 

„Ach ja”, antwortete fie und ſah mich traurig an, „heute das lebte 
Dial, ich war dort, um dem lieben Gott zu melden, daß ich nicht mehr 
fommen werde, weil—weil—weil—", jetzt füllten ſich ihre hübſchen 
Augen mit Thränen, „weil“, — ſie, „Er ein Radicaler iſt und 
dieſe Religionsſecte, jo viel ich verſtanden habe, nichts von der Kirche 
Hält und an nicht? glaubt, und wie er jagt, haben fie ihre Heiligthümer 
und ihre Heiligen anderswo. Ach Gott, ich kann das Alles nicht ver- 
ftehen, ich weiß nur, daß er nicht haben will, daß ich in eine Kirche gebe; 
er wünſche es nicht, jagte er, und ich gche Doch jo gern und num gerade 
da mein neuer Anzug Fertig it, um den ich Mama feit Weihnachten ge- 
peinigt habe. Ach, ıch bin recht, recht unglücklich.“ | 

nd jett weinte fie laut. Ich wußte nicht, was ich ihr jagen jollte, 
ih war völlig rathlos. 

„Noch dazu“, fuhr fie Köluchzend fort, „it Mama bös und unzu- 
frieden, wenn ich nicht gehe und alle meine Freundinnen und Bekannten 
werden mic) verjpotten und verabjcheuen, jobalb fie fehen, Daß ich die 



4 

1480 Freund und Freundii 

Gefege unferer Kirche nicht mehr befolge und 
die Kirche zu gehen. Dennoch muß ich nach fı 
liebt mich und ich liebe ihn und er wird nichte 
nicht recht und gut ift, er ift ja unendlich Eli 
zufammen.“ 

So predigte fie fich felbit ben tiefen Kımı 
fie fo lebhaft an ihn dachte, begann fie zu läd 

„Sehen Sie nur", fing fie plotzlich heit 
Hand verbrannt habe“, damit 508 ie einen Ha: 
mich eine entzündete Brandwunde fehen, um 
dünne Haut wie zerfnitterte® Seiden opier 5 
bedauerte, lachte fie hell auf. „Was if ag“, 1 
mit feiner Wunde, an welcher ich Schuld war! 
meiner Unvorfichtigfeit. Er wünfcht, daß ich 
felbft einen Platz in einem deutſchen Hotel auf 
paar Stunden in der Küche behilflich fein mu 
lernen, wie man deutjche Gerichte bereitet. U 
man die Dedel von den Töpfen nehmen muß, 
So habe ich mich mit fochender Sauerkrautbrü 
kraut ift gerade jein Lieblingseffen; ich werbe e 
wir verheirathet find, ach, mir ift der Geruch | 
Sie do) riecht nicht meine verbrannte Hand ı 

„Wird Ihnen denn diefe ungewohnte Ar 
ſchwer, Carry?“ plaßte ich heraus, während de 
meiner Heinen Freundin mein ganzes Herz erfi 

„Das wohl“, verfegte fie erröthend, „di 
Frauen und Mädchen in Deutſchland fo gan 
und alles Mögliche Ieiften, und daß er wünſ 
nicht nachftehen. So habe ich mir vorgenommeı 
und zu lernen was ic} noch nicht fan. Sage 
ängftlichem Tone, „ift es wahr, daß die deutſch 
die Wäſche und die Oberfleider und Alles, Alles ur ıyre wrunner jeron 
anfertigen?“ 

Ich lachte laut auf. „Nein, meine Kleine, das ift nicht wahr. 
Uebrigens quälen Sie fid nicht fo ab für Ihren Egoiften, wenn er ein 
Deutfehes Haushaltungägenie haben will, fo joll er ſich eins fuchen. Sie 
find dazu verloren, Kindchen. Er mag Sie nehmen, wie Ste find, eine 
deutfche Hausfrau wird aus Ihnen ri wenig, als aus einem Colibri 
eine Bruthenne, Sie haben nicht das Zeug dazu.“ 

„Nicht?“ fragte fie und ihre Augen wurden noch einmal fo groß. 
„Nein“, erficherte ich, „sehen Sie, die richtigen deutſchen Haus— 

frauen haben ein viel weiteres gen. als eine Amerikanerin. In dem 
Bergen figt groß und breit ihr Ehemann und regiert bafelbft mit unb 
Schräntter Th t. Was an Plaß nos übrig bleibt, das erhalten | 
Kinder, für ſich ſelbſt, fo ein Eleiner Egoismuswinfel, bleibt gar nia 
wenigftend merkt fein Menſch etwas Davon. Diefes vielbef He 
regiert dann den Kopf und der Kopf die Hände und biefe jind fi 
ben Regenten des Herzens in unaufhörlicher Thätigkeit. Natürlich g 
ſchieht das Alles aus Liebe, aber das verftehen Sie eben nicht." 

Carry fprang auf, hielt ihren Fächer und ihr Teftament fo hor 
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‚ten und begann im Zimmer umherzutanzen, 
use-keeper in the world, world!” 
: inne, blieb vor mir ftehen, ſah mich nach— 

daß ich bleiben könnte wie id, bin und dieſe 
Hte? Ach, ich wäre recht froh!” 
1 Zall, daß “ Sie heirathen wollte, würden 
am beiten gefallen. Webrigens ift das Ges 
icht mich, fondern ihn heirathen, jo ſteht es 
ze ihm zu Gefallen zu erlernen oder nicht. 
ind jeufzte tief: „Ich werde nicht Davon los⸗ 
: fi) zum Gehen. In der Thür fah fie fich 
:ndlich ſchallhaften Ausdrud nach mir um. 
wenn ich ihm nun auch Vorfchriften machte, . 
neinem Geſchmack.“ 
meine $tleine, ich finde den Einfall nicht mır 
nz natürlich und gerecht.“ 
ste er fich ändern? ich finde ihn fo fehlerfrei, 
'egen habe, es müßte denn fein, daß er gar jo 
fie mir eine Kußhand zu und ſchlüpfte hinaus. 
dochen dahinfloffen, deſto mehr lernte ich 
irm dieſer gute Junge mit feinem Erziehungde 
tte. Carrys Mutter litt in See der Um⸗ 
Herzweh und nervöfen Zufällen und bes 

lusweg zu fuchen aus dem Labyrinth diefer 
ch fann nicht —E daß ich Carry ſo 
ie ſich F einer angeſtrengten Thätigleit auf⸗ 
5 den Lehrplan nicht gang pa fend für ein 
Öhntes Kleines Mädchen. Vielleicht, dachte 
wüche des Bräutigams in ein anderes Gleis 
ganz ausführlich an ihn fchreibe. Gedacht, 

, . „wenglicher Weife fchilderte ich in meinem 
Briefe die Lage der Dinge und Aagte ſchließlich die Kleine Braut komme 
mir dor wie eine Pflanze, die aus dem leichten, lockern, fruchtbaren Erd- 
reich des Südens in den fetten, feiten, ſchweren Lehmboden eines nordi= 
ſchen Krautfeldes verpflanzt worden fei. Gewiß gehe fie hier nicht zu 
Grunde, aber fie verliere ihren eigenthümlichen Reiz und was das 
Schlimmfte ſei, ie fühle den Verluſt des heimifchen Bodens, den ihr 
nichts gar nichts erjegen fünne. 

Aeußerſt geipannt auf die Antwort, konnte ich diefelbe faum er- 
warten. Wenige Tage fpäter traf fie auch wirklich ein und zwar in 
einem ungewöhnlich großen Format von Couvert und Vriefbogen, die 
geziert waren mit einem vothgoldenen Rand, vielleicht als Erinnerungd« 
eichen an die rothgoldene Feſſel, in welche der Freund jegt geduldig 
Kin ‚Herz gelegt Hatte. Das Schreiben war aber kurz, ſehr kurz, es ent⸗ 
bielt nichts weiter als folgende Zeilen: 

Dear Friend! 
An ber Braut, die ber Mann ſich ermählt, läßt fich gleich ertennen, 
Welches Geiftes er ift und ob er in ſich eigenen Werth fühlt. 

Goethe. f 
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Nachempfunden von Ihrem Freund. 
Das war merkwürdig, in der That merk: 

die ſchwarzen Buchftaben nachdenklich, an und 
‚u 'enträthjeln. Endlich, fam ich zu dem Reſu 

Überth de3 Bräutigams durch ihre fortgejegten 
erhöhen verpflichtet fei. Nun, dann zul” 

Nach kurzer Zeit wollte es mir indeſſen f j 
in ihrem Eifer nachließe und zuweilen über der 
Sonntags begegnete ich ihr inmitten einer ganz, 
er Damen und Herren, bie vergnügt in die ! 
ie Vergnügteſte unter ihnen. Ein andermal erz 

dem Munde, daß fie die Kochitunden nicht mı 
abjcheuliche Befchäftigung mache fie krank und 

ich über ihren künftigen Haushalt Iuftig zu m 
ie Kürzlich ein fo fchönes Bild in einer deut 
habe, wo Vater, Mutter und jech Kinder ſpaz 
unter einem großen Regenſchirm zwei Babie 
jeher Rodtafche eine Slofe Bier und ein Yut 
ich zu fehen it, da die Hälfte davon oben heri 
blid des Bildes habe fie geahnt, daß das ihre , 

Mittlerweile 'verfloß der Herbft, die a 
Ben der republifanijchen Partei ausgefaller 
der Politif, welcher alles Andere überflutet E 
Ufer urücgebrängt worden und das Gejchäftst: 
im volliten Maße geltend, denn Weihnachten wd 

Ich hatte meine Heine Freundin und bei 
Zeit nicht gefehen, fie waren in eine andere Wi 

ſetzten Ende der Stadt lag, gezogen und ich 
en, fie daſelbſt aufgufu ent. 
Da fige ich eines Abends im Halbdunfel i 

und einfam und denfe nach über die Unhaltba..... ... ——— 
menfchlicher Neigungen und irdiſchen Glüdes und es fiel mir ein Vers 
ein, den ich einmal geleſen und welcher lautet: 

„Hänge an Nichts Dein liebenbes Herz, 
&i 6 «6 immer Dein, igentpum bliebe, 

enn ad, nur zu oft ift ber bitterſte me 
Ein ai ber. Milhel Liebe." 

” Da wurde die Thür geöffnet und Jemand trat herein. Eine Lange, 
— Figur a den Geſchlechts, das war Alles, was die Dunkk 
eit mich erfennen ließ. 

„Ihnen gilt mein erfter Beſuch, weil ich Carry nicht finden konnte“, 
Iggte eine Stimme, während ich nad) dem Streichholz Iangte und das 

a3 anſteckte. „Sehr gütig“, verjegte ich, noch immer nicht im Klaren, 
wer Derjenige jei, Der mid) jo außzeichnete. Tam näher und näl 
und ftredte mir die Hand entgegen und jeßt, im vollen Schein des Li 
erfannte ic} handsome Freddy. Er hatte j verändert, war etwas 
männlicher und ernfter geworden und ſah größer und breiter aus. 

‚, mörebdy“, ſchrie ich in am, „was wollen Sie, fehren Sie nur gleich 
meer um. Carry ift mit einem Andern verlobt, die ift für Sie vers —*8* 

I 
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x, „daran ift nicht zu denken, ich komme um fie 
ıiemand verlobt fein als mit mir.“ 
Freddy, Mr. Ernft wird fie heicathen. 
?—Groß—vater?" brachte Frebdy allmählich 
r zu lachen und wie außer fich warf er ſich in 
a ungeheuer Unfinn“, fagte er endlich, „Carıy 
t, fie gehört zu mir. Sie hat fg in ihren 
fo etwas fommt vor, aber fie wird ihren Irr⸗ 
igen, fobald fie mich wieder hat. An fo etwas 
) im Traume nicht gedacht, während ich in 
inft arbeitete und jorgte und mir nicht einmal 
ı Nreiben, Ich hielt ja die Sache für völlig 
*. feine Ding und dieſer plumpe fette Dutch- 

iders aus, Mir. Freddy, wenn Sie von meinen 
ich bitten darf“, verfeßte ich unwillig. 
‚ dann fprang er auf und jagte eilig: „Bitte, 
Dong id laufe zu ihr fo fehnell ich Tann, 
en. 

verjetzte ich kurz, „nebenbei denke ich zu ernft 
3 Leben, um zuzufehen wie man fie leichtfinni 
damit nichts zu thun haben. Leben Sie wohl, 

nen Rath und Ichren Sie nad) Newyork zurüd, 
jaben. Sie werden eine andere Braut’ Knden: 
en kann.“ 
in. „Bräute genug“, jtammelte er, „aber feine 
e Wohnung ermitteln und wenn ich von Haus 
teben Sie wohl!" 
air den Rüden. 
ar es Zufall? Bevor er noch die Thür erreicht 
net und Carry und deren Mutter traten herein. 
lich. Freddy und Carry blicdten einander in 
n Beide zugleich die Arme nad) einander aus 
Schrei aus, in welchem ein unendlicher Jubel 
ın jagen, daß mir Anal und bang wurde, um⸗ 
ud noch anfing Freddy zu umarmen und zu 
öfer und Lebengretter und ihren ſüßen Jungen 

jaßen alle Drei auf einem Knäuel beifammen. 
o fange dauerte, daß er gar nicht mehr in die 

sehören ſchien. Hierauf ergählte Freddy, daß er 
Yhnung gemiethet und vollfommen eingerichtet 

‚eppichen und herrlichen Möbeln und fein Ge— 
ındert Dollar monatlich mit Ausſicht auf Zu- 
ıten damit beftehen und es wäre am beiten, fie 
1a jollte mit nad) Newyork ziehen; die Geſchichte 
jet doch nur Spaß gewejen, Carry fünne doch 
m Kauf, eirathen. j 
Sie wüßten, wie er fie gequält hat!“ kreiſchte 
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„Sch weiß nicht was ich thun fol”, feufzte Carry, „ich könnte 
ſagen, ich liebe ihn, aber feit ich wieder in Deine Augen ſchaue, my dear 

Freddy, fühle ic), daß ich zu Dir Ey bei Dir meine Heimat finde 
und bei m doch nur ftet3 in der Fremde bleiben würde. Er tit jo 
ſeltſam“, fuhr fie lebhaft fort, „ein Etwas, das ich nicht nennen kann, 

- Liegt zwiſchen mir und ihm. Aber glaube mir, Freddy, er ift jehr Elug, 
jehr intelligent, viel bedeutender al3 wir Beide, ic) und Du zujammen- 
enommen. Doch daß er fo fchredlich deutfch iſt, dag kann ich nicht 
affen, das jtößt mid) von ihm zurüd, er ift jo jtreng und verlangt fo 
entjeglich fchwere Dinge von jeinem künftigen Weibe. DO, Freddy, ic) 
ehe mit Dir, Du lieber, guter Junge! wie vergnügt werden wir Zus 
Pmmen leben in unjerer fchönen, neuen, kleinen Wohnung!“ 

Und num erfolgte wieder ein langer, langer Kuß, vor deſſen Beendi- 
gung ich mid) aus dem Zimmer begab. 

Die Geſchichte konnte ſehr tragiſch auzfallen, wenn dieje Wieder- 
begegnung nach der ergeiratgun itattgefunden hätte. Das ſchlimme 
Wort zu Bit fonnte alle Drei ind Unglüd jtürzen, während jo wenigſtens 
oe Slüdliche aus der Affaire hervargingen. Und der Dritte? meine 

edanfen ſtockten. 
Es wurde Alles mit amerifanifcher Gefchwindigfeit betrieben. Tsredd 

Tieß jich mit Carry trauen, Mama gab die neue Wohnung wieder au 
und paslie Fi und alle Drei reijten ab, bis zum Uebermaß vergnügt 
und glüdlich. 

„Sarıy“, hatte ich vor dem legten Lebewohl zu ihr gejagt, „Die 
deutſchen Deren fühlen fehr tief und können an einer Täufchung vor 
Schmerz zu Grunde gehen. Werk Er, wie Sie ihn betrogen haben?“ 

„Sch habe ihm Alles gejchrieben“, verſetzte fie tief erröthend, „aber 
ich weiß von feinem Betrug, meine Empfindungen für ihn find noch die— 
jelben, aber i bin glücklich, daß ich nicht ihn, ſondern Freddy gehei⸗ 
rathet habe. Kann ich es ändern, daß es ſo gekommen iſt? Mr. Ernſt 
wird mein Freund bleiben, ich hoffe und wünſche das ſehnlichſt, aber 
heirathen — wir paſſen ja doch nicht zuſammen.“ 

Als ſie fort war, erfaßte mich eine unbezwingliche Sorge um den 
Freund. J ſchrieb an ihn, aber die Antwort blieb aus. Da begab ich 
mich eine® Abends nach) dem Depot und miethete mir emen Pla im 
Schlafwagen. E3 galt nur eine nächtliche Fahrt und ich fonnte am 
nächiten Tage due die Stadt erreicht haben, in welcher er wohnte. Ich 
wollte ihn aufjuchen und jprechen um jeden Preis. 

Es geichap nach Wunſch. Am andern Nachmittag ftand ich an 
feiner Thür und begehrte Einlaß. Es war wieder ein jchöner, flarer 
Wintertag, Ähnlich demjenigen, wo der Roman des Freundes und Der 
Dreundin bei einer fo tragischen Gelegenheit begonnen hatte; ich mußte 
ebhaft daran zurüddenfen. 

Eine rau öffnete mir die Thür des hübjchen neuen Hauſes u 
ließ mic) in ein ſehr geſchmackvoll eingerichtete® Gemach eintreten, ı 
dem Bedeuten, daß fie den Herrn fofort rufen wolle Wenige Aug 
blicke ſpäter erſchien er. 
.„Auf den erſten Blick ſah ich, daß ein großer Sturm das Inn 

dieſes Mannes erjchüttert Hatte, ich fand ihn Sehr verändert. Sein 9 
blick ſchnürte mir das Herz zuſammen, ich war feines Wortes fähig u 

| 
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ftrecte ihm nur beide Hände zum Gruß entgegen. Er drüdte fie herz 
haft und ſagte mit einem jchwachen Lächeln: 

„Das iſt Schön, daß Sie nach dem armen Teufel auzfchauen, den 
feine Liebjte verrathen und verlaffen hat. Ich kann nicht jagen, wie 
albern und verächtlich ich mir felbft vorfomme und wenn ich nicht jo 
tüchtig in der Arbeit ſteckte und dadurch Zerftreuung fünde, wüßte ich 
nicht, wie ich das elende Leben aushalten jollte. Nehmen Sie mir nicht 
übel, daß ich Ihnen noch nigt ſchrieb, aber ich wußte wahrhaftig nicht, 
was ich ſchreiben ſollte. ündlich und Auge in Auge kann ich viel 
beſſer von ineinen Angelegenheiten ſprechen, um ſo mehr, da Sie die 
Hauptſache ſchon wiſſen.“ 

Er rückte zwei Seſſel für uns in die Nähe eines Kaminfeuers und 
theilte mir Folgendes mit: | 

„Ich habe Carry mehr geliebt ald ich mit Worten jagen fann, mehr 
al3 mein Leben und ich würde fie glüdlich gemacht haben, ich weiß es. 
Vielleicht war ich etwas jchroff, etwas anmaßend und machte Anjprüche, 
die einer Amerikanerin fchredlich erjchienen, während ein deutjches Mäd⸗ 
chen diejelben ganz natürlich gefunden haben würde. Es ijt wahr, ic) 
wäünjchte, daß fie etwas häuslich werden, fich in meine Wünfche ſchicken, 
meine Wirthichaft führen lernen follte, aber ich konnte nicht glauben, 
daß dies ihrer Neigung jo ganz zumwiderlaufen würde. Ad, es war ja 
nur Eee Wunſch, daß fie meiner verftorbenen Mutter ähnlich wer- 
en möchte! 

Ohne ihr eine Mittheilung zu machen, hatte ich dieſes Haus ge- 
fauft und eingerichtet, immer in dem Gedanken an fie. Sie jollte hier 
meine Heine Königin werden, bei jedem Stüd, das ich wählte und kaufte, 

agte ich mich, ob e& ihr auch gefallen wiirde. Sie jollte ſich nicht an- 
trengen, nicht arbeiten und mir dienen und regieren. 

Neujahr wollte ich zu ihr eilen, ihr alles was ich für unfer Glück 
vorbereitet, mittheilen und fie den Tag der Trauung beſtimmen laſſen. 
Ich war von ihrer Liebe und Treue fo jelienfeit überzeugt und ich freute 
mich fo grenzenlo® auf meine Heine zulünftige Srau. Da kam Carrys 
Iegter Brief, in welchem fie mir mit trodenen, ſehr trodenen Worten 
mittheilt, daB fie im gi ſei, Freddy zu HA aber fie wünſche 
bie Fortdauer meiner Freundſchaft. Ich zweifelte an ihrem und meinem 
Veritande, ja e8 war mir, als ob die ganze Welt aus ihren Fugen 
gehen würde. Was ich die erfte Nacht nach diefer Hiobsbotjchaft ge⸗ 
litten habe, dag ift nicht mit Worten zu Jagen! Aber man ftirbt nicht 
an gekränktem Herzen und an eräuchter Liebe, im Gegentheil, man 
rafft ch auf, wirft einen Bli der Verachtung in die an Täuſchung jo 
reiche Welt hinaus und begiebt ſich ftill an feine Arbeit. So mache ichs 
und das ijt mein Heilmittel. 

„Mebrigens ift es eine gerechte Strafe dafür, daß ich meine Grund- 
füge von einer Leidenschaft beherrichen ließ, die nie den Charakter ſtählt. 
Kühl bis ing Herz hinein! Das fei von nun an mein Wahljpruch und 
Sie follen jehen, ich werde Tüchtiges leiten und das wahre Glüd in 
meiner geijtigen Thätigfeit finden.” 

Das waren jeine Worte. 
Als id) Carry und ihn nad) längerer Trennung wiederſah, fand 
ich Jedes nach feiner Art zufrieden und glüdlich. Die Kleine rau, die 
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mir mit berebter Zunge die Reize ihres Exfi 
forglo8 und heiter mit Mann, Kind un 
anglosamerifanifcher Alltäglichfeit. Der d 
u Sournalift, mit am ort ein bebeu 

ich Hatte er ein gemäßigtere® Tempo ei 
ein —E prübender Radiealer. | 
Denker, auch trug er einen großen Vollba: 
volljtändig an ben Nagel gehängt. Aber 
und wird ſich wohl niemal3 in Hymens 
frieben ift er inbeffen in fo hohem Gra 
überhaupt nur fein fann. 

Heimkehr. * 
ge ſchlug mein Herz im f 

ind blieb im warmen Süden 
Von Allem was mir hier gel 
Scheid’ ich mit leichtem Herzı 
Die Fremde ift mir fremd ge 
Ic fand kein Herz, dag mich 
gen fort u enſchen, bie ı 
eb wohl, leb wohl Du frem 

Egyptens Glanzzeit find Rui 
en 3 ee & 

nt mit geihmin 
Des Harems Brut Hr 
Du Land beherricht von Rär 
Deß Bürger Bettler, deffen ! 
Eunuchen, Abenteurer, Griech 
Leb wohl, leb wohl, ich fcheit 

Doc wenn im alten Freunde 
Wie einft ber Becher und ver 
tagt nicht, — mir war wie 
es Hin die todte — wei 

‚ählt mir wie es Euch gegt 
Was ihr gefunden, was — 
Ich lauſch mit freudigem Ve 
Euch die ich fenn’ und acht’ u 

*) Ein Gedicht bes jüngft verunglüdten Dri« 



Der Flüchtling 
Ein Roman von R. €. 

(Sätuß.) 

x 
& in feine neuen Verhältniſſe eingeleb 
bte, fo fchweifte er allein in der freien N 
ı überlaffend. O, ba fühlte er fich frei ı 
webten in ungemefjenen Weiten, er ver 
enwart und Zukunft; Raum und Zeit 
Hiten, Bei einem folchen Ausflug, ala e 
zu erfteigen, bemerfte er plötzlich von ol 
re mit zwei Rappen befpannt, in vollem 
13 den einzigen Inſaſſen des Fuhrwerfi 
iefer Eonnte daffelbe nicht mehr regieren, 
m. Im nämlichen Augenblick machten 
Gefahr erfennend, daß oje und Fuhr 
ichften Augenblid in den Abgrund ftür 
it Todesverachtung den Pferden entge 
von der unverhofften Erſcheinung, ſic 

ertſon Zeit ‚gewann, das Fuhrwerk 3 
weiter als Stern die Hand hinftreden 

ein. Leute waren inzwiſchen herbeigefor 
rtraut wurde und Robertſon und Stern 
in entpegengefehter Richtung fort, Legt 
chträglichen ‘Dankesergüffen Robertſons 

wes andern Zu erfchien Robertjon nicht im Geſch 
ni ern eme nladunı on ihm zum ittagseſſen vor d St Einladung von ih Mittagseffen v 
effen ſchlenderte der Leptere zur Tefigefehten eit nach di 

. Eriteren, gefpannt, was Hinter deren Mauern ſich für ihn aul 
Er trat in die und bereit3 bekannte Befigung ein. Roberfi 
ihn an der Schwelle feines Haufes. 

„Ich bin Ihnen zu unendlihem Dante verpfichteit, ber 
„Sie find mein Lebensretter. Das größte Verdienft, das 
ſich um den andern erwerben fann, haben Sie fi um miı 
mdem Sie Ihr eigenes Leben für das meinige in die Schar 
Wie fol, wie fann ich Ihnen Ihr großes Berdienft um ı 
belohnen?" 

Diefe mit tief beivegter Stimme und bethräntem Auge ı 
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Worte überrajchten Stern an dem fonjt fo falt gemefjenen einfilbigen 
Robertſon. Lächelnd eriwiederte er: | 

„Bas ich gethan, lag jo ganz in der Natur der Verhältnifie, daß 
es eines bejonderen Lobes durchaus nicht bedarf. Sch fah die Gefahr, 
in der Sie jchwebten, ic) fühlte mich ftarf genug, den fcheu gewordenen 
Pferden mich mit Erfolg entgegenzumwerfen, was war natürlicher, ala 
daß ich es that?" 

obertſon ſah Stern mit feinen waiferbeilen Augen jchweigend an. 
Dann ließ er finnend den Kopf ſinken. Die Welt ſchien in diefem Augen- 
bi für ihn verfchwunden zu jein. Was mochte in der Seele diejes 
ih een? Nach kurzem Belinnen war er jedoch ganz wieder 
et fich jelbit. 

„Belieben Sie mir zu folgen.“ 
Mit diefen Worten wandte er ſich an jeinen Saft, indem er ihn 

eine Treppe hoch nach einem nach der einen Seite des Parks zu gelege- 
nen überaus freundlichen Zimmer mit einem Balfon führte. Die nach 
dem Sehteren führenden zwei Flügelthüren waren geöffnet, jo daß man 
fich an dem in deffen Nähe fich befindlichen, mit zwer Gededen verjehenen 
runden Tiſch Halb im Zimmer, halb im Freien befand und dabei die 
Schöne Aussicht auf einen eleganten Garten und weiterhin nach dem 
Barf gu genoß. Das Zimmer war mit eleganten, ſoliden und-bequemen 
Möbeln verjehen, wie überhaupt Alles, was Stern biöher in Robertfons 
Billa bemerkt hatte, den Eindrud der Solidität und Bequemlichkeit neben 
ber Eleganz gemacht hatte. Es dauerte nicht lange, ſo trug ein ergrau⸗ 
ter Diener die Speifen auf. 

„Sie müfjen heute“, bemerkte Robertjon zu Stern, „mit Faſten⸗ 
ipeifen vorlieb nehmen, weil ic) einen Wideriwillen gegen da Ab —5 
ten der ae empfinde und deshalb in meinem Haufe die Fleiſchkoſt 
verpönt iſt.“ 

? Stern fand jedoch, daß die Kochbücher der Vegetarianer ſelbſt für 
den feinsten Wohljchmeder Befriedigung lieferten, und Robertfon in 
jeinem Puritanismus nicht jo weit ging, den Genuß edlen Weines zu 
verichmähen. 

„sch pflege”, fuhr der Letztere fort, „jonjt allein bei Tiſche zu ſitzen, 
aber on —— ich mich nicht vereinſamt. Meine gefiederten Freunde 
da draußen“, er deutete dabei auf die auf dem Balkon zuſammengekom⸗ 
menen Vögel, welche die von dem Diener ihnen vorgeſtreuten Körner 
aufpickten, „leiften mir Geſellſchaft. Sie bilden gleichzeitig meine Capelle, 
indem fie mich mit ihren von Be fommenden Geſängen erfreuen.” 

Nach Tiiche ging Robertſon mit Stern im Parf Pagieren, wobei 
jener diefen an eine Stelle Abrte, die er für jeinen Liebli Baufentbalt 
erflärte. Er bildete eine Felſengrotte, aus welcher ein t tegelhelles 
Wäſſerchen hervorquoll, das ſich zu einem fiichhaltigen Bächlein ve 
lief. Die Grotte war überjchattet von hohen Nadel» und Lau holzbe 
men und in derſelben, gleichſam aus der Erde herausgewachſen, Tiſ 
und Bänke angebracht, jo daß diefelbe das Anfehen einer gewaltig. 
Zaube gewann, 

„Hier“, begann Nobertjon, fich mit Stern auf eine Bank niede 
laſſend, „verweile ich mit Vorliebe, wenn ich den Park burchitreift he 
und die Eindrüde ſammle, die die Betrachtung der Natur, fpeciell jedo: 
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sefindlichen lebenden Weſen auf mich hervorgebracht 
ı drüdt ſich die Natur am deutlichiten aus.” 
ı in den Menſchen“, fügte Stern Hinzu 
merkte Robertjon. „Die Menjchen haben ihre eigene 
ızt, daß fie in ihnen faum wieder zu erfenneit ift. 
‚ wühlen fie aus Habfucht zerftörend in den Ein- 
erſchneiden und verfrüppeln die Pflanzenwelt und 
lich Berzerfefcjenben luren den Charakter ihres 
der Eintönigfeit und der Langeweile auf. Gegen 
fie mit entegficher Barbarei. Sie berauben fie 

ingen fie zu Sclavenbienjten und ſchlagen fie tobt, 
— eworden find und fie ihnen feine Dienfte 
Jgen. Sie werden dreffirt, d. h. graufam gerlogt, 
fogenannte Künfte zu erlernen. Sie werden ent 
e oder ihr Zleifch genießbarer zu machen; fie werden 
Nenſchen als Nahrung ober zu Bekleibungsgegen⸗ 
Dean nennt es Jagdvergnügen, die orig ten 
been, zu verſtümmeln und zu töbten. Und das 
es ihren Mitgefchöpfen an, die vielleicht viel fei⸗ 
'bit, ohne die geringjten Gewiffensbiffe zu empfinden. 
), ber jein Leben jederzeit für das meinige geopfert 
! konnte nichts für ihn thun, als ein enteht er 
jein Lebensende zu fein. Wie tief befchämte diejer - 

in Liebe, Treue und Aufopferungzfähigfeit. Doch 
teren“, unterbrach ſich Nobertfon jelbit, „einzelne 
inden; es find dies jedoch gewiß nur wenige, fehr 

atte er wie zu fich felbft gejprochen, und wie wenn 
te, fiel er in tiefes Sinnen. Stern war erftaunt 
dung, die der e t fo trockene Robertfon offenbarte; 
m aber auch der Gedanke, daß ihm recht Schmerze 
ıfchen begegnet fein müſſe, daß er von ihnen mit 
prechen fonnte. 
Denjchen“, bemerkte Stern, ‚zeigen fi feinbfelig 
pfe, mit der Thierwelt ift e8 nicht beſſer beftellt. 
das Dafein bekämpfen fie ſich untereinander. Sie 
die Menfchen, vertreiben friedliche Bewohner aus 
Johnfigen, machen die Gefangenen au Sklaven, oder 
98, um mit bem Fleifche des gemordeten Gejchöpfes 
1. Die anfcheinend friedliche, zur Erhebung des 
Natur würde ung em Bild großer Widerwärtig- 
ir ihr gen auf den Grund jeden wollten.“ 
tgegnete Robertſon. „Immerhin ift fo viel wahr, 
von ber gleishen Naubgier wie bie Menſchen be— 
vechne ich alle pflanzenfreſſenden. Der Sergleich 
illt für diefe um fo unvortheilhafter aus, als fie 
n et find, die nad) der allgemeinen An- 
ehlen fol.“ 
— in ſtilles Hinbrüten, aus welchem er ſich 
nporraffte, aufſtand und mit Stern weiter ging. 

3 
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Das Gefprädy nahm eine andere Weni 
der Ueberzeugung gelangte, daß Rober 
ſphäre hinaus einen umfafjenden Geift 
die Unterhaltung recht anzegend und al 
augeinander fchieden, hatten fie ſich 
Stern die dringende Einladung Roberſ 
wiederholen, von Herzen annahm. 

xL 

Stern hatte auf Robertfong Wun 
Villa des Leßteren feine Wohnung aufı 
wie verſchieden auch an Jahren, ſchiene 
zu können, fie ergänzten ſich gewifjerm 
alle feine Gef —S je eingeweil 
argwöhniſche Mann war gegen Stern ! 
bücher ſowohl wie feine ae und fonf 
bedingungslos an. Stern rechtfertigte 
durch die gewiffenhaftefte Pflichttreue 
Er kam Robertjon auf halbem Wege ent 
ausführlich zu erzählen. Er mußte imn 
Robertſon wollte Alles auf das Genau 

„Es it nicht bloße Neugierde, es 
Intereffe, das ich für Deine Perſon bej 
gemeines pfycholifches Interefje für mich 
in mir rege macht, Alles ganz genau zu 

Aber nicht nur geihaftliche und pı 
um die fich die Unterhaltung drehte, fie 
ſcha tige Gegenftände. Bei feiner wı 
weilte obertton in feinen Mußeftunde 
in der freien Natur, um dafelbit feine 

ünftiger Witterung umd bei eintret 
jein an dag Peifegimme ſtoß 
üchern weiter darüber nachzule 

klar geblieben oder entgangen war. Seit 
Beupjächlie) aus natunmiffenfejaftiche 

erfen. Hier gab es num viele Anknü— 
intereffanter und are Unterhal 
tiſche Gebiet hinüberführte, für welches 
Gegenfag —F meiften feiner Lande 
gehabt hatte. 

AS der Winter herannahte, a Ja 
lich die Langen Abende in bequemen Lel 
in traulicher Unterhaltung zufammen. 

euer im Kamin recht gemuͤthlich Tnif 
tehende Bowle Punſch recht anheimelnt 
fon in eine ſolche gemüthlihe Stimmun 
feine eigene Lebensgeſchichte ausführlid 
er Erklärung, daß es ihm außerordentl 
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u haben, gegen welche er fein ſchwer belaftetes Herz 
tern war ein aufmerfjamer Zuhörer, er fchrieb am 

ı nieber, was er in verſchiedenen öfters unterbrochenen 
on Robertſons Lebenzjchiefalen erfahren hatte. Wir 
fiel in diefe ausführlichen Niederfchriften nehmen kün- 
diefelben unferm zugemeffenen Raume entfprechend in 
n mit. 
fon war der Sohn eines Fabrifanten in einer ameri- 
adt. Sein Vater war ein jtreng rechtlicher, gejchäfts- 
er jedoch in Folge feiner Kränklichkeit nicht recht vor⸗ 
unte, feine Mutter eine herzensgute Frau. John, das 
Beſchwiſtern, war das einzige Kind feiner Eltern ge- 
yon den Legtern um fo mehr wie ihr Augapfel gehalten, 
Geiſtes⸗ und Herzensanlagen entwidelte. 
dem Vater einjt eine gute Stüge abgeben“, pflegte die 

hr werden als eine Stüge für mich, er wird das Haus, 
t, erweitern und neu ausbauen, jo daß ich in jeinen 
en müffen“, antwortete dann der Vater in felbftgefäl- 
en folchen tüchtigen Sohn zu befigen. 
erließ jedoch auch nicht, die Phantafie des Letzteren 
n von berühmten Slaufleuten, die ſich durch Fleiß und 
herauf zu hohem Stand m, emporgeſchwun⸗ 
Nigen, jo daß er ſich ſelber im Geiſte als ſolchen bedeu- 
zachtete, welcher Schiffe befrachtete, die in ferne Welt⸗ 
oder die auf jein Geheiß von daher qui ehrten. Er 
feine Gelegenheit zu lernen was er lernen fonnte, um 
Te zuzufteuern. Als er das nöthige Alter und die nö- 
ffe erreicht Hatte, brachte ihm fein Vater nad) Newyork, 
gen bebeutenden Haufe die Handlung zu erlernen. Die 
von hier empfing, waren überwältigende. Die ganze 
einen Bliden auf, fo großartig hatte er ſich das 
1 da3 er hineingetreten war, nicht gedacht. Freilich 
ber Zeiten hinter vecht Hleinliche und gewöhnliche Dinge, 
a feinem Streben, etwas recht Ordentliches zu erlernen, 
: jo viel wie möglich) von der idealen Seite zu —— 
yangen, John hatte, um nicht einfeitig zu werden, ſeine 
13 gewechſelt. So nun mehr bereichert mit Geſchäfts- 
jen, fehrte er in das Vaterhaus zurüd. Der Vater 
t. John reformirte feine Schöpfung von Grund aus, 
n berjelben faum zurechtfinden fonnte und von dem 
ßte. Zange konnte er fich jedoch nicht an der erſprieß⸗ 
des Letzteren erfreuen indem ihn wenige Sabır päter 
e. John fegte das Begonnene mit Eifer und Umficht 
n nicht Langer Beit fein ererbtes Vermögen verdoppelte, 
y fünffachte. Er war die Freude und der Stolz jeiner 
in dem einzigen Punkte nicht mit Am harmonirte, daß 
Seirather, bequemen wollte. Endlich, nachdem er be 
der Dreißiger getreten war, machte er durch Zufall 
der ſchönen und talentvollen jechzehnjährigen Tochter 

3 
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einer armen Pfarrerswittive, zu 
Er warf ſich zu ihrem Beſchützer 
nen ließ, wozu fie Luft und Anla 
Wiſſenſchaften, Sprachen u. ſ. n 
aber bewarb ſich John um Berth 
Antrag des reichen Herrn, ber il 
ſondern felbft eine glängenbe Zul 
nahm ihn ruhig lachelnd, ohne 
zeigen, entgegen. Auch diefe R 
wohl. Sie erichien ihm dadurch, 
Ausbrüchen hinreißen ließ, von ı 
fühl geleitet zu fein. Seiner eic 
echt pafjend, fie hätte für ihren | 
und fociale Stellung befjer harm 
ſich andererfeit3 darüber infofern, 
entgangen war, und daß ihn der 
beglüdte. Die Hochzeit jelbft wı 
Berthas Hinausgefchoben. Diefe tar nunmeyr ın die grope weit ein. 
Sie befuchte Bälle, Concerte und Seieilfhahen, Einem Hebeljtande 
begegnete dabei John, dem jedoch baldige Abhilfe wurde. In feinem 
etwas einfeitigen Streben nad kaufmänniſcher Ausbildung und nad 
Erwerb hatte er nämlich die Eultivirung gejellichaftlicher Tugenden ver- 
abfäumt. Er hatte nicht tanzen gelernt, muſikaliſch war er Egli uns 
genitoe jeblieben, aus ben —E jatte er ſich freiwillig verbannt. 

ie Alles, wo er feine Braut in die große Welt einführen follte, gie 
fich jegt. Wozu er jebod) ſelber nicht tauglich war, darin ergänzte ihr 
jein nächfter, zehn Jahre jüngerer Verwandter Taylor, ben er tm fein 
Geſchäft aufgenommen hatte und welcher fein ganzes Vertrauen beſaß 
Diefer tanzte auf den Bällen mit feiner Braut, oder gab mitunter auch 
einmal ihren Beſchützer ab, jo daß die junge Dame fie) Teinestege wegen 

* mangelnder Aufmerkjamkeit zu beflagen hatte. Hörte dann zuweilen ein- 
mal Robertjon in feiner Nähe in Bezug auf Braut und Vetter flüftern: 
„Ein fetticies Paar, ganz wie für einander gefchaffen“, jo wurde deze 
halb Robertſon feineswegs eiferfüchtig, im egentheil freute er fich 
darüber, ein folches unwillfürlicheg Lob über Perjonen, die feinem Her⸗ 
gn fo jehr nabe Standen, zu vernehmen. Und wenn fic) zeitweilig feine 
aut feiner Geſellſchaft in der feinen Welt enge , was that e8, da er 

doch die meifte Zeit, die er frei hatte, in ihrer — verlebte? Er 
pflegte dann öfters hinauszureiten auf das Land nach dem freundlichen 

äuschen, in welchem Schwiegermutter und Braut zufammenmwohnten. 
ie Beni führte er fich da, welche Ideen konnten Hier ausgetaufcht 

werben! Auf dieſe Weile berlebte Robertſon glüdliche Tage, von denen 
er früher feine Zhnung gehabt hatte; noch glüdlichere ftanden ihm aber 
bevor durch feine in Ausficht genommene baldige Vermälung. Kein 
Glück bleibt jedoch auf die Dauer umgeftört, Die hochbetagte Mutter 
Robertſons erkrankte plöglich und ftarl nad h em Kränkenlager. Die 
ſes Ereigniß machte einen umerwarteten Strich durd) die Vechnung. 
Die go wurde bis auf Weiteres hinausgeſchoben. Eine Geſchäfts⸗ 

Europa, die Robertfon gleich naı feiner Verehelichung in reife na 3 
onnte.nicht länger mehr Begleitung feiner jungen Frau borgehabt hatte, 
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Hinausgejchoben werden. Er fam deshalb zu dem Entichluffe, dieſelbe 
allein vorzunehmen und feine Berheirathung erft jpäter ertolgen zu laſſen. 
Er überrajchte mit bielem Entſchluſſe feine Braut und deren Mutter. Auf 
Letztere machte diefe Mittheilung offenbar einen unangenehmen Eindrud. 

„Wie“, rief fie aus, „Sie wollen RR Geſchäft, Ihre Braut auf 
Deonate verlaffen? Könnten Ste Ihre Reife nicht verjchieben auf Tpäter, 
bis nad) der Hochzeit? E3 würde beſſer jo fein, glauben Sie es mir.“ 

„Ich habe einen guten Bertreter an meinem Better für mein Ge- 
Ichäft und für Bertha.“ 

„An dem Better!” rief die Schwiegermutter in fteigender Erregung 
aus. „Bebenfen Sie, der Vetter kann und darf feinen Vertreter für den 
Bräutigam abgeben.“ 

„Ich glaube gar", bemerkte Robertſon in ſcherzhaftem Ton, „Sie 
find in memem Namen auf Taylor eiferfüchtig. Nein, nein, ich habe ihr 
geprüft, er: verdient mein volljtändiges Vertrauen. Aber wenn er aud) 
einen An Hi auf Bertha Tagend machen wollte”, fuhr er in ausge- 
lafjener Weile fort, „wen würde es ſchaden? Niemandem, ihm jedoch nur 
nüßen; denn jie würde ihm den Standpunkt dermaßen klar zu machen 
veritehen, daß er für jeine ganze Lebzeit curirt fein würde.” 
Robertſon hatte bei diefen Worten in die Schönen Aurikelaugen fei- 
ner Braut geben die feinen Blick jo ruhig erwiederte, daß er im über- 
wallenden Gefühle ausrief: 

„Rein, nein, meine Braut ift reiner wie die Sonne; denn ſelbſt 
diefe 1ft nicht ohne Flecken, die jene nicht beſitzt. Selbſt Sie nicht, Frau 
Mutter, werden mich von diefem feljenfeiten Glauben abzubringen ver- 
mögen. 

g Die Letztere antwortete nichts auf dieſe Leibenichaftliche Auslafjung. 
Das Geſpräch drehte fich jegt nur noch um die Gorbereitung zu ber 
beabjichtigten weiten Reiſe. 

ehrere Wochen jpäter befand ſich Nobertjon zur See on der 
Neife nach Europa. Sein geiſtiges Geficht glich einem Januskopfe: er 
jah vorwärts nach den Dingen, die jjeiner warteten in dem ihm aus 
eigener Anfchauung noch unbekannten Europa, dem Heimatland feiner 
Urahnen, dem wunderbaren Erdtheil, welchen er wegen überentwidelter 
Cultur dem Abfterben entgegengehend wähnte Neben feinen Ihm be- 
vorjtehenden Berufsgeichäften war er begnerig, in Europa Die Ueberreſte 
aus een Sahrhunderten, die alten Nitterburgen, die alten Dome, 
die Befeltigungen der Städte, die alten Patrizierhäuſer und überhaupt 
alles Dasjenige aus eigener Anjchauung fennen zu lernen, woraus ſich 
das nee Europa und auch) fein Heimatland, Amerika, entwidelt hatte. 
Aber andererjeit3 wandte fich jein Blid auch rückwärts, nad) dem, was 
er daheim zurücdgelafjen hatte Dann bejchäftigte er jich im fe mit 
feiner Braut, ihr Bild, feine Unterhaltungen, alle Heinen Erlebnijfe mit 
ihr rief er fich in die Erinnerung deſto mehr zurüd, je mehr er jich 
räumlich von ihr entfernte. Damit begnügte er jich jedoch nicht; er 
pflegte jich Dann auch binaulegen, um in einem an fie gerichteten Schrei= 
ben, welches die Form eines Tagebuches bejaß, feine Gedanken und Ge- 
fühle zu Papier zu bringen. Auf diefe Weije verkürzte er fich Die See- 
zeile auf das Angenehmite. J 

In Europa angekommen, hatte er nichts Eiligeres zu thun, als die 
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für feine Braut beftimmte Epiftel 
tem Eifer ſich feiner geſchäftlichen 
von feiner Braut ließ nicht Lange : 
war biejelbe von feinem Schreiben 
leidenſchaftlich, ausführlich und I 
und verhältnigmäßig Furz. Auch 
Braut. 2 A — i ki 
atte zu leidenſchaftlichen Ergüffer 
Ed und den ae il di € 
ewußt habe. Wie glücklich fühlte 

Hinftigen au zu entdeden, die ba 
eigenen Fehler und Schwächen 
km er A 08 Befte sen et 

age früher erledigt, als er fi 
er [N zu einer Ueberraſchung q 
ſchaͤftsperſonal zu Nugen, indem 
jpäter, als fie in Wirklichkeit ftatt| 
Slügeln der Hoffnung und der & 
an. Sein gen war To übervoll, 
Bapier zu bringen vermochte. 2 

jald, bald, er zählte bie Tage a 
beffer mündlich mitzutheilen.; 

Er war in ‚einem Wohnort ı 
feinem Gejhäftslocal. Hier erwe 
nicht in das Geſchäft gefommen, 1W 
tet. Dies berührte ihn unan, neh 
feiner Abwefenheit nie unentjchuli 
er nicht länger wärten. Er wurde 
bei der Sache, und ohne den Ge 
enommen zu haben, entfernte er 

i Fierd — um af demſell 
itraben. Es war ein jchöner ( 
immel harmonirte fehr wohl mit 

bin feine Seele verdüfterte, Hatte 
ihr jeßt entgegenzueilen, hatte alle 
gen in ihm verdrängt. Cr führte 
raſchen würde in rer ftillen Hä 
vieleicht, wie er ihr den in Eure 
legen werde mit dem Bedeuten, d 
fie zum Traualtar führe, tragen 
treten und große Augen machen 
wie Alles in fo furzer Zeit zu © 
aber alle Bebenfen Sucht en 
dem Brautkleid Tag und acht gi 
orbnet fei in feiner Häuslichkeit 3 
Frau, wie dann Mutter und Tocht 
ſos in Alles fügen, und zu Allem 
kürlich über fich ſeibſt lächeln weg 
Blanc deffen Gelingen ihm ung 

irthahaufe angekommen, ſchwan( 
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ereitftehenden Hausknecht mit der nöthigen Weifung 
Alsdann eilte er hr einem Umwege durch eine 

nette Häuschen feiner Braut, Er flog mit ber Be- 
mzigjährigen Jünglings die Zreppe hinauf nach dem 
voen in welches er, ohne anzuflopfen, eintrat; aber 
dinute war er wieber herauögetreten, und die Thür 
er mehr, ala er ing, gejenkten Hauptes, als wenn 
gealtert wäre, die Treppe herunter. Won da aus 

tem Wege nad) dem er jaufe, ließ fich daſelbſt 
‚führen und jagte auf demjelben, wie wenn es hinter 
3 aus dem Ort. Was hatte dieſe pögliche Situations⸗ 
gebracht?’ Lag fe todtkrank und war er fortgeeilt, 
tes herbeizurufen? War fie entflohen und wollte er 
ts von alle dem! Als er in ihr Zimmer trat, hatte ev 
ohl und munter angetroffen, in den Armen feines 
Ein leichter Schrei, und fte umfchlang leidenschaftlich 
ihn feſt an fich drückend, gleichſam um fich des Buh— 
a gegen den verhaßten Bräutigam. Diefer ftand, 
ichend, ſprachlos und unbeweglich. Dann wandte er 

loflos zugebrachten Nacht Jude Robertſon den an- 
‚äftelocal wieder auf. Taylor hatte ſich nicht wieder 
ılb Robertjon nad) ihm ſchickte. Der Bote fam jedoch) 
rüd, daß der Hauswirth Taylors bemerkt Habe, da} 
m Abend, den getroffenen Vorbereitungen nad) gu 
yere Reife angetreten habe. Diefe Nacricht wurde 
idere dahin ergänzt, daß Taylor mit Bertha Brigßt, 
hin, entflohen oje Robertfon ließ den Taylor über- 
! öffnen; beim Revidiren von deſſen Inhalt fand fich 
icit von Werthobjecten vor. Er war von dem Men- 
tige, was ihm am meiften lieb und werth war, forg- , 
; betrogen — be —9 — Ka in den ef 
reiben von Frau Bright gelangte noch in den Befii 

orin dieſelbe hoch und t er Ohre Unſchuld an {8 
Tochter verficherte und ſchließlich zu verftehen Web 
t einen Theil der Schuld trage, indem er ihre War- 
‚lafjen uni unborfichtiger Weiſe Taylor ihre uner- 
iheend feiner längeren Abweſenheit vom Haufe an- 
»bertjon war nicht in der Stimmung , diefen Brief 
vürdigen, und mißachtete ihn überhaupt fo jehr, daß 
n Bapierkorb wandern ließ. Ebenſo wenig dachte er 
m Paare nachfegen zu Zaljen und ftellte ſich über- 
‚enüber auf den Standpunkt, als wenn ihm nicht die 
fgfeit begegnet ſei. Jedermann würdigte aber auch 
) befand, und Niemand wagte es, ihm durch die ger 
der ihm geworbenen großen Unbill wehe zu thun. 

f 
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>) 
Eine Reihe von Jahren war 

Traum war in Erfüllung gegangı 
Waaren in die fernjten Weltgegend 
rum Zabrifate und Bodenerzeugn 
reicher wie hochangejehener Dann 

weifel erhaben. Mann buhlte : 
andwerker ſchätzten es als einen 
ieferanten nennen zu dürfen. U: 

nachgejagt, fondern im Gegentheil 
öfter8 demjenigen zutheilt, welche 
ihn aufgefucht. Dies gs in der 
befannte Wendung in Robertſons 
daran gebacht, das Vorausgeganger 
er ohnedies „gerabnt war, erſchie 
netjte Mittel. Cr arbeitete, er ı 
ner ganzen Geiftesfräfte, nicht u 
jeine Gedanken von der Vergangeı 
Wenn er dann des Nachts fich auf 
der Schlaf wohl, Doppelt wohl, der 
Anftrengung ein traumlofer und fı 
war dann vollftändig erreicht. 

Auf dieſe Weije hatte er Lang: 
Zufall in feine fpätere, damals in 
zum Berfauf ftehenden Villa führte 
Befigers, eines gewaltigen Nimrodi 
Bei dieſer Gelegenheit führte ihn 
befannte Stelle, welche Robertjon < 
net hatte. Merkwürdig, daß diefi 
dus Gemütl en — 
und gar abgeſchloſſen zu haben 
Schlaf — 2* PIE aus | 
ihm wieder rege geworden. Er eri 
als ein Kind von kaum ſechs Jahre 
Maienmorgen aus den eintönigen 
gegangen war nach dem nahe gele 
hatten an einem Orte, der jetzt nach vi 

Sein kindliches Gemüth war 
ven a öner Me 

jeu fich gleich wieder zurückzog 
Säfte, da fam es ihm vor, ald w 
worden jei. Seit diefer Zeit wollt 
Sinn kommen, er bevölferte ihn m 
und wenn er de Nachts recht lebl 
lich von dem Walde gewejen. Als 
in den Wald, ohne jemals bie Stelle mıt der zzelſenſchlucht und der ſich 
ergießenden Duelle zu vergeffen. Dann ſchwaͤrmte er jo ſüß und baute 
fich eine neue Welt auf in diefem Walde, die fchöner und herrlicher war 
als die wirkliche. 

. Warıım die Menschen fich des Waldes entfrembdet Hatten? Er wuhte 



Ber Flũchtling. 1497 

andere Antwort zu geben, als daß es hatte jo fein follen, 
erfte Deenfchenpaar ſich unwürdig gezeigt hatte, in der 

ldgegend, in dem Paradies zu Ichen und auf den Befehl 
emſelben vertrieben worden war. Auf diefe Weiſe erging 
n jahrelang in Träumereien, bis dieſelben ſich vor der ger 
dirflichkeit mehr und mehr und zulegt ganz und gar ver- 
in lebhafter Träumer das Bäng lverzangere fich mit der 
erbindet und das Zwiſchenliegende gan und gar außer 
ıen fo lebhaften Eindrud erregte das Längftvergangene jet 
as Gemüth, daß er zu dem Entjchluffe fam, den Wald mit 
oß anzufaufen, um in demjelben von jetzt an feine Woh- 
Jlagen. Der Handel fam raſch zu Stande. Bevor er je- 
dung bezog, war es ihm darum zu thun, dieſelbe in feiner 
ch umzugeftalten. Er war fein Jagdliebhaber wie fein 
c war jogar das Gegentheil davon. Er gaik von Kindheit 
: zu töbten vermocht, mit der Zeit entlagte er ſogar 
d wandte fich dem Vegetarismus zu. Die in dem Jagd» 
achten Geweihe von Hirſchen und Rehen, Trophäen von 
getöbteter Thiere, konnten ihn nur traurig ftimmen. Alles, 
agd erinnerte, wurde daher aus dem Jadichloffe entfernt, 
rein ganz andere Gepräge, nämlich dem einer idyllifchen 
cückt. Um diefe Villa herum wurden Gartenanlagen ge- 
welcher fauber gehaltene Wege in den nach allen Regeln 

enſchaft cultuvirten Wald führten. Aber geihjam um 
vor Entweihung zu ſchützen, hatte Robertſon diejelbe durch 
uer einſchließen ſtg omit trug ſie ganz den Charakter. 
ie warfriedlich⸗idylliſchen, aber Dabei verſchloſſenen Gemüths. 
inen Augen und theilweiſe unter feiner eigenen Leitum, 
ma Schöpfung entitanden. Sein geiltiger Blick bisher fait 
Erwerb gerichtet, Hatte fich der Natur, damit aber auch der 
ındet. Sein reger Geift blieb jedoch bei der ruhigen Be- 
ht ftehen, er, wollte eindringen in das Wefen der Natur. 
eißig zu ftudiven. Er befchäftigte ſich mit der Frage nad) 
ıg der Erde und defjen, was fie in ihren Eingeweiden birgt. 
$ Kunde au ſchaffen über die Pflanzenwelt, und gelangte 
das vielgeftaltige Reich der Thiere. Nicht nur aus Büchern, 
aus eigener Beobachtung Fam er zu ganz erftaunten Reſul⸗ 

: ihm die Welt in ganz neuem Lichte erjcheinen ließ. Die 
dem frühern Vefiger des Landgutes verfolgt und deshalb 
fürchtet, kamen jegt zutraulich zu ihm heran. Die Vögel, 
er fich zu Tiſche fegte, & Futter borfkreute belohnten ihn 
nmunteren Öefängen. Seinen treuen Begleiter, einen Bern- 
', beftraft er niemal8 wegen einer Unart. Das fluge Thier 
ine Zehler, wenn es aus den Blicken feines Herrn deſſen 
eit gewahr wurde. Auf diefe Weiſe hatte der Sonderlin— 
Natur und namentlich der Thierwelt zugewendet, und fi 

Naße ben Menfchen abgewenbet, die er Hr Geſchöpfe an- 
ten man fich Lediglich aus Klugheitsrückſichten jo gut wie 
agen müfje. 
aß dabei nur das Eine, da die Kenntniffe, die er fich ge- 
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fammelt, fo weit fie nicht aus eig 
von Menschen zu Theil geworden 
gedacht Hatten, und daß ferner $ 
arbeiteten und fomit von läjtigen 
Tiche Lage gebracht hatten, in Der e 
die neueren Verhältnifje, in wel 
Geift und Gemüth eine andere Rid 
wie ‚hm geichehen war, das Leben 
entfaltet. Seine Thätigfeit theile 
und feinem mit Naturgenuß verb 
Iebte er einfam aber jtillbeglüct 
Stern aus Lebensgefahr errettete. 
feinen Lebensretter durch ein reich 
unerträglich dünfte, einem Menſt 
Aber diefem Manne, das jah er be 
zufommen. Hatte es ion vorher | 
einen flüchtigen Abrik von feiner 
zung erregt, daß derjelbe uneigenn 
Zebensglüd auf das Spiel _gejeßt 
Erftaunen, daß Stern jein Leben ; 
in die Schanze zu jchlagen vermo 
anfprug nehmen zu wollen, glı 
Selbftverftändliches geweſen wäre, 
nie in feinem Leben vorgefommen, 
Aber dieſe Heberlegenheit war ihn 
war ihm eine wohlthuende, denn er 
funden, auf die er hinauffchauen fon 
Herz ð öffnen und Freundfchaft, $ 

‚wie that das feinem jahr 
Wie fand er fich zurückverſetzt in 
Muthes, den Drang Ian des g 
Wir wifjen bereits, wie ſchnell die. 
und wie mamentlid) ber Aeltere g 
leben vermochte. Robertſon, fon 
ſchenkte jegt Stern unbedingtes Ui 
Seicpäftsgebeimniffe ein und legte 
Hände. hatte dur Stern d 
ewonnen, aber derjelbe blieb das 
enfchen verfehrte. Er überließ 

ſchäft anzuftellen. Wem er den V 
rechte Mann. Noch mehr! Er jah 
fammten Villa gute Freunde um 
weilen aus feinem Cabinet herau⸗ 
ihren Blicken und Mienen bemerkt: 
und Chrerbietung fie ihm ſchenklen 
Fu mit Hige geführte Geſpräch 

ngelegenheiten, und er hatte dar 
mit Aufmerkjamfeit angehört und ı 

Auf dieſe Weife Icbte Mobertf 
gegenfeitig belehrend, ergänzten fi 
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vem Idealismus des Jüngern emporgehoben und ver- 
ıwde umgefehrt der Idealismus des Jüngern von dem 
eführt in nuͤtzbringende praftiiche Bahnen. 

XII. 
hatte ſich mit der Zeit von den Geichäften mehr und 

‚gen. ‚Despald hatte jedoch fein oätigteitötrieh feine 
eöweg3 verloren, denn er hatte ſich nur dem praftichen 
dem Studium zugewenbet. Dazu war ihm jedod Stern 
‚worden, weshalb er es gern jah, wenn biejer 12 nice 
en Gejchäft befaßte und fich dafür mehr feiner Gejell- 

die Jahreszeit und die Witterung erlaubte, jo brachte 
: Beit in der Regel im Freien zu. Dann pflegte er vor- 
u einbrechender Dunkelheit & in der Grotte, feinem 

Hatte, nieberlaffend, feinen Gedanken fie Audienz zu 
Abends, es war im Spätjommer, fanden ihn Garten- 
tlos Tiegen. Es hatte ihn der Schlag getroffen. Er wurde 
gebract, das Bewußtjein fehrte bald zurüd, ber herbei» 

erklärte jedoch, daß Ruhe unbedingt zur Herbeiführung 
en Befferung erforderlich fei. 
wurden fürzer und die Witterung rauher. Wie wohl 
obertfon in Keinen wohldurchheizten Cabinet, Tag und 
;ilnehmenden Menfchen umgeben zu fein. Saß Stern 
o leiſtete Müller ober ber alte Diener oder eine fonftige 
Yie in freundfchaftlichem oder dienendem Verhältniß zu 
ftanden, —A Mochten die Schneeflocken an die 
m, mochte es draußen trüb und dunkel fein, in ſeinem 
3 warm, in feiner Seele war es licht, wie nie zuvor in 
Nusgejöhnt mit der Menfchheit lebte er in heiterer Seelen 
vahin, den einen Tag wie den andern. Als aber die Tage 
ı den Nächten den Raum ftreitig g machen, und als ber 
ınd mehr von feiner Strenge verlor und Stern feinem 
ie Natur im holden Frühlingsſchmuck, die er nun bald 
werde, in der |pective zeigen wollte, da ſchüttelte Diefer 
Haupt, indem er bemerkte: 
um legten Male, draußen im Freien in ber Grotte ver- 
das —J des Lebens nachgrübelte, da fand ich mit 
inen Geift gleichjam losgelöſt von allen irdiſchen Be- 
18 ift der raum⸗ und zeitlofe Dan der Ewigkeit, ſagte 
Gedanke war jo mächtig, daß er mich überwältigte und 
19. Zu Haufe angelangt, Tam ich wieder zu mir felbft, 
yer zu meinen früheren ‚Desiehungen zu der Außenwelt. 
iger habe ich mich feitdem niemals in meinem Leben fo 
den, jo glü ig gefühlt. Ich fühle, daß mein Geiſt ſich 
: Ioslöft vom Körper, und daß die Natur in ihrem Früh⸗ 
h Ir ——— Be 5 Doch ch 
obertſon vorausgejagt hatte, fo ah es. Noch ehe 
Ende ging, enticfummerte der Hochbeingte eines Tages 
in den Armen feiner Getreuen mit einem Lächeln in dem 

f 
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verflärten Angeficht. Seinem Wun 
ter Körper in der Örotte, feinem Li 

Robertjon hatte außer feine 
Better Taylor feine nahen Ver 
Stern zu feinem Univerfalerben eiı 
der Hinterlaffenfchaft im Geifte de 
‚Beit, ald Schröder auftauchte und 
als tobt betrauerten rau. Es I 
beauftragen, feinem erjten Brief an 
der ſich bejtimmter und deutlicher 
ohne erjt Antwort auf den erjten 
auf zu der weiten Reife nad) Di 
Wohnorte feiner Frau an, und ba 
er mit einem Male wieder nad) 
Gattin gegenüber. Die Zeit war al 

jangen: ihre Formen waren ediı 
— ihres Teints war nicht mak 
chwarzen Haar hatten ſich weiße 
dunkeln Auge, dem Spiegel der Se 
jo wie vor Jahrzehnten. Und mi 
ehebem Lagen ſich jet wieder die b 

Stern war begierig, Die grc 
während feiner Abwefenheit ſich in 
Ort und Stelle fennen zu lernen. 
Gattin Deutfehland, Deiterreich, RI) 
drüde, die er dafelbft gewonnen, 
Was insbeſondere —— anl 
läufig werden, und uns auf die & 
alten Freunde, foweit er fie überhı 
theil3 jo verändert fand, daß er fi 
nur, daß ihr Haar fich verfärbt 
andere Farbe angenommen zu habe 
verftanden hatte, redeten jeßt eine € 
niß befaß. Demzufolge trug er 
Europa zu verbleiben: er ſehnte fic 
wo er wieber frei aufathmen, ben 
Gattin fühlte fich nicht zurüdgeh 
heiten in Ordnung gebracht Hatte, f 
deffen neuer Heimat. Dajelbit ang 
feines Gefchäfts Müller und Schrd 

eberzeugung würde gewonnen hal 
Geift fortgeführt werde, es alsdan 
autreten. t aber gab fich wiet 
Studium und feinen literarifchen ! 
innig von feiner_treuen Gattin. ' 
einer geregelten Thätigfeit Tennen ı 

aß bie © ichte feine ©) 
des Wahren und Guten endlich e 
erſt in fpäter Zeit bei den fommen 



Ein Ständen beim lieben Herrgott. 
Bon Richard von Hartwig. 

Mitternacht war bereit3 vorüber, tiefe Stille lag auf 
und Gaffen der Stadt, aus denen des Tages laute Gel 
flohen war, und über welchen der Mond vom fternenbegli 
himmel nun feinen Silberfchein bemiebergoß, Alles hie 
mer und friedliche Ruhe menü, Nur über ein noch erleı 
fenfterchen mochte der Mond wohl feine Verwunderung 
neugierig blickte er in das ärmliche Kämmerchen hinein. 
und Schreibgeräthe, fo wie der Reſt eines ſpaͤrlichen Abent 
ten den an der einen Wand ftehenden Tiich, — eine La 
an der Wand gegenüber ein Bett und einige einfache Stühl 
die ganze Einrichtung de fleinen Kämmerchens 

Am Fenster, vom Mondlicht umflofjen, jaß ein junge: 
blidte gedanfenvoll vor fic hin; aber es Ichienen nicht gera 
lichſten Gedanfen & fein, die feine Seele erfüllten; denn tie 
entrang ſich ein Seufzer feiner Bruft. Ach! der junge 8 
eim folcher war e3 ja, hatte gewiß auch Urfache zu jeufzen 
Ion hatte er es bitter empfunden. daß fein Urahır einft 

r Welt verträumt, daß er: . 

„Yon Himmelsſchönheit ganz berauſcht, Vnr das Sallge vater bereuſch 
Wieder feufzte er tief anf und blickte empor zum fterne 
immelözelt, wo Heine weiße Wölfchen an des Mondes 
ne dorüberzogen. 

sa! ja! Das Irdifche, e8 war verloren, aber hatte ni 
Troft dafür verfprochen: x 

. „Du Yannft in meinem Simmel mit mir leben, 
So oft Du kommſt, er fol Dir offen fein!" 

Und wie er fo träumend hinausötidte in bie ſchön 
Unendlichfeit, da war es ihm plötzlich, als fei alles irdi 
feiner Seele entf hiwunden; wie von unfichtbaren Schwin 
ſich emporgetragen zu des Himmels fternenbeglänzten Ge 
um! Het unter ihm entſchwand die Erde, bis fie in weil 
ein matt leuchtender Stern am Himmel neben den übr 
erſchi ien. 

Plötzlich ſah er vor fich”ein großes goldenes Thor. ........- --..- 
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jedoch gejchloffen. Zu einem Seit 
den Kopf Erle a der Pför 
gefommenen Dichter bereits bemerk 

‚Herzgott! a3 ift ja der leib 
Vinci! dachte der Dichter im Inne 
Himmelöpforte angelangt? 

„Bas willit Du_hier?“ fragte 
dem Petruskopf. „Hier ift fein € 
Wer bift Du?" 

Ich bin ein Dichter“, erwiede 
„Ein Dichter bift Du? ah! fo 

nete plöglic) in freundlichſtem Ton 
einen Paffepartout zum Himmel ve 

„Wie? thront denn Zeus nod 
der Dichter. 
ua an an ver € 

enſchlein eingefallen ift, ihı 
erwiederte ae Tachend. I 
& Ianttos das goldene Himmelst 

welle. 
Da ſah er vor ſich, thronend 

Majeſtät den allmächtigen gen E 
terung in der einen San ‚in 

m; er da, und voll göftlicher Mil 
ihm außgebreitete All. 
Erhabene Schauer erfüllten bei 

lich dem olymbiſchen Zeus gegenüb 
Dem Allmächtigen, der in di 

gangen, Lächelnd winfte er demfel 
ummen hier in meinem Himmel“, 
an den Stufen bes Thrones nie 
reichte er ihm die Hand, ihn inf & u ur — 

„Run?“ fprad) er, „wunderit Du Dich, daß die Paar taufend Jahre 
mid) fo gar nicht verändert haben? Der Phidias hat mich gut Ben, 
nicht wahr? war aud) oft bei mir zum Befuch als einer meiner bejon- 
dern Lieblinge, ift nun auch dafür zu den Himmlichen Heerſchaaren ver- 
fest. Du findeft dieſelben aber leider gerade nicht anweſend, fie find 
im am Himmel, wo zum Gedächtniß der Hebſchra, Mohamed ein 
großes Feſt veranftaltet hat. Das ſchadet aber nichts, 2 wollte gerade 
einen Heinen Spaziergang in den Garten machen, mic) von den Ges 
ſchäften der Weltregierung etwas zu erholen, dahin kannſt Du mich bes 
leiten; ich werde Div meine Blumen zeigen.“ Damit jtieg der Herr 
Scepter und Blitz aus der Hand legend, von feinem Thron. „Petrus 

vief er dem Pförtner zu, „ſieh nur inzwiſchen ein wenig nach dem W 
tenlauf!“ und damit nahm er den Dichter bei der Hand und wandte fi 
der nahe gelegenen Gartenthür zu. 

„ Erwartungsvoll ſchritt der Dichter zur Seite des Herrn durch d 
forte „Da ſah er einen weiten Raum ie) ausdehnen, wo Beet v 

eet mit fat peinlicher Depelmäbigfeit al are t war, und Ian 
Reihen von Bäumen ſich längs der am den Veeten hinführend 
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erwarteten { 
gewahrte. Große eben Gebilde zeigten fich bei genauerer Be- 
trachtung als die ver 

FE *87 

Wege hinzogen. Aber wie groß war fein Erſtaunen als er Statt der". 

Dinmelsbtunen die alltäglichiten irdischen Gewächſe bier — 

chiedenſten Sorten irdiſchen Kohls, auf anderen 
Beeten ließ das gelbe Korn die reifen Aehren ſchwer herniederhängen, . 
an großen Spalieren ranften ſich Bohnen und Erbfen luſtig empor, 
und auf einem der größten Beete, das von Weitem in weißem Blüten 

näherfommend, ftatt der endlich erhofften 
gunme blumen jogar nur das ne line Kraut der Kartoffel. Auch die 

äume, die fich längs der Wege hinzogen, ganz wie er es auf Erden 
bei den Chauffeen jonft gejehen, oder als Grenze gioiichen den Feldern 
benachbarter Yandleute, ergaben ich al3 einfache dir aumenz=, Kirſch⸗ oder 
ſonſtige Objtbäume. | 

erwundert fcehüttelte der Dichter den Kopf: „Merkwürdig! Merk- 
würdig!” dachte er, „das tft ja der reine Obft- und Gemüfegarten.“ 

Der Herr, dem dieje Gedanken nicht verborgen waren, lächelte und 
fagte: „Das hätteft Du hier im Himmel wohl nicht vermuthet? Was 
Du hier wachſen ſiehſt, das find die rein praftiichen, nüßlichen Ideen, 
die die Seele der meijten Menfchen erfüllen. Blumen find es freilich 
nicht, die nur ihrer Schönheit willen gepflegt werden, es fommt hier 
mehr auf die nüglichen Früchte an, als auf der Blüten Yarbenpracht 

Ichnee prangke, erfannte er 

und Duft. Ihr Küntler blickt zwar oft verächtlich auf dies hausbackene 
Gewächs Hin, dod) eigentlich mit Unrecht. Wären die prakt en Ideen 
nicht mit ihren Früchten, es würde niemand geben, der die Blumen nur 
ihrer Schönheit halber zu pflegen vermöchte.“ 

Währenddem waren fie vor eine andere Pforte gelangt, die von 
Weinreben dicht umrankt war, und aus dem dichten Blätterreich fchim- 
merten verlodend die Herrlichiten Trauben hervor. 

„Hier, wo die Traube wächſt, ift Die Grenze der realen Ideen. Es 
führt der Wein aus dem Reich des Realen hinüber in der Schönheit 
unvergänglich Reich, in das der Sdeale, der reinen Ideen.” Dies fagend . 
hatte der Herr eine Traube gend, und den Saft in eine von un⸗ 
jichtbarer Hand gehaltene Scha 
fein Genuß verleiht Empfünglichkeit, trinfe | auf daß er Dich Hinüberleite 
in das Reich der reinen Ideen.“ 

Der Dichter that wie ihm geheißen, und dunn, von dem Herrn ge | 
führt, trat er durch die weinumranfte Pforte. 

Da that fi) vor feinen Bliden ein Garten auf von jo wunder: 
barer Echönheit, wie er ihn noch nie gejehen. Hellleuchtend wand ſich 
der Pfad vorüber an blühenden Heden und fchimmernden Beeien. 
Blumen an Blumen fah er hier blühen in unendlicher Fülle und Man- 
nigfaltigfeit. Die Tieblichjten, wunderholdejten Gebilde, wie fie jet 
uge noch nie gejehen, andere wieder "hienen ihm bereit3 von Erden 
‚er befannt, nur weit fchöner, vollendeter und größer, und ein fo be- 
aufchender Duft entitrömte der prangenden Blumenfülle, daß der Dich- 
er ſchönheitstrunken, wie bewältigt ftehen blieb. - 

„un, wie gefallen Dir meine Blumen?" fragte der Herr, „hier in. 
er Schönheit unvergänglichen Reich, da fommt e3 weniger auf Die 
üglichen Früchte an; die Schönheit allein verleiht ihnen fchon den 
Berth. Dies find die Ideen, die in der Seele des Menfchen erblühen, 

e drückend, gebot er dem Dichter: „Trinke! 

— 
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die des Herzens Cmpfü 
geiterum ; bier feimen 
ie Menfänct überrafc 

schlechter, ja Völker erfc 
Duft verbreiten oft ül 
hier wachſen und gebeil 
der Sterblichen iſt es 
folgen.“ 

Bewundernd Laufe 
an fein Ohr, fo füß unt 
beraufchend, ſinnbeſtrick 

Der Herr lächelte. 
muſik, fie tönt weit vo 
Dir ſchon fagte, die hin 
iſt e8 nur meinen aus 
pbären zu vernehmen 

rade einen berjelben ſeh 
leuchtenden Cryſtall. 

Derjelbe that wie : 
Gefilde. Nacht Hatte ik 
friedlicher Stille ſchien A 
blieb fein Auge auf einı 
nau hinfah, da erfannt 
welcher er felber wohr 
Straßen. Nirgends w 
Schlaf zu liegen. Nur ganz weit ın Der Vorſtadt gewahrte er no 
erleuchtetes Fenſter. Cr blidte hinein, da ſaß in einem einfachen Zim⸗ 
mer, dom Mondlicht übergoffen an feinem Inſtrument ein junger Diann. 

albbeſchriebene Notenblätter Tagen um ihn herum, und während die 
ände über die Taften hinglitten, blicte er wie in innerer Verzückung 

zum hellen Sternenhimmel empor. 
„Herr Gott!" rief der Dichter, „das ift ja —“ 
„Bit! Bft!" fagte der Herr mit erhobenem Finger, „feinen Namen! 

Du würdejt ihn ftören. Aber wenn Du diefe Klänge einmal auf Erden 
vernimmft, dann denfe an jenen Augenblid, in dem fie entjtanden.” 

Sinnend ſchritt der Dichter zur Seite des Herrn weiter, vorüber 
an den Beeten mit ihrer duftenden, farbenprangenden Schönheit, dab. 
ſich das Mg nicht ſatt daran fehen konnte. j 

Da erblidte er plöstich auf einer Heinen Anhöhe, all_die andere 
Blumenpracht weit überragend, einen Strauch von ſeltſamer Erfcheinung, 
wie ein Lichter Glanz ſchwebt es über demfelben. Seltſam geſchnittene 
Blätter von tief dunkelgrüner Färbung ſchmückten den Ehaus in üppige 
ter Fülle, und aus diejer dunfelgrünen Blätterpracht wuchſen an dem 
jelben Strauch drei Blüten hervor von jo wunderbarer Schönheit, daß 
a3 Auge wie geblendet daran haften blieb. 

Einer Sonnenblume gleich) erſchien die Eine; doch größer, ſchöner 
und ſtrahlend, als blickte man in der Sonne Angeficht. 

Wie eine After erjchien die Andere, ernft und mild; doch al3 hätten 
ſich die Sterne der Nacht in den Kelch der Blume gefentt, fo Teuchtete 
es daraus hervor. 







Ein Bild der Auschalt. 
Nach einer Originalzeichnung von Richard Helmert. 
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Eimer Rofe glich bie Dritte; doch lieblicher anzuſchauen, als das 
Morgenroth, das im Often emporblüht am Firmament. 

jetroffen ftand der Dichter, ganz verjunfen in diefen Anblid. 
„Herrlich! herrlich!“ ſprach er leiſe vor ſich hin. 

„Religi nnER fagte feierlich der Herr, „jo heißt der Strauch.” 
„Religiojitas?" fragte erftaunt der Dichter, „und die drei Blüten?“ 
„Drei Blüten find es an demjelben Strauch“, erwiederte der Herr, 

„sie heißen: Religion, Philoſophie und Kunſt.“ 
„Wie!“ fragte verwundert der Dichter, „Jo friedlich hier vereint an 

einem Straud), was doch auf Erden meist unvereinbar ſcheint?“ 
„Nur durch Irrthum der Menfchen“, entgegnete der Herr. „Drei 

Blüten find es an demfelben Strauch); wer eine derſelben sgftüch, der 
— der Andern entbehren! geh’ hin und verkünde, was Du hier'ge- 
jehen!" 

Noch waren die Worte nicht an dem Ohr des Dichters verhallt, 
da war es ihm, als zerrinne plöglich wie leuchtender Nebel vor feinen 
Augen Alles was er ‚esber, Verſchwunden war der Herr von jeiner 
Seite, und mit ihm all’ die leuchtende, duftberaufchende Blumenpracht, 
dunkle Nacht jenkte ſich nieder auf Alles ringsumher. 

vet fuhr der Dichter zufammen, und mit der Hand über 
Stirn und Auge ftreichend, wie um 15 von der Aairklicteit zu über 
E en, blidte er betroffen um ſich. Da trat aus einer dichten Wolfe 
euchtenb der Mond hervor und goß fein filbernes Licht Hell auf den 
fpäten Träumer im achfämmerhen oben am Fenfter. Kopffßüstehnd, 
wie benommen faß ber Dichter da. Da ftand noch die Lampe brennend 
auf dem Tiſch, Alles lag und ftand wie am Abend zuvor, und hatte er 
nicht auch am Zenfter gejeffen? Er zog die Uhr, es war Eins vorbei. 
„Ein Stündchen beim lieben Herrgott“, age er lächelnd und ftand auf, 
ging an feinen Shreibtig und fchrieb und fehrieb. Und als er geendet 
und die Lampe im Dachkämmerchen erlofchen war und nur der Mond 
hell und klar zum Fenſter hereinichien, da fiel fein Licht auf den ſchlum⸗ 
mernden Dichter. Der Schlummer mußte ſüß jein, denn um feine Lip- 
pen jchwebte es wie ein feliges Lächeln, ein Schein reinfter Glüdfeligfett, 
wie ihn die tiefinnere Befriedigung verleiht. 

Der Salonf'ı881. % 
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Die Baronin von ©. war mit ih 
und Ligbeth, ihre beiden Kammerfrauer 
fchieflichkeit, das ſchöne Haar der Dan 
zubauen. 

Die Baronin war Wittwe und 
dabei von fo koloſſalem Reichthum, daſ 
ſpeciellen Freundes und Beſchützers, 
Kurfürſten von Sachſen, mit ihr rivali 
rend des Sommers in einem allerliebfi 
richteten Landhaufe, kaum eine Vier 
Königs entfernt. Wenn fie an ihr Fe 
fühlen Fluien der Elbe und in der Fe 
goldeten Zinnen von Pi ig fehen. 

An diefem befondern Tage, wähı 
mit ihrem Haar zu ſchaffen machten, a: 
‚mei en wechjelweije in die Luft 
änden wieder aufzufangen. 

Dieſes Spiel, welches nur dadı 
ward, dab die ſchöne Frau einen Blick 
Spiegel oder nad der koſtbaren Stani 

ihrt, als fich die breiten, ſchweren 
thaten und ein Kammerbiener mit aller 

„Seine Majeftät der König!“ 
Augenſcheinlich war die Baronin 

wöhnt, denn fie jeigte fi) kaum überr 
von ihrem Seffel, um den Eintretender 

war in der That der König fi 
der Starke” ſchon durch die Höhe und 
bewährte, obſchon er Damals nicht w 
Lebenskraft ſich befand. Der König tr 
Kleid, welches feine ſchöne, männliche € 
Licht feßte. Er Hatte eine Eunftvoll m 
Iegte Vogelflinte unterm Arm und 
Taſche über die Schulter gehängt. € 
einem feiner Günftlinge, bem Grafen $ 
fs in die um Pillnig Tiegenden Wä 

egenſchauer überrajcht worden, und t 
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zilla der Baronin befand, jo beſchloß er, bei ihr einzutreten. 
Flemming und nahm nur feinen Hund mit fich, das ſchönſte 
ine Ja, Hundes, das man fehen fonnte. 
i Tag, ie e Baronin!" rief er, sans fagon das Boudoir 
er Dame entgegen, indem er jein Gewehr in eine Ede neben 
stellte. „Ich komme, Ihre Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu 
dir wurden. von einem fleinen Wetter überrumpelt, ich 
ng, und ba wir gerade an Ihrer Thür uns befanden, jo 
ein, ‚premming it weggegangen. Doch laſſen Sie fich nicht 
gefällt mir, zu fehen, wie diefe Mädchen ihr jchönes 1 
ürmen und mit jenem füßduftenden Puder beftreuen, welcher 
nd Roſen Ihres bezaubernden Gefichts IM glänzend hervor⸗ 
In Wahrheit, Frau Baronin, Sie find fo reizend, dag man 

sähftüc verſpeiſen möchte.“ 
bilden Sie ſich nur ein, Majeſtät ·· 
nein; niemal3 ift die Einbildung mit der Wahrheit in 

bereinftimmung gewejen. Ah, und da, welche köſtlichen 

eſem Ausruf ließ ſich der König auf das breite Sopha neben 
n nieber und drüdte einen Kuß auf ihre rofigen finger. 
ter eine von ben Drangen und betrachtete fie nachläflig. 
was follen die Orangen“, fuhr er fort, „neben Ihrer chine— 
erſchachtel und Ihren Parfümviolen? Giebt es eine Be— 
iſchen dieſen Früchten und den Hilfsmitteln Ihrer Reize, 

Orangen, Majeftät“, erwiederte die Wittwe ernft, „erfüllen 
Beſtimmung.“ 
önig blickte verwundert an. 
rhielt fie von der Gräfin Dönhoff.“ 
geingfügiges Geſchenk, follte ich meinen.“ 
Begentbeil, es ift von grober Bedeutung; denn dieſe Orangen, 
ollen mein Fünftiges Schickſal entjcheiden.“ 
ehe das wer Tann“, fagte der König. j 
m Sie ſich vor, Deiehät, geſtern Pond ich die Gräfin damit 
Brangen in dieſer Weile in Die Luft zu werfen.“ 
opt ie Baronin das beim Eintreten des Königs unter- 
Jurf und Fangſpiel mit den beiden Orangen fort. 
egreife“, verjeßte Auguſt der Starke; „fie begleitete dies ein- 
ucentazue mit den Worten: „DopP, Bodenhaufen! Hopp, 
nd ich kann mir denken, wie hübſch die Beiden fpringen 

an es allein auf die Gräfin anfäme.“ 
te, Majejtät.” 
Sie, Baronin, mie en Sie fih auch in ſtaatspolitiſche 
yaben Sie vielleicht die Idee, ſich mit der Gräfin zum Sturz 
uifter zu verbinden?" 
teibe nicht, Majeftät. Ich fubftituire nur andereNamen. Die 
gen: Hoymb und Zeſchau.“ 
jo! Aber warum, meine Liebenswürdige, laſſen Sie diefe 
enmänner, wovon ber Eine reich an Gütern, der Andere reich 
ıtifchen Gaben ift, in Geftalt von Orangen fpringen?“ 

I5* 
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Dajeftät, Aber hören Sie, was fich ereignete.” 
denn?" 
t gefonnen oder nicht fähig war, ein faljches Spiel zu 
— von Beiden, 3 Ken ſtets Hi Wine auf.” 
freilich ein fatales Dilemma. Eine Frau follte nie 

gen. Wie wäre es, wenn ich Ihnen das Spiel entjchei= 

tät, Sie? D, das wäre ein Gaudium!“ 
a ungeſchickt. Es ift mit ziemlicher Siejerpeit ‚ap 
nen wenigen Minuten ſowohl der Hoymb wie der 
diele rollen.” 
venn Sie Keinen vor dem Andern bevorzugten?” 
e, mir fällt etwa® Anderes ein. Sehen Sie, ich nehme 
jen — Sie merfen fich germ die bejonderen Kenn- 
ober noch beffer, Sie fteden in eine derjelben eine von 
ideln, indem Sie mit ſich ind eine kommen, welche 
von Zeſchau baritellen foll, mich aber darüber völfig 
ı Wenn der Herr von Zeſchau auf, den Boden fällt, 
ten Rivalen; wern das Gegentheil eintritt, jo verzich- 
jrau Gejandtin zu werden.“ j 
! Nun, gnädigfter Herr, laffen Sie das Nefultat 

rgriff die Orangen und Tieß fie, nad) Urt der Gym- 
baten, über feinem Kopf tanzen. Aber beim britten 
tig alle Beide über den gejticten Teppich und die Ba- 
1 helles Gelächter aus. 
| poraus gewußt!" rief Seine Majeftät. „Welch ein 

in ich!“ 
die in noch größerer Verlegenheit als vorher, Majeftät.” 
d wir, Baronin. Das Beſte ift, wir ſchälen die Dran- 
‚ beftreuen fie mit Zuder und begießen fie mit gutem 
: fönnen mir dann eiwas davon oder von dieſem präch⸗ 
Eingemachten zum Koſten geben.” 
von Hoymb und Herr von De fragte die Ba- 
gem Ausdrud. „Wie fol ihr Schiejal entfchieden 

ann. 
jewiß, Madame, daß Sie von Beiden wirklich geliebt 

8", erwieberte die junge Wittwe, indem fie einen kobket⸗ 
:e Schulter in den Trumeau warf. 
n Sie, daß die Liebe Veider gleich groß iſt?“ 
ube 63.” 
aube fein Jota davon." . 
;, mein Gott, das ift ja eine fürchterliche Suppofition! 
tät, fin „beide Herren im Begriff, Hier zu erfcheinen.“ 
zugleich?" 

nn ) dem Andern, der Baron von Zeſchau zuerit. Ich 
Habe ihnen für morgen meine Entſcheidung —e in der Voraus⸗ 
fetzung, daß fie mir heute eine letzte Viſite machen würden.“ 

e 
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Kaum Hatte die Baronin dies 
Diener und meldete, daß Herr von 
die Gunft bitte, der Frau Baronin 

„Das iſt kapital!“ rief der Kön 
eintreten, liebe Baronin, und bezeid 
auf Ihre Hand fegen.“ 

Welchen Preis, Majeftät?‘ 
„Sie müfjen ihm die Alterna 

auf Sie, oder er giebt feine Entlafjı 
und Würden und er mit Ihnen, 
25 Landlebens af eine Güter, u 
leben.“ 

„Und dann, Majeſtät?“ 
„Sie geben ihm zwei Stunden 

laſſen Sie ihn vorläufig. Tas Wei 
Der König nahın fein Gene 

Hinter den — eines anftoer 
und hören, ſelbſt aber nicht bemerkt 

Was thun Sie, gnädigfter Her 
„Still, Baronin! Ich verftede 

werbe Sie nicht compromittiren.“ 
Einige Augenblide fpäter betrc 

I. 

Er war ein angenehmer Cavalic 
mannhafter Phnfiognomie, wohlg 
Augen und einem Zuge von Kedheil 

Die Baronin erröthete Teicht, al 
err von Zeſchau füßte. Sie erjur 
laß zu nehmen und dachte in il 

:obe völlig überflüffig jei. 
Es iſt Herr von Zefchau“, me 

meiften liebt. Wie ftolz werbe ich fe 
den ‚goffeien erfcheine. Mit welche 
Excellenz de3 Herrn Gejandten vern 
ften Staatsgeſchäften occupirt ift!" 

Nihtsdeitoweniger aber nahm 
Selbſtgeſpräch ihre graziöfe und fol 
©alanterie war ja der Stempel ber 
und fein Meib ihrer Art vergaß, ih 
nehmen. ı 

‚eüherehrungewüirbige Baronin“, 
ex die ihm dargebotenen rofigen Fing 
Woche ber, feitdem Cie "ih nicht ei 

„ie, eine Woche? Waren Ei 
„Dann muß ich die Stunden ’ D 

— gnädige Frau.” 
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„Ah, Sie wollen an mir neue zärtliche Gomplimente probiven, Herr 
von Zeſchau.“ 

„Sie Al hart zu mir, gäbige rau." 
„Bielleicht haben Sie Recht. Es ift jehr erflärlich. Ich bin fo 

müde, & verdrießlich.“ 
„Ich wünſchte, Frau Baronin, Ihr Leben zu einem immerwähren- 

den frohen Feſie geftalten zu dürfen.“ 
„Das würde wiederum fehr ermüdend fein.“ 
ud, ge Sie mir ein Wort, ein einziges Wort, welches mein gan- 

e8 Glück, meine fünftigen Erwartungen und Unternehmungen ent 
Iache, Ich würde das Höchfte zu erreichen fuchen, um Ihnen zu 
g u 

„Demnach find Sie noch immer ehrgeizig?” 
„Mehr als je, feitdem id) Sie Liebe.“ 
„Sit dag denn nothwendig?" 
„Ohne Zweifel. Ambition — was ift es anders, ald der Genuß 

von Ehren, Rei um, die Bewunderung der Menge unter den neibi- 
ſchen Bliden machtloſer Rivalen, die Gunſt der Fürjten? Und ift & 
nicht der unwiderleglichſte Beweis von Liebe, all dies zu den Füßen 
einer gm niederlegen u können, die man anbetet ?" 

„Sie mögen wohl Recht haben.“ 
tr ich habe Recht, Frau Baronin. Hören Sie mich, Holde 

\ „Ich bin ganz Ohr, mein Herr.“ 
„Unter ung, die wir durch Geburt id über der Menge fee 

ce 

würde jene Sorte jentimentaler Liebe, welche in Romanen für unjere 
Reitknechte und Kammerzofen befchrieben wird, von einem & ſchlech⸗ 
ten Geſchmack zeugen. würde Liebe ohne deren vollen Genuß ſein, 
wenn wir uns in irgend einem Winkel der Erde in Dunfelheit verber⸗ 
gen wollten, die wir in ben Sonnenglanz des Hofes gehören, unfere 
wahre Lebensluft und unfere wahre Beftimmung. Wir find zu ſtolz 
und zu augerlefen, um unjer Dafein in ftill vefignirender Beldnulide 
feit vollbringen zu dürfen.“ 

„Ah“, unterbrad) ihn die Baronin, „denen Sie jo?" 
„Nur ganz naturgemäß, ſchöne Frau. Umrauſcht von prunfvollen 

Zeiten, bezaubert von den Arrangements, bei welchen ber feinſte Wit 
eine Rolle fpielt, beneidet von den minder Glüdlichen — ja, Baronin, 
das ift Leben, das heißt Leben! Warum fein Glück verbergen, ftatt da- 
mit vor ber Welt zu paradiren? Der Neid der Welt vermindert es 
micht, jondern erhöht es nur. Ich Hoffe von den für mich wirkenden 
Einflüffen umd von meiner eigenen Perfönlichfeit, eine große Ambaſſade 
an einem nordiichen Hofe zu erlangen und Ihnen nur, gnäbige 
möchte ic) die ganze Fülle der Ehren, bie ich erringe, zu Füßen legen, 
— was an ſich jo herrlich iſt, in noch | hönerm Glanze erſcheinen 
‚u laſſen.“ 
5 ährend Herr von Zeſchau fich in diefer Weife in Feuer redete, 
war er umverjehens von feinem Sige herab und zu den Füßen der 
Baronin hingegleitet, deren Hand er wiederholt mıt Küffen bebedte. 
Sie hörte ihn mit lächelndem Munde an und |prach dann plöglich mit 
einer gewiffen falten Kürze: 
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„Stehen Sie auf, mein Herr, und 
antworten Sie mir vor Allem eine Fray 
ergeben?“ 

„Mit ganzer Seele.“ 
„Und AR Sie bereit, mir jedes DO} 
„Iedes, Madame!“ 
Das iſt in der That viel Glüd fü 

ein einzige Opfer, eins, von welchem A 
„Sprechen Sie, gnädige Frau! Gi 
„Keineswegs, mein Herr. Sie 5 

Rittergut in Ban und e3 bebaı 
eines mit guten Pferden befpannten Wo 

„Wie verftehe ich das, ya Baroı 
„Sie jollen mich dahin begleiten. ‘ 

fürs ganze Leben verbinden und dort w 
zegegen nichts vermiſſen. Bevor wi 
— daß Sie dem König Ihre Demiſſic 
Herr von Zeſchau fuhr wie von eiı 

Sitze auf und fiel dann ftarr vor Erſta 
„Ztäumen Sie denn, Frau Baronin 
Keineswegs, gnädiger Herr; es i 

auf Ihren Gütern und ala mein Gemal 
nicht erfüllen können.“ 

„a, aber nach unferer Rückkehr ar 
„Dir werden nicht zurückkehren.” 
„Nicht zurüdtehren? Wir follen 

Lande bleiben?" 
„Und den ganzen Winter. eben 

widert das Hofleben an, mit feinem Ger 
Glanz ift mir verhaßt. Ich feine mid 
Stille des Landlebens. Das iſt das —* 
Ihnen nicht ebenſo exjheinen? Da Sie mic) lieben und nur aus Liebe 
® mir ehrgeizige Pläne verfolgen, ich. aber feinen Werth auf beren 
Realifirung lege, jo müfjen Sie ſich doch gleichfam einer Feſſel ledig 
fühlen und um fo freubiger geftimmt mit mir das Glüd idyllifchen 
Lebens teilen.“ 

„Aber, gnädige Frau —“ 
„Still, die Sache ift fo weit ala erledigt anzujehen. Um der Form 

willen gebe ich Ihnen indeß eine Stunde Bedenkzeit, um Alles zu er- 
wägen. Haben Sie bie Güte, dieſe Thür zu pafficen. Sie gelangen in 
den Gartenfaal, die Dienerjchaft ſoll fofort Erfriſchungen bereit jtellen. 
Inzwiſchen vollende ich meine Toilette, um Sie dann wieder zu empfan- 
gen. Alfo auf Wiederjehen!" 

Die Baronin öffnete felbft Die bezeichnete Thür, machte dem ver 
dugten Herm eine grazidfe Verbeugung und ſchloß dann hinter de 
Hinaustretenden wieder die Thür. 

„Excellent!" flüfterte der König Hinter dem Vorhang vor. „Liek 
Baronin, wenn Herr von Hoymb erſcheint, jo werden Ste ihm bie Gi 
ſandtſchaft am preußifchen Hofe offeriven, welche ich Ihnen zu den 

?  Biwede zur Verfügung Stelle” 
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„Aber Sie werden nicht aus Ihrem Verſteck hervortreten ?“ 
„Behüte! Ich finde es äußerſt amüfant hinter den Couliffen. 

Man Hört und fieht Alles und braucht den Mund nicht aufzuthun. 
Es iſt jehr Iehrreich, hier zu laufchen, ich verfichere eg Ihnen. Alfo 
en avant!“ 

Die Baronin jchellte und befahl dem Kammerdiener, den immittels 
eingetroffenen Herrn von Hoymb bei ihr einzuführen. .; 

II. 

Herr von Hoymb war ein deutjcher Edelmann vom gediegenjten 
Gold, er ftand in der Fülle der Jugendlichkeit, war von ſchönem Fuchs, 
hatte blaue, frijch und harmlos ind Leben bliddende Augen, eine blühende 
Geficht3farbe, aber gegen den geichmeidigen Rivalen Seldan gehalten 
und vom höfiſchen Standpunkte beurtheilt, erſchien er ziemlich) Jeaunbär. 
Er liebte die Künste und fchönen eillenjgaften, war am liebiten auf 
dem Lande oder in Kleinen Jarmtojen Geſellſchaften und das Treiben des 
Hofes unter einem jo lodern und abenteuerlichen Herrn, wie Auguft 
der Starke, war ihm ein Gräuel. 

Herr von Hoymb liebte die ſchöne Wittwe mit aller Leidenfchaft- 
Iichleit eines unverdorbenen, für das Schöne ſchwärmenden een; es 
war ſein liebſter Wunſch, ſein Leben mit dem ihren zu verflechten und 
in Unabhängigkeit zu verbringen, beſonders aber möglichſt weit entfernt 
von jener frivolen Bande, der nichts mehr heilig war, weder Familien⸗ 
ehre, noch Religion und gelobte Treue, von jener vornehmen poriihen 
Secte, welche jich darin gefiel, da3 was als eitfam und ehrwürdig galt, 
ne Sun weil fie jelbjt nicht? GSittfames und Ehrwürdiges 
an ſich hatte. 

9 weit Herr von Yayınb von allem Heucheljchein war, jo wenig 
gelang ihm der ſchönen Wittwe gegenüber ein unbejangenes uftreten; 
er ward roth und verlegen, ald er vor fie trat und Die ihm dargebotene 
Hand an feine Lippen 309; ermuthigt jedoch durch daS gefällige Lächeln 
der Baronin, begann er in warmen Worten von jeiner Liebe zu ſprechen 
und fnüpfte daran den Ausdrud der Hoffnung auf Erhöhung, wodurd 
erst fein Leben die Weihe wahren Glüdes erhalten werde. 

Während er ſo ſprach, feufzte die Baronin und ſprach bei fich Ierhjt: 
„Er bat Recht. Das no Glück ift nur die Liebe, aber nur eine Liebe, 
die feines äußerlichen Prunkes bedarf.“ Sie erinnerte fich indeß der 
Worte des Königs und ordnete danac) ihren ftrategijchen Plan. 

„Aber wie, "geehrter Herr, wollen Sie mich von der Wahrheit 
Dover Veſicherung überzeugen? wodurch wollen Sie mir Ihre Liebe 
eweiſen?“ 
re Alles, was ein Mann vermag, gnädige Frau.“ 
Diefe BVerficherung lang allerdings nicht h, chwülſtig wie Die 

feines Rivalen, welcher für die Dame feines Herzens „Die Welt erobern“ 
wollte, aber fie Hang doch weit jolider, glaubwürdiger und erniter ges 
meint als jene. 

„Aber ich bin fehr ehrgeizig", warf die Frau Baronin ein. 
Herrn von Hoymbs Miene drüdte ein fchmerzliches Bedauern 

aus. 
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„Und ich möchte“, Kr die $ 
erwählt, nach dem Höchiten im 
ragende Staffel im öffentlichen $ 

„Dann will ich verfuchen, 
verfeßte Herr von Hoymb mit di 

„Hören Sie mid) an, Herr 
Stunde Ueberlegung. Wie Cie 
wandtjchaft mit dem erſten Mini 
erfahren, was Anderen Geheim 
befannt, daß meine Bitte um eiı 
Sie A —F wird.” 5 

„Ah“, fagte Herr von Hoyn 
„Wenn Er mic) Tieben, ſ 

fuhr die Wittwe fort. „Wir fünı 
. und Euer Ercellenz, der Herr Ge 

gen, unmittelbar nad) der Hochzt 
gen Sie das; ich gebe Ihnen ein 

„Es ift nußlos, eine Stundı 
Hoymb. „Ich, habe nicht nöthig, 
tiren, denn ich liebe Cie. 1 
zu willfehren ift allein meine : 
auch wider meine fonftigen Ne 
fonftöpoften. 

„Deſto befjer“, verjchte die ! 
Freude. „Aber id) muß Sie den 
ner zu warten, da ich meine Q 
nachher rufen laſſen.“ 

Sie geleitete den jungen Ed 
durch die Herr von Zeſchaͤu fich 

„Da wäre ich denn“, flüfl 
Patſche, wenn Herr von Zeſchau 
meiner Seite auf dem Lande ver 

Sept erfchien wieder der $ 
auf welchem die Drangen lagen ı 

„AH!“ rief die Baronin mit 
ist, daß, Sie Angeficts ber 

‚angenfpiel gurücfommen, um 
Statt aller Erwiederung 

aus feiner Weftentafche, machte 
der Orange, Töfte dieſelbe, theilte 
einen derjelben der überrafchten { 

„Was bedeutet dies?” Fragtı 
„Nun, Sie jehen, daß ich mı 
„Sa, aber — indeß —" 
Wir haben zu anderm Zi: 
„So find Sie im Klaren?“ 
„Buverfichtlich! Herr von ! 
au." 
„D, das ift doch nod) nicht 

von Zeſchaus Entſchluß PR 
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„Da!“ erwiederte König Auguft, auf den eintretenden Diener deu- 
tend, der ein Billet in der Hand trug. „Mir fcheint, dag Cie nicht lange 
mehr auf diefen Entichluß zu warten haben.“ | 

Die Baronin öffnete haftig dag erhaltene Billet und las laut: 
‚Madame! Ich liebe Ste, der Himmel jet mein Seuge, und Sie 

aufzugeben ift für mich das allerfänhterlichite Opfer. Aber ich bin ein 
Edelmann und diefer gehört dem König. Mein Leben, mein Blut ift 
jein. Ic kann, ohne meine Pflichten gegen denjelben zu verlegen, nicht 
jeinen Dienſt quittiren —“ 

„Et caetera!‘ rief der dorig „Erlaſſen Sie uns Beiden das 
Weitere. Liebe Baronin, laſſen Sie den Herrn von Hoymb herein⸗ 

Dies geſchah und der junge Herr war im höciten Grade über- 
rafcht und betroffen, den König in dem Boudoir der Wittwe zu ſehen. 

„Lieber Hoymb“, fagte Seine Majeftät. „Herr von Zeſchau liebt 
Diefe Dame tief, aber tiefer noch liebt er den Gefandtichaftspoften am 
preußilchen Hofe, auf den er um Ihretwillen nicht verzichten wollte. Sie 
ieben die Baronin mehr als mich, denn Sie wollten ın meinem Dienft 
nur jein um ihretwillen. Diefe Erwägung verjegt mich in den Glauben, 
daß Sie nur ein lauer Öffentlicher Diener, dert von Zeſchau aber ein 
ausgezeichneter Gejandter fein wird. Er wird dazu ernannt werden und 
Sie werden die Baronin heirathen. Ich felbjt werde bei diefer Tyeier- 
lichfeit gegenwärtig fein.“ 

„Liebe Baronin”, fuhr er leife gegen die Dame gewendet fort, „treue 
Liebe ſcheut vor feinem Opfer zurüd.“ 

Und der König jchälte die zweite Orange und verzehrte fie, worauf 
er die Hände der beiden Liebenden ineinander fügte. 

„Sch habe nun drei Perfonen glüdlich gemacht”, fügte er hinzu: 
„die Baronin, deren Wittwenſchaft ich abgekürzt und deren Unentſchieden⸗ 
heit ich beendet habe, Herrn von Hoymb, indem er Die Dame heirathet, 
ohne auf fein Zandleben verzichten zu müffen, und Herrn von Zeſchau, 
welcher mit größtem Eifer beflifjen jein wird, einen ſtolzen Geſandten 
zu ſpielen — nur mein eigened Intereſſe habe ich dabei hintangefegt, 
indem ich die Orangen ohne ayuder verzehrte. Nun behaupte noch Se- 
mand, ich fei ein egoiftiicher Monarch!“ 



Krank) 
Bon I 

Der pptſchmuck des m 
Damen — Yan recht gut, 
lange3 Haar, deshalb das Mi 
furze3 Haar. Wenn man di 
findet man, daß der liebe Got: 
sroberungsfüchtige Nachbarn | 
Moltke, gegen Üebervölferun, 
Diefes Jenes und gegen Jeı 
und furzen Haaren leiden, fi 
Flechten und die Haarkünftl 
mögenäzuftand es nicht erlar 
ſchuf er die Waldwolle. 

Sehr gechrte Leferin, fe 
eine foftbare Haarflechte beſitz 
Haar haben, auch, ala Ste 
patten, errieth ich feine natü 
raun oder blond. Sie huldiy 

glauben, Sie Ieben jener Dan 
den Haare zu verbergen, ihre 
Iener, die an kurzen und bin 
das glauben, es ließe fich da 
Schreibtiſch Niemand als mich 
wird auf die Dauer langweili 
Welt ſchon fo oft und zuweile 
ohne eigentliches Refultat, daſ 
um be3 Kaiſers Bart führe 
Mögen Sie aus Nächitenliebt 
en, wie Sie es jegt tragen, 
van, was ich Ihnen über de 

‚Hornfubftanz, beftehend aus 
und ber Innern, der Darjub 
ff des Haares niedergelegt, 
raum, ſchwarz, blond oder ro 

geieben, erſcheint das Haar 
ifroffop betrachtet, zeigt di 

Bohne. Der Boden, auf dem 
in einer Vertiefung, welche | 
ruht feine Wurzel. Diefe Wı 
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bei einer Pflanze, jondern folbig und wird der Haarbalg genannt. Die 
Vertiefung ‚heißt die Hauptpapilie und fie ift ausgekleidet mit dem Theile 
der Haut, welcher Corium, Leberhaut, genannt wird. 8 ift dies die 
röthlich gefärbte Haut, welche erjcheint, wenn man ſich bie weiße Ober- 
haut, Epidermis, abzieht. Die Ernährung der Lederhaut gefchieht durch 
eine geobe Zahl Kleiner Blutgefäße. Vieſe ſind es aud), welche ben 
Haarbalg umgeben und für die Ernährung des Haares orgen. Nah 
dem Tode hört die Circulation des Blutes auf und mit ihr die Ernäh- 
rung des menjchlichen Organismus und deshalb find wohl die Erzäh: 
Lungen, daß Haare nad) dem Tode weiter genadien, in das Reich der 
abel zu zählen, ebenjo die Erzählungen von gäbeln mit langen Haaren, 
enn jobald die Kopfhaut dahin ift, find auch die Haare verloren. 

Sehr oft finden wir die Haare verloren und Die Kopfhaut vorhan- 
den, umd bieje jheinbar ganz gejund. Betrachten wir aber eine folche 
Glaͤtze unter dem Glafe, jo finden wir jehr oft die ‚Dertiehungen, in 
denen der Haarbalg ruht, die Hauptpapille, geſchwunden, die Ürſache 
der Haarerütenz ae vernichtet, und zwar in einer Weife vernichtet, daß 
fein Mittel in der Welt vorhanden ift, das Wachsthum der Haare wie 
ber herzuſtellen, denn es giebt fein Mittel, die Hauptpapille, wenn fie 
einmal zerftört ift, wieder herzuftellen. Die Mittel, welche täglich in 
Zeitungen angepriefen_ werden, find daher unnüg, ſelbſt das Extractum 
malti Hoffi, vulgo Hoffiches Malzertract. Die geehrte Leferin darf 
aber nicht beforgen, wenn ihr vielleicht nach irgend einer Krankheit das 

aar ausgeht, Daß fie eine lebenslängliche Glatze behält. Im jochen 
ällen ift die Hauptpapille gewöhnlich geichwächt. Sehr oft tritt diejer 
all nad dem Thphus ein. Auch hier Laffe ſich die geehrte Leſerin 

oder auch der geehrte Leſer Durch die Unpreifungen in den Beitungen 
nicht irre machen, fonder gehe zu einem Arzt, denn zu allen Beiten 
weiß ein Doctor der Medicin ebenfoviel als ein Quackſalber. Faſt im- 
imer ſtellt fich der Haarwuchs ohne Medicamente wieder ein, wer dies 
jedoch forciven will, der wafche fich das Haupthaar mit einer Abtochung 
von Eichenrinde in Braunbier, welches Iegtere man ſich vom Brauer 
bejorgen läßt, ober man reibe I die Kopfhaut mit einer Ziwiebelfcheibe 
oder man laſſe ia vom Arzte folgende Miſchung verfchreiben: Spaniſche 

'tegentinctur, Copaivabalfam und ausgekochtes Ochjenmarf. Die Do- 
13 weiß jeder Arzt. Oder man mache ſich eine Bomade von Ochjen- 

marf, ber man etwas Tannin zufeßt; zwedmäßig find diefe Mittel alle, 
auch wenn man feines von ihnen anwendet. 

Biele Krankheiten des Haares Seruben auf einer Bilzbildung, 3.8. 
des Porrigo devalvans, fahlmachende Flechte. Das Bild dieſer Srank- 
heit ift folgendes: Plöglich entfteht eine iahle Stelle auf dem Kopfe, 
iefelbe beraröhet fich mehr und mehr und bleibt dann mehrere Monate 

als Glatze beitehen. Ein Mittel ijt nicht nöthig dagegen anzumenden, 
denn piösti fangen die Haare an von felber wieder zu achten. Bil 
man dennoch etwas thun, jo wendet man, nad Profeſſor Hebra in 
Wien, einer Autorität auf dem Gebiete der Hauffranfheiten, dad Oleum 
macis an. Doi side man auch hier feinen Arzt zu Nathe, denn der 
Laie fann zwiſchen Krankheiten, die ganz gleiche Erjcheinungen bieten, 
nicht unterjcheiden, dazu gehören die Hilfsmittel des Arztes. Die Kranker 
heit, di die eben genannte vortäufchen kann, iit der Herpes tonsurans, 
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fcheerende Flechte, jedoch nicht immer hat 
es Ausſehen. eiſtens erſcheint am 

thalergroße Stelle, oder mehrere Stelle 
we ganz fehlen, ſondern je erſcheine 

iſt mit ——— bedeckt um gi et, 
man bie Sanppen entfernt. Unterjucht 
unter dem Mikroſkop, nachdem man es 
feuchtet hat, fo findet man Die Wurzel zer 
eine Dienge dan Pilzſporen. 

Die Mittel gegen dieſe Krankheit | 
mit Seife ober Pi Löfung, Waſchungi 
mit Terpentinöl oder Bergamottöl. Sit 
thut man am beiten, fich tüchtig mit Sch 
weitere Krankheit der behaarten Kopfhaut 
zeichnet 'a dor anderen 2 gamantı, d 
men von Pilzen aus. Der Favuspilz ze 
wirft dadurch Kahlheit und da er gewöh 
tritt, jo verurfacht er eine vollitändige Ka 

er geehrte Lefer oder die ge 
fchreden, denn erſtens kommt der Erbgrin 
ſchen, vor, bei Menfchen alfo, die das Käı 
initerlaſſen, zweitens iſt die Krankheit he 
nicht die Hautpapille zerftört wurde um! 
ein, auch wenn man feine Medicamente aı 
jogenannte Naturheilung (befjer Selbithe 
itreichen, da ſelbſt bei der zwedmäbigften 
verftreichen, ehe das Uebel befeitigt wirt 
zuerſt die Entfernung der aufgelagerten { 
die Kopfhaut an den erkrankten Stellen ı 
ſchrumpfen, fi) von der Umgebung ablü 
man tränkt ſie mit Del, die Favusmaſſen 
weich und Lafjen ſich jegt leicht von ber $ 

Sind die Savusmafen entfernt, fc 
Seife gewafgen und die franfen Haare t 
Man kann das kranke Haar leicht erken 
und jieht aus, als ob es mit Mehl beiti 
alles Kranke entfernt, gelingt e3, des Uel 
Mittel, die die Pilze keimungsunfähig m 
Einreibungen mit Quedfilber, Arjenit, 3 
nicht; fie Fönnen nur ſchädlich auf den K 
daher; beileibe glaube man feiner Zeitun 
traue dem Arzie, dem man fich anvert 
Krankheit ift anſteckend, jedoch wie jede A 
Boden findet, wo Reinlichkeit und befi 
wird fic) der Favus nur da ausbreiten fi 
get iſt. Wir können in dem engen Rahı 

tanfheiten des Haare bejprechen, könn 
zweier Krankheiten zu erwähnen, von den 
in Polen dagegen häufig ift. Es ift die ] 
zopf. Werden die Haare nicht regelmäßi 



. handen und die Urjache eine unbe 

Krankheiten des Haares. 1519 

nente Bedeckung des Kopfes in ihren freien Sntfaltung, ehindert, jo 
verfilzen jie untereinander; fommt dann noch Schmuß, Ärmeiß, Haut- 
talg Inn jo tft der Weichjelzopf fertig. In vielen Gegenden Polens 
gilt der Weichjelzopfträger als gefeit gegen Krankheiten und daher. wird 
er fünftlich hervorgerufen. Man braucht, wie wir geleben, weiter nicht? 
al3 etwas Unreinlichkeit, um dieſes Kunstwerk ins Leben zu rufen. Das 
radicaljte Mittel gegen den Weichjelzopf ift: man jchneidet ihn ab. 

Die zweite Haarkrankheit ıjt nur bei Männern vorhanden, Die 
Sycosis oder Bartfinne. Es beruht diefe Krankheit auf einem Pilz der 
Haarpapille, objchon einige Soriger meinen, daß ein Pilz nicht vor- 

annte ſei. Die Kearinunzel iſt ges 
ſchwellt, gelodert und das Haar leicht ———— as Ausziehen der 
Barthaare iſt das Nicherfte Mittel, der Krankheit Meifter zu werden. 
Auch hier kann das Uebel durch Mebertragung von Pilzen entjtanden 
jein, 3. B. mit einem a er mit welchem der Bartlünftler vorher 
einen Sycoſiskranken barbirt hat. and bier Hilft die Neinlichkeit über 
Vieles hinweg. Iſt jedoch das Uebel da, dam jchnell zum Arzt, Feine 
Duadjalberei; denn, wie jchon einmal gejagt, zu aller Zeit weiß ein 
Doctor medicinae jedenfalld ſoviel, wie ein Duadjalber, —3 
aber weiß er etwas mehr. Und nun, meine Dame, zum Schluß ein 
Wort an Sie. Sie tragen entweder Ihr Haar ſo und ſo jener Dame 
n Liebe, die Grund hat, ihr Haar ſo und ſo zu tragen, oder weil es 
Iran Mode einmal jo gefällt. Nicht jede Mode aber ift dem Haar ge- 
und, und Sie thäten gut, Ihren Arzt zu Rathe zu ziehen,- ob Sie der 
neuen Göttin Aufbigen jollen oder nicht. Sie lächeln, oder lachen gar, 
bedenfen Sie aber, daß des Perhen ſchönſter Schmuck ein geſundes, 
ſchönes Haar iſt, um das Sie ſich grämen würden, wenn Ihr Haar 
dünn it oder wenn Sie eine theilweife oder ganze Glatze bekämen. 
Leben Sie wohl! 

-_-.) 



Salonpoſt. 
L. H. in L. Durch ein Verſehen iſt im vorigen Salonheft der Vorname des 

Dichters der ſtimmungsvollen Lieder „Welt und Herz“ nicht richtig angegeben. Der 
Name des Dichters iſt Hermann Simon. 

H. v. Sch. in B. Ueber die Beſetzung des „Parſifal“ (wie es Wagner beliebt, 
ftatt Parcival zu jchreiben) ift noch nichts definitiv entſchieden und alle Zeitungenach- 
richten find verfrühte Enten. Die Decorationen werden nicht in Münden, ſondern 
in Koburg von den Gebrüdern Brüdner gemalt und find zum Theil bereits im bie- 
jigen Geftfpiefhaufe unter Leitung des Obermafchinenmeifters Brandt aus Darmflart 
aufgeftellt. Die Koftüme find erft in den Skizzen des Malers vorhanden, welcher 
ud die Decorationsfkigzen geliefert hat, und der fein Pole ift, fonbern der Sobn 
des ruſſiſchen Dichters und Erzicehers des Kaifers Alerander U., Tonkovsky. Das 
Münchener Orcheiter, nebſt feinen königlichen Kapellmeiftern, ift allertings vom Ki 
nig dem Bayreuther Patronat-Berein fir die Feſtſpielzeit aljährlih zur Berfügung 
geftelt worden Anmeldungen zu ben beiden erften Vorſtellungen des „Barftval‘‘ 
(nur für Vereinsmitglieder) werden noch im Bayreuth beim Vorſtand angenommen; 
man zahlt 45 Mt. für 1878—1880 nad und noch je 15 ME. für 1881—1884, wo⸗ 
fir man außer dem freien Entree zu einer jener beiden Vorftellungen audy den Zu- 
tritt zur Generalprobe (bezw. Anrecht auf eine fpätere Vorftelung) und die „Bay⸗ 
reuther Blätter“ vom 1. Januar 1881 bis December 1882 gratis erhält.” 

Emil D. in Halle. Nicht der Philofoph Hegel, fondern fein Sohn, der Konſiſto⸗ 
vialpräfivent, hat die ganze Wiſſenſchaft fir nichts weiter, als für eine ‚Sammlung 
von Meinungen‘ erffärt. Das ift ja aud eine Anftcht, die ſich — glauben läßt. 

Oscar 34. — 
j Eine biſt Du tem Leben julbig: 

Santle oter bleib in Ruh — 
ift Tu Ambos, jei geduldig, 

Bift Tu Hammer, ſchlage zu. 

B. H. in L. Irgend Jemand, irren wir nicht, Heinrich Laube, hat einmal ge- 
agt: Wer ein fröhliches Naturell befitt, immer gute Bücher lieſt und tüylich mit 
heiten Menſchen verkehrt, der jchlägt auch dem Alter ein Echnippchen, denn das 

Alter niftet fih nur ein, wenn man ihm Pla macht. 
A. G. in Dr. Aus der Dresdner Galerie wurden durch Einbruch in der Nacht 
zum 22. October 1788 drei Gemälde, die büßende Magdalena von Korreggio, Das 
Urtdeil des Paris von Adrian van der Werff und ein orträt von Seybold geftoh- 
len, aber bereits am 8. November wieder bei dem Diebe aufgefunden. Seitdem ift 
jedoch dem Bilde der „Magdalena der mit Silber, Gold und Evelfteinen geihmüdte 
foftbare Rahmen entzogen worden. 

W. E. in Gotha. Die neuere Medicin giebt zwar zu, daß das Waſſertrinken 
die Ausicheidungen, insbefondere ber Nieren ſehr vermehrt, fieht aber vom Waſſer⸗ 
trinten als Kurmittel gänzlid ab. 

Abonnent in $S. Das Leſebedürfniß der Deutfchen ift ein erftaunlic geringes 
gegen andere Nationen. Jüngſt ſchrieb ein Schweizer Buchhändler darüber dem 

zerl. Tageblatt: „Unter den Reiſenden in ber Schweiz entfallen drei Fünftel auf 
die Deutichen, ein Fünftel auf die Engländer und Amerikaner, und ein Fünftel auf 
die übrigen Nationalitäten. Heute ift Donnerftag Abend und ih babe in dieſer 
Woche außer einigen Reiſehandbüchern noch Fein einziges beutfches Buch verkauft, 
weder in der Buchhandlung nch im Kiosk. Im leßterem jege ih durchſchnittlich 
täglich vierzig franzöfifche Journale, fünfundzwanzig englijche, zwei „Wiener allge 
meine Ziung und eine deutſche Zeitung ab. Ich halte aber diverſe politiſche und 
bier deutſche Witzblätter. Wenn man das lieſt — und unſere Mittheilung iſt voll 
kommen Bag — fo mödte man glauben, die Deutihen haben einen litere 
riſchen — Mäßigkeitsverein gegründet.” Soweit das Berl. Tageblatt. Aber wen 
man ſich andererſeits der Honorare erinnert, die deutſche Dichter erhalten, wird baı 
Verhältniß von Urfache und Wirkung tar. D'Israeli, der Engländer, hat fir feinen 
Roman Endymion von der Buchhandlung Longmans 12,000 v — 240,00 M. er 
balten; Lenau von der Eottafhen Buchhandlung für feine Gedichte volle 50 Ducataı 
und wie unendlich wiel mehr poetiſcher Gehalt ftedt doch in ven feelenvollen Lieber 

x des Deutfchen als in D’Ssraelis gejpreistem Roman! 
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unterhalb ber Taille durch einen Ledergürtel gehalten. Bon ben Borbeitheilen wirb 
daß finfe nach rechts übergeihlagen und gefnöpft, wonad dann zwei Reihen Knöpfe 
ſichtbar find. Das mittelte Hintertheil den grünem Atlas ift in Falten geordnet 
und, gereiht. Runder, mit einem grünen Atlaepfifje befegter Kragen. 

Nr. 3m. 4. Rorgenrobe für eine Dame. (Rüd- und Vorderanfiht.) 
As Stoff Hierzu Tann mach Belieben Ph, Eurah ober Atlas genommen 

werben. Die Rander ber Caſaque marfiren fih durch eine A la ebers aufgeiente 
auffallende Guipire. Diefelbe Guipäre [hmidt ben untern Rand bes nur al Bo- 
laui angefeßten, ganz fegere fallenden Rodes. Das Gilet von Surah in einer etwas 

Mr. 3. Morgenrobe für eine Dame. (Rädanfidt.) 

karten Nitance als ber übrige Stoff beſteht aus zwei Mal je fünf Meinen gepuff 
eihen und zwei lang gezogenen Bouilloneg. Oben unter bem bieredigen Yalsaı 

ſchnitt und unten wird die Gafaque burd eine im eine Doppeilſchleife gefdhlumge 
ſchöne ſtarke feidene Baffementeriefpnur mit Onaftenenben zufammengehalten. ® 
edige Zaſchen und Aermelauffhläge von Guipire. Diele Morgentobe Yan 
allen Röden mit innerer Taille getragen werben. - 

Nr. 5 u. 6. Große lange Fractaille. (Müd- und Vorberanficht) 
Der Stoff hierzu ift grüner ober pfirfihblüthrother Sammet. Die Schööße 

vorn gerabe, treten auf ber vordern Mitte auseinander und gehen auf ber Rüdje 
in eine einzige fehr lange und fpige Bahn aus. Die Schooränber find entweder r 
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einer als Revers aufgelegten Spitze ober einer „Geibenfiderel auf &eru Battift 
amt. Pelerinetragen von Bepiie ober. gefic ern Battiſt. Auf ber vorl * 
Mitte iſt das Bordertheil ber Taille |} Ka eradt 6 mit Spige eingefaßt; ale 
Knöpfe bienen Phantafieperlen. Der j Röprenfalten gelegte Rod macht mittels 
feiner buch ein Sammelband gehaltenen Rafjung den Einbrud_eines boppelten 
todes. Schwarzer, mit Solhieige jarnirter Wattenhut, deſſen Binbebänber ven 

Soldſpite auf dem Hute unter einer Sheutafefänae Halt finden. Auf ber Ealotte 
eine eber. 

Rr. 7. Damentafhe. 
für eine Taſche nach gegebenem Modell befeftigt man auf ein GStüd Canevas 

in Se a a get Richtung Meine drinn me Gpitenband, welches das 

' 

Mr. 4. Morgenrobe für eine Dame. (!Borderanſicht.) 

zegelmäßige Deſſin zu ergeben hat. Nach Belieben Tann man Gold», Geiben- ober 
Bollen - Spigenban! wählen; recht gut nimmt ſich aud flahlgraues, ai Ihöner 
—— tauner Chenille” a amgehefetee Band aus. Der — der Taſche wird 
mittels einer Ridelfchliege bewirkt unb das Innere mit Atlas gefüttert. Die Trage 
ſchnör Gnd von flahlgraner und rother Seide mit affortirten — 

"Ar. 8. Flandriſche Guipäre. 
Die Ausführung dieſes coquetten Deſſins macht wenig Schwierig Melt; es ber 

flebt in einer udn Stideret auf Battilt mit. Stidgarn in zwei Farbı 3u 
anferm Modell ift Ecru Battiſt gewählt; fämmtlice Delfine 4 in Gen "Sam 
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‚im Saummertentich und bie Sintefung i 
werben burdy a in regelmäßigen Linien 
und dann ber Stoff barunter herauegefchn 

P k 

Ur. 5. Große lange Frı 

Nr. 9 u. 10. Un 
Nr. 9. Anzug von ombröblauer und 

Kar a 155 „a8 2.7 ein 
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Rod iſt von Meinen, mach ber Länge bes Stoffes geſchnitte j 
zwar, daß fih bieje Volants ſchon durch ea eeee Dmkee An ! 
von einander abheben. Auf ber Rifdjeite fällt eine Bahn vom Ombreftoff herab. 

Br. 6. Große lange Scactaile. (Vorderanfiht.) 

Die Taille iR von dunkelblauer Surah; bie Ränber ber Bor dertheile finb vom 

Bauen Gurahband verbedt, bas fi) von der Taillenfpige aus über bie Hüften 

hinzieht, auf ber Nüdteille gelnüpft wird und bann in lange Schluppen mit 



En 
Br 

1usu ricut ut ZmUUCH. 

herabbangenden Bandenden ausgeht. Die Hintertheile find fradartig geſchnitten 
mit Blasbalgfalten von hellblauer Surah auf der hintern Mitte. Großer Kun, mit 
einem Pliffe. Marquifen- Aermel mit Meinen ombreblauen Bolante. Genähter 
Neisftropbut mit Roſen und Erbbeerranfen garnirt. 

Nr. 10. Anzug von tabalfarbenem Merveilleup-Atlas und bernflein- und tabaf« 
farbig geftreifter Eurah. Der Rod ift in der Mitte in Heine Puffen gereift und 
unten mit gleihen Buffen und Yeinen Pliff&oofants garnirt. Zwei ber Länge nach 
jenommene geftreifte Bahnen mit Frauſenbeſatz find, nachdem fie fih vorm 
em Rod gelveust haben, auf ber Rücheite unter dein Schooßrand brapirt. Xı 

dem Vordertheil ber Taille breitet fih ein Atlas-Plaftron aus, über das bernftein- 
und tabalfarbene Schnurenftrippen gezogen find Auch bier find die Schööße ber 
Dintertheile feadähnlich geihnitten; am untern Enbe derſelben eine große, auf bem 

Mr. 7. Damentaice. 

uff fallende eifte Schleife. Die untere Partie bed Nodes ift anf ber Rüdjeite 
FA ee Fi Atlasvolants — Phantafiehut mit an 

Nr. 11. -Zrionon-Spipe. 
Ein sat. eleganter Schmud für eine Brautrobe ift gegemmwäch bie Zrianor 

Spige aus Diemanten-Berlen und Atlasihmelz, welde, in Stiderei harmonif 
vertheilt, nach allen Richtungen ein feltene® Feuer ausftrablen. 

Nr. 12. Appliquirter Streifen. 
ür dieſe Arbeit wird grobe ungebleichte Leinwand in ber aus bem Defl 

erfihtlihen Form auf ziemlih feinen TÜL appfiquirt. Die Gtiderei wirb 
Ecrufarbenem Garn ausgeführt, mit Ausnahme der Blümden und Knospen, d 
welchen rofa Garn genommen wird. Mit derartigen Streifen laffen fih recht 
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gune Wurumuen yeatelen. Wird zum Grund weißer Percal ober Battift ger 
nommen, fo laſſen fie fich auch fehr wohl zu Vorhängen und Fußdecken verwenden. 

Nr. 13. Anzug für Wettrennen oder Badeorte. 
Runder Rod von waſſergruner glatter Surah mit flachen Falten. Die Schärven · 

tumicq von fagonnirter Seibe ober gemuftertem Foulard bildet ein zur Rechten herab« 
hängendes Ende und auf ber linken Seite zwei rechts geraffte Schärpenbahnen, von 
benen bie obere ben linten Schooßrand ber Taille bededt. Auf Borber- und Riid- 
jeite fpitg geſchnittene fpanifche Taille von broſchirtem Stoff; vorn öffnet fi) bier 
jelbe förmig Aber ein gereihte® Surapgemifett. Um Halsausichnitt und Schooß 
eine einfache Seidenſchnur, melde, von der Spike des heraförmiger Taillenaus- 

Nr. 8. Flandrifge Guipüre. 

ſchnittes ausgehend, auf ber rechten Seite geihnürt und Gließlich gelnüpft if, um 
zulegt nod) in zwei Enden mit Ouaften berabzufallen. Wom Cpemifett ausgehende 
‚nd allmälig auffteigenbe Mevicie- Hafetraufe mit turen biden Röhrenfalten. 
Hafblange Aermel mit weißer Spige unb einer fih als Feſton über die Spitzen⸗ 
ante Tegenben Seidenſchnur mit Duaften garnirt. Runder Strohhut mit linte 
rabfallender Feber und ringe um ben Rand Gperabfallender turzer Schleierfpige. 

Nr. 14 bis 16. Kinder-Anzüge. 
Nr. 14. Mädbchen von 12 Jahren. — Robe von rofa Finonbattift mit fünf 
t Spige abwechſeinden Pliffes, Um ven Rand des Echooßes eine Panierfdhärpe, 
iche auf der Rüdjeite in zwei Puffs drapirt if. Cüraßtaille mit einem oben 
'98 gefältelten und unten in vüffchen gereihten unb mit gemufchelter Spige ein- 
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gefaßten Plaſtron. Aermelaufſchläge von Spite und Pliffes. Ueber ben Plifjes 
no ein ſchmaler Streifen vom Stoff ber Robe. 

Nr. 15. Robe von Wolmufielin für ein Mädchen von 4 Jahren. — Unter 
dem Röhrenvolant tritt noch ein Meines PliffE von recht abſtechender Farbe hervor. 
Der Länge nah ale Garbe gefälteltes, an ber Taille und am untern Theil bes 
Rocdes gereihtes Hintertheil, unter welchem eine Schleife mit Schluppen und Band» 
enden hervortritt. Das gefältelte Oberzeug ift aus einer einfachen geraden Bahn 
zu aan Doppelter runder Kragen; auf bem Borberarm ſpitz brapirte Wer» 
melauficläge. 

Nr. 16. Cafaque für ein Mädchen von 4 Jahren. — Schottiſch gefäktelter, am 
untern Rande mit ſchmaler weißer Spige befeter Rod von Fontarh, Die lange 

Caſaque von in zmeifarbig broſchirtem Mollen« oder Seibenftoff wirb mittel® vier 

zadigen Patten gefcloffen, welche auf bem transparenten Surah » Chemifett mit 
Schleifen garnirt find. Spiker Surahkragen, flahe Aermelaufigläge von Surah 
mit drei Reihen Meiner Pliſſes darunter. 

Nr. 17. Gehätelte Rofette. 
Für bie erfle Reihe if eine Kette von 6 Mafchen anzufchlagen, welche zu ei⸗ 

nem Rund bereinigt erben. 2. Reihe: 12 einfahe Stiche neben einanber über 
bie erfte Heide. — 3. Reihe: 4 Mal 6 Pm., aller 3 Stiche 1 einf. Stid. — 
4. Bcihe: * 5 Om., 5 einf. Stiche über bie 6'M. der vorherg. R.; dom ® an 



Mal wieber angefangen. — 3. 
vierten Reihe, bann 4 andere 
fprungen; das Gleiche geſchieht 
Seite mit 8 einf. Stichen zu- 

Mr. 

men wird. Jedes Boll ift flete 
10. Reihe hat man bann 17 ein 
Stich in bie mittelfte ber 5 ! 
Stiche. Beim Anfang des Bolle 
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Ur. 13. Anjng für Weitrennen oder Badeorte. 
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12. Reihe: * 3 Mal 4 Lm. welche durch 1 einf. Stich getrennt find, bamtı 12 einf. 
Stide fir das Boll; am jeder Seite um 1 Stich abnehmen; vom * an 4 Mal 
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ir. 14 bis 16. Kinder-Anzüge. 

wieberholt. — 13. Reihe: 4 Mal 4 Im., getrennt durh 1 einf. Stih und 10 
einf. Stiche für das Vol *. — 14. Beije: 5 Dial 4 Lm., 1 einf. Stich, dann 8 
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Stiche für Daß Bol — IS. Rabe: 6 Dal 4 0m, 1 
FR — 16. Reihe: 7 Mal 4 8m. 1 einf. Stidr nee ir NAEH — 

Mal 4 M, 1 einf. Stich, 2 Stiche für —* FR} u. — 18. 
1 einf. Stich, i Stich fur das Boll. — 19. u. 2. . . Beihe: — ul H en a L Rebe; 10 ©. neben einanber, über bie 4 Sm, der vorhergeh. 

je: Me A ra Hebes ter Die 10 6. 5 Mal 1 cinf. Giih, 4 Em. ab 

Nr. 18. Gehäkelte Spike. u 
Um biefe Sri zu bäteln, muß zuvor der ber ga ur Bafis bienende Eine fat in ber ganzen Ränge ferti ig gearbeitet werden. 1. Rabe 12 Nafgen als Anfela; 

2 Stäbdhen in die achte Maſche, 2 Luftmafchen, 2 ee St. in die nämlide 4 

Nr. 17. Gehätelte Rofette. 

4 m, 2 St. in bie erfle M., 2 Cm, 2 weitere St. in bie erfle M., 4 Im. Diefe 
Reihe wird der ganzen Länge nad) miete. IR bieler Einfats fertig, fo wirb bie 
Spite Zade um Zade daran gehätelt. 1. Reihe: 1 einf. Stich in ein Picot ober 
einer Bade des Sinfapes, 8 2m., 1 einf. Sti) über die folg. Zade. Dies 7 Mal 
wiederholt. — 2, Reihe: Zu rildgegangen und 12 einf. Stiche neben einander über 
iebe Zade. — 3, Bel menden, 6. M. über die 6 zuleßt gemachten Stiche, © 
Um, 1 einf. Stich über die Mitte ber fg: jade; 5 Mal wiederholt. — 4. Reihe: 
umgewenbet, wie bie zweite Reihe. — 5. Reihe nie die britte, doch giebt es bie 
nur 5 Baden. — 6. Beihe wie bie zweite. — 7. Reihe wie bie britte, aber in 
mit 4 Baden. — 8. Reihe wie bie zweite. — 9. "Reihe wie bie britte, mit nur 

jaden. — 10. Reihe wie die im eite. — 11. Reihe wie bie britte, mit me "2 Zaden.- 
. Reihe wie bie zweite. — 13. Reihe wie bie britte, mit nut 1 Zade. — 14. Rei 

wie bie zweite, Wie biefe find alle folgenden großen Baden zu arbeiten. Si. 




